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Sr. Majeſtaͤt 
dem Allerdurchlauchtigſten Großmaͤchtigſten 
Koͤnig und Herrn 
Herrn 


2 udwigadı 


Könige von Baiern 


mit allen Gefühlen der tiefften und reinften Ehrfurcht 
Allerunterthänigft geweihet 


und 
dargebracht in dem Augenblick als die Nachricht von 
Sr. Majeſtät glücklicher Thronbeſteigung zu dem 
Verfaſſer gelangte 
den 18. Oktober 1825. 


vi Vorwort. 


fie auf der verworrenen und gefährlichen Fahrt gefunden 
oder geſehen hatten, erhielten nur von einigen Freunden 
einigen Dank; von den Uebrigen ward ihnen Nichts dar⸗ 
gebracht, als etwa das kalte Lob gründlicher Gelehrſamkeit 
und der kaum jemals erwogene Ruhm teutſches Fleißes. 
Ihre Werke wurden oft genannt und ſelten geleſen; die 
Meiſten gingen mit ſchweigender Verwunderung an ihnen 
vorüber ; ſie ftanden da wie ſtumme Zeugen über die Vor⸗ 
zeit des Vaterlandes; der Geift wurde nicht bereichert, das 
Herz nicht gehoben oder geftärket. 

Die furchtbare Gewalt des unerbörten Unglüdes, das 
vor einem Menfchen » Alter über das Vaterland herein zu 
brechen begann, löfete oder zerriß die alten Bande ber Ges 
danfenlofigfeit und des Vorurtheiles. Das Edelfte in der 
menfchlihen Bruſt ward aufgereget. Die Unerträglichfeit 
der Gegenwart trieb in Die Vergangenheit. Das brennende 
Bedürfniß eigener Achtung, doppelt nothwendig unter fo 
ungeheneren Unfählen, wies auf die Bäter zurüd. Weil man 
die Schmach nicht ableugnen konnte, die auf uns felbit lag, 
fo fuchte man einige Linderung in dem Gedanken, daß wir 
nicht die Sprößlinge eined faulen Stammes feien, fondern 
bie Rachfommen eines tüchtigen, ſtarken, ebelen Geſchlechtes. 
Man fuchte einigen Troſt in dem Beweife, daß die Ber 
hältniffe der Völker nicht minder wechſelvoll find, als die 
Verhaͤltniſſe einzelner Menſchen; und aus ben Begebenhei⸗ 
ten fruͤherer Zeiten wunſchte man bie — zu gewin⸗ 
nen auf beſſere Tage. 
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Und die Hoffnung ging fchöner in Erfüllung, al ber 
Kühnfte zu erwarten gewaget hatte. Die alten Geſetze der 
Ratur und des Menfchenlebend bewiefen von Neuem ihre 
Kraft. Je fühner das ftolge Gebäude der Weltherrfchaft 
empor geftiegen war, deſto fchneller flürgte e8 zufammen. 
Weife und Thoren wäanbelten mit gleicher Freude und mit 
gleicher Berwunderung auf den Trümmern umher, und gaben 
durch Beides ein großes Zeugniß über flch felbft und über 
bas, was gefchehen war. Die Teutfchen, vol des Gefühleg, 
daß ſchwere Schuld nur durch Opfer und That getilget : 
werben mag, nahmen mit Recht einen großen Theil des 
großen Werkes in Anfpruh. Und der alte Schmerz vers 
fhwanb vor der neuen Freude; bie blutrothe Schmach 
brannte weiß in dem Feuers Meere der Sieges⸗Feſte; der 
Adel des großen Volkes war hergeftellet; wir waren wärs 
Dige Enkel würdiger Ahnen, und ein unenbliched Jauchzeu 
ging durch die Gauen bes Baterlandes von den Alpen bie 
zum Niemen, von der Rorbfee bis zur March, und weiter, 
fo weit die teutfche Sprache. verftanden wird. 

Diefe Zeit der reinften und höchſten Begeifterung hätte 
ich begrüßen follen mit biefem Werk. Es würde mit Freude 


‚unb Verlangen empfangen fein; ed würde, wenn aud kei⸗ 


nen bleibenden Ruhm, dody gewiß einen lauten und großen 
Beifall gefunden haben. Nunmehr aber ift das erfie Be⸗ 
därfniß längst befriediget. Der, Raufch iſt verflogen, bie 
Zauber» Welt verfchwunden, die Befonnenheit zurück gekeh⸗ 
ret vor den forderungen der Wirklichkeit. 


vm — Vorwort. 


Inzwiſchen iſt der erwachte Geiſt der Forſchung fort⸗ 
geſchritten. Die Liebe zu dem Gefundenen hat die Luft am 
Suchen genähret; was vormald der Beachtung nicht werch 
ſchien, wird jegt aufs Höchſte geſchätzet; was entweiht und - 
entftellt ımter die Füße getreten war, wird aufbewahret 
wie ein Heiligthum; Nichts if zu Klein, Nichte zu gering; 
jedes Ueberbleibfel aus der Borzeit ein Schatz für die Ges 
ſchichte; Alles ſoll für die Nachwelt erhalten werben, was 
noch zu retten iſt; und während ber Boden forgfältig burd;- 
wühlet wird überall, um ihm jedes Andenken abzugemwinnen, 
Das er in früheren Tagen vor ben gewaltthätigen Händen 
der Rohheit, der Barbarei ober eined frommen Eiferd ger 
fhüget hat, werden nicht weniger forgfältig bie Denkmäler 
bes Lebens unferer Vorfahren in Städten und Gemeinden 
aus dem Staube der Bücherfäle und aus dem Moder der 
Gewölbe zufammen gefuchet, geordnet und verglichen, und 
eine große Zahl gelehrter Männer, zu einem fhönen Bunde 
vereinet durch einen kräftigen und edelen Geiſt beſeelt und 
des erhabenſten Schutzes ſich erfreuend, arbeitet in allen 
Gegenden Teutſchlands mit eifriger Regſamkeit an einer 
neuen kritiſchen Ausgabe der ſämmtlichen Quellen⸗Schrift⸗ 
ſteller, aus welchen die Geſchichte des teutſchen Vaterlandes 
gewonnen werden muß. 

Dieſe, theils großen, theils nützlichen, durchaus ruhm⸗ 
würdigen und löblichen Beſtrebungen haben die Seelen aufs 
Hoͤchſte gefpannet; fie haben Erwartungen von einer künf⸗ 
tigen Gefchichte des teutfchen Volles ‘erzeuget, die, wei fie 
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unbeftimmet find, über alles Maß hinaus gehen; fie haben, 
mitten im Streite der Meinungen Über viele wichtige Vers 
hältniffe des Lebens , "zu Forderungen an den Gefchichts 
fehreiber veranlaffet, die nur Demjenigen als nicht libertries 
ben erfcheinen können, ber niemals einen Berfuch gemacht 
bat fie zu erfüllen. Der Geſchichtſchreiber fol volftändig. | 
fein und genau, wahr und treu, und zugleid kurz, ange 
nehm, belchrend und unterhaltend. Er fo alle Meinungen 
beachten, ehren, erwägen. Er fol Alles vergleichen, Alles 
wiffen, die Erfcheinungen im Norden hinein rechnen {in die 
Erfcheinungen im Süden, aus Beiden ein einziges Bild ges 
Kalten, in welchem bie entlehnten Züge noch immer kennbar 
find, und überhaupt das unendliche bewegte Leben in eine 
Nuß faffen, in welcher es felbjt feine Beweglichkeit nicht 
verliert. Ueberdieß hat es nicht an Männern gefehlet, 
weile Grundfäge über die Geſchichtſchreibung aufftellen, 
über Geift und Form, über Anordnung und DVertheilung, 
über Sab und Ausdruck, die fo fein - ausgefponnen find, 
daß fie dem pienfchlichen Auge kaum ſichtbar bleiben und 
vor der Kunſt der menfchlichen Hand unaufhörlich zers 
reißen. Br 
So iſt der Augenblid. Und in einem folden Augen⸗ 
blicke, gleihfam am Vor⸗Abende großer Refultate, ehe noch 
der Ertrag der neuen Forfchungen and Beftrebungen benutzet 
werben fonnte, wage ich es, mit diefem Werte hervor zw 
treten! Ich wage es, deu ungeheuren Anforderungen gegen» 
uber! Sch wage es in einer Zeit, in welcher ein Verſuch, 
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die Gefchichte des teutſchen Volkes zu befchreiben, zum Vors 
and gewiffer Maßen werurtheilt und zurück gewiefen it! 

In der That: ich fühle fehmerzlich die ganze Ungün⸗ 
fligfeit diefer Berhältniffe und weiß für mein verwegenes 
Unternehmen nur Folgendes anzuführen. 

Bon jeher bin ich der Meinung gewefen, baß Derijenige, 
den Neigung und Geiſt zu Dem Studium der Gefchichte fühs 
zen, feine Kräfte vor Allem der Gefchichte feines Waters 
landes zu widmen habe. Pflicht iſt es wohl nicht; aber es 
fcheinet mir ein Bedürfniß des menfchlichen Herzens; es iſt 
mir fo natürlich vorgefommen, daß ich dad Gegentheil zu 
denfen nicht vermocht habe. Herodot und Thucydides, Li> 
vins und Tacitus haben in gleicher Weife gehandelt; Poly⸗ 
bius iſt einen anderen Weg gegangen, weil er Fein Baters 





*) — „8 müflen nicht bloß die Geſchichten ber einzelnen Fürften: 
Geſchlechter, fondern felbft die Chroniken der einzelnen Reichsftäbte, 
ja fogar die Urkunden und Jahrbuͤcher der anfehnlichen Klöfter 
unb Stifter für den Gefammt sWeberblid wichtig und bebeutend 
erfcheinen. So lange daher noch die meiften biefer Quellen uns 
betannt und ungenügt in bem Staube der Bibliotheken oder In 
ungugänglichen Archiven ruhen, ift an eine wahrhafte teutfche 
Bollss und Keichs⸗Geſchichte — gar nicht gu denken.” Jenai- 
scho Allgem. Literatur-Zeitung 1817., Num. 15. S. 114. 


«Was von den Bibliotheken bisheriger teutfcher Geſchichts⸗ 
werte zu halten, was von andern, bie etwa noch gefchrieben wer: 
ben, vor bem Dafein einer Eritifch « berichtigten Quellen » Samm: 
lung, bedarf wohl keiner weitern Bemerkung” Dümgd in ber 
Ankündigung einer Gefammt » Ausgabe ber beften Quellen : Schrift: 
ſteller teutſcher Gefchichten des WittelsAlters. 1818., ©. 8. 
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lanb mehr hatte; und wenn die allgemeinere Bildung ber 
neueren Zeit mehr Weltbürgerlichkeit erzeuget hat, fo find 
doch die meiſten Gefchichtfchreiber unter allen Bölfern dem 
alten Geſetze getreu geblieben, und die Gefchichte frember 
Bölfer ift gewöhnlich nur gefchrieben mit dem Gedanken an 
das eigene Vaterland. 


Bei diefer Anficht und bei diefer Stimmung der Seele 
faßte ich ſchon vor zwanzig Jahren ben Entſchluß ‚ in reis 
ferem Alter eine Geſchichte des teutſchen Volkes zu verfur 
hen. Seit biefer Zeit ift derfelbe Gedanke mein ftetee Bes 
gleiter durdy das Leben geweſen; und felbit da, wo ich ihm 
vielleicht am Fernſten zu fein fchien, war er mir am Näch⸗ 
ſten. Ich geftche ed: in jugendlichem Eifer habe ich den 
Entfhluß mit einem kühnen Selbfl» Bertrauen ergriffens ich 
gefiebe aber auch: im Fortgange der Zeit ift der Vorſatz 
oft wanfend geworben. Die zunehmende Kenntniß in ber 
Geſchichte hat den Muth nicht felten ganz niedergedrädt. 
Ich Habe mit dem Gedanken gekämpft und gerungen; ich 
babe ihn von mir gewieſen; ich habe ihn niedergetreten, wie 
einen böfen Feind. Aber er iſt immer wiebergefehret, und, 
ich leugne ed nicht, auch oft mit Liebe begrüßt und mit 
Liebe gehegt und gehalten. 


Inzwiſchen war Manches gelefen, gefanmelt, erwogen. 
Gern hätte ich die Ausführung noch gehen Sahre hinaus 
gefchoben. Aber bad Leben des Menfchen it kurz; feine 
Tage find gezählt; und die meinigen: wer weiß, wie fchnell 
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ſie verlaufen ſind! Dem Gewichte dieſer Betrachtung habe 
ich nachgegeben! Auch ſchien es mir nicht, als konnte es 
ein Nachtheil für das Vaterland fein, wenn. die Geſchichte 
deffelben fortwährend bearbeitet würbe; und eben fo wenig 
bürfte eine fortwährende Bearbeitung dem Ruhme bes 
Glücklichen fehaden, dem ed vergönnet fein wird, .einft bie 
Geſchichte des teutſchen Volkes zu beſchreiben, wenn alle 
Vorarbeiten vollendet ſi ſind, alle Forſchungen geſchloſſen, alle 
Quellen gereiniget. Dem Vollkommneren weichet billig das 
Unvollkommnere. Wenn in der Folge ber Zeit eine Ge⸗ 
fchichte des teutfchen Volkes erfcheinet, welche das Einzelne 
berichtigt und bereichert und das ganze Leben reiner und 
zuſammenhängender vor die Augen des Leſers ſtellt: als⸗ 
dann mag dieſes Werk mit anderen Verſuchen auf die Seite 
gelegt, und entweder vergeſſen, oder angeſehen werden als 
ein Zeugniß der Mangelhaftigkeit unſerer Kenntniſſe, unſe⸗ 
rer Einſichten und unſerer Kunſt. 


Dieſe Bemerkungen mögen — das iſt, wie mein Wunſch, 
ſo meine Hoffnung! — bei jedem Freunde des Vaterlandes 
und der Geſchichte, bei jedem wohlwollenden und geneigten 
Leſer, mein Unternehmen, wenn nicht rechtfertigen, doch 
entſchuldigen. 


Uebrigens habe ich gethan, was in meinen Kräften 
geweſen; was Zeit, Umſtände, Hülfsmittel möglich gemacht 
haben, das iſt geſchehen. Ich habe nach den Ueberliefe⸗ 
rungen der Vorzeit, verglichen unter einander, verglichen 
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mit der Lage der Länder, mit der Stellung der Voͤlker, mit 
der Ratur menfchlicher VBerhältuiffe und mit dem Weſen 
unferes Geifted das Leben des teutfchen Volkes und den 
Gang deſſelben durch die Zeit zu erkennen geſtrebt, und das, 
was ich als wahr erkannt zu haben glaubte, mit Entwicke⸗ 
hung meiner Gründe, in der natürlichſten Ordnung, die ich 
aufjnfinden, und in der einfachften Sprade, bie ich zu 
fhreiben verſtand, darzuftellen verfuchet. Das Ungewiſſe 
habe ich als ungewiß bezeichnet, als zweifelhaft das Zweis 
fefhafte. Gefeierte Ramen habe ich ftetö "geehrt, ohne mich 
von ihnen bienden zu laſſen; verjährten Borurtheilen bin ich 
oft befcheiden entgegen getreten; alte Meinungen find mir 
nicht felten ald unbegründet vorgefommen. Andere werben 
Vieled anders fehen: ich habe über dad Maß meines Geis 
Red und meiner Kenntniffe hinaus zu gehen nicht vermocht. 
Es wide mid freuen, wenn benfende Lefer Einiges fän⸗ 
ben, das ihre Aufmerkfamkeit erregte, ihren Beifall vers 
diente und ihnen bes teutfchen Bolfes nicht ganz unwürdig 
ſchiene. Gewiß aber wird eing Zeit kommen — und, fo 
Gott will, bald! — da Größered und Beſſeres geleiftet 
werben mag. Denn fo lange Zeutfchland, wie gegenwär⸗ 
rig, Fürften hat, welche, das geſammte Vaterland in der 
Seele, die Ehre des teutſchen Volkes wie ihre eigene Ehre, 
das Glück des teutſchen Volkes wie ihr eigenes Glück an⸗ 
ſehen, achten wollen: ſo lange werden Teutſchlands Ge⸗ 
lehrte nicht ermüben in ihrem Eifer, und die Geiſter der 
Vorfahren werden innner reiner und verklärter in der Ges 
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fchichte des teutfchen Volkes herauf fteigen aus ihrer Gruft, 
um den Fürften und den Bölfern die Weisheit zu verfün- 
digen, welche die Ehre begründet und das Glück fichert und 
mehret. 


Siena, den ırten Oftober 1825. 


Heinrih Zuden 


XV 





Erſtes Verzeichniß der Subſcribenten. 





Ihre Majeſtät die Königin von Baiern. 

Ihre Majeſtät die verwittwete Königin von Baiern. 

Seine Königliche Hoheit der Großherzog von Sachſen⸗ 
WeimarsEifenad. 3 Exempl. 

Shre Königliche Hoheit die Großherzogin von Sachſen⸗ 
WeimarsEifenad. 

Ihre Kaiferlihe Hoheit die Erzherzogin Sophia von 
Defterreid. | 

Seine Durchlaucht der Herzog von Sahfens Meiningen. 

Ihre Königliche Hoheit die Herzogin von Clarence. 

Ihre Königliche Hoheit die Herzogin Ida von Sachſen⸗ 
Weimar. 

Seine Durdlaucht Erbprinz Adolph von Löwenftein« 
MWertheimsfreudenberg. 

Seine Durdylaucht Fürft Heinrich LX Reuß. 


Seine Durchlaucht Prinz Karl von Dettingen: Vals 
lerſtein. 


% 


xVI 


Aachen 
Altenburg 
Altenhoff 
Amberg 
Amfterbam 


Anderbed 
Arau 


Arnftabt 


Arolfen 
Augsburg 


A uguftusburg 


Ballenftebt 


Bamberg 


Bedenborff - 


Berlin 


Subfceribenten-Berzeihniß. 


| Hr. von Coels, Landrath und Polizei Die 


8 


8 


Hr. Hecht, Ober: Amtmann 
s Rem. Sauerländer, Buchhändler, für 


Hm. 9. Hil debrand's Buchhandlung 
Hr. Thomas, Gollaborator : 
Carl Steinmeg, Cand. d. Theologie 
Die v. Jeniſch und Stage'ſche Buchhand⸗ 
ung, für Ungenannte 
Hr. Beyer, Actuarius 
Die Herzogliche Bibliothef 
Hr. Hempel, Actuar 

» 5. Hoffmann, Rector bee Stadtſchule 
Hr, Dr. Kurge, Hofrath 

s Schiele, Juſtizrath 
Dr, Schröder 
3.6. Dreſch, Buchhändler, für Unge⸗ 


s 


3 


3 


rector 


J. La Ruelle Sohn, Buchhändler 

Die Schnuphaſe'ſche Buchhandlung 

Hr, Graf Caj Reventhow Ercel., Gouvers 
neur des Herzogthums Lauenburg 

Th. uhlmann, Buchhändler 

Kepomuc Ufehold, Studioſus 

Hm. J. Müller u. Comp. , Buchhändler, für 


Ungenannte 


Ungenannte 


nannte 


Kung, Buchhändler 

Kammerherr von Stenglin 

Boide, Buchhändler 

8. Burchhardt, Buchhändler 

s gerd. Dümmler, Buchhändler, für Un: 


genannte 


Graf von Kalkreuth, General :» Major 
Kepler, Dicepräfident des Gonfift. der 
Prov. Brandenburg 


Expl. 


ms 


kai 


PR eh eb dub eb eb 2 mb a mb GO 


—RXX 


de 





Subferisenten-Berzeihnis, 


Verlin Hr. 


5 


Bergedorf s 
Bernburg s 


C. 2%. & tu dr ; Buchhändler für Unge: 
nannte 

3. Zrautwein L Buchhändler , für Un: 
genannte 

Wilh. Vieweg, Buchhändter 
Lindenberg, Amts: Verwalter 
Dr. Heineke, Hofrath 

von Nöbder, Regierungs-Referendarius 


Bern Freiherr von Armin, Kön. Preuß. Legations⸗ 


Biberach ⸗ 
Blankenburg | > 


. 
= - 


Blumendorf ⸗ 
Beige nburg s 


Bean 3 


Voſau ⸗ 
Braunſchweig ⸗ 


Vremen Hr. 


rath u. &efchäftsträger in der Schweiz 
C. A. Jenni, Buchhändier 

Ritter von Olry, Kon. Baier. wirkl. 
Geh. Legatious⸗ » Rath u. Geſandter in der 
Schweiz 

Wyß, Lehenscommiſfait 

Dr, ©, L. Stecher, Stadtſchultheiß 
von Gkuͤmer, Abvocat 

Kallmeyer, Kreis-Steuereinnehmer 
von Steinwehr, Major 

Baron von Rodde 

Riemann, Praͤpoſitus 

Dr. Schmidt,’ Hofrath 

Riegler, Oberlehrer am Gymnaſium 

3 3. Rospatt, Stad. plilolog 
Konigt. Univerſitaͤts⸗Bibliothet 


. E. Weber, Buchhänbter, für ——— 
Welter, Frofeſfor und eeebiolietpfkar . 


Sieverſen, Paſtor 

Lucius, Buchhaͤndlet — 

G. €. E. Meyer, Buchhandler 
Schulbuchhandlung 
Philipp Fehrmann 

Dr. Nicolai, Domprediger 

G. A Reidemeifier: 


DR Roteemund, Domprediger 


G. Eyabedijjen' "- 


Vreelau Die Bibliothek deskakhol. ——— 


“x 


* 


je” Dei dad (0 be Dub Det Pub dub Seh Dei Deh feb fh ed fe 


- 
ve 








Breslau 


Fi 


f 


Subſeribenten⸗Verzeichniß. 


Die Konigl. Bibliother der Unlverfität 
Hr. Dr. von Gölln, Profeſſor d. Theologie 


GEbers, Dr. der Mebicin 

Dr. Gaß, Gonſiſtorialvath und Yreofeflor 
der Theologie 

% Gofohorstn, Buchhaͤndler, für Unge⸗ 
nannte 


Om. Top. Fried. Kosn’s Buchhandlung, für 


Ungenannte 


Sr. Dr. Licht enſt adt, Prof. ber Mebicin 


Dr. Manſo, Rector und Profeſſor bes 
Magdalenaͤums 

Dr. Paſſow, Profeſſor d. alten Literatur 
Dr. Pinzger, Lehrer am Eliſabethanum 
Schaud, Profeſſor am Friedrichs « Gym- 
nafum 

Dr. Schulz, Prof. d. Theologie u. Sons 
ſiſtorialrath 

Stenzel, Profeſſor 

Dr. Wachler, Prof. ber Geſchichte und 
KR. Dberbibliotpelar 

von Binterfeld, Dberlanbes-Gerichte: 


Rach 
B. Raſch, Sandidat 


Sren Grin u Schaumburg⸗ Lippe, Gr: 
laucht 


de. 3 3. Bohn, Muhhlnbker, für Unge- 


s von Andberten, Meise 
Die Bibtiethek des Appelutiond : Gerichts 
Se. ven Därnderg, Grarellirutenent, Gr: 


erlleng 


Der Lefecirtel 
Der ditteriſche Sefkltehb 
Die Biedermannfde Heftuchtenktung, fur 


Kanye 


Be. Breeifel, Cand. jer. 








Subferibenten-Vergethnig, il XIX 


® | Erpl. 
Coburg Hr. Ed. von Gruner, Landes: Regter Bath | 1 

ı » 2eop. von Gruner, Cand. jur. 1 

| « op, Geh. Affiftenz : Rath 1 


Hm. 3. D. Meufelu Sohn, Buchhändler, 
für Ungenannte 
Hr. Lubwig Pertich, Cand, jur. 
« Dr. Rüdert 
s Dav. Sartprius, —— 
⸗Franz Sartorius, Regierungsſecretair 
Gosfanz Die Vibliothed des großherz. Lycaͤums 
Dr. Partenheimer, evangel. Pfarrer 
. WB. Wallis, Buchhändler, für Ungenannte 
Danzig :s 5.6. Gerhard, Buchhändler, für Un» 
genannte \ 
Darmſtadt s Dr. Dilthey, Profeffor 
« Huth, Gandibat 
e Dr. Zimmermann, Director u. Prof, 
Deflau s 6.8. Ackermann, Buchhändler, für Uns 
genannte 7 
Deyelödorf » Graf von Badtmeifter Ä 1 
Dobbertin » ©. Zander, Ganbidat ber Theol. 1 
6 
1 


N Mb eb eh je eb dub 630 


20 
an 


ph eb Muh 


Dresden Die Arnodl d'ſche Buchhandlung, f. Mngenannte 
Hr. Bufd, K. ©. Artilleriefourier 
Diſſeldorf Dr. K. A. Hülfert, Profeffor am Gyms 
naftum 7 
» % 8.6. Schreiner, Buchhändler 1 
tiſenach ⸗Baͤrecke, Buchhaͤndter, für Ungenannte 2 
Giberfeib s 3.6. Schaub, ——— fuͤr Unge⸗ 
nannte 
Die Scchoͤnia n'ſche ——— f. Ungen. 
Eimiche pr. E. ©. Bachmann, Paftor 
Erfurt s Kriedbbeim, Kaufmann 
s 4. Sumpredt 
s Kühn, Kaplan 
Die Maring’fhe Buchhandlung, f. Ungen. 
s Rudolph, Paftor 
Gefangen .» Dr. Illhardt 


._ ** 2 


— 


ma NO bb ei 60 20 








x 


XX Subſcribenten-Verzeichniß. 


Erlangen Hrn. Pal'm und Enke, Buchhaͤndler, für Un: 
genannte 
Die Univerfitäts » Bibliort;ek 
Eutin Hr, Gentzen, Candidat 


⸗Jentgen, Conrector 
» Riemann, Gollaborator 
s Spedt, Abvocat 
Keldberg s Schlettwein, Amtsaubitor 
Srantenhaufen s Dittmar N Rath 
» 4.5. Hornung, 
= 8.5 Hornung 
Fürftt. Schwarzb. Landeshauptmannfhaft 
Hr. Scheid, Amtsacceffift 
Tuch, Amtsacccflift 
Krankfurt s Berd. Boſelli, Buchhändler 
a. M. s Brönner, Buchhaͤndler, für Ungenannte 
: Dr. J. P. 8. Buſch 
P. W. Eihenberg, Buchhändler 
s 9. H. Suilhauman, Buchhändler, für 
Ungenannte 
s ©: Zügel, Buchhändler, für Ungenannte 
s 3. D. Sauerländer, Buchhändler 
:s Etein, Pfarrer 
s Dr. Stöpel i 
Freiherr von Trott, K. Würtemb. Staats 
rath u. Kammerberr, Gefandter- bei der 
teutfchen Bundesverfammlung 
Srankfurt an Hr. Kepler, Regierungsdirector 
der Oder s Lehmann, Oberbürgermeifter 
Peſchke, NRegierungsrath 
» Dr. Rante 
Die Regierungsbibliothet 
Sr. Schart ow, Regierungsrat 
wi. Schenk, Amtmann 
Arauendrettung. | Die Herder'ſche Buchbandlung 
dreybura. Hr. Berlin „Sondicus 
Friedlaund |’ Heinrichs, Prediger 


Pas 7 FA 
mn db AD den PO dei Dub dub pe pen pub Dei Dub pen — 


ä 


m m m ea KO 


muB (eb Vu db mb u Deut Tem Gem Deu Beni 








Subfceribenten-Bergeihniß. 


Sriebland dr. Seip, Stabtrichter 


2 
— 


Zehlicke, Conrector 


Fulda ⸗Peſtri, Sonfiftorialrath u. Profeſſor 
Gera s Dr. Böhme, Subconrector 
Gießen = Zerber, Buchhändler R 
Glaucha BG. Herrmann 
s Lehmann, Suftig- Ammann 
W. Sciffner 
Conſt. Zeitheim 
s & Biegler 
Glogau Die Neue Guͤnſter'ſche — 
Golme bei s Anton, Paſtor 
kandsberg 
Gotha Die Herzogliche Bibliothek 


Hr. A. Hey denreich, Stud. jun - 


Gottingen ⸗ 


Müller, Candidat 

Bergmann, Hofrath 
Bonterwed, Hofrath u, Profeſſor 
Elvers, Profeſſor 


Hrn. Vandenhoͤk u. Ruprecht, Buchhaͤndl. 
Dieſelben fuͤr Ungenannte 
Hr. von Werlhof, Hof⸗ u. Kanzleirath 


8 
⸗ 


von Werihof, Stud, jar. 


Grabowhoͤfe | Grau Gräfin Luiſe von Hahn 
Graͤt Die Milter’fhe Buchhandlung 


Breifswalde Pr. 
Sroß-Bahnern] » 
Gudew im 
Lauenburg. 
Güͤſtrow ⸗ 


6. A. Koch, Buchhaͤndler, f. Ungenannte | 
G. Mauritius, Buchhändler, f. Ungen. | 
Roſe, Actuarius 
Krufe, Paftor 


Bahlmann, Apothefer 

Beffer, Profefior und Rector an der 
Domſchule 

Brandt, Canzleidirector 

Fuchs, Superintendent 

Hahn, Subrector 

Jargow, Steuerrath 

Krüger, Hofrath 


et ee er NO de fen 


Erpl, 


be fe ud jub fu Ju Feb fe pub fach fi 


+‘ 
— 


un jun u fen md Ip 








xXU 


Guͤſtrow 


Haag 
Halberſtadt 


Subfertbenten-Berzgeihniß. 


Gr. Phll. Krlger, Advocat 





| Die 
Br. 


von der Lühe, Juſtizrath 
Neumann, Kirchenrath 
Rabe, Juſtizrath 

Röntgen, Dr. jur. 
Schulbibliothek 

Schultze, Steuerrath 
Steinmann, Advocat 

Dr Vermehren 

Bolger, Dr. med. 
Wachenhuſen, Geh. Juſtizrath 
Wasmuth, Kaufmann 

E. W. Hoffmann, geh. Regierungsrath 
6. Brüggemann, Buchhändler 


-.Hergberg, Poftdirector 


Lemmer, Dberlandesgerichteratb 
Dr Maaß, Direstor db. Dom:Gymnaflums 
D. &. Alberti, Stud. jur, aus Danzig 
Amtsberg, Stad. aus Medlenburg 
Ed. Anton, Buchhändler 
Benfemann, Dr. d. Phllofophie 
von Beuermann, Neferendar 
von Bodelmann, K. Pr. Major 
Gggert, Dr. der Philofophie : 
Fielit, Stad. theol. aus Arnfladt 
6. €. %0$, Stud. philolog. aus Elbing 
von Groddek, St jur. aus Danzig 
G %. Kümmel, Buchänbler 
Lehmſtaͤdt, Oberlehrer 
Leonhardi, Dr. der Philoſophie 
von Lindeman, K. Pr. Major a. D 
Dr. Marks, Profeſſor 
J. U. Th. Meyer, Stad. theol. aus Rufie 
& N. Meyner, Dr. d. Philoſophie 
A. B. Rothmaler, Cand, theol. aus 
ufſtrungen 
A.Schmidt, Otud. theol. aus Wernigerode 


ma be fen dm Di Dub Des fun Dun Dh (eb Dub Dun jun ⏑————————— 


Erpt. 


[23 


Subſeribenten⸗Berzeichniß. 


or. C.B.Scha q Stud. philol. aus Buͤckeburg 
s &tange, Stud, theol. 
Die Untverfitätsbibliothek 
Hr. von Veltheim, K. Pr. a 
» von Wigleden, Vice» Berghauptmann, 
Regierung » Bevollmächtigter und Gurator 
der Univerfität Halle 
. von Wyſiecky, Stad, jar. gus Danzig 
» MM. W. Bornemann 
s Galmberg, Profeffor 
Die Commerz⸗Bibliothek 
dr. Gottfrieb Gefften 
Heinrich Gefften 
oe &. Helle 
.» Uri Hübbe, Studios 
s Dr. Hubtwalder, Eenator 
e Kiaufe, Sandidat der Theologie 


Hm. Perthes und —— fuͤr Ungenannte 


Hr. Köſing 
⸗ Theodor Weriich — 
⸗Juͤrgens, Gerichtsverwalter 
Freiherr von Bodenhaudfen, Geh. Kriegs: 
rath 
Die Hahn'ſche Hofbuchhandlung, f. Ungenannte 


Or. A. Oswald, Buchhändler 


» ©. 8. Winter, Buchhändler, für Ungen. 
Die I. D. Sta f’fhe Buchhandlung 
Die Fleckeiſen' ſche Buchhandlung 
Hr. Hleronymi, Regierungs » Director 


Die Gerkenberg’fhe Buchhandlung, für Un⸗ 
genannte 
Die Thoma {che Buchhandlung 
Hr. Dr. Bran 
Die Croͤke r'ſche Buchhandlung, f. Ungenännte 
Hr. Dr. Danz, GSonfiflorial-Rath 
e Dr. Döbereiner, Hofsath 


m 


- 
ma ei mb DO eb (ms jun ei fun jmb eb Dub mb pub 


m m mb GE mn ml dei 


ya ma IN m u RD 


’: 


- 


4 


* 


|. 
u 


rn. Fr, ir 
Zr "ırlız, Seh. Emit. Kim z Ru! 
re } 


8 L:.'. Kam 
Pu u In — - — 
Fun = nl r 1 ZEN — 
GE —— 


- 


[4 
oe = 2 ng . ee: — »— 
T 22: 5253. BIT Mr Dre 
bu 


Ea 122. sa mal 8 "7-9, zu | 
Pr. zız Eizızvr, Tor Fri 


Be v 
82.2: Era 


a ge De SE en 
E 12:5 Dirristret:r 
Er 

: 
2. 


for LASChRGMJLGXC 

sichd. Kuren dm & Sims 
m. IR Sach, Renz 
amt'acıtea, Uunk.. nam ang 


en 


yon 


m un (u dus fe Gum jun db dm DEE (m (jum  jim 


„> u tun (DE 





% önigeberg 


Kopenhagen 
Kranichfelo 
teipjig 


* 


Temeao 
viegnig 
Sonden 


al 


Das geheime Archiv _ : 
Hr. von Auer, ra u. SChef des 
Generalſtabes, Excel, 
Hrn. Schr. Bornträger) Bucht ͤndier ‚ für 
Ungenannte a 
Hr. von Borftel, ae General von 
Preußen 
-Baron von Eichend sxff, Regierungs: 
Rath 
s Dlöhanfen, Profeffor d. Theol. 
⸗von Schoͤn, wirkl. Geb, Rath. u. Ober⸗ 
Praͤſident, Excell. 
s Boigt, Profeſſor der Geſchichte 
. von Wegnern, Dber s Landesgerichts: 
Chef⸗Praͤſident 
Fr. Brummer, Buchhaͤndler 
BGebhardt, Superintendent 
s.3. A. Barth, Buchhaͤndler, f. ungen. 
G. A. Brockhaus, Buchhaͤndler, fr Un: 
genannte 


GC. H. F. Hartmann, Buchhaͤndler, für 


Ungenannte 
» Lud. Herbig, Buchhändler . 
s Cwald Hering, Stand. theol. 
= E Klein, Buchhändler, für. Ungenannte 
s Kollmunn, Buchhaͤndler 
s 9.6. Kummer, Vuchhaͤndter, für Unge: 
nannte 
s 4. ©. Liebeskind, Buchhändler 
» 8, H. Reclam, Buchhändler 
. J. 8. Schiegg, Buchhaͤndler 
GC.G. Schmidt, Buchhaͤndler 
Hm. Steinacker u. Hartknoch, Buchhaͤndl. 
Die Meyet'ſche Hofbuchhandlung, f. Ungen. 
-J. F. Ruhlmey, Buchhaͤndler, f. Ungen. 
s Dr. Guſt. Alex. Ahner 
Barandon 


| 


NS SS m m me 


> nr 9 ı> 


— — OD ee ee ei Hr 


Sundem 


2. mie Die Sinigl. egierumgi- Biküsnek 


Erbſeribenten⸗-Berzeihniß 


[7 Be. be Brati 
Geart Bilker 
. Bebz. Paz 
.« Da. Rips, Gesir 
. tun Beeter 
. Z 2 von Robben. Bedpierir 
s De Becker, Yerkffer 
> Bibel der Rizarselabemie 
"ge. Crime, Ye 
‚gem Serelt mb Gabiſkear, . 
Se. Zimizs,. Bızr 
. Biıratirız, Ruhe 
MB. Sriarıdetıfra, Buitiaher 
B- Lar’zurterg, α, un. 
Bi’&, Mur 
2. Tiffler. Bngunenusr . 
—— mb Gig, MBultinkur, für 
gun: 


LE 7 0 


tr. von Fiiderz, Dierimbckwrictürget 
W Keriaer, Beuhhindeer, fr | 
.« BMeirageii, Oter- Genrkimirurr 
. L Wefenzeii Suree. 
= Zu D ver Keirigie. Summuhut 
s L Bıeicdred:, Pciche 


I . 
E. Priaritiye’en Mucdtinbter " 
I. CO W Saılırı Zudnm 
Yrder, Scrt am der wungel. Gier 
oe Kir, Eu | 
Die Pur SE Kimi. Bahr. Gessbirr. | 
But -Biepzucats | 
Tr First der Sainhe Bei Kimigueidie 
Fame 
a Kritiıagıer, Diem | 


- UL üınkerlis, Bedbunbler 
512 Kiııigmann, Butaiabenr 
me ven Barcı? 


m ms Di mn Mb vn m mb mb 0 Mb Muh un Gh mb Mei ie eeumnnnnnnnnunn 








Nuͤnchen 


Nuͤnſter 


Rauen in der 
Mittelmart 

Naumburg 

® Reubrandens 

burg 

Wiener⸗Reu⸗ 
ſtadt 

Niendorf und 
Gasdorf 

Rorozaufen 


Rürnberg 


Subſcribenten⸗Verzeichniß. 


Die Koͤntgl. Hofbibliothek 
Hr. von Hofmann, Regterungsratt 
Freiherr von Lerchenfetd, Koͤnigl. Baier. 
Staatsminiſter der Kinanzen 
Hr. Dr. Meine, Königl Advocat 
» Graf von Montgelas, König. Baier, 
Staatsminijier u. erblicher Reichsrath 
s Karl, Graf gu Pappenheim, General: 
lient. Sommandantb. iften Armee-Divijion 
u. Generaladjudant Gr. Mai. :des Koͤnigs 
» Dr. Pihlmayr, Königl. Abvocat 
» Graf Zavler von Rechberg 
» von Schelhaß, Appellationsıath 
⸗Schleiß, Profeflor und — der 
Koͤn. Pagerie 
⸗Dr. Schmidt, Miniſterial⸗Rath u. Ka⸗ 
binetsprediger Ihrer Majeſtaͤt der verwit⸗ 
weten Koͤnigin von Baiern 
Freiherr von SchmiteGrollenburg, Kb: 
nigl. Wuͤrtemberg. Geſandter 
Hr. J. von Usſchneider, Koͤnigl. Geh. Rath 
C. Weishaupt, Artilleriehauptmann 
» Biegler, Koͤnigl. Secretair 
Die Coppenrath' ſche Buchhandl., | Ungen. 
Die Theißin g'ſche Buchhandlung, f. Ungen. 
Hr. Meier, Juſtizrath 


Raſch, Magiſtrats⸗Syndicus 
e 8. Dümmier, Buchhändler, f. Ungen. 


\ 
s Ant. von Altersheim, Hauptmann u. 
Profeffor in der Militair- Akademie 
s Mepener 


= R. Landgraf, Buchhändler , für Ungen. 
s Dr. Richter u 
Carl Felsecker, Buchhändler 


Du ee 


mb 


be 95 7 de 


SS m 


1 
1 


13 
2 
1 





XXVM Subfſceribenten-Verzeichniß. 


Nuͤrnberg Hm. Riegel und Wießner, Buchhändler, 
für Ungenannte 

—— bet | Hr. Graf Ernſt zur Sippe 

Oldenburg » Schulze, Bugq daͤndler 


O ſterode : BHirfh, Buchhändler 
Paderborn s % Weſener, Buchbaͤndier, für Ungen. 
Parchim .s Biered, Ob. Apell. Rath 
Peſth Hartleben, Buchhaͤndler, für Ungen. 
St. Deresiues | « WB. Graeff, Buchhaͤndler, fur Ungenannte 
Ranzau s Graf Wolf Baudiſſin 
Hageburg s Arndt, Rector 
: Dr. Beder 
Die Bibliothel der Domfchule 
= Dr, von Hieronnmi, Subrector 
s Bomplien, Gantor = 


‘ s Banber, Prorector 

Regensburg | Die Montag und Weiß' ſche Buchhandlung, 
BR für Ungenannte 
Roͤdelheim Hr. Dr. Kart Hoffmann, Juſtizrath 
Rolt ock ⸗Dr. H. R. Schröter, Profeſſor 

s Stampe, Juſtizrath 

Is 8. C. Stilter, Buchhändler, f. Ungen. 

Schmattatden | Die Barnhagen’fhe Buchhandlung 
Schoͤnbec Br. Lawrenz, Candidat 
Schonberg 5 Dr, Karſten, Gerichtsrath 
Seit E. % Grave, Jufizcommifur 
Sondershbauf. | s von Biegeler, Geh. Rath 








Stol zenau 3Georg Pegel 
Stralſund s Dr, Blume, Eubrector 
s Engelbredt, Collector 


| s Dr Hafenbalg 
= Dr. Kirchner, Rector 
Die Loͤffle r'ſche Buchhandlung, f. Ungenannte 
Hr. Dr. Nizze 
| s Riep 
s Stange 
: W. Trinius, Buchhändler 





Erpl. 


ms 


m —— in 6 me RO Dr m m 


pn m tm AS 


N 
an 


u mn je mb (2) eb Pub u u bu un fen bus (mn pf-. 








Gtralſund 
Gtrasburg 
Etuttgart 


Trier 
Trieſt 
Jubingen 


Um 
Vacha 


Vackerbarts⸗ 


ruhe 


Reimar 





/ 


Subſcribenten⸗Verzeichniß. 


Hr. Dr. Zober 
Hrn. Treuttel u. Würg,. Buchhaͤndler 
Die Bibliothek des Zten würtemb. Infant. Re: 
giments 
Freiherr von Enzberg, Major 
Hr, Kriedr. Franckh, Buchhändler, fr Ungen. 
von Fribolin, Oberfilieutenant 
Freiherr Karl von Gültlingen 
Dr. 8. F. W. Hoffmann, Profefor 
Freiherr von Kechler, Oberſt 
Freiherr von Klinkowſt roͤm, Oberfllieut, 
Hrn. F. C. Loͤflund u. Sohn, Buchhaͤndler, 
fuͤr Ungenannte 
Die J. B. Megterfhe Buchhandlung, für 
Ungenannte 
Hr. Roſt, Profeſſor 
s Zrautwein, Lehrer 
s Shlideyfen, Regierungd-Regiftrator 
Joh. Hochkoffler, K. K. Merkantitvath 


J 


s 9. Laupp Buchhändler, für Ungenannte | 


s Dfiander, Buchhändler, für Ungenannte 
Die Stettin’fehe Buchhandlung, f. Ungen. 
Hr. Eduard Shambad, Amtsadvocat 

s Grof Waderbarth 


Die Bibliothek des Gymnaſiums 
Hr. Sonta, Geb. Frgationsrath 
Freiherr von Frit ſch, Staatsminifter, Excell. 
Freiherr von Fritſch, Kammerdiretor, Nam: 
merherr u. Ober-Forſtmeiſter 
Hr. von Froriep, Ob. Medicinalrath 
Freihr. von Gersdorff, Staatsminiſter, Exc. 
Hr. von Goͤthe, Geh. Kammerrath 
Dr. Sünther, Ob. Conſiſtorialrath 
Hercher, Kammerrath 
-W. Hoffmann, Yudhändler, f. Ungen. 
- Hufeland, Landes:Direetionsrath 


m dub pe ee eb CN eb pa 


mh 
N m mi ae 0 —* 


ph 
© 


pa ma 


por (0 dub dub pub fh dei jeb mb je dub ja 


XXX 


Sobſcribenten⸗Berzeichbriß. 


[4 


Brimar Gr. Eudecns, Landes» Directisadrath 


z 


Webb  : 


von Mäller, Cauiler 

son Mog, Suntesdinctionsrafg 
Deucer, DE. Sonfifteriel - Directer 
Kidel, Lanz - Dirctivasratb 

D. Schmeller, Zeichnenlehrer 
Schwendier, Prüfdent 
Stidhling, KRemmerbirecee 
Thon, KRammerrath 

Bepland, Praͤſident 

Baron Le Fort 


Bien Die Gerol d'ſche Bachhendiung f. Ungenegatr 
Hr. I. H. Heubner, Buchhändler, f. Ungen. 


J. Mayer, Bahtöndier 


Hm. Zendler u von Manſtein, Bad 


Wiesbaden 


“ rambler, für Ungenannte 


Fridri Beide, Buchbänbter, f. Ungen. 
I. B. Ballishanffer, Buchhändler, 
für Ungenannte 


H. ®B. Ritter, Buchhändler, f. Ungen. 
Bis inar Schmidt, Poſtſchreiber 
Bittenberg s Lederer, Gandibat 
« Müller, Lankgeriditärath 
Woddow in d. « von Arnim 
Udermarf 
Zantben s von Emfler, Prediger 
Zeithayn s 8. %. Lüdide, Paſtor 
Bitten J. D. Schoͤps, Buchhändler, für Ungen. 
Zuͤrich Die (3 e ſ̊ ne tſche Buchhandlung, für Ungen. 


Hr. J. Meyer, Dr. philos. 

Hm. Orell Zuepli u. Comp., Buchhaͤndler 
Die Trahslerfhe Buchhandiung 

Hrn. Ziegler u. Soͤhne, Buchhändler 


re 
Bante). 


— 


ma me m N Me ww 8 „nerunununnnund 


me eh fe tn ven De GB Mh mn 





AXXI 


Inhart 





biorig und Induciomar x 


Erſtes Bud. 
Die AlteRen Zelten. 
" j ' Seite. 
Erſtes Gapitel. Teutſchland. Der Teutſchen aͤlteſte Wohnſitze 8 
Zweites Gapitel. Des Volkes Herkunft und Namen 11, 
Drittes Sapitel. Gintsitt teutfcher Möller in die Ge: 
ſchichte. Cimbrer und Teutonen . ; : ; . 2 
Biertes Gapitel. Der Cimbrer und Zeutonen Gluͤck, = 
und Untergang ; . . . u. 88 
Sünftes Sapitel. Zwiſchen⸗ * Rom’s Graͤuel. Bewe⸗ 
gungen im Norden — . 57 
Sechſstet Sapitel. Die Gallier. Arioviſt in Gallien. Die 
Wanderung der Helvetier . — . 64 
Siebentes Sapitel. Krieg zwiſchen Arioviſt und Gäfar 75 
Achtes Sapitel. Kämpfe der Belgier gegen C. Julius Caͤ⸗ 
far. Untergang ber Nervier und Abuatiler. . ; . 88 
Keuntes Gapitel. Fortgang des Krieges. Gäfar’s Treulo⸗ 
figkeit gegen die Ufipeten und Zenchterer — .108 
Zehntes Sapitel. Gäjar auf dem rechten Rhein» Ufer. Auf: 
Hand der Eburonen, Zrierer, Aduatiker, Rervier. Am⸗ 
; 112 





XXXII Inhalt. 


Seite. 
Eilftes Capitel. Caͤſar zum zweiten Mal auf der rechten 
Rhein » Eeite. Gänzlidhe Unterjohung des linken Rhein: 
Uferd. Ausgang des Ambiorier . — . 133 


Zwolftes Capitel. Die Zwifchenzeit von der Unterwerfung 
Galliens bis zu den Kriegen im inneren Teutſchlande . 147 


- 


Zweites Bud). 


Teutfhlands Gefahr und Rettung. Kriege teutfdher 
Voͤlker unter einander. Erfter Angriff auf das 
römifhe Reid. 

Seite. 
Erftes Capitel. Plan der Römer, Tenutſchland zu unterjos 
den. Unterwerfung der Alpen $ n i R . 159 


Zweites Gapitel. Die Sueven und Marcomannen. Des 
Drufus Feldzuge in Zeutfhland -  . . ; . 174 


Drittes Capitel. Fortgang des Krieges. Wachſende Gefahr 
für die teutfchen Bölker. Eroberungen der Römer in Teutſch⸗ 
land unter Ziberiuß Claudius, Domitius Aenobarbus, Mars 
cus Binitius, Sentius Eaturninug . ; ; ; . 194 


VBiertes Capitei. Marobod. Gründung des Reiches der 
Marcmennen. Stellung deſſelben zum römifchen Reiche. 
Aufftand der Völker in Pannonien und Dalmatien . . 211 


Künftes Sapitel. Zentichlands hoͤchſte Roth und ſchnelle Ret⸗ 
tung Quinctilius Varus, Teutſchlands Draͤnger. Armin, 
Teutſchlands Befreier. : . 22 
Sechstes Kapitel.‘ Der Romer Beforgnip wegen des Sie⸗ 
906 ber Zeutichen . 6 0 ® o . . 248 
Siebentes Gapitel, Krieg zwiſchen Armin und Gegeftes. 
Des Germanicus erfie in a Armin’s 
neue Sue  . & . . . ; . 258 


Achtes Capitel. Des Germanicus letzter Feldzug in Teutſch⸗ 
land. Neue Siege der Teutſchen unter Armin . ; . 284 


Inhalt. XXxUu | 
Reuntes Capitel. Die Stelung ber teutfchen Volker gegen 

einander. Krieg zwiſchen Armin und Marobob e ...809 

Behntes Kapitel. Marobod's und Armin’d Ausgang . 320 


Gilftes Capitel. Die Verhältniffe nach Armin’s Tode. Forts 
bauer des Krieges, Einzelne Greigniffe am Rhein und an 
ber Donau . , » oo. . — . . 830 


Zwölftes Sapitel. Soldaten» Krieg im xömifchen Reiche 
nah Nero's Tode. Galba, Dtho, Vitellius, Veſpaſianus 
Kaiſer. Aufſtand der Bataver unter Claudius Civilis . 354 


Dreizehntes Capitel. Fortgang des bataviſchen Krieges. 
Theilnahme vieler Voͤlker an der Sache der Freiheit. Tu⸗ 
tor und Claſſicus. . 878 


Bierzeh ntes Capitel. Rom's NRüftung und Glüd. Ceria⸗ 
lie. Ausgang bed Krieges: der Rhein die Graͤnze bes 
Reiches . . . . . 0 . 390 
Zunfzehntes Gapitel. Ungewißheit am Ende des erften 
Jahrhundert44414 





Drittes Buch. 
Teutſchlands innere Verhältniſſe. 


Erſter Capitel. Wichtigkeit des Gegenſtandes. Tacitus' 
Germania . % ® . ‘ ‘ “ ® ® 427 


Zweites Capitel. Des Landes Anblick. Die Erzeugniffe des 
Bodens. Die Thiere. R s n R A . 437 


Drittes Gapitel. DuMalb 2 2 ee ci 

Biertes Capitel. Stämme und Beer - .  » . 455 

Bünftes Eapitel. Die bürgerliche Gefellfchaft. Gemeinden. 
Marken. Gauen. Mannein. . . . . . 479 


Echstes Gapitel. Die Kriegsverfaffung. Landwehr, Marks 
Mannen. Geleit . . ® . ‘ ‘ e — 515 











xxxXv Inhalt. 
Seite. 
Siebentes Capitel. Sewerbe. Handel. Kunſt. Wiſſen⸗ 
ſchaft eo “. eo . . . eo . . . 536 


Achtes Gapitel, Beligism und Gottesbienft : r . 555 


Reuntes Gapitel, Hiuslides und arfeliges — Sit⸗ 
ten und Bruͤuche ® ® . . ® . eo 2 577 





Anmerkungen. 
3um erſten Bude Sr ee ae a A . 589 
Zum zeitn BE . . — — ee . 634 
Zum dritten Bude . . ; . . . . « 695 








Erftes Bu. 





Teutſchland und die Teutſchen. 





Aelteſte Zeiten, 


Anfang der Kriege zwifhen 
zeutfhen und Römern, 





Kämpfe jenfeitd der Donan und des Rheines. 


Erſtes Eapitel. 


Teutſchland. 
Der Teutſchen älteſte Wohnſitze. 


N. weiten Fluren, die fih, mannichfaltig durchfchnitten, 
von den höchften Alpen über dem mitteländifchen und dem ' 
adriatiihen Meer, in unbeflimmten Gränzen, wefilih an 
den Ufern der Maas und der Schelde hinab, bie zur 
Nordſee, hinbreiteh, und öftlich von ber March hinüber zur 


Dder bis zu dem Ausfluſſe der Weichfel, nennen wir 


Zentichland. 

Dieſes Land, in diefer Ausdehnung, gehüret zu den 
hönften Ländern, welche die Sonne begrüßet in ihrem 
ewigen Laufe. 

Unter einem gemäßigten Himmel, unbelannt mit der 
fengenden Luft des Südens, wie mit der Erftarrung nörds 
licher Gegenden, die größte Abwechfelung, die reichfte Mans 
wichfaltigkeit, köſtlich fir den Anbli, erheiternd und erhes 
benb für das Gemüth, bringet Teutfchland Alles hervor, 
was der Menfch bedarf zur Erhaltung und zur förderung 
ded Geiſtes, ohne ihm zu verweichlichen, zu verhärten, zu 

verderben. Der Boden it fähig zu jeglichem Anbau. Hier 


ſcheinet fih die Zeugungskraft gefammelt zu haben, Die 
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dort verfagt ward. Unter dem bleibenden Schnee der Al⸗ 
pen dehnen fich die herrlichften Weiden aus, von der Wärs 
me doppelt belebt, die an jenem wirkungslos vorüberging. 
An der Fahlen Felswand ziehet fich ein üppiges Thal hin⸗ 
weg. Neben Moor und Haide, nur von der bleichen Binfe 
und von der Brombeeritaude belebt, und menfchlidhem Fleiße 
Nichts gewährend ald die magere Frucht des Buchmwaizens 
oder des Haferd, erfreuen das Auge ded Menfchen die 
kräftigſten Fluren, geeignet zu den fchönften\ Saatfelbern 
und zu ben herrlichiten Erzeugniffen des Gartenbaues, 
Fruchtbäume prangen in unermeßlicher Menge und in jeglis 
her Art, vom faueren Holzapfel bis zur lieblichen Pfirſche. 
Hoch auf den Bergen bed Landes erhebt, unter Buchen und 
Tannen, die gewaltige Eiche ihr Haupt zu den Wollen ems 
por, und blickt über Abhänge und Hügel hinweg, melde 
den köſtlichſten Wein erzeugen, die Freude der Menfchen, in 
der Ferne wie in der Nähe gefucht und Bewanımet von 
Hohen wie von-Geringen. 

Kein reißendes Thier fchredet, kein giftiges Gewürm 
beohet, Fein häßliched Ungeziefer quälet. Aber Ueberfluß 
gewähret das Land an nützlichem Vieh, an kleinem wie an 
großem, für des Menfchen Arbeit, Zwecke und Genüfle. 
Das Schaf träget Wolle für das feinfte Gefpinnft, der Stier 
verfündiget Kraft und Stärke in Bau und Geitalt, das 
Pferd gehet tüchtig einher im Kuhrwerke, prächtig vor dem 
Wagen der Großen und ftolz ald Kampfroß unter dem Krie⸗ 
ger, bier ausdauernd und dort. 

In ihrem Innern verbirget die Erde große und reiche 
Schätze. Aus vielen und unerfchöpflichen Quellen fprubelt 
fie freimillig den Menſchen Heilung zu und ®efundheit und 
Heiterkeit. Den fleißigen Bergmann belohnet fie bald mit 
dem ebelften Gewürze, dem Salze, bald mit Silber und 
Gold, hinreichend für den Verkehr und die Verzierung bes 
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kebens, bald mit Elfen in Menge, dem Manne zur 
Baffe und Wehr, zu Schub und Schirm dem Ball. 

Ein ſolches Rand, mit fo reihen Gaben, Eigenfchaften 
und Kräften ausgeftattet, ift von ber Natur unverkennbar 
befiimmt, ein großes und ſtarkes Boll zu ernähren in Eins 
falt und Tugend, und eine hohe Bildung: des Geiftes in 
dieſem Bolfe durd) Hebung und AERO zu erzeugen, 
zı erhalten, zu fördern. 

Auch ift das Land nicht umfonft beflimmter Gränzen 
beranbt, gegen Morgen wie gegep Abend, und ſelbſt ges 
gan Mitternaht. Die Bewohner können ſich gegen ben 


Reid, die Habfucht und ben Uebermuth fremder Volker anf 


Kits verlaffen, als auf ihre eigene Kraft. Es giebt für 
fle keine Sicherheit, ald in ihrem feiten Zufammenhalten, 
in ihrer Einigkeit, in ihrer fittlichen Macht. 

Endlich ift den Bewohnern diefes Landes, durch große 
us ſchöne Ströme, dad Meer geöffnet und ber Zugang zur 
Welt. Aber das Meer dränget fich nicht fo verführerifch 
an fie hinan oder zwifchen fie hinein, daß fie verlodt und 
dem heimathlichen Boden entfremdet werben könnten. Biel» 
mehr kann der edlere Menfc dem Gedanken an eine teut⸗ 
fe Erde und an einen teutfchen Himmel nicht entgehen, 
md biefer Gedanke fcheint in ihm die Sehnfucht erhalten 
za mäflen zu der Welt feiner Geburt und die Liebe zu dem 
Boden feines Vaterlandes. 

Zu der Zeit aber, da ber. erftie Schimmer der Ge⸗ 
fhihte anf dieſes Laub fällt, dürfte daffelbe noch nicht, 
ſeiner ganzen Ausdehnung nach, im Befige teutfcher 
Boll! Stämme gewefen fein. Nach der Natur der Dinge 
fichen fi, die Völker hin längs der Geftabe des Mees- 
ed, und gern bemächtigen ſie fich der gegenüberliegen« 
den Küften, wenn fie nicht durch zu große Entfernung in 
diefem Streben verhindert werden. Diefe alte Ordnung, 
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nach welcher die Höhen der Länder die Scheidungen ber 
Völker find, während die Meere verwandte Stämme an 
beiden Ufern fchen, fcheinet ſich auch bei den Teutſchen be 
mwähret zu haben. 

Unfere Nachrichten jeboc find nicht alt. Wir können 
kaum über Julius Cäſar hinaus. Was vor biefem Manne 
liegt, ift ungewiß und mährchenhaftl. Ohne Zweifel gaben 
die Handels» Verbindungen den alten Bölfern mannichfache 
Gelegenheit Erfundigungen einzuziehen über die Ränder und 
ihre Bewohner; aber eg fehlte ihnen an Sinn und Luf. 
Die Griechen, im ſtolzen Geflhl ihres geiftigen Leberges 
wichtes mit Geringfchäßung auf alles Barbarifche hinab fes 
hend, von dem fernen Teutſchland Nichts fürchtend, Nichte 
hoffend, und die Kraft nicht ahnend, welche dad Rand und 
feine Bewohner in ſich trugen, fanden allgemeine Namen, 
wie Hyperboräer, Schthen, Gelten, am Bequemften, und 
unterhielten fi am Angenehmften mit Mährchen, die wun⸗ 
derlih waren und feltfam. Des Hellenenthumes Herrlics 
feit trat deſto fchöner hervor, je tiefer die übrige Welt 
unter Hellas geitellt ward. - Die Römer aber, durch ihre 
Natur, ihre Stellung, ihre Gedichte, in eine ganz aus 
dere Richtung gezogen und andere Völker nur in Verbin, 
dung mit Krieg, Unterwerfung und Herrfchaft zu denken 
gewohnt, bewiefen biefen Völkern Feine andere Theilnahme, 
als welche ihnen mit dem Schwert aufgenöthiget oder abs 
gebrungen wurde. Polybius, ein fleißiger Forfcher, kaum 
anderthalb hundert Sahre vor Ehrifte, nicht minder befannt 
mit römifcher Wiffenfchaft ald mit heilenifcher, und wahr 
haftig in feinen Belenntniffen, weil er belehren, nicht ms 


terhalten wollte, nabm keinen Anftand, offen zu gefte 


hen: der ganze Norden, über die Mündung des Tanais 
und Narbo hinaus, fei unbekannt, und nur neue Korfchungen 
machten möglich, etwas Anderes zu fchreiben ald Sagen[ 1). 
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As aber Julius Caſar, hundert Jahre ſpäter, den ro⸗ 
wiihen Adler am Rhein, am nördlichen Meer und ſelbſt in 
Britannien erhob, da fand er im nördlichen Gallien, bie 
za der Küfte, die Britannien gegenüber liegt, überall teutfche 
Volks⸗ Stämme, welche hier nad) den Erfundigungen, die er 
einzog, feit alten- Zeiten gewohnt hatten. Abermald nad 
hundert Sahren ſah Pimius, mohl befannt mit diefen Ge⸗ 
genden, nur teutfche Bölker bis zur Schelde. Auch die 
lichen Theile Britanniens, an den Geftaden bed Meeres, 
waren von teutfchen Stänmen befebet. Tacitus fcheinet 
felbt an der Verwandtſchaft der Caledonier mit den Teut⸗ 


(hen kanm gezweifelt zu haben: ihr gelbes Haar und ber 


Karte Gliederbau fchienen dafür zu zeugen [2]. Daß aber 
tentſche Stämme von diefen weltlichen Siben an die Ränder 
langs der Meere gegen Morgen bis zur Oder, bis zur 
Weichſel und hinüber, ununterbrochen im Beflge gehabt Has 
ben, das ift von Niemanden geleugnet worden. Und eben 
fo wenig ift es geleugnet worben, daß fie nach Mitternacht 
äber das baktifche Meer hinaus, durch die ſcandinaviſchen 
‚Ränder weithin verbreitet geweſen feien [3]. 

Die römifhen Schriftiteler gehen von der Meinung 
as, die Tentfchen feien gewaltfam eingedrungen im bie 
kander jenfeitd des Nheined, und die Luft zu Beute und 
Krieg habe fie hinüber getrieben nach Britannien. Der 
Werth dieſer Anficht aber hängt von Vorfragen ab, bie 
Niemand leicht beantworten wird. Die Gefchichte kennet 
Verbreitungen ber Völker und mag manche Veränderung in 
ihrer Stellung beobachten. Darum wielleicht it man ges 
wigt geworben, überall Wanderungen zu vermuthen, wenn 
man Stämme Eines Volkes in verfchiedenen Ländern findet. 
Bern aber für gefchichtliche Entwidelungen auf Wandes 
rungen eines Volkes, aus einem beitimmten Land in andere 
landen, gebauet werben fold, fo muß zuoörberft hewieſen 
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werden, daß dieſes Volk in dieſem beftimmten Lande feinen 
Wohnſitz urfprünglid, gehabt habe. Für die Erfcheinungen 
im Leben des teutfchen Volkes jedoch ift es ziemlich gleich⸗ 
gültig, wie es ſich mit diefen Wanderungen verhalten mag. 
Aber nicht unmerkwürdig fcheint ed zu fein, baß, fo wie 
bie Sagen des Nordend Odin und feine Afen einwandern 
laffen aus füdlichen Ländern, fo mehrere Völker germaniſches 
Stammes, welche dieffeitd des Meered groß oder bedeus 
tend geworden find, wie bie Gothen, wie die Langobarben, 
ihren Urfprung and Scandinavien herzuleiten verfucht 
haben [4]. ‚. 

Wie weit indeß teutfche Volks: Stämme füdlich, tn bad 
Innere Teutfchlande hinein, ihre Wohnfige gehabt haben 
mögen, ift nicht zu entfcheiden. Cine natürlidye Gränze 
ihres Landes findet fich erft, wo Die Alpen ihre Häupter 


erheben. Dahin mußte das Streben ber Teutfchen gerich⸗ 


- tet fein; dahin Iodten die Natur ded Bodens umd feinere 
Genüfle, der Sonne Ficht und Wärme; dahin wurden fie 
von dem fchönen Rheine gezogen, defien Duell in den Ab 
pen berborgen war. Und mißlingen konnte diefes Streben 
nicht. Das fremde Volk, das ſich im Beſitze des füdlichen 
Teutſchlands befand, ſtand unverkennbar in gewaltjamen 
Verhältniffen, und hatte die Schranfen übertretn, in wel 
chen es ſich zu vertheldigen vermocht hätte. 

Julius Cäſar bemerkt: einft wären die Germanen von 
den Galliern an Tapferkeit übertroffen. Diefe hätten gern 
Kriege wider Gene unternommen; fie hätten wegen ber 
Menfchen » Menge und aus Mangel an Land Golonien 
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dem herennifchen Walde geführt. Eine zu große Vevölke⸗ 
tung und bürgerliche Uneinigfeit follen Veranlaffung zu Dies, 
fer Unternehmung gegeben haben. Karitus hält, auf Cä⸗ 
ſars Anfehen geftüget, Wanderungen gallifcher Völker über 
den Rhein wegen ihrer alten Tapferkeit für deſto wahr⸗ 
fheinlicher, je geringer bie Schwierigkeiten wären, welce 
der Fluß oder menſchliche Macht entgegen febten. Alſo 
hätten Helvetier in dem Lande zroffühen dem hercyniſchen 
Balve, dem Rhein und dem Maine gefeflen, und weiterhie 
die Bojer, beide gallfche Völfer Der Name Bojemum 
erinnere noch an die vormaligen Herren des Landes [5]. 
Es leidet feinen Zweifel: diefe Angaben find unbeftunmt 
und willkührlich. Aus ihnen jedoch fcheinet hervor zu gehen, 
daß im Alterthume geglaubt wurde, das ſüdliche Teutſch⸗ 
land fei in früherer Zeit im Befige gallifcher Bölfer gewe⸗ 
fen. Auch ftehet diefem Glauben Nichts entgegen. Galliſche 
Böäller waren längs der füdlichen Meere verbreitet, wie 
teutfche Völker längs der nördlichen, tief aus Spanien her, 
äber Frankreich hinweg, hinweg durch Italien und weithin 
Donan abwärts. Nicht fern von der Mündung diefes Stromes, 
anf der n.rblichen Seite deffelben, wohnte zwar ein Volk, 
das nicht nur an förperlicher Bildung, au Sitten und 
Bräuchen eine gewifle Achnlichkeit wit den Teutſchen ges 
habt zu haben fcheinet, fondern dag auch von einigen Schrifts 
ſtellern des Alterthumes zu den Teutſchen gerechnet ‚wird: 
bie Baftarnen. Wenn aber diefes Volk auch wirklich teut⸗ 
ſches Stammes gewefen ift, was übrigens großem Zweifel 
unterlieget, fo würde dieſe Erfcheinung, deren Erklärung die 
Duntelheit der Zeiten verbirget, doch nur eine Ausnahme 
fein, ohne Folgen und Bedeutung. Die Baftarnen haben 
weher ald einzelnes Volk, noch in einer Verbindung mit 
teutſchen Völfern, bie wir kennen, irgend eine Wichtigfeit 
ir die Geſchichte, die in diefem Werke befchrieben wers 
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und unſchuldig an fich felbft, liegt außerhalb bed Gebietes 
ber Gefchichte; das Andere, immer merkwürdig und lehr⸗ 
reich, bringt nicht ſelten in Gefahr, die Kraft des Geiſtes 
zu erſchöpfen, ehe man an die Geſchichte gelangt, und die 
klare Anſchauung bes ſpäteren Lebens zu ſtören. Selbſt 
die letzte Unterſuchung hat noch zu keinem Ergebniſſe geführt, 
welches für die Geſchichte ein bedeutender Gewinn geweſen 
wäre, und irgend eine Erfcheiming von Wichtigkeit im Les 
ben des teutfchen Volkes aufgeklärt hätte. 

Tacitus ift geneigt, die Germanen fir Eingeborene zu 
halten, mit feinen Eingewanberten, mit einen Gäften aus 
anderen Bölfern vermifchet. Denn vormald wären nicht zu 
Lande, fondern mit Flotten Diejenigen angelangt, welche 
ihre Eike zu verändern gefucht hätten; auch werde ber wis 
derftrömende unwirthliche Dcean von der fühlichen Welt ber 
nur felten mit Schiffen befahren. Wer überdieß, die Gefahr 
bes ımbelannten Meeres nicht erwogen, Aſien, Afrika, 
Sstalien verlaflend, nad; Germanien gehen koönnte, einem 
ungeftalteten Lande, unter rauhem Himmel, traurig durch 
Anbau und Ausſicht, nur denen erträglich, welchen ed Bas 
terland fei? Auch feierten fie felbft, nach feiner Verſiche⸗ 
sung, in alten Gefängen als den Urfprung und die Stifter 
ihres Gefchlechted, den Gott Tuisko, den Erb» Erzeugten, 
und deffen Sohn, ben Mann. 

Bon ausgezeichneter Feſtigkeit find freilich biefe Gründe 
nicht. Deßmwegen mag die Anficht bed großen Geſchicht⸗ 
ſchreibers allerdings nicht unerfchütterlich fein. Wenn aber 
Tacitus der Meinung Derer beitritt, welche glaubten: bie 
Völker Germaniens feien, durch Beine Bermählung mit an» 
deren Nationen verborben, ein eigenthilmliches, reines, nur 
ſich ſelbſt ähnliches Geſchlecht, fo kann es nur Lob verbies 
nen, baß er ſich auf diefe Seite geftellet hat. Denn für 
biefe Behauptung geugte bie ganze koͤrperliche Bildung, 
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weiche gleich war und biefelbe bei Allen in dem ganzen gro⸗ 
fen Bolfe; es zeugten dafür die troßigen blauen Augen, 
dad goldgelbe Haar und die großen‘ Geftalten, 

Eine andere religiofe Anficht, neue Entdeckungen und 
Kenntniffe haben fpäteren Korfchern nicht erlaubt, an dies 
fen Zeugniflen zu halten, ben jgönften vielleicht, mit mels 
hen das Bol bei feinem Eintritt in die Geſchichte fich 
anszımeifen vermag. Mit biefen Zeugniffen jedoch ift Die 
Meinung nicht unvereinbarlih, welche von Vielen bald auf 
die Angabe heiliger Bücher, bald auf Gründe gebauet wird, 
die in der Wiffenfchaft von ber Natur der Dinge liegen. 
Im Anfange der Zeiten, fo wird behauptet, waren bie Län⸗ 
der der Erde, bis zu den Zinnen der höchiten Gebirge hin 
‚auf, mit Waſſer bededet; nachdem aber diefe Gewäſſer im 
Ablaufe der Jahre ſich verloren, fi in das Innere ber 
Erde hinein geftürzet ober fonft, nach unbekannten Gefegen 
der Schöpfung, einen Abfluß gefunden hatten, da wurben 
die Länder allzumal bevölfert vom füdlichen Aflen aus, ber 
Biege des Menfchengefchlechtes. Diefer Meinung liegt ohne 
Zweifel eine Wahrheit zum Grunde, die von Weifen ber 
banptet und von Thoxen nicht geleugnet wird, bie Wahr: 
heit nämlich, daß wir alle, die wir auffchauen zu der Herr⸗ 
fcherin ded Tages und zu ben Geſtirnen der Nacht, her⸗ 
vorgegangen find aus Einem Urquell, Gefchöpfe Einer AB» 
macht, die Hand Gottes genannt, ober ber Schooß ber 
Natur. Das Emporfteigen des Landes aber über die alten 
Gewäfler, die Verbreitung der Zweige des Menfchens 
Stammes nad Morgen und nach Abend, bie Anbauung 
der Ausgewanderten in den verfchiedenen Rändern, ihre Los: 
fagung vom alten gemeinfamen Herb und ihre Geftaltung 
zu eigenthümlichen, zu felbftändigen Nationen fällt fo weit 
"ber jede Spur menfchlicher Ueberlieferung hinaus, daß es 
für die Befchichte nicht ben mindeften Unterfchieb macht, ob 


* 
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keare Psısher, hi: 1 turh Geiarg um? Duchekank nicht 
ge Tsarrs ara Tat erwedt. Weder mu Sue uch wit 
Ras Isea va Terwantiidaft zu beicnterer Ehre gereichen, 
wenn sam Zrrsce mzd Beisbeit Senrwunterung, Beleh⸗ 
sang, Prsrzerung erregen. Ware fie indeß erwieien: fa 
wire Be and leiue Samach für Diejenigen fein, die ſich 
Dusch Yutrergung uud Tugend frei gemacht hatten von der 
angehammtien Kebbeit und Zrägheit, umb empor geichwuns 
gen zu hoheren Bahnen des Lebens, des Geiſtes und ber 
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Yang: nicht ohne Stolz künnte der Tentfche zurückblik⸗ 
ten auf die verfchwifterten Stämme. Und ba fie in der ' 
That bei Vielen fchon als erwiefen zu gelten fdheinet: fo 
möchte e8 nothwendig fein[1], die wichtigen Gründe anzu, 
geben, anf denen die Behauptung ruhet,, fo. wie die Haupt⸗ 
gründe des Zweifel, weicher denfelben entgegen ftehet. 
Herodot fand unter den Perfern einen Stamm, Germas 
wer genannt; und Mirkhond, ber perfifche Gefchichtfchreis 
ber, faget: vormals habe das Land jenfeitö des Oxus Ger 
manien geheißen. Der indifche Gott Bubdha iſt derſelbe, weis 
der bei den Tentfchen, mit geringer Veränderung, Wodan 
Keß oder Odin, Auch weifen die älteften Sagen bes Nor⸗ 
ders nach Aflen hin: Odin wanderte ein aus bem Lande 
der Afen, and der Stadt Asgard; und Tacitus kennt Dies 
fra Odin in Germanien unter dem Namen Ulyſſes. Heilige 
Yerde finden ſich, wie bei ven Germanen, fo bei den Pew 
fern, und Die Natur ward in ihren großen Offenbarungen hier 
verehret wie dort. Sitten amd Bräuche waren nicht ungleich, 
was am Meiſten entfcheiden muß, die perfifche Sprache 
hat eine fo große Aehnlichkeit mit. der Sprache ber Teut⸗ 
(den, daß eine nahe Verwandtſchaft nicht zu verfennen iſt [2]. 
Aber der Rame Germanier, mit welchem Herodot einen 
perſtſchen Stamm benennen fol, ift zum Wenigſten zweifel⸗ 
haft [3]. Und wenn er außer Zweifel wäre, fo könnte er 
mmöglich zu dem Schluſſe berechtigen: die Germanier uns 
ter den Perfern und die Germanen in Teutſchland find 
Eines Stammes. Die perfifhen Germanier waren, von 
den nomadiſchen Stämmen hinweg gefehen, die letzte Kaſte; 
fe waren leibeigene Bauern. Wie hätte es ihnen je ges 
lingen können, auszuwandern ? ihnen, an welchen felbft bie 
Empörung wider den König von. Medien vorüber ging! 
Und wäre es ihnen gelungen: gewiß. der ganze Stamm 
wäre gegangen, und nimmer hätten fie fih ben Namen 
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Germanier gegeben, ſondern den Namen Perfer [4]. Ueber: 
die haben die Teutfchen fich felbft nicht als Boll Germa⸗ 
nen 'genannt, fondern diefer Name iſt dem teutfchen Bolfe 
nur von Fremden beigeleget, und nur Fremden gegenüber 
haben fie ihn felbft gebraucht. Auf Mirkhond darf. fi Ries 
mand berufen, wenn von alten Zeiten die Nede tft. Die 
fer Mann aus dem fünfzehnten Jahrhundert, im einem 
Lande lebend, weldyed die ungeheueriten Ummälzungen er 
fahren hatte, die Zorzeit nah Quellen baritellend, bie 
Niemand Sennt, in einer Weife, die mit der Wahrheit ber 
Geſchichte unvereinbarlich ift, wird erft Dann etwas für alte 
Zeiten gelten, wenn bie größten Schriftiteller Griechenlauds, 
mit denen er Nichte gemein hat, vergeflen find, ober von 
verborbenen Geſchlechtern gering geachtet werden [5]. Lieber: 
dieß fagt er nicht, was man ihn fagen läffet: wicht auf 
den Buchltaben kommt ed an, fondern auf den Laut bed 
Wortes [6]. Was Buddha und Wodan anbetrifft: fo hu 
“ ben die Götter aller Volker von ihrem gemeinfchaftlichen 
Erzeuger, dem menjchlihen Bebürfnig, eine Familien⸗ 
Aehnlichkeit, die täufchend fein mag bis zur Berwechfelung. 
Den Griechen und Römern warb ed nie ſchwer, bei allen 
Barbaren ihre Götter wieder zu Finden; und ſchwer kaun 
ed auch und nicht werden, mit gleihem Berfahren as 
den Göttern des Nordens und den Göttern anderer Böb 
ter diefelben Cigenfchaften zu entbeden [7]. Aber Be 
don oder Odin mit fenten Afen gehört der Gage au 
und der Welt ded Gefanged. In dieſer Dichtung liegt 
keine Wahrheit für die Geſchichte. Es iſt micht ſchwer, die 
Didytung zu zeritören: die Trümmer jedoch werden wie ei 
feſte Grundlage fein für bie Wiſſenſchaft [8]. Anh A 
Odin eine ſpate Erfcheinung, dem alten Teutſchen völig 
fremd; felbft der Norben hat durch Odin nicht erſt few 
Bevölterung erhaften: er hat in Odin nur feinen Ordner, 
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Bildner ımd Herrfcher verehrt. Und fo wenig es dem Freunde 
der Gefchichte verwehrer fein fol, Entferntes an einander 
gu rüden, Getrenntes zu vereinen und durch VBermuthungen _ 
ju ergänzen, was alle Forſchung nur verftümmelt zeiget: fo 
mahnt ihn doch die Erfcheinung des fchlanen Odyffeus, un⸗ 
geeignet zu_einem norbifchen Helden, ernft und bedeutend, 
nicht Alles mit Ned?’ und ‚Erfindung zu umfiriden [9]. 
Der Naturdienft mag allerdings bei Perfern gefunden wer⸗ 
den, wie bei Teutſchen. Er wird cuch gefunden bei ans 
deren Völfern in der neuen, wie in der alten Welt. Faſt 
ſcheint es nothwendig, daß die Menfchen, im Anfang ihrer 
Bing, durc die gewaltigen Erfcheinungen in der Natur 
zur Berchrung jenes geheimnißvollen Weſens hingetrieben 
werden, aus befien Willen ımb Kraft diefe Erfcheinungen 
hervorgehen. Nicht die Feier kann eine Verwandtſchaft der 
Völfer beweifen, fondern höchſtens könnte es die Gleichheit 
in der Begehung diefer Feier; und eine folche Gleichheit . 
iR bei Germanen und Perfern nicht nachzuweiſen [10]. Bon 
den heiligen Pferden im Perfien wiſſen wir faum etwas Ans 
dered, ald daß fie, wie andere Thiere, geopfert wurden; 
in Teutfchland hatten die heiligen Pferde einen- beftimmten 
and großen Zweck: fie verfündigten den Willen ber Gotts 
keit [11]. Auch ift die Aehnlichkeit in Sitten und Bräuchen 
zwiſchen Germanen und Perfern nur in einzelnen Zügen zu 
finden ; andere Züge ftehen ſich fchroff entgegen, und wieder 
andere haben beide Völker mit andern Bölfern gemein [12]. 
Ueberdieß haben bie alten Schriftiteller bei den Schilderuns 
gen von den Sitten bacbarifcher Völker nicht immeg, reine 
geſchichtliche Wahrheit erjtrebt [13]; zuweilen war ihre 
Darſtellung unleugbar auf fittliche Wirkung berechnet. Dar⸗ 
um mag ergänzt und ausgemahlt, und Manches, das man 
von jenem Volke gehöret hatte, mag auf biefes übertragen 
fein. Was endlich die Sprache anlanget : fo beweifet das 
2 


Diefes Blatt wird zu Anfang des 2, Bogens eingeheftet. 


.ı Fried Bob. Zeciers Cape. 

zuge Seuahlrr uriden ter tetisca Errade uud der 
serkichen, frmeiweses Ha m einzeinen Zörtern, fendern 
such u Dan aus cm: dad Eamifrir üchet beiten jo wun- 
Yerbar gezemiber, tag cd wie tie gemeimchaftlche Wurzel 
geeier Zummme erichemet, die unter cmem verſchiedenen 
musmme( em verjdiedenes Anichen erbalten baben. Aber 
saiere Keuzıu ve bed Verfiichen urd ed Saustrit ind von 
gefpreeu wm ehegefiern "1,7. Richt Ale baben wit Unbefan⸗ 
genbez grieridet. Gimige febeinen unſcre pbilefepbifchen 
Erücme m jene ferne Weit hinein getragen amd ihre eige⸗ 
wen Arüdten den Belfere berfelben anfgchrungen zu ba 
ben 1:5... Fer mung verbürgen, Daß dieſe Befangenbeit nicht 
auch cuzewufe babe auf das Forſchen in deu Sprachen 
wu a:i die Beuribeilung derielben? Ueberdieß haben alle 
ben alle einen gemeinfchaftlichen Uirfprung, den Menfchen 
ä, ter ſich durch dieſelben cffenbaret, und die Bildung 
der Blerter geſchicht überall mit denſelben Gliedern des 
menidischen Zrganismnd. Berwanttichaft der Sprachen 
feget viclleicht Berwandtichaft des Geiſtes voraus; aber uns 
me zlich laun eine gemeinfchaftliche Abſtammung durch dies 
ſeibe bewieſen werben [16]. 

Aus diefer Zufanmenfielung der Grunde und Gegen- 
gründe gehet ohne Zweifel hervor, daß mehr Gelehrſamkeit 
usb Echarffun Dazu gehöret, die Berwandtfchaft der Tents 
ſchen mit Perſern und Indiern darzuthun, als diefe Ders 
waudtfhaft in Zweifel zu ziehen. Kenntniſſe und Wig mögen 
bei der Wahl zwiſchen beiden Meinungen bewiefen und bes 
währet werden: eine gefchichtliche Bedeutung hat fie nicht. 
Die Auſchauung des Lebens im teutichen Bolfe wird durch fic 
feine Deränderung leiden. Um fo unbedenklicher kann fie dem 
Geiſt und der Reigung eines Seven überlaffen bleiben. 
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Das Belt aber, weldyes vn den Römern in Trutſch⸗ 
land gefunden warb, erfcheint bei ihnen, und, nach ihrem 
Beifpiel, auch bei den Griechen, indem bie einzelnen Voͤl⸗ 
kerichaften durch befondere Benennungen unterfchieden wer 
ben, unter dem gemeinfamen Namen ber Germanen. Nies 
mand fcheinet geglaubt zu haben, dieſe Benennung fei zu 
fällig und bedeutungslos. Mehrere haben den Sinn ber 
felben zu erkennen gefucht; aber die Erklärung ift fehr vers 
fhieden ausgefallen. Einige hielten dad Wort für eine 
tömifche Erfindung, und geriethen durch dieſe Vorausſetzung 
in.einen verzeihlichen Irrthum, felbft über die Verwandte 
Ihaft des Volkes [17]. Diefer Irrthum indeß wird in uns 
fen Tagen von Niemanden mehr gehegt ober gelehret. 
Dagegen hat Tacitus durch eine einfache Erzählung, wie 
es gelommen, daß biefer Name Volksname geworben fei, 
de Anfichten dergeſtalt getrennet, daß das Acht teutſche 
Bert noch His diefen Augenblick von Vielen für celtiſch ober 
glich gehalten wird. Und doch feheinet die Erzählung gar 
feine Schwierigfeit zu haben. Tacitus nämlich bemerkt: 
ed werbe behanptet, der Name Germanien fer nicht alk 
Die Wehrmannen der Tungrer (nach galliſcher Ausſprache 
Germanen? feien zuerft über den Rhein gegangen und 
hätten die Gallier vertrieben. Diefe feien bald, nach ihrem 
Bolle „ Tungrer, bald, nach ihrem Gefdyüfte, Germanen 
genannt [18]. Sie aber, nicht als Menſchen oder Tun⸗ 
grer, fondern nur als Krieger oder Germanen furchtbar, 
hätten, um den Galliern Furcht einzuflößen, allen ihren 
Sollögenoflen an ber anderen Seite des Rheines den Nas 
men Germanen beigelegt, und ihre Volksgenoſſen hät 
ten diefen Namen, den Galiern gegenüber, ‚angenommen, 
and aus demfelben Grunde fortan geführet, aus weichem er 
ihnen von den Wehrmannen der Zungrer beigeleget 
wäre [fg]. | 
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In diefer Erzähkmg iſt vielleicht Einiges unwahrſchein⸗ 
Ha, aber in ihr ift kein Widerſpruch. Die Teutfchen hats 
ten gewiß fchon lange Wehrmannen gehabt; aber den Gal⸗ 
liern wurde diefer Name, den Nachrichten des Tacitus zu⸗ 
folge, - al8 allgemeiner Volksname erft durch Das VBorgeben 
der Tungrer befannt, bie in ihr Land eingefallen waren; 
und in Teutfchland ward er nach und nach allgemein, fo 
wie die Bölfer mit deu Römern in Berührung kamen. 
Diefe aber fanden den Namen in Gallien vor, und bebiels 
ten ihn bei, überall nur darum befümmert, fich unter eins 
ander verftändlich zu machen. Wie fie fein Bedenken tru⸗ 
gen alle hellenifchen Stämme Griechen zu nennen, und 
alle Bewohner des Landes zwifchen dem Nhein und bem 
Dyrenäen, den Alpen und dem Meere, Gallier, fo nahmen 
He auch keinen Anftand, ale Völker an der anderen Seite 
des Rheines, alle tentſchen Stämme mit dem -Ramen Gers 
wmanen zu belegen. Selbſt feine Nation: wie hätten fie 
Nationen zu achten vermocht? Ed fam nur barauf ar Mafr 
fen. zu bezeichnen, um fie unterfcheiden zu können. Auch 
war man in Rom gewohnt, mit einem großen Stabe zu 
meffen. Der Erbfreis fchien beſtimmt, unter römifche Ge⸗ 
walt zu fommen: was lag ben Herren an der Abftammung 
und an dem Volksnamen ber Sklaven! 

Die Zeit aber, in welcher der Name Germanen als 
Bollöname unter den Galliern bekannt geworden fein mag, 
iſt nicht zu beftinmen. Cäſar fand ihn, bei feiner Erfcheis 
nung in Gallien, herrfchend. Wie weit er damald unter 
ben Teutſchen felbft verbreitet gewefen ift, weiß Niemand. 
Der Umftand, daß Teutfche, mit welchen Shfar in Berüh—⸗ 
rung fam, ihn nad, feiner Erzählung gebrauchten, beredytiget 
zu feiner Kolgerung [20]. 

Dagegen ift es höchſt wahrfcheinlich und kaum einem 
Zweifel unterworfen, daß die Völker alle, welche von Gal⸗ 
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fen und Römern Germanen genannt wurden, ſich feldft 
von Alters her Teutfche genannt haben. Diefe Benennung 
fonmt freilich erft vor in Urkunden und Schriften feit dem 
Anfange des neunten Jahrhunderts. Aber wie hätte fie- 
früher vortommen können ? Die römischen Schriftſteller 
hielten den Namen feſt, den Cäjar eingeführt hatte, und 
der feit Diefer Zeit allgemein befaint geworben war. Die 
fräteren, Geiftliche, zwar zum Theile teutfcher Abkunft, 
aber in römischer Art gebildet, erbten benfelben, und wur⸗ 
den fchon Durch die Fateinifche Sprache, in welcher fie ſchrie⸗ 
ben, in gelehrter Weife dazu beſtimmt. Auch hatten fie ger 
wöhnlich nur von einzelnen Verbindungen, Herrichaften und 
Reihen zu fprehen, und kaum jemald von dem ganzen 
Bolfe. Die Namen der Völker, welche herrfchend wurden, 
verſchlangen ben gemeinfchaftlihen Namen aller Voölker. 
Riejmigen, bie fern von dem Boden bes Vaterlandes Reiche 
gründeten, wie die Gothen, die Burgundier, bie Langobar⸗ 
den, konnten diefen Reichen nur ihren Namen beilegen; 
and der Name Teutfch mußte bei ihnen verfchwinden. Uns 
ter diefen Reichen, und ihnen gegenüber, bildete ſich das 
Reich, der Franken. Diefes breitete fich hin über das ganze 
alte Baterland, fo weit es noch von teutfchen Völkern bes 
wohnet war, während e8 ganz Gallien umfaßte bie zu den 
Porenien und nom Meere zum Meer. In diefem Reiche 
fomten wohl einzelne Theile mit einzelnen Namen teutfcher 
Völker unterfchieden werden, wie Baiern, Thüringer, Sach⸗ 
fen: wenn jedoch von allen teutfchen Völkern die Rede war, 
fo konnte man nur vom Reiche fprechen, und der Name 
Frauken verdedte die Namen Teutfhe und Teutfchland. 
Als aber nach dem Ablauf einiger Menfchenalter die Natur 
ihr altes Recht geltend machte und anfing, die- verwirrte 
Menſcheumaſſe durch die Bildung eigenthümlicher Völker zu 
wen, als die Franken, die Gallien im Beſitze hatten, un⸗ 
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ter den fo genannten Römern, die Sprache ihres alten Bu 
terfandes nicht mehr verflanden,, da wurde die gemeinfchaft- 
liche Sprache der Sadıfen, Thüringer, Baiern und Schwa—⸗ 
ben die Teutfche Sprache genannt, und jene, welche bie 
übrigen Franfen mit den alten Einwohnern Galliend redes 
ten, bie romanifche. Als Theile des fränfifchen Reiches 
behielten auch diefe Völker in allen bürgerlichen Berhältnifs 
fen allerdings, neben ihren befonderen Namen, ben Nas 
men Franken; aber fie waren teutfche Franken; ihr Land 
war das Land der teutfchen Sprache, ed war bad Land 
ver Teutfchen, ed war Zeutfchland. Aber felbft nach der 
Theilung des Reiches der Kranken mußte den Völkern teut⸗ 
fher Sprache und teutfches Landes in allen öffentlichen 
Verhandlungen, noch der Name Franken bleiben, weil bei 
der Theilung bed Reiches der Gedanfe an die Einheit des 
Reiches noch Teinesweged verloren ging, und der Name 
Teutſch mußte fi) auf die Sprache und auf das Land bies 
fer Sprache befchränfen. Erft nachdem das abgefonberte 
teutiche Land Könige erhielt, die nicht aus dem Stamme 
waren, der das ganze Frankenreich regiert hatte, erft nadıs 
dem bad Geſchlecht ber Karolinger in dieſem Lande zu 
Grunde gegangen und der königliche Thron an die Sadıfen 
gefommen war, konnte auc in öffentlichen Berhäftniffen 
ein teutfches Volk und ein König ber Teutfchen auftreten. 
Bon der Sprache erfcheinet daher die Benennung Teutſch 
in Urkunden und bei Schriftftellern nicht vor ber Zeit Karls 
bes Großen; und der erfte König, welcher der König der 
Teutfchen genannt warb, ift Dtto der Großef21]. Das 
mals aber, im achten, im neunten Sahrhunderte, konnte 
ber Name unmöglidy entftehen: er mußte vorhanden fein, 
um gebraucht zu werben; und in ber ganzen früheren Ges 
fhichte findet fi kein Augenblid, von welchen man bes 
haupten könnte, ed habe nicht am den Bedingiingen gefehlet, 
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die zur Erzeugung deſſelben nothwendig waren. Er war 
alſo gewiß, unter dem Volk in Gebrauch, ehe die Gefchichte 
irgend etwas von diefen Bölfern des Nordens, fpäter Ger⸗ 
mauen genannt, in Erfahrung gebracht hatte. In ber That 
erzählet Tacitus, wie oben bemerfet ward, daß die Germanen 
in alten Liedern den Teutfchen, von ihm nach nieder  teute 
fher Aussprache Tuisko genannt, ald bed Volkes Gründer 
and Urfprung, gefeiert hätten, fo wie defielben Sohn, ben 
Roun, nämlid) den tentfchen Mann [22]. 

Mehr als vierhundert Jahre vor Tacitus hatte Py⸗ 
theas [23], von Maſſalia aus, eine Reiſe fir Wiſſenſchaft 
mb Handlung zu den Meeren in Welten und Rorden uns 
ternehmend , den wahren Namen des Bolfes, Teuton [24], 
aufgefunden, und in die Gefchichte eingeführet, wenn gleich 
Riemand wußte, daß diefes Wort ein ganzes großes Voll 
bezeichnete. Bei der erften Berührung teutfcher Völker, ber 
&isbrer und Teutonen, mit den Römern tritt denn auch als 
fobalb dieſer Name hervor, obgleich immer. mißverftanben. 
Und in der folgenden Zeit verfchwindet das Wort Teut 
felten gänzlich. Als Bollename erfcheinet es nicht: in einer 
Menge von Ramen einzelner Männer aber, wie Teutrich, 
Zeutmar, Teutbert, Teutbald, tönt es faft aus allen Jahr⸗ 
hunderten wieber, bid es endlich in feinem wahren Werth 
erihien und dem ganzen Molke für alle Zukunft ges 
fihert ward. 

In der Folge ber Zeit hat das Wort Teut in ber 
Sprache der Teutfchen mehrere Bedeutungen, die alle-auf 
etwas Urfprüngliches und Selbſtändiges hinweifen. Es 
beißt, in fehr verfchiedener Schreibart [25], Erde und 
Volk, Vater und Herr (26). Umfonft aber fragt man, wel 
ed das Erfte geweſen, welches Das Zweite ? ob das teuts 
{he Volk ſich den allgemeinen Namen beigelegt, oder ob ber 
befondere Name des Volkes erſt die allgemeinen Bebeutun: 
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gen erhalten habe Bon der Beantwortung dieſer Frage 
hängt indeß aud; Nichte ab für die Erkenntniß bes Lebens 
im teutfchen Volle. Wichtiger würde fie fein, wenn bie 
alten Sefänge, in welchen die Germanen ben Urfprung 
and Gründer ihres Volles feierten, noch vorhanden wären. 
Der Name Tuisfo aber ift der einzige Nachhall diefer Lies 
der, in welchen fie allein dad Andenken an ihre Thaten 
und Leiden aufbewahrten und fortpflanzten von Gefchlechte 
zu Gefchleht. Es ift eine Eigenthümlichkeit, es ift ein 
Vorzug der Gefchichte des teutfchen Volkes, daß fie, weil 
das Bolt bei feiner erften Erfcheinung ſogleich gebilbeten 
fremden Bölfern gegen über trat, nicht mit einem mährs 
chenhaften Gewebe von Sagen und Borftellungen, die Nies 
mand verfteht, Niemand zu deuten vermag, fondern daß fie 
mit Thaten beginnt, in welchen fich ein ftarfes und gewals 
tiges Leben zeigt und eine beftimmte Weife. Aber bie 
ganze Borzeit, die Welt der Väter in den alten Jahrhun⸗ 
berten, ift aud) baburch, daß uns der Eingang zu der Ges 
fchichte des teutfchen Volles nur durch Fremde geöffnet wird, 
welchen diefe Vorzeit ‚gleichgültig war, in ewige Vergeſſen⸗ 
beit verfenft, und über die große Leere hat eine neue Re 
ligion, das Ehriftenthum, feine ewige Grundlage hingebreis 
tet, um bie fpäteren Enkel über den Berluft hinweg zu 
führen und zu tröften [27]. 
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Eintritt teutfcher Völker in die Geſchichte. 
Cimbrer und Teutonen, 


Rom hatte die Höhe feiner Macht erreicht. Italien 
war vereinigetz Griechenland gehorchte; die Schätze des 
Morgenlandes waren geraubt; Karthago lag in Trümmern; 
Spanien war unterworfen; zu der Unterwerfung Gallien 
war, im Süden biefed Landes, der Grund gelegt. Im Ins 
weren Roms herrfchte eine furchtbare Gährung. Das lange 
Glͤck hatte die alte Tugend eritidt, und die Seelen anges 
füllet mit böfen Begierden. Gewaltige Kräfte, aufgereget 
durch vierhundertjährige Kriege und gefchärfet durch jene 
Küufte der Argliſt, durch welche Rom die Selbitändigfeit 
der Staaten vernichtete und die Eigenthümlichfeit der Völ⸗ 
fer zerſtörte, firebten gegen einander und verzehrten fich, 
oder ftärkten ſich in fchredlicher Reibung. Die Zeit war 
fhwanger mit Laftern, Verbrechen, Schandthaten; ber 
Augenblid der Geburt nahete heran. Aber nie war Rome 
Macht ſtärker geweſen gegen auswärtige Feinde. 

In diefer Lage der Dinge traten die Teutfchen hervor, 
durchbrachen die alte Nacht, die ihr Leben und ihre Kraft 
biöher verborgen hatte, und erregten durch ihre Erſchei⸗ 
nung in den Römern bald eine fo große Angit, daß es 
Iheinet, eine Ahnung der Gefahr, die einft der ewigen Stadt 
von diefem Volke fommen werde, fei über fie hinweg gegangen. 
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Seit der Erbauung Roms waren ſechs hundert und 
vierzig Jahre verfloſſen; bis zur Geburt Jeſu Chriſti ſtan⸗ 
ben noch ein hundert und dreizehn Sahre bevor; Cäcilius 
Metellus und Enejus Papirius Carbo waren Eonfulen: da 
hörte man zum eriten Mal in Rom von den Eriegerifchen Uns 
ternehmungen der Cimbrer. Alsdann wurden nach und nad 
auch Teutonen genannt, Ambronen und andere Namen [1]. 

In Rom war man völlig unbefannt mit der Stellung 
und den Verhältniffen der Bölfer im Norden der Alpen. Den 
Ramen Germanen mochte man gehört haben; als Volksname 
galt er noch nit. Man wußte daher in Rom nicht, zu 
welchem Volke diefe große Zahl flreitbarer Männer gehören 
möchte, welche durch Das Gerücht zuletzt bis auf Dreimal 
hundert Tauſend gebracht ward. Die feltfamften und wis 
derfprechendften Bermuthungen und Sagen entftanden und 
wurden feltgehalten und ausgebildet. Se größer man ſich 
nach und nach bie Gefahr dachte, defto weniger konnte auch 
daran liegen, zu wilfen, von welchem Volke biefelbe ges 
bracht ward. Das Wichtigfte war, fie abzumenben. Und 
erft, ald man dieſes erreicht, und als funfzig, hundert, zwei, 
drei und mehr hundert Jahre vorüber gegangen waren, und 
als man inzwifchen manche neue Kenntniß über Länder und 
Völker gewonnen hatte, erft dann wurden Verſuche ges 
macht, den Zug der Cimbrer und Teutonen mit den neuen 
Kenntniffen in Verbindung zu feßen. Aber jene Sagen 
und VBermuthungen waren noch vorhanden; Manches war 

aufgezeichnet von gleichzeitigen Schriftitellern; Anderes 
mochte übergegangen fein in öffentliche Urkunden; auch war 
der Eindrud nicht ausgelöfchet, welchen die großen Ereig⸗ 
niffe auf die Gemüther der Menfchen gemacht hatten, und 
übel dunkte es wohl nicht, das Gefühl der Väter in ben 
Enkeln zu erhalten und aufzuregen. Redner und Dichter 
flanben neben den Gefchichtfchreibern und trübten das Licht, 
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das diefe verbreiteten, bi zu einer Dämmerung, in wel: 
her Nichts fcharf zu unterfcheiden war. Alfo entftand eine 
wunderliche Bermifchung des Alten mit dem Nenen, der 
Bahrheit mit dem Irrthume, der Sage mit der Forſchung; 
und kaum möchte es gelingen, jett noch eine reine Erfenntniß 
zu gewinnen aus folchen Widerfprüchen und VBerwirrungen. 
Die urfprimglicen Siße der Cimbrer — von Diefen 
für Schthen gehalten, von Senen für Gallier, für Germas 
nen, oder für eine gemifchte Menge aus allerlei Boll — 
wurden nach allen Weltgegenden verleget. Bon den Pyre⸗ 
näen ließ der Eine fie heran ziehen; ein Anderer aus dem 
Rorden, etwa von der Zütifchen Halb⸗Inſel hervor, und 
wieder ein Anderer von ben Ufern des mäotifchen Meeres. 
Ja, Einigen fchien ed am Bequemften fie zu wandernden 
Horden zu machen, ohne Vaterland, ohne Wohnfig. Diefe 


hatten nicht nöthig nadı den Gründen und dem Zwedeber 


Randerung zu fragen: der Zufall hatte das wilde räubes 
riihe Volt endlich in diefe Gegenden geführet, wo Rom 
berrfchte ober waltete. Jene pilegten die Urfache in eine 
Ueberſchwemmung zu ſetzen oder in Uebervölferung. 

Die Erwägung der Nadjrichten bei den Schriftflellern 
des Alterthumes aber, verglicdyen mit der Lage der Länder 
md den Berhältniffen der Völker,‘ verglichen zugleich mit 
den fpäteren Erfcheinungen in der Gefchichte, fest Eins 
außer Zweifel, macht ein Anderes ungewiß und ein Drits 
tes wahrfcheinfich. | 

Außer Zweifel fcheint e8 zu fein, daß diefe Cimbrer 
und Teutonen zum teutfchen Volke gehört haben. Im Als 
terthume wurden fie meiftend für Germanen gehalten; und 
die Etimmen der Männer, welche fie ausdrücklich ald Gers 
manen bezeichnen, ftehen an Gewichtigfeit nicht unter bes 
nen, die ihren einen andern Urfprung geben [2]. Auch weis 
ſet die Richtung der Fahrt, im welcher die Cimbrer und 
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Teutonen den römiſchen Gränzen nahe kamen, zu ben Teut⸗ 


fhen zurüd. Allerdings ift ungewiß, ob fie, von Oſten 
Iommend, nad; Welten ihren Zug genommen, ober von 
Norden nad, Süden; das Lebte jedoch ift wahrfcheinlicher. 
Jedes Falles aber kamen fie von ber linken Geite der Dos 
nau, und firebten den Wanderungen entgegen, auf welchen 
man gallifdye Völker zu finden pfleget. Die Namen der Böls 
fer, wie der Einzelnen, find teutfch: der Name Teutonen 
oder Teuten ift der eigentliche Volksname aller Germanen. 


Wegen der Ambronen mag man im Zweifel bleiben; fie mö⸗ 


gen entſchieden Gallier gewefen fein und fich erit fpäter 
mit den Gimbrern verbunden haben [3]. Dagegen aber- 
wurde fhon im Alterthume diefer Name, Cimbrer oder Kims 
brer, für germanifch gehalten. Ein Anführer der Gimbrer 
hieß Bojorir. Diefe Benennung würde es freilich ungewiß 
laffen, ob fie galliſch oder teutſch fei, wenn fie ganz allein 
daftände, und wenn nicht durch ihre teutfche Umgebung die 
Ungewißheit entfernt würde (4). Der Name eines Anführers 
der Teutonen aber ift unverkennbar teutfh, man mag ihn 
Teutobod oder Teutoboch nennen. Ueberdieß werden dieſe 
Zeugniffe durch die ausgezeichnete Bildung verflärkt, in wels 
cher der teutfche Menſch von den Römern immer gedacht 


wurde, weil fle eigenthümlicd; war: das blaue Auge, bie 


hohe Geftalt, der fchlanfe, ftraffe, gewandte Leib. Endlich 
fommt nicht das Mindefte vor in dem Verfahren der Cim⸗ 
brer und Teutonen, weder bei den Männern noch bei ben. 
Srauen, fei ed vor der Schlacht, fei ed im Kampf oder 
nachher, nicht in Zeiten des Gieges und wicht in Augen« 
blicken des Unglückes und der höchſten Roth, was unver 
einbar wäre mit dem Leben und den Sitten anderer teuts 
ſcher Bölfer,, wie die Gefchichte fie zeigt in fpäteren Tagen. 
Ungewiß wirb hingegen, ob die Eimbrer und Teuto⸗ 
nen wirklich Völker, ober ob fie nicht vielmehr ein Krieger 
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heer geweſen, und ob mithin Ihr Zug anzuſehen ſei wie 
eine Wanderung, von Männern und Frauen, Greiſen und 
Kindern unternommen, mit aller Habe und allem Beſitz, 
oder wie eine Heerfahrt, für kriegeriſche Zwecke und im 
Verfolge von Siegen, die bie in die Nähe der Römer ges 
führt hatte. Die alten Schriftfteller find nicht genau; auch 
konnten die Meiiten es kaum wiffen: Den Neueren find 
die Cimbrer und Teutonen gewöhnlich wandernde Bölfer 15]. 
Bon mehreren Alten wird der Weiber gedacht und det 
Kinder; aber nirgends wird gefaget, daß ‘alle Weiber und 
alle Kinder beim Heere gewefen feien; von Greifen, yon 
fhmangeren Frauen, von Kranken -ift nirgends die Rede, 
Plutarch giebt die Menge der Kinder und Weiber für gres 
Ber an, als die Menge der ftreitbaren Männer; wer aber 
vermag den Werth dieſes Ausbrudes zu beftimmen? Häts 
ten diefe Menſchen mit ihrem ganzen Hauswefen die Wans 
derung angetreten: fo würde die Zahl von dreimal hundert 
Tanfend ftreitbarer Männer eine Maffe vorausſetzen, bereit 
Erhaltung kaum möglich gewefen fein dinfte. Neuere mas 
hen die Cimbrer und Teutonen zu Hirten, Iaffen fie: ihe 
Bieh weiden, und von ihrem Viehe leben; aber Nichts bes 
rechtiget zu ſolcher Willkühr. Bon den Alten werben bie 
Eimbrer und Teutonen Räuber genannt, aber nicht Hirten. 
Ehen fo wenig ift auf die PVerficherung zu ſetzen: es 
wären neue Site von ihnen gefucht worben, und fle hätten 
von den Römern Land verlanget. Iene Berficherung iſt auch 
eine bloße Bermuthung den Zug zu erflären; und -biefe 
Gorderung warb erft gemacht, als die GEimbrer im Beſitze 
eines großen Theiled von Gallten waren, hier herrſchten 
und fi als Meifter ihrer Bewegungen zeigten. Wie kann 
es ihnen damals an Land und Wohnfigen gefehlt haben [6]? 
Und überhaupt: wenn fie Menfchen waren, bie ihr Bich - 
ver ſich hertrieben, und in biefer Weiſe bis an die Graͤn⸗ 
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zen der rõsiſchen Herrſchaft gelangten: was konnte ihnen 
an etwas Land zu Wohnfigen liegen? Wer überall zu 
Haufe if, der hat nicht möthig ſich anzubanen. j 
Endlich haben zwar die alten Schriftſteller von einem 
Belle der Gimbrer geiprochen, welches fie an die äußerfien 
Küſten des uörblihen Meeres zu verfeßen yflegten; und 
fe jo wenig, als die Reueren, fcheinen gezweifelt zu has 
ben, daß die Cinbbrer, deren Waffen jebt ertönen, und bie 
Eimbrer, die im Norden von Jütland gefucht wurden, Ein 
Bolt ausgemacht haben [7]. Wäre auch dieſe Anficht richz 
tig: fo würde der Menſchenſchwarm, welder den Römern 
fo gefahrlich ſchien, doch nur ein Theil eined Volkes ges 
weien fein. Aber die Alten wußten unverkennbar Nichte 
von jenem Bolle der Eimbrer. Sie fchufen daſſelbe, weil 
fie ed nöthig hatten. In ihrer Gefchichte ftand ed; in ihr 
rer Erinnerung lebte ed. Und da fie es nicht fanden, wo⸗ 
biu fie famen, fo fetten fie e& in Gegenden, bie ihnen 
aubelaunt blieben. Strabo ift ber Erfte, der ihren Wohns 
fig auf ein Halb -Eiland verlegt. Er aber glaubt nicht nur, 
dieſes Halb » Eiland liege zwiſchen Rhein und Elbe, er ber 
Seunt nicht nur, daß er von ben Ländern jenfeitd der Elbe 
Bichte wife, fondern er zeigt auch durch die Art, in weis 
cher ex fpricht, abgeriffen, verworren, Früheres und Späte 
res vermengend, daß er in der That die Cimbrer, wie meh> 
zere andere teutfche Volker, nur zu nennen fcheint, um 
fie nicht fehlen zu laſſen. Ein Mann, ber fich, in Anfehung 
dieſer Cimbrer, auf andere Schriftfteller beziehet, welche 
gwei oder drei Sahrhunderte vor der erſten Erfcheinung ders 
felben an ben Grängen der römifchen Herrfchaft gelebt has 
ben, kann nicht verlangen, daß man ihm hier Glauben und 
Vertrauen fchente [8]! Plinins, näher mit. dem noͤrdli⸗ 
den Teutfchland befannt, wußte recht gut, daß diefleite 
ber Glbe keine Eimbrer wohnten. Vor dem romiſchen 
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Seolze aber durfte das Volk nicht ganz Abergangen wer⸗ 
den, vweldyes, nachdem es Rom in große Angit und Roth 
gebracht hatte, um Die Freundfchaft, um die Berzeihung 
der Römer gebeten haben follte. Alfo feste er die Halb- Ins 
fel weiter in ben Norden hinein, gab ihr .einen Namen, 
Gartrie, und bekümmerte fi nicht um dad Uebrige [9] 
Tacitus hilft ſich mit der vieldeutigen Wendung, daß die 
Gimbrer in der Nähe des Dceaned wohnten, ein Tleiner 
Staat, ein großer Ruhm, über fie hinweg, und rettet im 
Borbeigehen die Wahrheit der Gefchishte Durch die Berech⸗ 
nung der Zeit, feit welcher Die Römer immer von Beflegung 
der Germanen gefprocyen hatten, ohne irgend etwas gewons 
nen zu haben [10]. Was alsdann bei Ptolemäus über die . 
cmbrifche Halb⸗Inſel vorkonmt, das vermag nur eine füg⸗ 
ſame Einbildungskraft unterzubringen [11]. Die Teutonen 
aber fand man nirgends, weil fie überall waren. Sie wur⸗ 
den faft vor den Cimbrern vergeflen [12], oder erhielten, 
weil fie in Gefelichaft derſelben ausgezogen fein folten, 
willführliche Sige in ihrer Nähe [13]. Und im Fortgange 
der Zeit find beide Völker, deren Namen fo hell glänzend im 
der Geſchichte ftauden, von der Erde verfdpwunden, ohne daß 
Jemand erfahren hätte, .. wo fie geblieben waren [14]. | 

Wie aber, ſollte vielleicht auch bier, bei der erften Bes 
rübrung ber ZTeutfchen mit den Römern, derfelbe Fall. ein« 
getreten fein, welcher, nad) Zacitus, bei der erſten Be⸗ 
rührung derfelden mit den Galliern Statt gefunden hatte9 
Sollten wir vieleicht auch hier einen Namen der Krieger und 
ben Namen Des Bolfed vor und haben? Viele gelehrte Mäns 
ner haben in der Chat in: dem Cimber eder. Kimber de 
tentſchen KRümpfer, ben teutichen Krieger zu erfennen ge⸗ 
glaubt. Schon Plutardy weiß, daß der. Name eine Bedeu⸗ 
tung babe, und folglich nicht eine zufällige Benennung 
fei (15). Auch ift auffallend, daß die Römer Anfangs nur 
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son Cimbrern hörten, daß ihnen der Name Teutonen erfl 
in Gallien befannt ward, als diefe Simbrer, mit gallifchen 
Völkern in Berbindung, fich nunmehr mit ihrem Volksnamen 
unterfcheiden mußten [16], und daß, bei der endlichen Ents 
fcheidung des Schickſales, Teutonen in Gallien, neben Gal⸗ 
liern Tämpfend, zu Grunde gehen, in Stalien aber, wo 
feine Gallier waren, Cimbrer. Jedes Falles iſt nicht nö⸗ 
thig, anzunehmen, daß die Teutonen ein befondered Bol 
geweſen, von den Cimbrern verfchieden, und etwa erſt fpü 
ter mit diefen in Berbindung getreten: Vielmehr werden 
Eimbrer und TQTeutonen, obwohl meiſtens neben einander 
genannt, mit einander verwechfelt. Tacitus kennt die Teus 
tonen gar nicht; er fpricht nur von Cimbrern, als gelte 
dieſes für Beide [17]. 

Wem aber diefer Gedanke zu gewagt feheinen follte, 
der wird doch zuverläffig durch Die Erzählung von ben Er⸗ 
eigniffen genöthiget werden, als wahrfcheinfich anzuerfen« 
nen, daß die Cimbrer einen Krieg mit den Römern keines⸗ 
weges gefuchet, fondern daß fie denfelben auf alle Weiſe zu 
Hermeiden geftrebet, daß fie ihre Waffen lediglich gegen gals 
Kiche Völker gerichtet, und daß fie diefelben nur aus Noth 
gegen Rom gewendet haben, um von ſich ſelbſt eine Gefahr 
abzuweiſen, in welcher die Römer ſich vor ihnen zu befin⸗ 
ben behaupteten. Und dieſe Wahrfcheinlichfeit muß nothe 
wendig auf die Bermuthung führen, daß Ddiefer Zug ber 
Cimbrer und Teutonen mit den unbekannten Begebenheiten 
m Derbindung ftehen möge, durch welde das ſüdliche 
Teutfchland, an beiden Ufern des Rheines bie zu den Als 
sen, in die Gewalt und den Befiß teutfcher Völker gekom⸗ 
sten ift, obwohl über Zeit, Art und Zufammenhang eis 
tiefes Schweigen ruhet. 
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uses 


Der Cimbrer und Teutonen Glück, Sieg und 
Untergang. 
Jahr 113 — 100 vor Chriſto. 


* 


Die Cimbrer führten Krieg mit den Bojen, deſſen Ur⸗ 
ſpting und Gang Niemand kennet. Dieſer Krieg brachte fie 
did an die Donau. Sie gingen über diefen Fluß und dran⸗ 
gen, im Lauf ihrer Siege, plündernd und ranbend, in das 
Band der Taurisker vor, eines gallifchen Volkes, von den 
Römern fpäter gewöhnlich Norifer genannt. Der Conful 
Papirius Garbo fürchtete, jene gewaltigen Sriegemänner 
möchten, wenn fie die Höhen Der Alpen erreicht hätten, _ 
leicht auf den Gedanken fommen, in Stalien einzubrechen. 
Er befegte daher, hundert und dreizehn Sahre vor Chrifti 
Geburt, die engen Durchgänge der Alpen nadı Italien hin. 
Die Cimbrer griffen ihn nicht an, fondern verfolgten ihre 
kriegeriſchen Zwecke. Hietauf führte der Bonful fein Heer 
weiter vor gegen die Cimbrer. Als Grund gab er an: die 
Rorifer feien Gaſtfreunde der Römer LI}. Sogleich ſchick⸗ 
im die Ginbrer dem anrückenden Gonful eine Gefandtfchaft 
Mgegen: „Die Gaftfreundfchaft der Norifer ‚mit den Rö⸗ 
«wern fei ihnen unbekannt gewefen; fortan wirden fie ſich 

3 





34 Erites Buch. Viertes Capitel. 


aller Zeindfeligkeit enthalten [2].” Garbo Iobte die Ge⸗ 
fandten, und gab ihnen bei der Rückkehr, wie aus Fremd 
fchaft und zur Sicherheit, Wegweiſer. Dieſen aber befahl 


er im Geheimen, fie einen Umweg zu führen Er ſelbſt 
eilte alsdann auf dem kürzeften Wege nach der Gegend, m 


welcher fidy die Eimbrer gelagert hatten. ‚Die Cimbrer, 
fiher im Vertrauen auf die Unterhandlung und auf das alte 
Völkerrecht, das in ung Allen ift, wurden unvermuthet und 


fchlafend bei Noreja überfallen. Sie aber, ſchnell auf, wie 


friegserfahrene Männer, züchtigten ben trewlofen Keind 
furchtbar für ſolche Argliſt. Das ganze römifche Heer 
würde vernichtet fein, wenn nicht Dunkelheit, Platzregen 
und fchwerer Donner, in die Schlacht hineinfallend, die 
Kämpfenden aus einander getrieben hätten. Zerftreuet flo 
hen die Römer, Rettung fuchend, durch die Wälder, und 
faum vermochten fie nach drei Tagen fich wieder zufammen 
zu ftellen. Die Teutſchen aber verfolgten ihren Sieg nicht, 
fondern wandten fid) von Neuem gegen gallifche Völker [3]. 

Vielleicht begnügten fie ſich mit dieſer Züchtigung des 
frevelhaften Römers, weil fie auf den Eindruck derfelben 
rechneten. Bielleicht hatten ‚fie in den Alpen bie fübliche 
Gränze Teutſchlands erfannt, und waren verftänbig ge 
nug, vor bderfelben zurüd zu weichen. Möglich aber ik 
auch, daß fie durch Bewegungen gallifcher Völker im ihrem 
Rüden genöthiget find, wieder nach der Donau zurüd zu 
gehen. Ihre Fahrten und Thaten kennet Niemand. Das 
Schweigen der Römer jedoch berechtiget nicht zu der Am 
nahme, daß Nichte gefchehen ſei. Wahrfcheinlich gelangten 
fie erft nach vielen Kämpfen an den Rhein und hinüber [4]. 
Alle Zeitbeftimmung fehlet. Sie famen zu Helvetiern, reb 
chen und darum friedlihen Männern Wo[5]? wie? ob 
friedlich, ob feindlih, iſt unbekannt. Tiguriner und Toys 
gener fchloffen fidy den Cimbrern an, von dem Raube ge 
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locket, für ben eigenen Reichthum beſorgt, oder durch 
— gezwungen [6]. 

In den Ländern auf der anderen Seite bed Ktheines 
— Alles vor dem gewaltigen Andrange mit Furcht und 
Schrecken erfüllet zu ſein. Gallien ward weit und breit un⸗ 
terworfen und behandelt in barbariſcher Weiſe. Nur ein⸗ 
zelne Städte leiſteten Widerſtand und ſuchten auch durch die 
sranfamften. Mittel die alte Freiheit zu retten. Fünfzig 
Jahre nach diefem Unglüde hielt Gritognatus, ein gallifcher 
Mann, feinen Gefährten, mit welchen er von den Römern 
m Aleſia belagert und durch Schwert und Mangel in die 
größte Noth gebrächt war, das Beifpiel der Väter aus 
diefen Zeiten vor: fie hätten ſich, fagte er, mit dem Fleifche 
wehrlofer Menfchen genährt [7], um ſich nicht den Feinden 
zu ergeben. Die Belgen jedoch blieben unberühret, fei es, 
daß fie das cymbriſche Heer mit den Waffen von ihren 
Gramen abhielten, fei ed, daß fle, als Teutſche, von den- 
ſelben verfchonet wurden [8]. 

Bon Neuem die Römer! Der Conful Silanıs erfchien 
mit einem Heere, wahrfcheinlich im füblichen Gallien, Daß 
die Römer auch jeßt für Italien beforget gewefen feien, ift 
sicht glaublich; kaum iſt glaublich, daß fie für ihre galli- 
(hen Befißungen unmittelbar gefürchtet haben. Sie woll- 
ten vielmehr in der Nähe großer Creigniffe fein, um kei⸗ 
nen Bortheil zu verſäumen [9]. Den Cimbrern und ihren 
Berbündeten fchien Dieſes bedenflih. Alſo fandten fie zu⸗ 
ef in das Lager des Silanıd, und, als diefer fie nad 
Rem wies, felbft nad; Rom, und trugen dem Volke Dee 
Nars Freundfchaft und Bündniß an [10]. Der Antrag 
werd abgewiefen. Da wandten fie ihre Waffen gegen Si⸗ 
lem und vernichteten fein Heer; der Conſul ſelbſt rettete 
fh durch die Flucht. Diefes gefchah vier Jahre nach der 
—. bei Noreja; der Ort ift unbefannt. Den Sieg- 
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aber verfolgten fle auch dieſes Mal nicht. Gallien war ihr 
Zwed und ihre Luft. Hier wollten fle nicht geftöret fein. 
Die Beforgniß der Römer vor einem Einfalle der Cims 
brer in Italien war jegt ohne Zweifel begründeter. Es 
wurde daher ein neues Heer, wahrfcheinlich über die Meer— 
Alpen, nad) Gallien gefandt. Zwei Gahre nad, dem Um 
glüde des Conſuls Silanus ftand der Conſul Lucius Caſſius 
an der Spitze deſſelben. Auf der Gränze der Allobrogen, 
in der Nähe des lemanifchen Sees, fam es zu einer Schladt. 
Die Umjtände, die vorausgegangenen Verhandlungen, wer 
im Angriffe gewefen, wer fich vertheidiget hat, Alles ik 
völlig unbekannt [11], Im der Schlacht zeigten die Tigw 
riner, fie feien der Bundesgenoflenfchaft der Cimbrer und 
Teutonen nicht unwerth. Daß fie diefelben allein geſchla⸗ 


gen haben, ijt nicht wahrfcheinlich [12]. Die Entfcheidung 


indeß mag durch fie erfolget fein. Ein Jüngling, Divic, 
dem man eine hohe Kühnheit wohl zufchreihen darf, da et 
noch im Alter einen ftolgen Heldenfinn zeigte, war ihr An 
führer. Der römische Gonful aber, Lucius Caſſius, erlag 
in der Schlacht; auch fein Kegat, Lucius Pifo, fand feinen 


— 


Tod. "Das römifche Heer erlitt einen furchtbaren Verluſt; 


und Diejenigen, weiche dem Tod entgingen, mußten das 
Leben theuer erfaufen. Sie nahmen die Schmach des Je 
ches auf fih, flellten den Siegern Geißeln und überließen 


ihnen die Hälfte von allem Gepäck und Gezeug. Der an 


dere Legat, Cajus Popillius, fchloß Diefen Bertrag. 

Der Krieg ward immer verwidelter. Rom ging nicht 
zurück; den Teutfchen blieb keine Wahl. Sie betraten auch 
nach diefem Siege nicht das römifche Gebiet in Gallien; 
- Rom aber fandte neue Schaaren, weniger zum Schub, ale 
zur Erweiterung feines Befiges. Die Entwürfe auf Gab 
lien famen in Gefahr. Die Teutfchen feßten fich immer fe 
ſter; ſelbſt ſolche Völker, die in Roms Bünmdniſſe fanden, 
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murden wanfend,* fielen ab, und ftellten fich auf die Seite 
der Eieger. In der gallifchen Provinz erfchien im Jahr 
ein hundert und ſechs vor Chriſto der Eonful Quintus Sers 
vilius Cäpio. Diefer rückte vor in das Land der Tectofas 
gen, welche mit den Teutſchen in Verbindung getreten fein 
mochten. Die Hauptitadt Tolofa ward in Beſitz genom- 
wen. Die Einwohner aber, vertranend auf die Stärfe ih> 
rer neuen Freunde, auch wohl um denſelben einen Bes 
weiß ihrer Treue zu geben, erhoben fich, überwältigten 
die römische Befagung und nahmen fie gefangen. ont jes 
doch hatte noch Anhang. Verräther öffneten zur Nachtzeit 
die Thore; das Heer des Conſuls drang mit wilder Wuth 
em in die Stadt, und Tolofa wurde mit Raub.ımd Mord 
erfüllet. Selbſt die Tempel wurden geplündert, alles Hei— 
lige ward entweiht und gefchändet, alled Gemeine mißhan— 
delt und beflecket. 

Dieſer Gräuel rief die Tentſchen ER zu Rettung 
and Race. Rom fandte, die Verhältniffe erwägend, ein 
zweites Heer unter dem Conſul Marcus Manlind nad 
Gallien. Diefer übernahm, das Land auf der linken Seite 
des Rhodan zu ſchützen; Cäpio blieb auf dem rechten Ufer. 
Die Tentfchen benusten biefe Trennung der Römer. Das 
nene Heer war das gefährlichite; nach der Vernichtung def- 
ſelben konnte Cäpio der Rache nicht entgehen. In der That 
Ihlugen fie den Legaten ded Manlius, Marcus Aurelius 
Scanrus. Niemand jedoc weiß den Ort und Die Art Die 
jr Schlacht. Scaurus wurde gefangen und empfing den 
Ted, dem er in ber Schlacht entgangen war, von der 
hand des Königes der Cimbrer Bojorix oder Bolus, weil 
a inbeſonnen das ruhmwürdige Wort ausgefprochen ‚hatte: ' 
Roms Volk werde ſelbſt den Gimbrern unüberwindlich feir. 
Über der Sieg der Tentfchen war nicht vpllfommen. Den 
mischen Heeren gelang es, fidy zu vereinigen. Durch Die 
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Vereinigung der Kräfte jedoch wurde die Macht, in gleichem 
Verhältniffe, nicht gemehret. Manlius und Cäpio verftans 
den ſich nicht und vermochten nicht in Einem Sinne zu)hans 
bein. Cäpio's Heer fcheinet nad, ber Niederlage des Scaus 
rus das ſtärkſte gewefen zu fein; der Gewinn ber großen 
Reichthümer von Toloſa hatte ihn aufgeblähet; perſönliche 
Berhältniffe mochten hinzu kommen. Deßwegen verbroß ihn 
feine Stellung zu Manlius, und er fuchte, fo viel er vers 
mochte, vom Conſul entfernet zu bleiben. Die Teutfchen ins 
deß, unbekannt mit diefem Hader, und einen Kampf mit den 
vereinten Heeren vielleicht für bedenklich. haltend, fandten 
Bothfchafter an den Conſul und machten Friedend - Anträge. 
Diefe Anträge wurden fchnöde verworfen. Cäpio, wider 
feinen Willen anwefend im Rath, und ergrimmt, dag man 
ihn, obgleich fein Lager näher fand, übergangen habe, ges 
rieth in wilden Zorn gegen die Bothfchafter. Diefe zwar 
entgingen feiner Wuth, aber das Gezänf unter den Rö⸗ 
mern blieb, und Gäpio verließ den Conſul in höchſter Reis 
denſchaft. Die Teutfchen, weldye durch die Unterhands 
Iung vielleicht Zeit gewonnen hatten, ihre Schaaren zu 
vereinigen, hielten jett die Schlacht für nothwendig und 
räthlid. Sie fiel vor,- ein hundert und fünf Jahre vor 
Shrifto, in der Nähe des Rhodans, und die Gefchichte Eennet 
wenige Schlachten, die fo blutig gewefen find und fo ents 
fehetdend. Das ganze römifche Heer ging zu Grunde; acht⸗ 
zig taufend Mann fanfen im Kampfe, vierzig taufend vom 
Troß wurden erfchlagen; der Conful fiel mit zweien feiner 
Söhne. Capio, der durch feinen Lebermuth und feine Dart» 
nädigfeit den Sammer allerdings vermehret haben mochte, 
hatte das Unglüd zu überleben: er entkam mit zehn Mann, 
dem Refte des ganzen ſchönen Heeres, über den Rhodan, 
um vom römischen Volke in unerhörter Weife die Strafe 
für feine Verfchuldung zu empfangen [13]. Die Teutſchen 
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aber, als hätten fle ben Nömern zeigen wollen, daß fie 
ihred Gutes nicht bedurften, daß- fie feinen Zweck hätten, 
als fich ihrer zu erwehren, und daß fie den KHfieg nicht in 
ihrer raubfüchtigen Weiſe führten, vernichteten Die Beute 
beider Lager, erfchlugen die Pferde und fnüpften die Ge: 
fangenen an Bäumen auf, zur Mahnung und Warnung. 

Die Rachricht von diefem Ereigniß erfüllte ganz Ita⸗ 
im mit Schreden und erfchütterte tief das ſieggewohnte 
Rom. Kaum hatte Hannibal, mitten in Italien und vor 
den Thoren ber Stadt, folche Furcht erregt und folche Bes 
ſorgniß. Der Aberglaube der Einzelnen fuchte durch Zaus 
bereien zu helfen; das gemeine Wefen brachte dem größten 
und gütigften Gott die höchften Gelüdpe, wenn er Rettung 
uud Heil verleihen würde. Auch fehlte es nicht an Solchen, 
welhe von ber Zwietracdht und der Ungerechtigleit der Roͤ⸗ 
mer das Unglück herleiteten, ‘und das Glüd der Cim⸗ 
tree ald einen Lohn für ihre Frömmigkeit und Unfchuld 
betrachteten. Aber ohne Zuflucht hatten die Götter Rom 
siht gelaffen: fie Hatten dem Zeitalter den Marin 
gegeben. 

Cajus Marius war von der Natur mit vielen großen 
Gaben reich ausgeftattet; und manche Kraft, welche fie in 
ihn geleget, hatte er auf das Tüdhtigfte entwickelt. Er 
würde als ein wahrhaftig großer Mann in der Gejfchichte 
ganzen, wäre ihm von den Göttern nicht Eins verfaget 
worden: der Bortheil einer vornehmen. Abftammung. Denn 
das Ungfüc einer dunkelen Geburt warf ihn in einen Kampf 
zit den Männern alter Gefchlechter, von welchen ihm feine 
Herkunft zum Scimpf angerechnet ward. Darüber ers 
immte fein Geift, und im Grimme verlor diefer Geift, 
dem Nichts zu hoch fchien, die Kraft Meifter der Leiden⸗ 
(daft zu werden. Das hat den Marius in rauhen Sitten 
halten; das hat ihn zu Häßlichleiten und Verbrechen vers 
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leitet; das hat ihm ind Verderben geftürzet. Nicht ohne 
große Schwierigkeit war er für das Jahr ein hundert und 
fünf vor Ehrifla zum Confulat gelangt, Als Conful Hatte er 
einen ſchweren Krieg beendiget, der durch die Habfucht und 
die Lafter der großen Herren Unglüd und Schande über 
Nom gebracht hatte. Jugurtha war in feinen Banden, 
Die Bothſchaft von diefem Eiege fam nad) Rom, mitten 
in die Angft und die Trauer hinein, und gab einigen Troft 
und einige Hoffnung [14]. Der Name des Siegers wurde 
das Lofungswort der Geängftigten. Alfo wurde Marius 
abmwefend zum anderen Male zum Conful erwählt, und Kei⸗ 
ner trat auf, um in diefen Tagen der Noth dem Empor: . 
fümmlinge die gefahrvolle Würde ftreitig zu machen. Gelbfl 
das Geſetz ſchwieg in folher Zeit. Marius Fam nach Rom, 
feierte feinen Triumph über Jugurtha, erfchien, im bitteren 
Trotze feiner jtolgen Seele, mit dem Kleide des Triumphas 
tord im Senat [15], und übernahm die große Aufgabe, 
‚Stalien zu fügen vor dem Zorne der nordifhen Barbaren. 

Aber die Gefahr war weniger groß, als die Angſt. 
Kiemand kann fagen, ob ed den Teutfchen möglich gewes 
fen, wider Rom und Stalien auszuführen, was hier ge 
fürchtet wurde. Wer kennt ihre Stellung in Gallien? wer 
ihren Berluft in der legten Schlaht? Vielleicht blieben fie 
auch jet dem Plane getreu, den fie bisher unleugbar bes 
folgt hatten: fie fuchten fid) vor den Rumern mit der Ger 
walt der Waffen fiher zu fielen, da fie durch Unter 
handlung Fein friedliches Verhältniß zu gewinnen vermocht 
hatten, und befchränften ihre Entwürfe auf Gallien. Ge 
wiß ift: fie fliegen nicht über die Alpen, und Marine, 
der fie an der anderen Geite erwarten wollte, harrete 
ihrer vergeblih. Alles jeboch ift dunkel. Die Teutſchen 
und ihre Bundesgenoffen verfchwinden faſt aus ber Ger 
‚ſhichte. Daß fie nach Spanien gezogen ſeien, wie die Ro⸗ 
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mer vorgeben, iſt nicht wahrſcheinlich. Vor den Alpen kehr⸗ 
ten ſie mehr als ein Mal zurück: ſollten ſie vor den Pyre⸗ 
näen nicht auch Scheu gehabt haben ? Hinter den Gipfeln 
von jenen war römifches Gebiet; hinter den Gipfeln von 
diefen nicht weniger. Was konnten fie audı in Spas 
nien fuchen, das fie in Gallien nicht fanden? War ihre 
Macht groß, fo war bier viel zu ſchützen und zu erwerben; 
war fie gering, fo durfte ein Zug in ferne, unbefannte Ges 
genden um fo weniger gewaget werden. Und warum bes 
nusten nicht die Römer’ihren Kampf in Spanien, um fie 
im Rüden anzugreifen und zu vernichten? Alles läßt vers 
muthen, daß fie in Gallien geblieben feien, daß fie ihre Waffen 
bis zum Mittel- Meere, bis zu den Füßen der pyrenäifchen 
Gebirge [16] getragen, und fich feitgefegt Haben überall, wäh⸗ 
rend vielleicht aus Tentfchland neue Schaaren zu ihnen ſtröm⸗ 
ten, und den Verluſt erſetzten, den fie erlitten hatten in ſo ſchwe⸗ 
rem Kampfe 17]). Was hätte auch fonft die Römer in der 
Furcht erhalten, von welcher fie fort und fort gequälet wurden ? 
Marius nämlich war mit feinem Heere nad Gallien 
gegangen. Hier waltete und wirkte er ungehindert im füd- 
lichen Theile der Provinz, wo Meer und Alpen ihm einen. 
ſchönen Winfel ſicherten. Das Heer wurbe vermehrt an 
Menfchen » Zahl, und verftärket- durch Drdnung, Zucht, Ars 
beit und Aufregung jeder geiftigen und fittlichen Kraft. _ 
Verihanzungen und Befeftigungen wurden angeleget, Gräs 
ben wurden gezogen, mit Fleiß, Umficht und Sorgfalt Als 
les bedadıt umd Alles vorgekehrt. Auch wurde bad Ber: 
hältniß zu verbündeten Völkern ficher geftellet, damit nicht 
auf hohlen Boden gebanet würde. Nach. Ablaufe des Jah⸗ 
res aber fand fich wiederum Niemand, dem unter fo ſchwie⸗ 
tigen Umftänden das. höchſte Staatsamt anvertrauet wers 
den konnte. Deßwegen ward ed dem firengen Feldherrn, 
von welchem allein noch Heil zu erwarten war, von Neuem 
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‚abwefend, zugetheilet. Das folgende Jahr verging indeß 
abermald. Die Cimbrer griffen nicht an; Feine Entfcheidung 
erfolgte. Marius febte ohne Unterlaß die Werke fort, bie 
er angefangen hatte. Die Gefahr minderte fidy nicht; eher 
fchien fie zu wachen. Deßwegen wurde dem Mann, außer 
welchem noch immer Niemand Vertrauen im Volle faub, 
zum vierten Male, während feiner Anwefenheit in Rom, bas 
Confulat beflimmt. Marius, im Gefühle feines Werthes und 
nicht abgeneigt, ed zum Bewußtſein allee Römer zu brins 
gen, wie wichtig er ihnen war, ftellte fih, als wolle er 
diefe Ehre bei diefer Lage der Dinge. verbitten. Lucius Sas 
turninus aber, der das Voll von Neuem nur auf ihn bins 
gewiefen hatte, nannte ihn einen Berräther des Vaterlan⸗ 
des, weil er fidy in folcher Noth dem Dienfte deffelben zu 
entziehen fuche. Hierauf nahm er die Würde an, und Zus 
tetius Gatulus, ein Mann, welcher den Großen lieb und 
der Menge nicht zuwider war, wurde fein Amtögenofle. 
Und auch diefed Jahr verlief größtes Theiles, ohne neue 
Ereigniffe. 

Es ift Schwer zu glauben, bag in faft drei Jahren gar 
fein Verkehr, eine Berührung, keine Unterhandlung zwi⸗ 
fhen den Zeutfchen und den Römern Statt gefunden habe. 
Mänuer, welche mit fo großer Kunſt und Gefchidlichkeit 
Schlachten wider römifche Heere beitanben und gewannen, 
können unmöglich ihr ganzes Schickſal auf Abenthener und 
Zufälle gebauet haben. Was Cäpio und Manlius unternoms 
men hatten, dad war von ihnen erfannt und gewürdiget: 
die Anftalten und Arbeiten ded Marius können von ihnen 
nicht unbemerfet geblieben fein. Auch ihm dürften die Teut⸗ 
ſchen wohl Borfcyläge zu Frieden und Bündnig gemacht has 
ben. Marius aber, fchlauer ald Alle, hat fle vieleicht trüs 
gerifh hingehalten, um die Anftalten zu vollenden, auf 
welche er feinen Plan berechnet hatte [18]. Endlich jedoch 
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moͤgen ſie erkannt haben, daß ihre Mäßigung bei den Rö⸗ 
mern Nichts austrage, und daß vor denſelben feine Sicherheit 
zu gewinnen fei, als durch Schwert und Schlacht. Und in 
diefer Erfenntniß wichen fie der Nothwendigfeit, und gaben 
Gallien auf, das Land zehnjähriger Anftrengung, um das 
Berberben über Nom zu bringen. | 

hr Plan war groß. Wäreer in ber Ausführung, bie 
fie in den legten Mouden des Jahres ein hundert und zwei 
vor Chriſto verfuchten, nicht mißlungen, fo würde ihm bie 
Bewunderung fpäterer Menfchen » Öefchlechter nicht gefehlt, 
aber das Leben würde in feiner Entwidelung auch einem 
ganz anderen Gang genommen haben. Gie wollten ohne 
Zweifel die Hochgebixge der Alpen umgehen, von zwei Geis 
ten, vom mittelländifchen Meere her und von Zeutfchland 
aus, in Stalien eindringen, und an der anderen Seite bes 
Gebirges fich vereinigen, um mit gemeinfamer Kraft auf 
Rom los zu flürmen. Gallifche Völker, die Tiguriner, ſoll⸗ 
tn, während biefe Fahrt von den Teutfchen verfucht ward, 
die Durchgänge der Alpen deden, Diefer große Plan indeß 
war nicht ein Werk der Kunft und tiefer Kenntniffe, fons 
bern ein Werk der Nothwendigkeit. Er ging hervor aus 
den Umftänden. Bon der einen Seite war ed nothmwendig, 
baß fie mit Teutfchland in Verbindung blieben, weil fie nur 
bier den Ertrag ihrer Fahrten und Kämpfe in Gallien 
fihern konnten. Und in ber That ließen fie benfelben un⸗ 
ter einer Bedeckung von fechd taufend Mann am Rhein 
aufgeftellet zurüd [19], auf der Gränze ihres Vaterlandes 
amd ihrer Eroberung. Bon hier aus durften fie auch nur 
auf Berftärkung ihrer Macht rechnen, und mußten befwes 
gen einen Weg nad, Italien eröffnen. Bon der anderen 
Seite konnten fie nicht alle auf biefem Wege den Einfall 
in Stalien verfuchen. Es mochte gefährlich fein, bas rö⸗ 
miihe Heer in Gallien zurüd zu laffen, Meifter des Lan⸗ 
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des und frei in feinen Unternehmungen. Viebheicht hatten 
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fie überhaupt feinen anderen Zweck, ald durch cine große 
Bewegung um die Alpen her und durch einen Einfall in 
Italien, den Marius zur Räumung Galliens zu nöthigen, 
da er ihnen, in feiner ftarfen und ficheren Stellung, immer 
große Gefahr drohete bei ihren Unternchmungen in diefem 
Lande. Zu verwundern jedod; wäre es auch nicht, wenn 
Glück und Sieg fie verwegen gemacht und fie gewöhnt hät- 
ten, ihre Kräfte dergeitalt zu .überfchäßen, daß ihnen die 
Eroberung Roms und Italiens nicht als ein zu großer Ges 
danfe vorgefommen wäre. Aber die Trennung ihrer Macht 
ward ihr Unglüd. Sie vermochten nicht zu würdigen, wie 
viel Ein Mann verändert, der Beiff"in abgerichtete Mafs 
fen zu bringen, und die todte Kunſt der Menge mit Ceele 
zu erfüllen weiß. Noch mehr mag cd zu ihrem, Verderken 
gereicht haben, ‚daß fie die Entfernungen der Derter nicht 
hinreichend Fannten, und deßwegen fo große Bewegungen 
nicht: zu berechnen und in Uebereinftimmung zu bringen ver: 
ftanden. Der größte Fehler'war, Daß das Heer, welches 
in Gallien blieb, dem Mitrius gegenüber, aus Ungebuld 
ober getäufchet, viel zn’ früh aufbrach, che das andere, 
welches über den Rhein gegatigen war, in Stalien anlans 
gen und Rom in Angft amd Berzweiflung feßen konnte; 
und Daß alsdann diefed Heer fich fortreißen ließ, und dem 
Marius vorauf ging, an Statt ihm zü folgen. ’ 

Teutonen und Ambronen werden Diejenigen genannt, 
welche gegen das Lager des Marius zogen, wie die Ri: 
mer glaubten, um durch Das Land der Ligurier Italien zıt 
erreichen. Marius trat ihnen nicht entgegen; er erwartete 
fie in feiner wohlbdefeftigten Stellung, nicht fern vom Meere. 
Jene reisten, hier angelangt, auf alle Weiſe zur Schlacht; 
bie erbitterten römifchen Eoldaten verlangten dringend den 
Kampf. Der Feldherr aber blieb ruhig ſtehen unter dem 
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zwiefachen "Drängen, und entfchuldigte fich gegen die Sei 
nigen mit der Ungunſt der , befragten Götter [20. Ein 
Zeutone forderte ihn zum Zweilampf auf: - Marius wies 
den Barbaren ab mit Verachtung und Hohn. Er ließ un⸗ 
gehindert die Verwüſtung gefchehen, welche die erbitterten 
Schaaren über das Laud brachten, um ihn zum Kampfe 
zu loden, hervor aus feiner Feſte. Den unmüthigen Sols 
daten jchalt er: Jetzt fei an Nichts zu denken, als au. die 
Rettung Des Vaterlanded. Nicht ungern fah er auch dem 
Ingrimm der Seinigen. Wenn biefe fih an bes Yeindes 
Geitalt und Art, an ihre Waffen und ihr Gefchrei gewöhnt 
hätten, fo würden fie, meinte er, deſto furchtbarer käm⸗ 
pfen, je mehr die Luft bie zum Ungeſtüm, bis zur Wuth 
gefteigert wäre. Die Teutonen, immer verwegener, vers 
füchten einen Sturm auf das Lager felbit: der Sturm wurde 
zurück gewiefen, aber aus der Mauer ging Marius nicht 
hervor. Endlich entjchloffen fie fid) in Verblendung und 
Bethörung, vielleicht von Feigheit und Furcht Der Römer 
herleitend, was Weisheit des Feldherrn war, eine Fahrt 
fortzufegen, die fie nicht berechnet hatten, unbefümmert um 
die faulen Feinde. Sie wollten nicht fehlen bei der Ankunft 
ihrer Brüder in Italien. Was blieb ihnen auch übrig? Mit 
Beratung zeugen fie am römifchen Lager dorbei. Höhnifch 
riefen fie den Soldaten zu: „ob fie Aufträge zu geben häts 
tn nach Rom, an ihre Frauen ? man würde fierichtig und 
bald beſtellen.“ Marius, ſelbſt nicht ohne WBerlegenheit, 
bandigte kaum noch den Zorn feiner Krieger [21]. 

Schnell aber, ald die Feinde vorüber waren [22], brady 
er auf, und gelangte auf fürzerem Wege zugleich mit ih- 
nen an den Heinen Fluß Cänus, jetzt Arc genannt, an wel: 
hem Aqua Sextiä lag, das gegenwärtig Air heißt [23]. 
Hier wählte Marius einen Hügel zum Lager Plage, von] 
weichen herab er die Gegend ringsher zu überfehen vers 
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mochte. Die Teutſchen lagerten ſich an beiden Seiten des 
Fluſſes. Durch dieſe Lagerung wurden die Römer vom 
Waffer abgefchnitten. Diefe, vom Durfte geqnälet, klagten 
und murrten. Es gab nur Ein Mittel, dem Mangel abs 
zuhelfen. Marius wies auf den Fluß hin: „ihr feid Män⸗ 
ner, ſprach er; dort ift Waffer; für Blut ift es zu has 
ben: und ihr Maget, daß es fehle?” Aber die Soldaten 
waren nicht begierig, diefen Preis. zu zahlen: nur in ges 
ordnneter Schlacht wollten fie kämpfen. Die Knechte von 
Troß indeß, die Folgen weniger erwägend, begaben fich 
an den Fluß. Rum fahen ſich die Soldaten genöthiget, hin 
zu eilen zum Schutze diefer Verwegenen. Die ZTeutfchen 
aber und ihre Bundesgenoffen waren in alter Sicherheit; 
fie aßen, fie badeten fich, fie freueten fi des ſchönen 
Landes. Auf das Befchrei am Fluſſe flellten ſich breißig 
taufend Ambronen, weiche am nächften gelagert waren, uns 
ter die Waffen, erhoben freudig den Schladitgefang, und 
rüdten fefted Schritte vor, die Tritte meffend nach dem 
Klange zufammen gefchlagener Waffen, ſich gegenfeitig ers 
munternd Durch den Ruf des eignen Namens: Ambronen, Am⸗ 
bronen ! Aber der Fluß binderte; ber Kampf wurde wild 
und verworren. Die Berwirrung wuchs durch den Uns 
fand, daß die Ligurier im römifchen Heere, die zuerft zum 
Angriffe Famen, den Ruf: Ambronen, erwiberten, ald wäre 
der Name auch der ihrige. Die Römer gewannen die Ober; 
hand. Sie drangen vor mit den ambronifchen Flüchtlingen 
bis zu ben Zelten und Wagen der Tentonen. Dafelbft aber 
fanden fie unerwarteten Widerſtand. Frauen, in Berzweif: 
Kung über einen folhen Gang nad; folchen Erwartungen, 
flürzten hervor mit Beilen und Schwertern, fehlugen nicht 
minder auf die Fliehenden, ald auf die Verfolgenden, weil 
fie das Ungluck dem Verrathe der Ambronen zufchrieben [24]. 
Den Römern riffen fie die Schilbe hinweg, und ließen ſich 
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ruhig nieberhauen , ober ſtürzten fich ſelbſt in die Schwer; 
ter hinein, um foldhen Sammer zu endigen durch ben Tod 
von Feindes Hand. Die Nadıt nur brachte Die Kämpfen 
den aus einander. 

Es war eine granfenhafte Nacht. Das ganze Heer 
der Teutfchen war in Bewegung. Eie.waren aufgefchredt 
aus ihrer Täuſchung, und fuchten eine beffere Stellung zu 
gewinnen. Auch mochten die Leibenfchaften erwacht fein: 
ed konnte an Vorwürfen und Befchuldigungen nicht fehlen. 
Die Klage um die Gefallenen kam hinzu, und ber Sams 
wer der Berwunbeten, bad Wehgefchrei der Weiber und 
Schlachtgefang, und Drohung gegen die feigen Römer, 
die endlich aus ihrem Schlupfwinkel hervor gefommen was 
rn. Diefed mannichfaltige Getöfe hallete wieder in ben 
Wäldern und gewann burd, ben Wieberhall an Gräßlichkeit. 
Den Römern ging ed durch Markt und Gebein. Es ſchien 
ihnen ein beftändiges Gebrüll roher Wuth, dem Geheule wil- 
der Thiere gleich. Und eine tiefe Angft war in ihnen. Den 
Fluß hatten fie gewonnen und den Durft geſtillt; aber fie 
hatten eben fa viel Blut ald Waller getrunfen [25], und 
der Efel vor diefem Gräuel fchüttelte fie furchtbar. Auch 
mochte die Art, mit welcher bie Weider den Tod geſucht 
hatten, nicht aus ihrer Erinnerung verfchwunben fein, fo 
wenig ald die früheren Schlachten zwifchen dieſen Mens 
fhen und den Römern. Marius inbeß verlor die Beſin⸗ 
nung nicht. Die größte DBeforgnig hatte er vor einem 
nächtlichen Augriff auf fein fchlecht befeitigted Lager; aber 
die Berwirrung unter den Teutfchen bewahrte ihn vor dies - 
jr Gefahr. Unter feinen Anordnungen für die Entfdheis 
dung des nächſten Tages war das Wichtigfte, daß er ben 
Caudius Camillus mit drei taufend Maun zu Fuß umb 
einer Menge Knechte vom Troſſe, welchen er das Anfehen 
von Reitern zu geben fuchte, zu dem Wald, im Rüden 
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der Feinde, ſandte, um dieſe durch einen zweifachen Kampf 
zu tänfchen und außer Faſſung zu bringen. 

Am folgenden Morgen ftellte Marius die Legionen for 
gleich in Schlachtordnung. Die Teutonen, vol von ber als 
ten Verachtung für. den feigen Keind, und getrieben von 
dem Berlangen nach Rache für die Ereigniffe des vorigen 
Tages, flürmten, fobalb fie die Römer .erblidten, in wil 
dem Zorn und mit höhnendem Gefchrei den fchlüpferigen Hü⸗ 
gel hinan, um fie zu züchtigen für Die neue Frechheit. Sie 
vergaßen, daß fie nüchtern waren und abgemattet durch 
‚die Unruhe der Wacht; fie dachten nicht an die Nothwendig⸗ 
„keit der Ordnung. Ein folcher Anfall aber wurde leicht von 
Den feftgefchloffenen Reihen der Römer zurüd geworfen; 
‚leicht wurden fie den Hügel hinab gedrängt. Und als fie 
ſich nun. in der Ebene wieder zu fammeln verfuchten, um 
die verfäumte Ordnung zu gewinnen; da erſcholl plößlich der 
Schlachtruf in ihrem Rüden, und aus dem Walde drangen 
Schaaren hervor, zu Roß, wie ed fehien, und zu Fuß. 
Es war Marcellus, Die Teutonen, durch dieſen unerwars 
teten Angriff überrafcht und erfchredet, vermochten nicht, 
die Verwirrung zu überwältigen. Alfo entſchied ſich der 
Eieg für die Römer, und Marius verftand ed, ihn vol 
ftändig zu machen. Die Teutonen fetten den Todesfampf 
fort bis in die Nacht. Wer entflichen konnte, der fuchte 

fi zu retten. Xeutoboch, ihr König, cin fchlanfer Jüng⸗ 
ling, hoch und ftarf, entfam; aber er hatte das Unglüd, 
auf der Flucht von den Sequanern gefangen und an bie 
Römer auögeliefert zu werden [26). In der Nacht ließ 
Marius Diejenigen, die fih ins Lager geworfen harten, 
fortwährend bennruhigen. Hunger, Ermüdung, Verzweife⸗ 
lung vernichteten ihre Ießte Kraft. Die Frauen, über den 
Pejchnamen ihrer Gatten und Brüder, und im Angefichte ded 
ungeheueren Unglüdes, hatten nur noch Einen Gedanken: 
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den Gefallenen die alte. Treue. zu bewahren. Sie fanbten 
an Marius Die Bitte: er möge fie. in feinen Schuß neh⸗ 
wer, damit ihrer Keufchheit gefchonet werde [27]. Die 
Antwort war zweidentig. Hierauf folgten fie ben Shrigen 
durch freiwilligen Kod. Der Ueberreſt des ganzen Heeres 
ward am anderen Morgen leicht ermordet oder gefungen. 
Auf die Zahl ber Gefallenen aber und der Gefangenen 
lommt es nicht an. Livius hat die größte: zweimal hun⸗ 
dert Taufend find grfchlagen, und neunzig Tauſend find in 
Gefangenschaft gerathen; Plutarch hat bie geringfte: hun⸗ 
dert Tauſend find gefallen oder gefangen genommen [28]. 
Die Uebertreibung ift unverkennbar. Das Wichtigfte aber 
leidet keinen Zwaifel: Das teutiche Heer war vernichtet, und 
Nichts fehlte am Siege der Römer. . . 
Zu derfelbigen Zeit, ba. diefe graßen Ereigniſſe — 
reitet wurden, ging das pierte Conſulat bes Marius gu 
Eude. Es war nicht unbekannt, daß die Entſcheidung end⸗ 
lich heranuahe. Um fo ängitlicher waren die Gemüther. 
Die erhitzte Einbildungskraft ſah überall Zeichen und Wur⸗ 
der, und es fehlte wicht an Menſchen, welche bie ſeltſa⸗ 
men Erſcheinungen deuteten und den Ausgang vorher ver⸗ 
hndigten. Aber das Conſulat fuchte Niemand, und Nie⸗ 
wand konnte es erhalten, als der Eine, zu welchen das Bars 
trauen fo ungeſchwächt blieb, als es wohl begründet war. 
Marius fand, angethan mit ben Pupurgewand, im 
der Mitte feineg geſchmückten Krieger, um den Gieg zu 
feiern dusch ein; großes Dpfer. Bon der Beute wer Alles, 
was nicht zur Verherrlichung feined Triumphes dienen 
Iomste, zu Einem großen Scheiterhaufen aufgethürmet. Er 
ſelbſt hielt Die Fockel mit beiden Händen zum Himmel hinauf, 
um diefed Opfer anzuzünden. Siehe, da fnrengten Herolde 
keran, Freunde des Feldherrn, umarsten ihn, und begrüß⸗ 
Am ihn als Conſul zum fünften Mal! Usb ein unenblicher 
4 
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Mel ertet iur ws Dem Leere, wer Sieg und Freude trunfen, 
um umiten unter Deuapriten bederte der Scheiterhaufen empor. 
Mr ir zeeue Ind des teutichen Heeres, Die Eim 
er. wer meh urteweaet. Dieſe Eimbrer nämlich waren 
ze der den Jet, da dee Tertenen in bie römiiche Provinz 
warrunn. Kir den Nein gezogen, und fliegen alsdaun, 
der Noten Jadere zeit mmgeuchtet, über die tridentinifchen AL 
yon Ten Nrmern ſchien Das Gelingen dieſes Wagnif- 
RE urn Wander gleich. Bol ängſtliches Erſtaunens far 
den ie die Va, wit welcher die Teutfchen der Kälte troßs 
ten, ib des Schnee's erfreueten und auf den eifigen Ber 
gen ergotten, im Laufe ben Gipfel erſteigend und fchnell 
an der Murien Mund ſich berabitürzend, hingeftredt auf die 
Ihren Stille, Der Conful Catulus, der Stalien ſchützen 
ſome gegen dieſes Geſchlecht, hatte die Schlünde befest, 
m wehten Inh Italien ben Alpen öffnet. Die Cimbrer 
aber, eine Nie Vorbedentung micht achtend, griffen ihn au, 
warfen ihn zuruck, und verfolgten ihn, hart drängend, die 
Ufer der Werd dinad. Catulus fah nur Eine Rettung: er 
mußte ſein Heer vor dem Feind über den Fluß führen. 
Inn ihn gelaug, bie Cimbrer zu täuſchen. Er traf Anſtalt 
au Lagerung md Schlacht auf dem linken Ufer, und ver⸗ 
Aalaftte Me zu aleichen Vorkehrungen. Dadurch warb ibm 
anllieh feine Kerſchanzungen und feine Btücke zu vollen⸗ 
heit, dd ann dem Heer, jedoch nicht ohne Verluſt [29], das 
vechte Ufer an gewinnen. Die Zeutfcher, ergrimmt über 
va Cyffommen des Feindes, drangen fogleich mit toben» 
ben Aneniime vor genen den Fluß. Während fie mit gro⸗ 
un Se Amiſche Brücke zertrlimmerten, ftürzs 
n Waffen in die Wellen, ſchwam⸗ 
t tobend an dem anderen Ufer her⸗ 
kaum der Gefahr entgangen, bie 
unen und Angſt, verloren vor Dies 
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ſem Ungeſtüme Much und Befonnenheit, und geriethen in 
eine verwirrte Flucht, bei welcher der Gonful-badurd den 
Schein einiger Ordnung zu erhalten fuchte, daß er ſich uns 
ter die erften Flüchtlinge ftellte [31]. Nur hinter dem Po 
wagte man eine neue Stellung zu nehmen. Diele trieb der 
Schreden bis. zur Hauptſtadt. Die Cimbrer nahmen bie 
Seite der Römer an der Etſch ein, und bewiefen der Tas 
pferkeit, mit welcher fie vertheidiget ward, dadurch ihre Ach⸗ 
tung, daß fie der Beſatzung freien Abzug verftatteten. Sie 
thaten diefes gegen einen Eid, auf einen chernen tier 
geichworen, der jedoch von den Römern in der Folge nicht 
gehalten zu fein fcheint [32]. Ihren Bieg verfolgten fie 
mcht weiter: nur das obere Italien bis zum Po unterwars 
fen fie ihrer Gewalt. 

Wären die Cimbrer vorgedrungen bis Rom und aber 
Rom hinaus: gewiß, es wäre kein Glück geweſen für das 
teutfche Volk, und zuverläſſig ein großes Unglück für den 
Geiſt, für jede gute Kunft, für alle menfchliche Bildung; 
auch würden fie felbft, die Simbrer, durch diefes Unterneh⸗ 
men ihr Geſchick vielleicht verzögert haben, allein fie würden 
demfelben nicht entgangen fein, Ob fle aber im Stande 
geweſen ſind, Rom zu erreichen, und ob fie ed mit Abficht 
vermieden oder Durch Saumfeligfeit unterlafien haben: das 
iſt nicht zu entfcheiden. Nömer haben geglaubt, es würde 
ihnen gelungen fein, Rom zu gewinnen, wenn fie den ers 
km Schred mit Schnelligfeit benubet hätten. Ihr Verwei⸗ 
im im oberen Stalien aber haben fie dem Wohlleben zuges 
fhrieben, das die Eimbrer hier fanden, den Genüffen und 
der Ueppigkeit, in welcher fie ihre Nafchheit, ihre Kampf⸗ 
ft, ihre Schnellfraft verloren, im Befonderen den warmen 
Büdern, den leeren Speifen und dem köſtlichen Wein. 
Auf diefe Uxtheile hin haben Neuere die Trägheit der. Cim⸗ 
brer gefcholten und ihre Rachläffigkeit. Vieleicht mit Uns 
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Marind namlich hatte, als die Zoxrenen überwaͤltiget 
waren, feinem Heere den Beichl gegchen, nad Italien 8 
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ziehen, um dem Pro⸗Conſul Eatulus zu Haulfe zu kom⸗ 
wen [34). Er ſelbſt ging nach Rom, lehnte die Ehre eines 
Zriumphes ab, weil er, um dad Bertrauen der Bürger zu 
vermehren, zeigen wolke, baß er am glüdlichen Ausgange 
wicht zweifelte, und eilte alsdann, nachdem er die nöthigen 
Berabredungen getroffen hatte, zu feinem Heere zurüd. Ex 
fand es ſchon in Italien. Marius führte die vereinten 
Heere über den Po, und nahm eine befeftigte Stellung. 
In derfelben warb er von ben Gimbrern nicht angegriffen ; 
er aber griff auch die Cimbrer nicht an [35)1. Endlich fam 
ed zu einer Unterhbandlung. Die Cimbrer verlangten durch 
Gefandte von den Römern die Räumung Galliens, und 
Stadt und Land für fich und ihre Brüder [36]. Auf bie 
Frage: von weldyen Brüdern fie fprächen? antworteten die 
Gefandten: von den Xeutonen. Hierauf ließ Marius mit 
bitierem Spott und unter dem Hohnlachen der Seinigen 
sefangene Fürften, mit Ketten belaftet, vor die Gefandten 
bringen. Diefer Anblid Märte fie fürchterlich auf über das 
Schickſal der Teutonen [37]; und mit dem Eindrude deſſel⸗ 
ben kehrten fie zu den Ihrigen zurüd und verbreiteten 
Ehreden und Wuth. 

Marius hatte feinen Zweck reihe. Die Cimbrer rikk- 
ten fogleidh vor. Ihre Sehnſucht, Rache zu nehmen für 
die gefallenen Brüder, trieb fie; auch hatten fie jegt feinen 
Grand mehr zu zaubern. Bojorir ritt felbit an das Lager 
binan and verlangte, daß Marius Zeit und Ort zur Schlacht 
beſtinmen möchte: in einem ehrlicden und offenen Kampfe 
ſelte entfchieden werden, ob Marius Grund gehabt habe 
ia feiner fchnöden Weiſe. Es wird verfichert, daß er fie 
feftgefeget habe auf den dritten Tag; aber es ift wicht wahr- 
ſcheinlich [381. Gewiffer if: die Schlacht fand wirklich 
Etart am dritten Tage, in der ranbifchen Ebene, einer Flur, 
die mit Gewißheit nicht mehr zu beftimmen ift [39). 
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In diefer Schlacht zeigte fi Roms Glũck, dem Mu 
rind vertranet hatte, auf eine glänzende Weile. Marins 
benutte einen dicken Morgen-Rebel, um fein gewaltigee 
Heer [40] gu ordnen und’ dergeitalt aufzuftellen, daß bie 
Eonue, fobald fie durch den Rebel brady, den Teutichen in die 
Augen fallen, und, von den blanfen Helmen der römiſchen 
Soldaten zurücdprallend, eine doppelte Blendung verurſa⸗ 
hen nmfte. Und als fie hervorgebrocdhen war, und ihre 
Strahlen an dem hohen Eommertage [41] immer brennen 
der auf die ftarfen Männer in der Hite des Kampfes herabs 
fandte, da erhub ſich ein frifcher Wind, trieb den ermats 
tenden und gequälten Cimbrern den Staub in die Augen, 
und umgab fie mit der Ungewißheit und dem Grauen einer 
nächtlichen Schlacht. Dennoch verloren fie lange Zeit hin 
duch weder Haltung noch Beſonnenheit. Des Marine 
Heer bildete in der Aufftellung einen halben Mund. Auf 
den Flügeln waren die Legionen geftellet, die ihm gehörte 
und mit denen er bei Aquä Sertiä gefleget hatte. Im Hin 
tergrumde, nahe am Lager, ftand Catulus mit feinen Legie 
nen. Es ift ungewiß, ob Marius diefe Anordnung getroffen 
habe aus Eiferfucht und Arglift, um den Catulus zu krän⸗ 
fen und um fich den Sieg und die Ehre des Sieges allein 
zufchreiben zu können, oder weil er, befannt mit ber Kriege 
weife der Zeutfchen, und wohl wiffend, daß fie in einem 
großen Keile den kräftigften Stoß auf die Mitte zu ridy» 
ten pflegten, ihren Anprall verzögern, ſchwächen, vereiteln 
wollte. Die Cimbrer rüdten vor in einem großen Diers 
ede (42). Die erftien Reihen, grade heran, hatten ſich mit 
Ketten am Gürtel zufanmen gebunden, damit der Feind 
am Einbruch in die Maſſe verhindert werden follte. Ihre 
Reiterei, nach Pintarch fünfzehn taufend Mann, in gläus 
gender Rüftung, auf den Helmen beflügelte Kämme uud 
Thierföpfe [43], Rand auf der rechten Seite. Als das ciw 
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brifche Fußvolk bie Bewegung machte, mit welcher es ben 
Keil bildete, glaubten die Römer, es fei Flucht. Alſo ſetz⸗ 
ten fle nach, und fogleich war. ihnen die cimbrifche Reiterei 
hart im Naden [44]; der Keil drang im Sturnfchritte vor 
auf des Batulus Schaaren: und das Schidfal ded Tages 
ſchwankte furchtbar hinüber zum Nachtheile dee Römer. 
Marius uud Catulus, in höchfter Angſt, hoben bie flehen⸗ 
den Hände zum Himmel und gelobten den Göttern große 
Gelübde. Bald jedoch machte fich die Kriegskuuſt ber Rö⸗ 
mer geltend. Die Ordnung wurde wieder gewonnen. Für . 
die Eimbrer war es ein großes Unglück, daß mehrere ihrer 
Kührer getödbtet wurden. Unter diefen war Bojorir, ihr 
oberiter Feld « Hauptmann, nachdem er in tapferen Thaten- 
Rache genommen hatte an den Feinden. Nun fehlte ed an 
Ordnung und Einheit. Die Verkettung der eriten Reihen 
fügte nicht, .fondern wurde zum Verderben, ald Biele 
der Tapferiten dahin gefunfen waren, getroffen von den 
Pfeilen oder den Wurffpießen der Römer. Die hinterften Haus. 
fen flohen und das Gewürge wurde gräßlich und allgemein. 
Die Römer drangen den Fliehenden nad) bie in ihr 
Lager. Daſelbſt erwartete fie ein anderer Kampf. Wäh⸗ 
tend die Hütten der Gimbrer fogar von den Hunden der 
Gefallenen vertheidiget wurden, erfchienen die Weiber im 
ſchwarzen Trauergewand auf Wagen und Karren in ber 
Mite der Männer, und flritten, wie von Thürmen herab, 
mit Lanze und Speer gegen bie Feinde. Und als fie den 
nuendlichen Jammer ihres Herzens in folcher Weife umfonft 
ja mildern verfucht hatten: da wandten fie die Verzweif⸗ 
lung gegen ſich felbft und gegen die Ihrigen, und fuchten 
dem Unglücke der Sclaverei zu entgehen durch jeglichen Tod. 
Eie ermordeten ihre Kinder, fie ermordeten fich felbft mit 
ihren Kindern. Sie erftachen fich, erdroffelten ſich, und mit 
dem eigenen Haare; fie erhenften fich, ließen fi von Och⸗ 
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ſen yenten, von Wagen zermaimen, uud fdleifen von 
Sſerden. Keine Todesart war ;u grüßlich, wenn nur bie 
Ruehrichaft vermieten wurt |,5). Und Diejenigen allein, Man⸗ 
wer eder Beitder, geriechen in römijdie Gefengenſchaft, denen 
Zuiell aut Ungluck unmöglich machten, den Tod zu finden. 

Die Menge der Gefallenen oder Gefangenen zu zäh 
ben it auch bier fo uunötbig, ald es eine vergebliche Ars 
be fein würde. Romiſche Schriftſteler haben fich bie zur 
Ehamtefigfeit vergeffen: Flerad giebt ben Verluſt ber 
Eumbrer auf fech;ig Tanfend an, und ben Beriuft der Ri 
mer auf weniger ale drei Hundert [.6]. Das Weſentliche 
iR und bleibt: die Gimbrer gingen zu Grumde-vor ben ro 
miſchen Waffen in der randifdyen Ebene; der Krieg war 
geenbiget; die Tiguriner, die zum Echube ber norifchen Als 
yen zurädf geblieben waren, verſchwanden und feßten fid) 
vieleicht im den Gebirgen der Schweiz fe, wo Riemand fie 
fachte. Marius batte Rom von der langen Angft befreiet [47]; 
er feierte mit Catulus einen gemeinfchaftlichen Triumph, bei 
weichem der König Teutoboch durch Größe, Geſtalt und Art 
mehr die Blicke anf fidh zog, als alle Sieges⸗Zeichen [48); 
Marius jedoch wurde ald der eigentliche Retter, ald ein 
dritter Romulus, gepriefen und verberrliht. Und gewiß, 
hätte er nicht das Unglüd gehabt, dieſe unendliche Feier zu 
überleben: er würde ſchön und groß für ewige Zeit in be 
Sefchichte glänzen. Die Cimbrer und Teutonen aber, obs 
gleich fie von der Erde vertilget waren, hatten durch ihre 
Thaten ihren Namen fo tief in bie Gefchichte eingegraben, 
daß fie nimmermehr aus dem Andenken der Menſchen ver 
ſchwunden find, und daß dem teutichen Volke bei dem Ein 
tritt in feine gefchichtliche Laufbahn faum irgend Etwas hätte 
förderlicher fein können, ale das Andenken an einen folchen 
Untergang. 








Fünftes Eapitel. 
Zwifchen - Zeit. Rome Gräuel. 
Bewegungen im Rorben. 
. Sabre 100— 72 vor Chriſto. 


Rom war einer großen Gefahr entgaitgen. Sie hatte 
die Erfahrung gemacht, daß der Norden furchtbare Krüfte 
in fi trage, die Keiner zu berechnen , Keiner zu wärbigen 
vermochte. Nur wie durch ein Wunder wear fie gerettet. 
Democh führte die fchwere Mahnung richt zu Tugend und 
Eintracht, nicht zu Maßigung und Weisheit zurück. Kaum 
war das Heer der Cimbrer zu Grunde gegangen, fo bra⸗ 
Ken die alten Perdenfchaften ftinmifch gegen einander her⸗ 
dor, umd fogen felbft and den großen Kreigniffen, berem 


Eutwickelung man fo angſtvoll entgegem geharret hatte, nene 


Rahrung und neue Starke. Ya, den rettenden Göttern 
feibft wurden Dank und Gelibde nur mit entfremdetem Ges 
with, ohne Demuth, Ergebenheit und Liebe, geopfert 
und bezahlt. 

Es trat eine Zeit. in, in welche Fein — Menſch 
jemals ohne Entſetzen, Granen und Bewunderung hinein 
m ſchauen vermögen wird; ‚eine Zeit bes Blutes und ves 
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Geiſtes, des Ruhmes und der Feigheit, der Rieberträchtige 
keit und ber Größe, die kaum je zuvor ihres Gleichen ge 
habt hat, und kaum je inder Folge. Jede böfe Kunft ward 
ausgeübt in ſchauderhafter Vollkommenheit; jedes Lafter, 
jedes Verbrechen, jede Schanbthat, jede Gräßlichleit wurde 
vollbracht, oft in einem folhen Maße, dag die Einbilbunges 
kraft erfchrocden zurüd weidyet vor dem ungeheueren Gränel. 
Und mitten unter foldyen Abfcheulichkeiten entwickelten ſich 
die fchönften Kräfte der menſchlichen Ratur; die Kenntniſſe 
wuchſen, die Wiſſenſchaft gedieh, Großes und Herrliches 
warb unternommen und ausgeführt, und über das Leben 
und feine Berhältniffe wurden Grundfäge gewonnen, deren 
Anwendung in allen Zeiten des höchſten Lobes würdig fein 
wird. Eine lange Reihe gewaltiger Männer trat hervor, 
welche, herrichend in dem herrfchenden Rom, oder kaͤmpfend 
um die Herrfchaft, alle Kräfte um fich vereinten, allen wil⸗ 
den Leidenfchaften eine Richtung gaben, und. für dag Ges 
meinfte und Schänblichfte, oder für das Größte und Edelſte 
einen Halt boten und ein Ziel. 

Marius eröffnet diefe Reihe. Der alte Helb hatte in 
der Noth der cimbrifchen Zeit Alles vergeflen,; der Eine 
Gedanke, Rom zu retten, hatte feine ganze Seele erfüllt. 
Als er nun aber bemerkte, wie die großen Gefchlechter, die 
in den Jahren der Gefahr nicht erfchienen waren, feiner 
Anftrengungen, Aufopferungen und Thaten fo wenig einge 
den? blieben, daß fie ihm nocd im Siegerkranze mit ges 
wohnter Berachtung begegneten, da erhob ſich unbefiegbar 
der alte Ingrimm wieder in feiner Bruft, wurde zu fühl 
Iofer Wuth, und trieb ihn durch Kerken, Feſſel und Aech⸗ 
tung hindurch zu einer fchauberhaften Rache, bi er endlich, 
unter der Laſt der Jahre und ber Verbrechen erliegend, in 
wüften Wünfdyen elend vom Leben ſchied, Cornelins Sulla 
hatte ihm gegenuber gejtanden, und- füllte jegt deu Raum, 
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den er leer gemadıt: ein Mann, an Kraft und Geift dem Mars 
rind gleich, ihm überlegen an Bildung, Anftand, Feinheit, 
im Bewußtfein vornehmes Standes einem behaglichen, nach⸗ 
laſſigen Troge hingegeben, Nichts fcheuend, Nichts achtend, 
Nichts ſchonend, ein argliftiger Heuchler, Heiliges entweihend, 
Gemeines fchändend, mit Falter Befonnerheit unter Strömen 
von Blut und unter dem Wehegejchrei von Hunderttaufens 
den neue Grauſamkeiten berechnend. Marius kann Mitleid 
erregen und ber Jammer mag fich in Thränen auflöfen: 
vor Sulla bebt die Bruft immer frampfhaft zuſammen. Diefe 
beiden Männer aber hatten die alten Bande der Gefelfchaft 
zerriſſen. Eine Umkehrung aller Berhältniffe war durch fte 
bewirtet; Das Figenthum war verändert und Biele waren 
zu großem Reichthume gelanget, welche an die Entbehruns 
gen der Armuth, und Viele zu großer Armuth, welde an 
die Genüfle des Reichthumes gewähnet geweſen. Dadurch 
ging die fittliche Zerrüttung über in gefellfchaftlicye Vers 
worrenheit, und erhielt Geftalt und Feitigkeit, vor welcher 
dad gemeine Wefen zu Grunde gehen mußte. Neue und 
große Gefahren, Die Rom zu beftehen hatte, brachten kaum 
einigen Stillftand in das ungeheuere Verderben. Weber 
der fchredliche Krieg, vom großen Mithrivat mit haßglü⸗ 
hender, rachebürftender Seele auf Tod und Leben gegen Rom 
begonnen, und in Verbindung mit vielen Völkern in der 
Nähe und in der Ferne kraftvoll und geiftreich geführt, ers 
gengte Mäßigung und Befonnenheit, noch der Kampf der italis 


schen Bundes⸗Genoſſen für gleiches Recht, in welchem dies 


felben ein neues gemeined Wefen, Rom gegenüber, grün⸗ 
beten und fich zu Gedanken erhoben, die zu Noms Vernich⸗ 
tung führen zu müflen fchienen, noch endlich der große Auf⸗ 
Kand der Gladiatoren und Sklaven, gutes Theiles unglück⸗ 
lihe teutfche Männer aus der cimbrifchen Zeit, unter ber 
Anführung des kühnen Spartacus,: um Die umtertretene 
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Menſchheit an Roms Uebermuthe zu rächen. Vielmehr tru⸗ 
gen auch dieſe Vorgänge bei, die Verdorbenheit zu vergrö⸗ 
Bern. Und wenn einzelne Männer, wenn Pompejus, der 
fih durch viele fchöne Eigenfhaften, durch Liebenswürdig⸗ 
keit und Glüf den Beinamen bed Großen erwarb, wenn 
Lucullus. wegen feined menfchlichen Sinnes und feiner feinen 
Bildang, wenn Marcus Portius Eato durch feinen hohen 
Eruft und feine reine Tugend, und Marcus Tullius durch 
feine unendliche Liebe zur Wilfenfchaft und zu den erhabes 
nen Grundfägen, auf welchen das Leben der Menfchen rus 
het, fo wie durch feine große Berebtfamfeit, oder C. Julius 
@äfar, weicher an Geift, Kraft und Gewandtheit Alle übers 
traf: wenn biefe und andere Männer etwa über Die Zeit 
tauschen könnten, fo öffnet doch die Verſchwörung des Ca⸗ 
tilina einen folhen Abgrund von DVerworfenheit, Nichts» 
würdigfeit und Schande, daß man mit Entfegen und Angſt 
den Blick hinwegwendet, um Troſt und Ruhe zu fuchen im 
anderen Zeiten oder bei anderen Völkern. 

Diefe römische Welt nun, durch Gewaltſamkeit und 
Argliſt ftürmifch beweget, füllet, nady dem Untergange der 
Cimbrer, einen Zeitraum von viermal zehn Jahren hinburd) 
die Gefchichte, dränget fich vor den Forfcher hin, und ver 
birgt ihm Die nordifchen Länder. Unmöglic kann die Bes 
wegung unter den teutfchen und galliichen Bölfern fogleich 
wieder aufgehöret haben, welche die Unternehmung der Cim⸗ 
brer und Teutonen veranlaffet hatte, oder auch Durch dieſe Lins 
ternehmung unterhalten und vermehret worden war. Jedes 
Falles waren durch ihre Fahrten und Thaten große Ber 
änderungen in der Stellung und in den alten Berhältniffen 
der Völker vorgegangen. Inu denfelben mußte man fich nuns 
mehr einzurichten und zu befeftigen, nach ihnen die Verhält⸗ 
niffe zu geftalten, auch wohl neue Veränderungen. zu ges 
voinnen ſuchen. Aber das Andenken an biefe Ereigniffe if 
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verloren. Kein Römer hatte Zeit ober Beranlaffung, fih 
um Das zu befümmern, was bie Barbaren jenfeitd ber Ar 
gen vornahmen oder ausführten. Dadurch wurbe den tents 
fhen Böltern moͤglich, den Eindrud zu überwinden, den 
der Untergang des cimbrifchen Heeres auf fie gemacht. has 
ben mochte, und fich feftzufegen in den füdlichen Ländern, 
deren fie ſich bemächtiget ‚hatten, bis gegen den Gräuzfcheid 
der Alpen hinauf. Als aber in der Folge Julius Gäfar ges 
gen teutfche Volker die römiſchen Waffen verfuchte, ba 
warb ihm auch, zufällig wie es fcheint, Einiges über bie 
Zeit befannt, die zwifchen der Vernichtung der Cimbrer und 
feiner Anfunft in Gallien, im Jahr acht und fünfzig vor 
Chrifto, dunkel verlaufen war. Mehr aber erhellet aus ſei⸗ 
uen wenigen Angaben nicht, ale was. auch ohne fie unbe⸗ 
zweifelt fein würde, daß nämlich die Völker in Bewegung 
blieben, daß im Befondern zwifchen den teutfchen und Deu 
galliſchen Völkern fortwährend feindfelige Berührungen Statt 
fanden, unb daß die Teutſchen in denſelben die Ueberlegen⸗ 
beit für und für geltend machten, bie fie in ber, cinsbrifchen 
Zeit erhalten, behauptet, bewähret hatten. In Hinficht a6 
Einzelnen bleibt überall Ungewißheit und Zweifel. 

Bei dem Einbruche der Eimbrer in Stalien war eine 
Shaar am Rheine zurüd geblieben. [1] zum Schutze des 
Gepäckes, das fie über Die Algen zu führen weder für möge 
lich noch für rathſam gehelten hatten. Diefelbe wird ſechs 
taufend Mann flark angegeben. Nach dem Untergange ber 
Cimbrer ſoll nun diefe Schaar viele Jahre lang von den 
benachbarten Bölfern, bald angreifend, bald abwehrenb, hin 
und her geſtoßen fein, bis fle endlich mit Allen einen Fries 
den, und durch denfelben feite Site gewann zwiſchen der 
Maaß ımd der Scheide. Die Adnatiker, ein ſtarkes Volk, 
durch feine Waffen furchtbar, Gewalt und Herrfchaft übend 
unter den benachbarten Völkern, und barım von Allen ans 
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gefeindet und gehaflet, werden von Gäfar ald ihre Nach⸗ 
kommen bezeichnet [2]. Es tft aber ſchwer zu begreifen, wie 
eine fo geringe Menfchenzahl, die in den Jahren ihrer Kämpfe 
gewiß mannichfachen Berluft erlitten hatte, in fo kurzer 
Zeit zu fo großer Macht zu gelangen vermocht habe [3]. 
Nicht geringere Schwierigkeiten bat die Nachricht bei 
Tacitus [4] von der Wanderung eines Theiled der Chatten, 
Rhein abwärts, bis gegen die Mündungen dieſes Stromes, 
um bier Inſeln und Land in Befis zu nehmen. Durch ins 
nere Unruhen follen fie aus ihren alten Wohnſitzen vertrie 
ben fein, und in ihren neuen Wohnſitzen von einem Eilande 
den Namen Bataver angenommen haben [5]. Wer aber 
verbürget dieſe Nachricht? Es ift in fpäterer Zeit nie Sitte 
der Teutjchen, fich den Namen eined fremden Landes bei 
zulegen, das fie gewinnen; vielmehr behalten fie in Italken 
wie in Spanien, in Öallien wie in Britannien, ihren alten 
Boll Namen bei, und tragen ihn über auf das Land [6]. 
Ueberdieß widerlegen die Gamninefaten, die mit den Batar 
vern die Infel bewohnten, diefe Anficht hinlänglich: denn 
fie waren ben Batavern gleich an Abftammung, Sprache 
und Tapferkeit (7). Und wenn es auch feinem Zweifel uns 
terworfen ift, daß Die niedrigen Gegenden an den Geſta⸗ 
den ber Nordfee, durch große und Foftbare Dämme allein 
vor Ueberſchwemmungen fiher, nur fpät von Menfchen ber 
feet worden find; und wenn aud) die Nachricht des Taci⸗ 
tus wahr wäre, daß die Inſeln und Länder am Ausfluſſe 
des Rheines von den Chatten eingenommen feien: fo ift es 
doch reine Willkühr, über Die Zeit diefer Beſetzung entſchei⸗ 
den zu wollen. Cäſar kennet den Namen Chatten noch gar 
nicht; er weiß von feinem Zufammenhange der Bataner mit 
den Chatten, und Die fpätere Geſchichte zeiget Feine Spur. 
Auch fanden Streitigfeiten Statt zwifchen den Sueven 
md Übiern, auf der rechten Seite des Rheines, gegen Nor⸗ 
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den vom Maine [8]. Diefe Streitigkeiten find nicht ohne Eins 
fluß auf die fpäteren reigniffe geblieben, aber über den 
Urfprung und ben Gang derfelben find wir nicht unterrich« 
tet (9). Die Vormacht hingegen, welche die Sueven, ſüd⸗ 
lich vom Main, ausübten, und die große Friegerifche Reg⸗ 
famfeit, die fe bewiefen, iſt begreiflich genug. Im Kriege 
war das Land gewonnen, durch Krieg mußte es gefchüget 
werden. Hundert taufend waffengerüftete Männer, zogen, 
fo erzählte man nad, Cäſar, jährlich aus den hundert 
Bauen der Sueven ind Feld, um die Ereberung zu ſchüz⸗ 
gen ober zu befeftigen. Zwifchen ihnen und den Helvetiern, 
welche die fchönen Fluren vom Maine bis zu den Alpen 
Anfangs nicht verlaffen wollten, und fpäter zu vergeflen 
nicht vermochten, war beftändiger Krieg. Unaufhörlich fies 
Im Schlachten vor. Die Grängen wurden vorgefchoben und 
meüd (10). Oft Sieger, öfter überwunden, fahen ſich die 
Helvetier mehr und mehr genöthiget, Zuflucht in den hoben 
Gebirgen zu fuchen, und ficherten vielleicht burch Die Ver⸗ 
wüſtung des Landes, dad fie räumen mußten, biefe Zu⸗ 
ſtucht [11]. 


Neue Ereigniffe aber, welche die Geſchichte einiger 


Magen verfolgen kann, führte die Herrichaft herbei, bie 
Arioviſt, ein teutfcher Fürft, ſueviſches Stammes, in 
Gakien gründete. Diefes geſchah auf folgende Weife. 
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Das Land zwifchen dem Rhein und den Pyrenäen, den 
Algen und den Meeren, wurde von den Nemern, feit In⸗ 
Une Cäfar, im Allgemeinen Gallien gemaunt. Außer deu 
teutjchen Völkern, die den nörblichen Theil inne hattes, 
wurden die weiten, ſchönen und reichen Fluren fa nur 
von Menichen Eines Stammes bewohnet. Dermoch iſt das 
ganze große Bolf der Geſchichte faſt gänzlich fremd geblier 
ben. Es hat ein ſchreckliches Schickſal gehabt, bei deſſer 
Erwägung das menfchlihe Gemüth nicht ohne Theilnahme 
bleiben kann. Die Gallier waren Menfchen von einem ho⸗ 
hen und ftarfen Bau. Cie waren tapfer und kriegeriſch, 
wenn gleich von ihren Ueberwindern behauptet wird, daß 
fie, wie trogig und frech im Glüde, fo feig und verzagt 
im Unglüde gewefen feien. Sie hatten eine bedeutende Bil 
bung gewonnen; fie baueten den Ader und trieben Handel 
und Gewerbe; ihre Städte waren wohl befeftiget; fie kann⸗ 
ten feinere Genüffe, und zeigten eine rege Thätigkeit und 
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eine große Begierde fich zu unterrichten, Und dennoch find 
die Lebens⸗Wurzeln diefes Bolfes früh verfault. Es ift hin⸗ 
gewelfet, wie eine unreife Frucht und hat höchitend Dazu 
gedient, in feinem Untergange das Leben frender Volker 
zu nähren und zu fräftigen. Drei oder vier Urfachen fcheis 
nen dieſes Unglüc herbei geführet zu haben. Die Gallier 
nämlich lebten in viele Fleine Staaten getrennet. Diefe Staas 
ten waren durch Fein gemeinfchaftliches Band vereinet. Sie 
Randen immer in Feindfchaft mit einander, und durch, bes 
fändige Kriege, mehr aus den Berhältniffen der Fürftens 
häufer hervorgehend, ald aus dem Bedürfniffe der Staas 
ten, verzehrten fie ihre Kräfte, an Statt fie zu flärfen. 
Eine Vereinigung aber ward unmöglich gemacht durch eine 
kaftenartige Abfonderung der Menfchen. Die Maffe ders 
felben war wenigen großen Herren unterthänig. Im Ges 
nufle der Güter des Lebens, in jteter Eiferjucht auf einans 
der, mißbrauchten diefe Herren ihre Gewalt und fuchten 
den Drud zu erhalten oder zu mehren, in welchem fie ihren 


Vortheil, wie ihre Größe fahen. Neben ihnen aber umd 


über fie erhob fi der Stand der Druiden, mächtige Pries 
ker, früh mit den fchlauen Künften zur Umftridung, Vers 
wirrung und Bethörung der Gemüther bekannt, und felbft 
gaufame Mittel nicht fcheuend, Die zur Belnechtung ber 
Beitter und zur Förderung ihrer Herrfchaft dienen konnten. ’ 
Ueberdieß hatte Griechenland, durch Maffalia, einen Einfluß 
auf Gallien, der keinesweges heilfam geweſen zu fein fcheis 
net. Die große Berdorbenheit der Sitten und die Miß⸗ 
bandiung der Frauen mag Durch denfelben theils entitanden, 
theild vermehret fein. - Eo war Gallien und fo war Allee 
vorbereitet für Roms Arglift und Kriegskunft [1]. 

Der Einbrudy der Cimbrer und Teutonen in Gallien 
und die Gewalt, die durch fie mehrere Jahre lang ausge⸗ 
übet war, mögen die Zerrüttung gleichfalls vergrößert has 
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ben [2]. Nach der Befreiung des Landes erhob fi bie 
alte Ziwietracht von Neuem, wenn auch in anderer Weiſe. 
Man hatte, wie es fcheinet, die Nothwendigfeit einer enges 
sen Verbindung erfannt, um fich folcher Anfälle zu erweh⸗ 
ren; und unter ben Bölfern des mittleren Galliend, welche 
am Meiften von den Cimbrern gelitten haben müflen, wurs 
den in der That Verfuche gemacht zu einem folchen Bunde. 
Aber man entzweiete ſich, an Statt fich zu vereinen. Zwi⸗ 
fchen den Aeduern und den Sequanern entitand ein Streit 
um die Vormacht [3], und viele Jahre hindurd; ward ein 
fchwerer Krieg geführt. Beiden ſchloſſen fich die Völker an 
ringsher; und eine große Spaitung Galliens war die Folge. 
Die Aeduer hatten das Land inne weftlich vom Fluffe Arar, 
ber gegenwärtig die Saone heißt. Die Sequaner wohnten 
längs des Jura⸗Gebirges, oöftlid vom Arar bis zu Den 
Quellen der Sequana, jetzt Seine genannt, und fließen, 
unmittelbar oder durch‘ ihre Untergebene, Anhänger und 
Bundes: Genoffen an den Rhein. Beide berührten ſich auch 
mit den Allobrogen, deren Land ſchon zur römifhen Pros 
vinz gerechnet wurde: nur der Rhodan madıte Die Gränze, 
die Aeduer gegen Morgen, die Sequaner gegen Mittag von 
ihnen fondernd. Im Laufe des Krieged wurde von Den 
Aebuern die Freundfchaft der Römer gefuchet [4]. Diefes 
beftimmte die Sequaner, fid, an ihre oͤſtliche Nachbarn, Die 
Zeutfchen zu wenden [5]. Die Aeduer konnten von Den 
Römern feine Unterftügung erhalten, weil Rom, bei Den 


inneren Kämpfen und äußeren Kriegen, ſich in feine neue 
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ſellen gegen ein hundert und zwanzig tauſend teutſche Krie⸗ 
ger in Gallien geweſen ſein. Vor der Stärke und Tapfer⸗ 
keit dieſer Männer, in Verbindung mit der Macht der Se⸗ 
quaner und ihrer Genoſſen, konnten die Aeduer mit ihren 
Schützlingen und Verbündeten nicht beſtehen. Nachdem ſie 
ein Mal und wiederum das Glück der Schlachten verſucht, 
einen großen Theil ihrer Häupter, ihres Adels, ihrer Rit⸗ 
ter (8) verloren, und den Abfall ihrer Bundes » Genoffen 
oder Schützlinge gefehen hatten, fügten fie ſich mit gebros 
hmem Herzen über fo großes Unglück den Forderungen 
der Sieger, traten einen Theil ihres Gebietes ab, ft.Ueten 
Geißein, und verbanden ſich durch einen Eid: die Geißeln 
mcht zurück zu fordern, feine Hülfe vom römifchen Volke 
zn erbitten, und nie in der Linterwürfigfeit gegen die Ges 
quaner zu wanfen. Nur ein einziger Mann von den 
Aednern, Divitiacns [9], entging diefem Eide durch bie 
Flucht, begab fih nach Rom und flehete den Senat um 
Rettung an. Rom jedoch war felbft in großer Bedräng⸗ 
niß; alfo mußte er die Stadt verlaffen, ohne die Erfüllung 
feiner Bitte erlanget zu haben. 

Die Sequaner aber blieben eines Sieges nicht lange 
freh, den file keinesweges ihrer eigenen Tugend verbanften, 
fondern der Tapferkeit teutfcher Männer. In dem Verlan⸗ 
gm Hälfe zu erhalten hatten, fie dem Ariovift und feinen 
Gefährten vielleicht VBerfprechungen in ungemeffenen Aus⸗ 
draäden gemacht, und dadurch unbeftimmte Hoffnungen in 
ihnen erregt, auf deren Befriedigung diefelben nach bem 
Siege gerechten Anfpruch zu haben glaubten. Mögen fle 
aber ihre Forberungen zu hoch getrieben, ober mögen ſich 
die Gallier von ber Erfüllung ihres Wortes undankbar Los 
m machen gefuchet haben: zwifchen ben Sequanern und ben 
tentichen Kriegern entitanden Händel, die balb zu bitterer 
Feindſchaft führten. Ohne — — lange — 
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hingen Statt gefunden, die ung unbefannt flud. Die Leis 
denfchaften wurden mannichfaltig und tief aufgereizt [10]. 
Endlich fam ed zu einem offenen Kriege. Die gallifchen 
Völker verbanden ſich weit und breit gegen die Teutſchen 
. umb rüdten ins Feld 11). Bei Amagetobria kam es zu 
einer Schlacht. In derfelben ward Alles auf ein Mal ent 
fehieden. Arioviſt gewann einen vollfommenen Eieg, und 
wurde Herr des Landes und Gebieter der Völker, Eraber, 
diefer König, je mehr er die Unbeſtändigkeit der Gallier, 
ihren Leichtfinn und ihre Neigung zu Ränfen und Ki ex 
fannt haben mochte, führte eine deſto fchärfere Waltung 
ein, und yrhielt mit bewunderungswürdiger Kunft die gallis 
ſchen Volker, wenn nicht in der Treue, Doch in Unterwür⸗ 
figfeit und Gehorſam. Die Sequaner mußten ihm und feir 
zen Teutfchen den dritten Theil ihres Landes abtreten; bie 
übrigen gallifhen Staaten, bie in ber Berbindung wider ihn 
gewefen waren, mußten einen Zind entrichten, und Die vor⸗ 
nehmften Männer wurden genöthiget, ihm ihre Kinder als 
Beißeln zu überliefern. Diele Städte der Sequaner wur: 
den befeget [12]; durch galliiche Menfchen, vou Arioviſt nad 
und nad) gewonnen oder freiwillig auf feine Seite tretenb, 
ward eine ftrenge Aufficht geführt und Bericht eritattet über 
Wort und That. Durch diefe Anflalten und Einrichtungen 
wurde der Geiſt der Gallier gebändiget. Die Sequaner 
geriethen in eine folche Angſt vor dem fcharfen Gebieter, 
dap fie, nad) fchweren Erfahrungen, felbit dann nicht wag⸗ 
ten einen Laut des Unwillens oder der Klage von ſich zu 
geben, wann file fidy nur in Gefellichaft von Genoſſen ih⸗ 


res Volles erblidten. Arioviſt fchien überall gegenwärtig 


zu fein. 

Um diefelbe Zeit, da Arioviſt's Herrfchaft auf folche 
Meife befeftiget war, traten in Rom Pompeins, Gafar 
und Craſſus, fechzig Jahre vor Ghrifto, in eine Verbin 
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dung, die unter dem Namen bed erften Triumvirats bekannt 
iſt. Diefe Verbindung wurde nicht gefchloffen, weil Die drei 
Männer Einem gemeinfchaftlichen Ziele zuſtrebten; ſondern 
ein Leder der Verbundenen verfolgte feine Plane der Selbſt⸗ 
fucht und des Ehrgeized gegen den Senat und bad gemeine 
Wefen, und hoffte durch das Glück, den Geift, den Reiche 
tum oder die Volksgunſt bes Anderen leichter feinen Iweck 
zu erreichen. Gäfar aber ragte an Berftand, Klugheit und 
Umfiht hoch liber feine beiden Genoſſen hervor. Schlau 
bie Lage und den Zuftand ber Länder berechnend, ließ er 
fih Die Bermaltung der Provinzen Gallien und Syrien auf 
fünf Jahre ertheilen, vielleicht mit der Hoffnung, daß dieſe 
Zeit hinreichen würbe, um ihm die Mittel zu verfchaffen 
zur Vernichtung aller feiner Feinde und zur Beherrfchung ' 
ded gemeinen Weſens [13]. Der eingefchlichterte Senat 
vermochte Nichts gegen die vereinte Macht folcher Männer, 
und mußte gefihehen laffen, was fie verlangten. Hierauf 
übernahm Cäſar das Gonfulat für das Jahr neun und fünf 
jig vor Chriſto. 

Meder Gäfar noch irgend ein anderer Römer bat füe 
gat gehalten, Deutlich über daB Verhältniß der römiſchen 
Provinz in Gallien zu dem Könige Ariovift zu fprechen. 


Gleichgültig kann den Römern die teutfche Herrfchaft nicht 


geweſen fein; Verhandlungen mancher Art müffen Statt 
gefunden haben. Unter Cäſars Gonfnlate warb ein Freunde 
ſchafts⸗Vertrag zwifchen Ariovift und Rom abgefchloffen und 
Mionift, von den Römern ald König der Tentfchen in Gal⸗ 
tim anerfannt (14), empfing von den Römern reiche Gefchenfe. 
Der teutfche Fürſt mag diefen Vertrag eingegangen fein, 
weil ihm neue Gefahren droheten. Eben deßwegen fieß er 
wohl auch in demſelben Jahr ein neues Heer von vier imd 
wanzig tauſend teutfchen Kriegern [15] fiber den Rhein 
fommen, und verlangte von ben Sequanern die Abtretung 
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eines zweiten Drittheiled ihres Landes. Diefelbe Gefahr 
drohete auch den Römern, und bewegen mußten fie es 
für wünfchenswertb halten, mit den Teutſchen in Gallien 
einen feiten Frieben zu gewinnen. Denn unter den Helve⸗ 
tiern ging eine Bewegung vor, die für Teutſche und Roͤ⸗ 
mer gleidy bebenflid war; Jene wurden für ihre Herrichaft 
beforgt, in Diefen wurbe das Andenken an den cimbriſchen 
Schrecken erneuert. 

Die Helvetier nämlich, aus den ſchönen Gauen des 
ſüdlichen Teutſchlands zuſammen gebrängt in die Thäler und 
Schlünde der hohen Alpen, fühlten ſich durch die Erhaben⸗ 








heit der Natur noch nicht entfchädiget für die Entbehrungen 


und Anftrengungen, welche diefelbe nothwendig macht, und 
hatten noch feine Liebe gewonnen zu den Schönheiten des 
Gebirges. Seit zwei, Jahren rüfteten fie fich mit ihrem 
ganzen Volle jur Auswanderung, um eine neue Heimath 
zu fuchen. Von Teutſchland ausgefchloffen, im Süden bie 
‚Mömer, mochte ihnen bange werden in ihren Sitzen vor ber 
Herrſchaft, die Ariovift in Gallien immer mehr befeftigte 
und zu erweitern ſich bemühete [16]. Bei der Ruhe, in 
welcher feit langer Zeit die römijche Provinz war, und bei 
ber geringen Macht, die Rom in biefem Lande hatte [17], 
mochte es ihnen ein Leichtes dünken, ſich mitten unter die 
gallifchen Völker zu drängen; und wohl durften fie hoffen, 
baß ihre Erfcheinung bie galliihen Völker unter die Waffen 
rufen, und daß vor der vereinten Macht Arioviit, wie fehr 
er ſich auch zu verſtärken fuchte [18], nicht zu beitehen vers 
mögen werde. Andere gallifche Stämme, die noch au ben 
Gränzen Teutfchlande faßen, die Rauracher, Tulinger, Las 
tobriger, und felbft die Bojer, welche, ben teutfchen Voͤl⸗ 
fern ausweichend, ſich gegen die norifchen Alpen gezogen hats 
. ten, fchloflen fih ihnen an; denn ihre Stellung zu den 
Teutſchen erhielt fie in ſteter Gefahr. Auch wurden durch 
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Orgetorir, den vornehmſten und reichſten Mann unter den 
Helvetiern, der den Auszug am Stärkſten betrieb, ge⸗ 
heime Verbindungen mit den Völkern in Gallien, die am 
Meiften durch Ariovijt bedrüdet wurden und darum zur Ems 
pöorung am Erften reif fchienen, im Befondern mit den 
Aeduern und: Sequanern, angefnüpfet [19]. Diefe Berbins 
dungen jedoch blieben, vielleicht zu großem Unglüde der Hel⸗ 
vetier, ohne Erfolg. Denn Orgetorir gerieth in den Vers 
dacht, daß er die Bewegung in feinem Bolfe zu eigenem 
Bortheile mißbrauchen wollte, und fonnte nur durch freis 
willigen Tod dem Zorne feines Volkes entgehen. Das ver 
anlaßte eine Unterbrechung. Die Helvetier indeß, und ihre 
Genofien, als fie ihre Vorbereitung vollendet hatten, vers 
brannten ihre Städte und Dörfer, um die Schnfucht nad 
der alten Wohnung in fich felbft zu vertilgen, und ihr gans 
zes Heil Lediglich in den Erfolg der Fahrt zu ftellen; fie 
traten den Zug an, nicht zweifend, daß fic ungehindert 
durch das Land der Allobrogen in das Innere Galliens ges 
langen wiirben. 

Aber fie waren unbekannt mit den Vorgängen in Rom. 
and mit Cäſars Geift, Kraft und Schnelligkeit. Diefer, fobald 
er Nachricht von der Abficht der Helvetier erhalten hatte, 
war nach Gallien geeilet. Was er hier in dem Ablaufe von 
acht biutigen Jahren unternommen und vollbracht hat, das 
hat er felbit in derfelben Weife befchrieben, in welcher er 
gehandelt hatte, mit bewunderungswürdiger Ueberlegenheit 
bed Geiſtes, mit hinreißender Keichtigfeit, mit der feinften 
Berechnung und mit einer fo vollendeten Kunft, daß fie Na⸗ 
türlichkeit, ja Nachläſſigkeit zu fein fheint, aber ohne Wahr- 
heit, ohne Sittlichleit, ohne Theilnahme an menfchlichem - 
Unglück, ohne Liebe und ohne Religion. Cäſars Werk ift 
allerdings ein erhabenes Denkmal rönifher Größe: für die 
Geſchichte aber ift Borficht nöthig, damit die zauberiſche 
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Leichtfertigfeit diefer Darftellung nicht täufche über den Zur 
fammenhang der Dinge, und damit der Reiz des Witzes 
nicht ſtumpf made und fühllos gegen das Höchlte im Les 
ben, und das Edelſte in der menfchlichen Bruft [20]. Cäfar 
befand ſich ſchon in Genf. Hier legten ihm die Helvetier 
das Berlangen vor, friedlich Durch die römifche Provinz zu 
ziehen. - Näch fchlauer Zögerung wieß er daffelbe entſchieden 
zurüd. Er dachte an die cimbrifche Zeit und hielt eine Ders 
änderung für gefährlich, deren Kolgen er nicht berechnen 
fonnte. Ein Verfuch der Helvetier, den Durchgang zu ers 
zwingen, wurde vor Cäſars rafchen Anftalten, Befeftiguns 
gen und Berfchanzungen leicht vereitelt. Sie mußten zurüd. 
Dieſes Mißlingen war für fie ein unerfeglicher Verluſt. 
Die Gallier, die auf fie gehofft hatten, verloren Dad Vers 
trauen und gaben Entfchluß und That auf, um den Gang 
der Dinge abzuwarten. Zwar gelang es ihnen, durch eine 
enge Schlucht ded Jura » Gebirges, unter Mühfeligfeiten 
und Gefahren, links furchtbare Abgründe, rechts drohende 
Felswände, in das Land der Gequaner zu gelangen, und 
das Heer des Ariovift nicht minder zu vermeiden, als die 
römifche Provinz. Aber die Verzögerung ihres Zuges hatte 
Eäfar’n Zeit gegeben, nicht nur viele Soldaten aus der 
Provinz zufammen zu bringen, und den Zuzug gallifcher 
Bölfer aufzubieten, fondern audy fünf Legionen in Eilmär- 
fhen liber die Alpen zu holen. Als nun die Helvetier in 
einem langen Zuge, dreimal hundert und acht und fechzig 
Taufend an der Zahl, durch das Land der Sequaner gins 
gen, führte er fein Heer über den Rhodan, an der linken 
Seite des Fluffes Arar hinauf, und erregte durch feine Er: 
fheinung mit fo großer Macht ein folches Auffehen, daß 
die erfchrodenen Aeduer und andere Völker ſchon jest 
fi um fein Wohlwollen zu bewerben für nöthig hielten. 
Am Arar traf Cäſar die Helvetier. Seit zwanzig Tagen 
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hatten fle ſich mit der Ueberfahrt über diefen fanften Fluß 
befchäftigt, und drei Biertheile hatten erft das andere Ufer 
erreihet. Caſar überficl fogleich den Theil, der fid noch 
bieffeits des Flufies befand. Es waren die Tiguriner, des 
ren Name ſchwere Erinnerungen aufrief in den Römern. 
Der Sieg war leicht und vollftändig. Hierauf führte er fein 
ganzes Heer an Einem Tage hinüber. Die Helvetier, ers 
Raunet, überrafchet, verwirret, ſchickten eine Geſandtſchaft zu 
ihm und baten um ruhige Wohnſitze. Diviko war der Reb⸗ 
ner [21]. Diefer alte Held konnte, vor dem ftolzen Feind 
eriheinend,, das Joch nicht vergeffen, unter welches er vor 
fünfzig Jahren ein römifches Heer gebradıt hatte, und ſprach 
in diefem Gefühle. Cäſar verlangte Geißeln. Divifo, uns 
willig über eine Forderung, durch welche die Ehre feiner 
Jugend zur Schande feiner grauen Haare werben follte, 
antwortete Cäfar’'n mit trogigem Scmerze: „Die Römer 
müßten ja, daß Helvetier wohl Geißeln empfingen, aber 
feine gäben;” nnd mit diefem Worte ging er hinweg, und 
das Volk rüdte weiter, feinem Schickſal entgegen. 

Cäfar eilte nah. ine Entfcheidung durch die Waffen 
war nunmehr nöthwendig. Bei Bibracte, der größten und reich⸗ 
fen Stadt der Acduer, fam es zur Schlacht. Cäſar führte fie 
herbei mit ber Ueberlegenheit feiner Kriegs - Kunft, und ſchlug 
ſie mit eben derſelben Ueberlegenheit. Die Helvetier wur⸗ 
den nach einem tapferen Kampf und nach ſchrecklichem Blut⸗ 
vergießen überwunden. Von Allen verlaſſen, in die äußerſte 
Roth gebracht, ſelbſt der Möglichkeit zur Flucht beraubet, 
nahmen ſie die Bedingungen des Siegers an, und kehreten, 
bis zu hundert und zehntauſend Menſchen zuſammen ge⸗ 
ſchwunden, auf feinen Befehl, in die verlaſſenen Berge zu⸗ 
rad. Gäfar wollte diefes, damit nicht Germanen ſich des 
Landes bemädhtigen und fich feftfegen möchten in der Nähe 
der römischen Provinz. 
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Diefer Sieg war ein großes Unglüd für ganz Gallien; 
auch war er von großer Bedeutung für das Schidfal des teut⸗ 
ſchen Volkes und dadurd, für Die ganze neuere Zeit. 

Wäre ed den Helvetiern gelungen, ſich ohne Einmis 
fchung der Römer unter die Gallier zu ftellen, und dieſe ges 
gen Ariovift zu vereinigen: fo hätten fie dag Neich deſſelben 
vielleicht zertrümmert und den Rhein ale Gränze bewahrt. 
Alddann möchte auch der füdliche Theil des Landes, mit der 
neu aufgeregten Kraft, bis zu den Alpen gereiniget worden 
fein von den Fremdlingen. Nom, zurüd gedränget hinter 
das hohe Gebirg, wäre an die ſüdliche Welt gewiefen, und 
im Norden hätten fidy Die Gallier ald Volk erheben mögen 
neben dem Volke ber Zeutfhen. Wäre hingegen den Heb 
vetiern der Sieg über Cäfar und die Römer zu Theil ge 
worden: fo möchte eine gleiche Erhebung der Gallier Statt 
gefunden haben. Und weicher Sterbliche vermag die Fol⸗ 
gen zu überfehen, die in dem einen Fall eingetreten fein 
würden, oder in dem anderen? Der Sieg Cäſars aber vers 
wirrte alle Beftrebungen in Gallien; alle Hoffnungen waren 
vereitelt, alle Wünfche getäufchet. Die Völker hatten Ans 
halt und Richtung verloren, und als fie wieder zur Beſin⸗ 
nung famen, war ihnen der Boden ſchon unter den Füßen 
hinweg gezogen. In Strömen von Blut mochten fie fortan 
vor Welt und Nachwelt ihre Anfprüche auf Freiheit und 
Eigenthümlichfeit in die Gefchichte eintragen: für das Leben 
waren Freiheit und Eigenthümlichkeit nicht mehr zu retten. 
Was die Helvetier erwirkt hätten, das fiel Säfar’n wie eine 
Erbfchaft zu, und Nom nahm an fi), was den Galliern 
gehörte. 
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Bis zu der Schladht von Bibracte hatten die galliichen 
Böller im dumpfen Schweigen der Entjcheidung entgegen 
geharret, nicht ohne Hoffnung, über die Römer werde Das 
Berberben kommen. Der Ausgang der Schlacht aber bradıte 
Verzweiflung an der Sache Salliend in die Seelen der 
Menſchen. Die Fürften der galliihen Staaten eilten os 
gleich zu Cäſar, um ihm Glüd zu wünfchen zu dem Giege 
ihres Unglüdes. Sie traten nicht vor ihn hin wie freie 
Männer; nicht wie folge Häupter felbftändiger Völker, des 
sen Freundfchaft und Bündniß ihm auch noch ald Sieger 
lieb und werth fein müßte: fondern fie erfchienen vor ihm 
mit zerriffenem Herzen, wie Schueladene, Hülfsbedürf⸗ 
tige, Schutzflehende, weinend und wehklagend. Sie ſtam⸗ 
melten heuchleriſche Worte erkünſtelter Freude [1] über die 
Niederlage der Helvetier, Genoſſen ihres eigenen Volkes. 
Sie zeigten ihm, aller Beſonnenheit beraubet, Galliens gan⸗ 
zen jammervollen Zuſtand, und öffneten ihm die wunden 
Seiten ihred Lebend. Bon den Mißhandlungen, melde fie 
durch Ariovift erbuldet, machten fie eine, vielleicht wahre, 
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aber keinesweges ehrenvolle Schilderung. Wenn ſie nicht 
„bei Cäſar, ſagten fie, wenn fie nicht bei dem römiſchen 
Volke Hülfe fänden: fo würden alle Gallier genöthiget 
„fein auszuführen, was die Helvetier unternommen hätten: 


fie würden Haus und Herd verlaffen müffen, um, fern 


„von den Germanen, eine neue SHeimath zu fuchen, und 
„jede Glück zu wagen auf jede Gefahr.” So legten fie 
ihm tie eigene Freiheit und die Unabhängigkeit ihres Vol 
tes als heillofes Gaftgefchent zu Füßen; und dennoch bes 
ruhigten fie ſich vielleicht mit dem thörichten Gedanken, der 
- fremde Feldherr werde, in der Mitte fiegeötrunfener Schas 
ren, fie von einem fremden Dränger befreien und alsdann 
großmüthig nach Haufe gehen. 

Für Cäſar konnte Nichts erwünfchter fein, als biefe 
‚Aufforderung, er mochte Rom’d alte Art und Kunft erwä⸗ 
gen, des Iebenden Geſchlechtes Luft und Streben, oder feine 
eigenen Wünfche und Entwürfe, Gallien zeigte ſich reif 
für eine fremde Herrſchaft; Arioviſt und er hatten nicht 
Raum neben einander: gewiß konnten fie nicht neben eins 
‘ander bleiben in ihrer gegenwärtigen Stellung. Er burfte 
hoffen, mit den Kräften: Galliend Gallien unter Rom zu 
bringen, und mit Rom in feine eigene Gewalt. Alſo über 
nahm er, Gallien von den Teutſchen zu befreien [2]. 

Cäſar fandte Borfchafter an Arioviſt mit dem Ders 
langen: diefer möge ginen gelegenen Ort zu einer Unter: 
rebung beftimmen; «5 Gäfar, wolle mit ihm hoͤchſtwichtige 
Dinge verhandeln. Ariovif antwortete den Befandten: 
„Wenn ich Etwas bei Cäfar zu fuchen hätte, fo wilrde ich 
“mich zu Cäſar'n begeben; wenn Cäfar Etwas von mir 
„verlanget, fo muß er zu mir fommen. Ueberdieß wage ich 
„nicht, den Theil von Gallien, den Eäfar inne hat, ohne 
„mein Heer zu betreten; und es hat große Schwierigkeit, 
„das Heer zufammen zu ziehen. Auch kaun ich nicht begreis 
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„fen, weßwegen Eäfar oder das römiſche Volk fich um mein 
„Gallien befümmert, das ich mit den Waffen unterwors 
„fen habe.” 

Hierauf ſchickte Cäfar zum zweiten Male Botfchafter 
an Arioviſt, um ihn zu reizen [3], 'mit folgenden Anträgen: 
«Die große Gewogenheit, mit welcher das römifche Volk 
ihn König und Freund genannt habe, erwibere er mit Uns 
dank. Da er aber Scywierigfeiten made zu einer Unters 
redung zu fommen, fo wolle er, Gäfar, ihm feine Forde⸗ 
rungen ftellen. Er folle feine Mannfchaft mehr über den 
Rhein führen; den Aeduern folle er ihre Geißeln zurüd ges 
ben, und ben Sequanern die Rückgabe der ihrigen verftät- 
ten; den Aeduern folle er feine Kränfung zufügen, und wes 
der gegen fie noch ihre Bundes⸗Genoſſen Krieg anfangen. 
Wenn er biefe Forderungen zugeftehe, fo werde ihm die 
Gewogenheit und Freundfchaft des römischen Volles nicht 
fehlen; wenn nicht, fo werde er, Cäſar, ſich der Aehuer 
annehmen. ” 

Arioviſt antwortete: „Nach dem Rechte bed Krieges 
“müflen Beſiegte den Befehlen der Sieger Folge leiften. Dad 
„Tömifche Volk it gewohnet, dieſe Befehle den Beſiegten 
„nicht nach eined Anderen Borfchrift zu geben, fondern nach 
„eigener MWillführ. Ich fchreibe dem römifchen Bolfe nicht 
„vor, wie es fein Recht gebrauchen fol: das römische Volk 
«muß auch mir nicht bei Ausübung meined Rechtes entge- 
„gen treten. Die Aebuer find mir zinsbar geworden, weil 
„fie, das Glück des Krieged gegen mich verſucherid, mit 
den Waffen überwunden find. Cäſar thut großes IInrecht, 
„daß er mir durch feine Zwifchenfunft meine Einnahnıe 
‚Ihmälern will. Den Aebuern werde ich die Geißeln nicht 
zurück geben. Ich werde aber auch ohne Grund keinen 
«Krieg wider fie oder ihre Bundes» Genoffen anfarıgen, fo 
„lange fie halten, was fie übernommen haben, nnd den 
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Zins alljährlich gebührend entrichten. Thun fie das nicht, 
„fo wird es fie nicht fügen, daß man fie Brüder bes rös 
“mifchen Volles nennet.. Cäſars Erklärung, er werde ſich 
„der Aeduer annehmen, ſchrecket mich nicht. Noch hat Ries 
mand ohne fein Verderben mit mir gekämpfet. -Cäfar mag 
„es verfuhen. Er wird erfahren, was ZTeutfche, unbes 
„fieget, wohlgeübt in den Waffen und feit vierzehn Jahren 
“von Haus und Herd entfernet [4], vermögen durch ihre 
„Tapferkeit. ” 

Arioviſt jedoch zeigte weniger Verwegenheit in feinen 
Handlungen, ald Trog in feinen Worten. Durch die hun⸗ 
bert Gauen der Sueven war fchon fein Kriegsgefchrei ers 
fhollen, und Scharen von teutfchen Sünglingen eilten aus 
denfelben an die Ufer des Rheines, und fammelten ſich an 
diefem Strom, um, wit ihm vereinet, der neuen‘ Gefahr 
zu begegnen [5]. Shre Anführer follen zwei Brüder gewe⸗ 
fen fein, Naſua und Cimberius genamt. Aber Ariovifts 
Bemühung, dieſe neue Mannſchaft mit ſich zu vereinen, 
wurde vereitelt. Die Feinde der Sueven, bie bier, fahen 
faum die Bewegung unter ihnen, fo verfammelten auch fie 
fih, vielleicht am Main, entweder weil fie für fich ſelbſt 
beforget wurden, oder weil fie ſchon jegt auf Race fannen 
für frühere Leiden. Die Sueven wurden durch fie verhindert, 
über den Rhein zu gehen [6]. Inzwiſchen wurde Cäfar vor 
dem Anzuge derfelben durch Männer benachrichtiget, Die er 
Botfchafter der Trierer nennt, eines teutfchen Volkes auf der 
Iinfen Seite des Nheined an den Ufern der Mofel; vieleicht 
aber waren fie von den Libiern gefandt [7]. Durch diefe Rach⸗ 
richt erfchredet, feßte Cäfar mit gewohnter Schnelligkeit ſein 
Heer in Bewegung, um den teutfchen König zur Schlacht 
zu bringen vor der Ankunft der neuen Verftärfung. Unb 
ihm gelang, ſich Veſontio's zu bemächtigen, ber größten 
Stadt der Sequaner, durch Natur und Kunft wohl befes 
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figet, jetzt Befangon genannt. Für ihn war diefe Erwers 
bung gewiß ein großer Gewinn; ob fie für Artovift ein 
großer Verluſt gemwefen fei, möchte nicht leicht beftimmet wers 
ben. Die Teutfchen lichten den Kampf im offenen Felde; 
fie verftanden, nicht Feftungen zu erobern; vielleicht verftans 
den fie eben fo wenig, Feflungen zu vertheibigen. Und ber 
Zeind ſchwächte fi für den Feldkampf durch die Beſatzung, 
die er in der Stadt zurück ließ [8]. 
Aber wenig fehlte, daß nicht Veſontio dem römifchen 
Feldherrn fogleich zum Verderben warb. Sein Heer verlor 
in der Stadt Muth und Gefinnung. Die Einwohner und 
reifende Kaufleute [9] befchrieben den Soldaten die großen 
Geftalten der Teutfchen, ihre unglaubliche Tapferkeit, ihte 
Fertigkeit in den Waffen. Selbſt bie Gallier, fagten fle, 
die doch oft mit den Teutſchen zufammen geftoßen wären, 
vermöchten nicht ihren Anbli zu ertragen und den Strahl 
ihrer Augen. Dadurch erregten fie große Angft im ganzen 
Heer und erfchütterten bei Allen Herz und Nieren. Der 
Krieg, bisher von Allen gewünſcht, fchien nun ein Gräuel; 
und unnöthig, muthwillig glaubte man ihn herbei geführet 
durch Cäſar [10]. Den erften Beweis von dieſer Erjchüts 
terung und von diefen veränderten Anfichten gaben bie vors 
nehmen Herren, weldye Cäſar'n aus Freundfchaft gefolget 
waren, um die Freuden eines Iuftigen Lagers und die Vor⸗ 
theile eines ſiegreichen Krieges in Sicherheit zu genießen. 
Diefe erfchienen vor ihm und ‚baten um Die Erlaubniß zur 
Rückkehr nach Rom. Der Eine gab diefen, der Andere 
einen anderen Grund an, um die Bitte ald nothwendig zu 
rechtfertigen. Diejenigen, die aus Scham eine folche Bitte 
nicht ausfprechen mochten, wandelten umhen mit verftörtem 
Gefiht, und waren außer Stande, die Thränen zurüd 
su drücken. Andere verbargen ſich in ihren Quartieren und 
jaunnerten mit ihren Gefährten über ihr unglüdfeliges Schick⸗ 
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fa. Ein Geber brachte für alle Fälle fein Teftament in 
Drdnung. Selbſt folhe Männer, deren ganzes Leben im 
Lager hingelaufen war, Führer wie Gemeine, Reiter wie 
Fußgänger, wurden ergriffen von der allgemeinen Unruhe, 
und fuchten nur vor fich felbft und vor Anderen den Bers 
dacht der Feigheit auf irgend eine Weiſe niederzuhalten. 
Sie fürchteten fi, fagten fie, nicht vor dem Feinde; aber 
die Wege wären fo fchledht, die Wälder fo dicht, die Les 
bensmittel fo felten. Es fehlte fogar nicht an Solchen, 
welche Cäfar’n die Beforgnig einzuflößen fuchten: das Heer 
werde dem Befehle zum Aufbruche nicht gehorchen. 

Cäſar aber wußte mit demfelben Geifte, mit welchem 
er feine Siege gewann, auch diefe Muthlofigfeit zu übers 
winden, und bad Heer zurüd zu bringen zum Gelbitvers 
trauen und zu der alten Züchtigfeit, Er berief die Haupt; 
leute aller Ordnungen zu ſich, und hielt an diefelben eine 
fo heftige als fchöne Rede [11]. Er fchalt mit bitterem 
Tadel die Ungebühr, daß Soldaten, deren Ehre der Gehors 
fam fei, ſich anmaßten, über ihres Feldherrn Abfichten und 
Befehle zu verhandeln und zu entjcheiden. Ariovift werde 
ſich nicht blindlings in einen Krieg mit dem römifchen Bolfe 
flürgen; wenn er aber unfinnig genug wäre, es zu thun: 
fo verbürgten ihr Muth und feine, Cäfars, Thätigfeit den 
Erfolg. Die Eimbrer und Teutonen feien Germanen gewe⸗ 
fen und von römischen Heeren überwunden; überwunden 
fein Germanen im Sflavenfriege, obgleih mit römis 
ſcher Art und Kunft nicht unbefannt. Auch von deu Hel⸗ 
vetiern, bie fo eben von ihnen befliegt wären, feien Gers 
manen oft überwunden. Sein Entfchluß fei, am nächten 
Morgen in aller Frühe aufzubrechen, damit er fobald ale 
‚möglich, erfahre, ob Pfliht und Scham mehr bei ihnen gelte, 
oder Keigheit und Furcht. Und wenn ihm Niemand folge, 
fo wolle er allein mit der zehnten Legion dem Feind ent 
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gegen gehen. Diefe, Das wiffe er, werde ihn nicht verlaſ⸗ 
ſen. Sie folle feine Leibwache fein. 

Diefe Sprache wirkte mit Allgewalt auf die Gemüther 
und gab ihnen die verlorene Stärfe wieder. Ein lebendiger 
Wetteifer entitand in Heere. Die zehnte Legion bezengte 
sem Zelbheren ihre Dankbarkeit für fein Bertrauen und bot 
Aled anf, zu beweiſen, daß fie befiefben nicht unmürbig 
fü. Die übrigen Scharen aber firengten fich an, um nicht 
hinter der zehnten Legion zu bleiben; fie wollten den Feld⸗ 
herrn nöthigen, fein Lob auch ihnen in gleichem Maße zu 
ertheilen. So geftimmt, brad, das Heer auf. Nach einem 
Marfhe von fieben Tagen zeigten Die Kundfchafter an, daß 
Arioviſt nur noch vier und zwanzig taufend Schritte mit 
feinen Scharen entfernet fei. 

Kriovift, Die fuenifchen Krieger vom Rheine her ers 
wartend, wünſchte Zeit zu gewinnen. Cr fandte Bots 
fhaft an Eüfar: „der Unterredung, die Eäfar verlanget 
hätte, ſtehe jeßt, da fie fi fo nahe wären, fein Kinder 
niß entgegen.” Gäfar, die Folgen erwägend, die eine ums 
glückliche Schlacht haben könnte, und vielleicht‘ noch nicht 
ohne Unruhe wegen des Geiſtes in feinem Heere, nahm bad 
Anerbieten des teutjchen Kürften an. Fünf Tage dauerten 
die Verhandlungen über die Art, in welcer die Unterre⸗ 
dung Statt finden follte. Ariovift zögerte mit großer Vor⸗ 
ſicht und beftand auf völlige Gleichheit. Endlich kamen bie 
beiden Felbherren yufammen, auf einem Hügel, in einer 
weiten Ebene, gleich fern von beiden Lagern. Eine bes 
Rimmte Anzahl Reiter ward auf diefer Seite und auf je 
wer, zwei hundert Schritte von dem Hügel, aufgeftellet. 
Die beiden Feldherren Iangten in Begleitung von je zehn 
Mann zu gleicher Zeit auf dem Hügel au. Sie fliegen nicht 
vom Pferde herab, Die gallifche Sprache vierte zur Dols 
netſchung [12]. | 
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Gäfar ſprach zuerſt. Er begann auch jetzt mit Ermäh- 
nung der Gewogenheit, die er felbft, die der Senat dem 
Ariovift bewiefen habe. „Er fei König, er fei Freund vom 
„Senate genannt worden und habe fehr große Geſchenke 
„empfangen. Das fei etwas fehr Seltenes und werde vom 
„römifchen Volfe gewöhnlich nur für Die allergrößten Ber 
„bienfte bewilligt... Er habe Alles ohne Verdienft, aus Gunft 


‚ „und Großmuth ded Senates erhalten. Mit den Acduern 


„ehe das römifhe Volt feit langer Zeit in enger md 
„ mannichfaltiger Verbindung; von Alterd ber feien fie das 
„erite Volk in Gallien gewefen. Das römifche Volk ver 
„fange, daß feine Freunde und Bundes Genofien von dem 
Ihrigen Nichts verlören, fondern daß fie wichfen und ge 
„männen an Gunft, Würde und Ehre; und ed konne nicht 
„dulden, daß ihnen entriffen würde, was fie fhon vor ber 
Freundſchaft des römifchen Volkes befeffen hätten. Alſo 
„wiederhole cr feine Forderungen, daß cr, Arioviſt, feinen 
„Krieg gegen die Aeduer und ihre Berbiindete beginne, daß 
„er die Geißeln zurüd gebe und feine Germanen mehr über 
„ven Rhein kommen laffe.” 

Ariovift antwortete: „Sch bin nicht von felbft über den 
«Rhein gekommen, fondern auf Einladung und Bitte der 
„Galler. Nicht ohne große Hoffnung-auf große Belohnung 
„Habe ich Haus und Verwandte verlaſſen. Meine Sige in 
« Gallien find mir rechtlich zugeftanden. Die Aeduer haben 
„mir die Geißeln felbft übergeben. Zins nehme ich, wie 
„der Sieger ihn vom Beſiegten zu nehmen pfleget, nadı 
„Kriegs Recht. Ich habe nicht gegen die Gallier, fondern 
„die Gallier haben gegen mich Krieg angefangen. Alle 
„Staaten Galliend find gegen mich ausgezogen, um mid 
„anzugreifen, und haben ihr Lager gegen mich aufgefchlas 
“gen. Alle ihre Truppen find in Einer Schlacht zerftreuet 
„und überwunden. Wollen fie es noch ein Mal verfuchen: 
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‚ih bin gerüftet zum Kampfe! Wollen fie lieber Frieden 
„behalten: fo ift Unrecht, den Zins zu verweigern, den fie 
„bisher ohne Widerrede entrichtet haben. Die Freundfchaft 
„bed römifchen Volkes muß mir zu Schmud und Schuß ges 
‚reichen und nicht zu Schaden und Schimpf. In biefer. 
«Hoffnung nur kann ich fie wünfchen [13]. Wil das rös 
‚miiche Volt mir meinen Zind entziehen und meine Unter 
‚thanen verloden: fo thue ic) lieber Verzicht auf die Freund⸗ 
‚fhaft des römifchen Volles. Die vielen Teutfchen ziehe 
ih an mich zu meiner Vertheidigung, und nicht um Gals 
„Ken zu unterwerfen. Ich bin früher nach Gallien gekom⸗ 
‚men, als die Römer. Bor diefer Zeit hat nie ein römis 
iiſches Heer die Gränzen der gallifchen Provinz überfchrits 
‚ten. Du aber, was willſt Du? - Warum dringeft Du in 
meine Befigungen ein? Dies ift mein Gallien, fo wie je 
zues das Eurige. Shr haltet nich für einen Barbaren, und 
«Hlaubet deßwegen mich mit der Verſicherung tänfchen zu 
efönnen, daß die Aeduer vom Senate Brüder genannt wäs 
‚ren. Ich habe aber nicht gefehen, daß bie Acbuer den 
‚Römern in ihrem lebten Kriege gegen die Allobrogen Hülfe 
«geleitet, oder die Römer den Aeduern in ihren Händeln 
mit den Sequanern und mit mir felbf. Ich muß args 
“wohnen, daß Du nur Freundichaft gegen mich vorgiebit, 
‚und daß Dur- mich zu unkerdrücken beabfichtigeft. Bift Du 
‚mein Freund, fo führe Dein Heer aus diefen Gegenden 
«hinweg; thueft Du das nicht, fo muß ich Dich als Feind 
„behandeln. Und gewiß wird es den Bornehmen und Fürs 
‚fen des römifchen Volkes ejne große Freude machen, wenn 
«Du vor mir erliegeft. Botfchafter aus Rom haben mid 
ebelehret, daß ich ihrer aller Gunft und Freundſchaft durch 
„Deinen Tod erwerben würde [14).? 
Während Ariovift und Caſar auf ſolche „Weife in 
feindlichen Worten wider einander rebeten, entſtand zwi⸗ 
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ſchen den Reitern, die zu ihrer Bedeckung aufgeſtellet wa⸗ 
ren, ein Streit. Caſar hatte den Galliern in ſeinem Heere 
die Pferde genommen, und dieſe von Soldaten der zehnten 
Legion beſteigen laſſen, um jedes Falles eine ſichere Wache 
zu haben. Die teutſchen Reiter bemerkten dieſe Vorkehrung 
und bezeigten darüber Muthwillen und Spott. Das war 
der Anfang des Streites. Bald aber kam es zu Fauſt und 
Waffe. Da nnterbrad; Säfar die Unterredung, um bie Ser 


nigen abzuhalten von ſolchem Beginnen [15], und kehrte 


nicht wieder zum Arioviſt zurüd. Seinem Heere fagte er: 
Arioviſt verlange, daß die Römer ganz Gallien räumen 
ſollten und feine Reiter hätten den Angriff gemacht. Die: 
ſes Borgeben [16] machte das Heer grimmig; es forderte 
die Schlacht. Arioviſt jedoch fchidte von Neuem Gefandte 
an Cäſar, ımd trug auf eine neue Unterredung an. Gäfar 
lehnte dieſen Antrag ab; anf einen anderen Borfchlag aber 
fandte er zwei Männer, von welchen der Eine, C. Vale 
rius Procillus, die gallifcye Sprache verftand, und ber Ans 
dere, Marcus Mettius, ein Gaftfreund des Ariovift war [17], 
zu. biefem Fürften. Diefe beiden Männer ließ Ariovift ver, 
haften. Den Grund giebt Cäſar nicht an; er erzählt auch 
diefen Vorgang gehäſſig. Weil aber feinen Botfchaftern 
befohlen war, nur zu hören, was Ariovift verlange, ohne 
zu antworten, unb weil Ariovift zu unterhandeln gewün⸗ 
fchet hatte: fo find wahrſcheinlich Mißverftändniffe entftans 
den, die jene Verhaftung zur Folge hatten [18]. 

Hierauf machte Ariovift eine geſchickte Bewegung, febte 
ſich im Rüden der Feinde und ſchnitt durch diefe Stellung 
den Römern die Zufuhr ab. Gäfar, wegen der linterbres 
chung feiner Verbindungen in Berlegenheit, bot fogleich eine 
Schlacht an. Ariovift jedoch vermied die Schlacht, aber 
feine Reiterei war überall und lieferte täglih Gefechte. 
Er hatte ſechs taufend Reiter, von welchen ein Jeder and 
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den Fußgängern fich den fchnelfften und tapferften Mann 
ausgewählt hatte. Mit diefen erſchienen fie immer vereinet; 
von ihnen erhielten fie Unterſtützung im Kampfe und Hülfe 
im Falle der Verwundung. Auf längeren Zügen und bei 
ſchneilen Unternehmungen griff der Fußganger in die Mähne 
des Pferdes, und folgte alsdann jeder Bewegung der Reis 
ter. Der Doppelfampf, diefer Schar war eine gefürdhtete 
Geißel für die Römer. 

Mehrere Tage verliefen. Caſar — auf alle 
Weiſe die Teutſchen zu einer allgemeinen Schlacht zu brin⸗ 
gen. Arioviſt wich fortwährend aus, verſäumte aber kei⸗ 
nen Bortheil. Als Cäſar, um die Verbindung mit feinen 
Berbündeten wieder zu gewinnen, ein zweites Fleinered Las 
ger befeftigte,, griff Ariovift daſſelbe fogleich an, und brachte 
den Römern großen Berluft bei; aber die Schlacht wollte 
er nicht. Wie Marius der Ungebuld feiner Soldäten bei 
dem Hohn=Neden der Cimbrer die Ungunft der Götter ents 
gegen gefeßt hatte: fo wußte Ariovift den Ungeftim feiner 
Krieger durch den Ausſpruch wahrfagender Frauen zu bäns 
digen, daß die Teutfchen vor dem Reumonde Feine fiegreiche 
Schlacht liefern Pönnten [19]. Bid dahin mochte er auf 
eine Veränderung bei dem Heer am Rheine hoffen; Gäfar - 
aber wurde immer dringender, um dieſe Hoffnung zu vers 
eiteln. Endlich rüdte er nahe in drei Schlachts Ordnungen 
an das tentfche Lager hinan, und nöthigte den teutfchen 
Zeldheren auch feine Scharen in Schlacht » Ordnung zu 
ſtellen. Das gefhah im Angefichte Des Feindes mit großer 
Geſchicklichkeit. Sie wurden nad) Nationen gefondert, in 
gleicher Entfernung von einander. Cäſar nennt fie Haru⸗ 
der, Marcomannen, Triboder, Vangionen, Nemeter, Sedu⸗ 
ker und Sueven [20]. Im Rüden des Heeres wurden 
Wagen und Karren zufammen gefchoben. Bon bdenfelben 
herab fleheten Frauen und Zungfrauen, in fliegenden Haas 
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ren, zu ben anszichenden Männern, fie zu ſchützen wor ver 
Knechtſchaft der Römer. 


Krcre machte ent Cru machten Zlitral var ala Ma. 
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it in der Erzählung fo kurz [25], daß man vielleicht einen 
Zweifel wagen darf, ob die Flucht der Teutſchen nicht 
etwa ein Rückzug [26] gewefen, um fi an das Heer auf 
dem rechten Rhein⸗Ufer anzufchliegen, und daß ihr eigente . 
liches Unglück erft begonnen habe am Fluffe, wegen ber 
Schwierigfeit des Ueberganges und wegen ber lauern 
den UÜbier. 

Die Schlacht fiel vor etwa fünfzig taufend Schritte, 
sehn geographifche Meilen, vom Rhein entferne. Die 
Zeutfhen wurden von ben Römern verfolget bid zu Diefem 
Strome. Biele retteten ſich über denfelben mit Schwim⸗ 
men; Ziele in Kähnen. So Ariovift ſelbſt. Seine beiden 
Zrauen fanden ihren Tod. Die eine war eine Suevin und - 
wit ihm vor feinem Zuge nach Gallien vermählet gemwefen; 
die andere war eine norifche Frau, eine Schweſter des Kö- 
wiged Vocion, mit welcher er ſich in Gallien vermähler 
hatte. Bon feinen beiden Töchtern fam die eine um, bie 
andere wurde gefangen. Das fuevifche Heer aber, das am 
Rheine gelagert war, ging thatlos aus einander, 'und, bie 
Ubier, froh der Stunde diefes Unglüdes, ſäumten nicht, 
baffelbe zu benugen für Gewinn und Rache [27]. 
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Kämpfe der Belgier gegen C. Julius Cäfar. 
Untergang der Nervier und Aduatifer. 
Jahr 57 — 56 vor Ghrifto, 


Der römifche Adler Hand am Rhein. Eine Reihe von 
Begebenheiten, die Niemand gewollt, die Riemand voraus 
gejehen, hatte ihn bis zu dem Ufer diefes Fluſſes geführet. 
Diefelden Begebenheiten hielten ihn in der Nähe. Eäfar, 
der in Einem Sommer, zwei große Kriege beendiget hatte, 
ließ feine Truppen im Lande der Sequaner bie Winters 
Lager beziehen. Er wollte und Eonnte nicht aufgeben, was 
er durch Kampf und Blut gewonnen hatte. 

Die teutfchen Völker auf der rechten Seite des Rhei⸗ 
nes haben die neue Erfcheinung gewiß nicht ohne Erftaus 
nen bemerkt; es if kaum wahrfcheinlich, daß fie ohne 
Beforgniß geblieben find. Ein fo erfahrenes und kriegskun⸗ 
diges Geſchlecht, wie die Sueven, die mit den Waffen in 
der Kauft ihr Land gewonnen, und daffelbe in täglichen Ge⸗ 
fechten mit den Helsetiern vertheidiget hatten, Fan unmögs . 
lich mit Gleichgültigfeit die Ereigniffe in Gallien betrachtet 
haben. Arioviſt war ein Sueve; fein Heer war gebildet 
aus Sueven, aus den Völkern, welche das füdliche Teutſch⸗ 
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land im Beſitze hatten. Neue Scharen waren ausgezo⸗ 
gen aus ihren Gauen, um des Arioviſt's Heer zu verſtär⸗ 
ten, und nur Zufälligkeit und Umſtände, die wir nicht ken⸗ 
nen, hatten fie fern gehalten von dem Tage der Entfcheis 
dung. Sie waren alfo mit den Römern im Kriege: es iſt 
unmöglich, daß fie unbefümmertes Herzens in ihren Hütten 
gefeffen haben, thatlos oder friedlichen Gefchäften ergeben 
in fo ungewifler Zeit. Das Schickſal des teutfchen Heeres 
in Gallien war allerdings geeignet, den Gedanken an Ers 
werbungen in biefem Lande zu unterdrüden; aber für die 
Sicherheit des eigenen Landes mußten fie Sorge tragen 
und Borkehrungen treffen, welche diefelbe nach Möglichkeit 
verbürgen fonnten. Daher ift nicht unmwahrfcheinlich, Daß 
von den Sueven, längs des Ober s Rheined, eine Gränzs 
Vertheidigung eingerichtet worden, und Daß die Kriegs s 
Männer, welche hier Die Mark wahren follen, Mark» Mannen 
genannt feien. Den Namen Marcomannen hat wenigfteng, 
wie bemerkt ift, ſchon Caſar kennen gelernt, und die ſpä⸗ 
tere Erfcheinung der Marcomannen in diefen Gegenden, und 
was von ihnen erzählet wird, fcheinet bei diefer Annahnte 
am Berftändlichiten [1]. ° ‚ 

Die Bölter auf der Iinfen Seite. ded Rheines hinge⸗ 
gen erfannten zuverläffig bald das gefährliche Verhältniß, 
in welches fie gekommen waren, und ahneten Den Ausgang. 
Indeß blieben die Teutfchen, die am DObers Rheine wohnten, 
zwifchen dem wasgauiſchen Gebirg und dem Fluſſe, bis. zur 
Mündung ded Mained hinab, in einer- merkwürdigen Ruhe 
Dem Grund diefer Ruhe haben ung die Römer verfchwies 
gen. Nach der Lage des Landes aber und nad, dem Stande 
der Dinge war es ihr Vortheil, dieſe Völker, Tpäterhin Tri⸗ 
boder, Remeter und Vangionen genannt, durch jede Bes 
gänftigung zu gewinnen; denn diefe Völker würden, die 
Helvetier in ihren Gebirgen zur Seite und die Sueven mit 
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ihren Mark⸗Mannen im Rüden, für die Römer äußerſt 
gefährliche Feinde geweſen fein. Käfar ift nad, diefer Zeit 
niemals in dieſes Land gelommen; niemals haben die Ro: 
mer Urſache gehabt, Truppen bin zu fenden.: Dennoch hat 
ein großer Verkehr zwifchen dieſen teutichen Bewohnern 
des Rheine und den Römern Gtatt gefunden [2]; und in 
der Folge der Zeit haben jene Bewohner lange mit Traıe 
zu ben Römern gehalten. Deßwegen iſt es faft wahrfcheins 
lich, daß diefe Zeutfchen fchon von Cäſar Frieden erhalten 
haben unter Bedingungen, durch welche fie bethöret find, 
und daß fie in dieſer Bethörung, froh der Behaglichkeit der 
Ruhe und des friedlichen Gewinned, den Römern in Gab 
lien Dienfte von der höchſten Wichtigkeit geleitet haben. 
Durch fie wurde die kriegeriſche Stärke ihrer Bolfdgenofien 
auf der anderen Geite des Rheines gänzlich gelähmt, uud 
die Gründung der Mars Maunen war umfonft verfuchet 
worden. 

Weiterhin war Alles während des Winters in Bewe 
gung [3], Die beigiichen Völker, von den geängftigten Gals 
liern beimlich um Rettung angeflebt, und beforget für das 
eigene Land, bielten eine Berfammlung. Gallier und Teut⸗ 
ſche vergaßen ihre alten Zwifte wohl keinesweges, aber fie 
hoben fi) imi Augenblicke des Bedrängniffes über diefelben 
binaus, und befchloffen eine gemeinjame Bertheidigung met 
gemeinfamer Kraft. Zur Befeſtigung ihres Bundes gaben 
fie ſich gegenfeitig Geißeln, und rüfteten mit Nachdruc. 
Dreimal hundert taufend Mann follten von fünfzehn Vol⸗ 
fern zwifchen der Seine, der Marne und dem Rhein ins 
Feld geftellet werden. Die größte Zahl, ſechzig taufend 
Mann, übernabmen die Bellevafen, ein galliiches Boll am 
den Ufern der Somme, und verlangten dafür bie Leitung 
des Krieged. Die Über» Anführung aber wurde nadı dem 
Wunfche aller übrigen Bundes » Genofien dem Könige der 
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Sueſſionen, Galba, Übertragen, wegen feiner Klugheit und’ 
Gerechtigkeit, und wohl auch, weil fein Land dem erften . 
Stoße ausgefegt war. Alſo hatte der Bund bie Keime 
doppelter Zwietracht in fi: fie lagen in der Berfchiedens 
heit der Teutjchen und der Gallier und in dem Aerger, mit 
welchem die Bellovafen es ertrugen, Daß fie den Sueffionen ' 
und ihrem Könige nachgefeßet waren. Ueberdieß nahmen 
nicht alle Belgier Antheil an dem Bunde. Sie hatten auch 
ihre Ubier. Die Nemier, Nachbarn und Freunde der Suefs 
fionen, nördlich von der Marne, weigerten ſich dem Bunde 
beizutreten, fei ed, daß fie die Lage ihres Landes, welches 
am Meiiten blos geftellet war, erwogen, fei es, daß fie 
den Keim der Auflöfung in der Verbindung erfannt hatten, 
Die Verbündeten hatten gewiß Recht, den Beitritt von ihnen 
zu verlangen, und fie mit der Gewalt der Waffen von der 
Thorheit und dem Unglüce der Abfonderung zurüd zu brin⸗ 
gen; aber eben dadurch nöthigten fie auch die Remier, ihre 
Zuflucht zız den Römern zu nehmen, um Beiltand zu erhals 
ten gegen ein folches Anfinnen. | 

Cäfar war in Stalien. Auf die Nachricht von den 
Vorgängen in Belgien eilte er, im Frühlinge, fieben und 
fünfzig Sahre vor Chrüto, nad, Gallien, Schnell war Als 
led geordnet, Alles bereitet, Das Heer ward mit zwei Les 
gionen verftärfet; die Gallier erhielten Befehl, mit ihrer 
ganzen Wacht zu ihm zu ftoßen, In fünfzehn Tagen, führte 
er feine Scharen bis an die helgifche Gränze. Hier era 
fhienen Gefandte der Nemier vor ihm. Durch dieſelben 
erfuhr Cäſar Alles, was in Belgien gefchehen war; bie 
Stärke des Heeres und die Verhältnifie der Völker, wie ber 
einzelnen Menfchen. Das beitimmte fein Verfahren. Die 
Remier bethörte und umftridte er mit trügerifchen YWors 
tn [4], und nahm die Kinder ihrer Fürften ald Bürgfchaft 
für ihre Treue. Dem Divitiacus, dem Aeduer, gab er mis 
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vr Bertranlichfeit [5] den Auftrag, im das Fand 
em einzufallen, weil er erfaunt batte, daß dieſe 
zorwand fuchten, am Dean Bunb zu verloflen; 
Heer führte er über den Fluß Arena, der jebt 
ist, au die Gränze feiner neuen Vundes⸗Ge⸗ 
Kemier, und nahm feine Stellung auf einem 
‚ Die Ratur des Landes gefhüst, und von ihm 
et. 

Igier waren im Anzuge. Bibrar, der Remier 
wurde von ihnen mit Heftigfeit angegriffen. 
Diefelbe rafch, wie im Borbeigehen, zu beswin 
durch die Remier für ihre Treuloſigkeit und ih⸗ 
zu güchtigen. GCäfard unerwartete Anfunft aber 
ie Remier zu unerwartetem Widerftand umd 
ie Verbündeten, ihr Vorhaben aufzugeben, um 
ugreifen mit ihrer ganzen Madıt. Cäſar jedoch 
Angriff zu verzögern und zu vereiteln. Nur in 
echten der Reiterei wurben die Kräfte verfuchet. 
ıber beide Heere nahe an einander fanden, und 
jewegungen gegenfeitig den Bortheil des Ge 
winnen ftrebten, Fam zu den Belgiern die Nach⸗ 
n Einfalle der Aeduer in dad Land der Bello 
leich gefchah, was Cäſar voraus gefehen hatte. 
fen waren nicht mehr zu halten; fie verließen 
eer, um die eigene Heimath zu fchügen, in ih⸗ 
icht erwägend, daß die Achuer in Cäſar bes 
mußten, und dag Widerftand gegen Gene Nichts 
?, fo ‘lange Diefer daftand in ungebrochener 
* Aufbruch regte die Leidenfchaften wild auf; 
en ward allgemein, die Orbnung wurde geftös 
einfame Sache vergeffen. Ein Geber eiltg nad 
ticht der Legte zu fein und ausgefeger der Ders 
sömifchen Heeres. In folcher Verwirrung ge 
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(hah die Auflöfung und der Abzug diefer großen Menſchen⸗ 
Maffen, daß Eäfar fie niedermegeln laffen konnte, ſo lange 
feinen Reitern Licht blieb und Luft. 

Cäfar, von diefer unrühmlichen Flucht der Belgier über 
rafchet, fäumte nicht, vorzudringen, um die Unterwerfung 
der Fliehenden zu vollenden. Die Sueffionen, erſchreckt 
und verwirret durch die unerhörten Ereigniſſe, beugten ſich 
ſogleich vor dem Sieger. Der König Galba lieferte feine 
beiden“ Söhne aus zum Pfande feiner Treue; das Vol 
gab die Waffen hin zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit. Die 
Bellovafen waren fhüchtern an Einem Orte zufanmen ges 
flüchtet. Als Cäfar ſich nahete, zogen die Greife, die Weis 
ber, fliegended Haared, und die Kinder zu ihm heraus, 
firedten ihm flchende Hände entgegen und baten am Schos - 
nung. Auf das Berlangen des Aeduerd Divitiacus, em⸗ 
ping Caſar ſechs hundert Geißeln, ließ fi die Waffen aus, 
liefern und genehmigte ihre Unterwerfung. Diefem Beis 
fpiele folgten auch die gallifchen Ambianen, die nördlich von 
den Bellovaten wohnten, am Ausfluffe ber Somme, länge 
der Küfte des Meeres. 

Anders die Nervier! Dieſes teurfche Volk hatte feis 
nen Wohnfig auf der nördlichen Seite des Ardenner Wal 
des, an ben lifern der Maas und des Sabis, gegenwärtig 
die Sambre genannt. Hier lebten fie in Einfalt und Reinheit 
ber Sitten, unberühret von gallifcher Weife. Keinem Kauf⸗ 
manne geftatteten fie Zutritt in ihr Land; Feinen Wein dızls 
deten fie, weil die gefunde Natur weder Stärfung bedurfte, 
noch Aufreis; Nichte, was zur Ueppigfeit und zu verfeis 
werten Genüffen gehöret, ließen fie zu. Gie waren Meu⸗ 
fhen von großer Kraft und Tüchtigkeit. Um fo fchwerer 
lag ihnen der Schmerz auf der Bruft über die ſchmachvollle 
Unternehumeng der Belgier. Mit bitterem Zorne fchalten 
fie Diefelben, daß fie fich. den Römern ergäben, und biejem 
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das Vaterland und die Ehre feig und verrätherifch zu Kür 
Ben würfen. Um fo mehr aber waren fie felbft entfchloffen, 
allein zu verfuchen, was von Allen fo fchmählich aufgeges 
ben war, unter Feiner Bedingung Frieden zu machen, und 
die alte Ehre ehrenwerth zu retten oder zu rächen. Shre 
Nachbarn, die Atrebaten und Beromanduer, theilten dieſe 
Gefinnung, ihren Schmerz und ihren Zorn; eben fo bie 
Aduatifer, die nicht fehlen wollten bei der Ausführung eines 
großen Entfchluffes. Aber die felge Ergebung der gallis 
ſchen Zölfer ward ein Unglüd für diefen neuen Bund ger 
manifcher Stämme. Ehe diefe Aduatifer ihre Macht mit 
den Nerviern zu vereinigen vermochten, erfchien Cäfar mit 
feinem Heere, heranziehend durch das Land der unterwürs 
figen Ambianen. 

Die Nervier hatten fit) am Sabid gelagert. Weiber, 
Greife und Kinder waren hinter Sumpf und Wald in Gis 
cherheit gebracht: in den Männern war nur Ein Gedante, 
nur Ein Wille, Ihre Lagerung war auf einem Hügel, der, 
in mäßiger Neigung, bis zu dem Fluffe hinab lief, ganz 
frei an dem unteren Theil, oben aber mit Walb bes 
wachfen. An der anderen Geite des Fluffes flieg, in einer 
Entfernung von zwei hundert Schritten, ein ähnlicher Hü⸗ 
gel in gleicher Weife empor, Diefen hatte Cäſar erwählet 
zu feinem Lager» Plage. Die Nervier, von Galliern unters 
richtet, in welcher Ordnung das römifche Heer einher zu 
jiehen pflegte, befchlofien einen Angriff im Augenblide ber 
Anfımft diefes Heeres, der bei der Befchaffenheit ihres 
Bandes kaum mißlingen zu können ſchien. Die Legios 
nen nämlich waren immer, durch Gezeug und Gepäd ges 
trennt, in einer langen Säule einher gezogen. ' Nun follte 
ber Angriff gefchehen, fobald die erfte Legion den Lagers 
Platz erreicher hätte. Wenn diefe Legion, außer Stande 
ber großen Macht zu widerſtehen, außer Stande Hülfe zu 
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erhalten von ben fernen Gefährten, vernichtet wäre, dann 
folten Gepäd und Gezeug genommen, und die anderen Les 
gionen einzeln aufgerieben werben. Denn das Land war 
mit dichten Hecden durchzogen, und machte eine Zeritreuung 
und eine ſchnelle Flucht unmöglich oder Doch Außerft fchwer. 
Caſar aber änderte, wie gewöhnlich, die Marfch» Ordnung, 
ald er in die Nähe des Keindes kam. Sechs Legionen er 
öffneten den Zug; hierauf folgte das ganze Fuhrweſen ununs 
terbeochen ; zwei Regionen machten den Schluß. Die Reiterei 
war zur Bedeckung vertheilet; die größte Waffe war an ber 
Epite des Zuged. Bon diefer Veränderung aber hatten 
die Nervier Nichts erfahren; alfo hielten fie feſt an ihrem 
alten Plane. - 

Als Caſar in die Nähe des Ortes kam, der zum Las 
ger audgewählet war, fand er auf dem entgegengefeßten 
Hügel Alles ruhig. Die Nervier ftanden verftedt im Walde; 
nur einzelne Reiter s Haufen ließen fich am Abhange des 
Hägeld fehen. Cäſar fandte einige Flügel feiner. Reites 
rei, Schleuderer und Bogenfchüßen durch den Fluß, Der 
eine Tiefe von drei Fuß hatte, gegen fie. Bor dieſen 
Scharen zogen fie fich fogleich zurüd bis zum Walde; und 
die Römer wagten nicht zu folgen. Wiederum wichen bie 
Römer, und auch Jene folgten nur eine Kleine Strede. So 
trieben fich diefe Krieger in leichtem Geplänfel auf und 
ab. Inzwiſchen erreichten Die ſechs Legionen den Hügel 
und fingen an, Das Lager einzurichten... Nun erfchien das 
erite FZuhrwerf. Bei diefer Erfcheinung, dem verabredeten 
Zeichen zum Angriffe, drangen die Teutſchen fogleich überall 
mit dem größten Ungeftüm aus dem Walde hervor, wars 
fen die römifchen Reiter in die Flucht, und flürzten ſich mit 
unglaublicher Schnelligfeit in den Fluß und durch den Fluß 
hindurch, den Hügel hinan, auf welchem die Römer ihr 
kager baueten. 
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Chfar kam in die äußerſte Roth. In derfelben ent: 
widelte er die ganze Fülle feines Geiftes mit bewunderungs⸗ 
würdiger Befonnenheit. Aber auch mit der ungeheuerften 
Anftrengung würde es ihm nicht gelungen fein, dem wir 
beinden Anfalle zu widerftehen, wäre ihm nicht die Erfaß 
zung feines Heeres in Krieg und Schlacht zu Hülfe gekon⸗ 
men. Die Soldaten ftellten fich raſch zu einander, wie ber 
Zufall fie zufammen führte, und Jeder that, was Roth 
war an feiner Stelle. Gäfar fonnte nur, hierhin eilend 
und dorthin, einzelne Worte der Ermahnung oder Lenkung 
ausfprechen. Der zehnten Legion rief er zu, eingebenf zu 
fein ihrer alten Tapferkeit. So plöglich brach die Gefahr 
herein, daß die Soldaten nicht einmal die Helme auffegen, 
daß fie Die Bedeckung nicht von den Schilden hinweg nehr 
men konnten. 

Den rechten Flügel der Zeutfchen bildeten die Atreba- 
ten. Diefe fließen auf die neunte und zehnte Legion,. umd 
fanden hier einen fo harten Widerftand, daß fie, nad) lan 
gem Kampf, erfchöpfet, geſchwächet, durch Wunden gelähmet, 
zu weichen genöthiget waren. Die Römer fetten ihnen 
nach bid auf das andere Ufer des Fluffed. Sie, dieſes 
erblidend, faßten ihre Kräfte noch ein Mal zufammten und 
ftellten fid) von Neuem: aber fie wurden durch den Feind 
von Neuem zurüd geworfen und bis in ihr Lager hinein 
verfolgt. Auch die Veromanduer wurden von der eilften 
und achten Legion den Hügel hinab gebränget bid zu den 
Ufern des Fluffed. Durch diefe Bewegung war das rös 
mifche Lager an ber Stirn und an ber Iinfen Seite fall 
gänzlich entblößet: denn die beiden anderen Regionen, bie 
zwölfte und die fiebente, waren aufgeftellet auf dem rechten 
Flügel. Gegen diefe Legionen drangen die Nervier vor, 
angeführet von ihrem Fürften Boduognatus (6). Ein Theil 
von ihnen, die Entblößung bes linken Flügels der Römer 
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gewahrend, ging ſchnell um. benfelben herum ımd gelangte, 
ohne Widerftand, mitten in das Lager, den Legionen in 
den Rüden. Die früher gefchlagenen Reiter, Schleuderer 
und Bogenfchügen hatten fich in das Lager zurüd gezogen, 
um fich wieder zu fammeln; jet wurden fie von Neuem 
in unaufhaltfame Flucht getrieben. Die Packknechte und 
Diener, bei dem Bordringen des linken Flügels auf Beute 
ausgegangen, zerftreueten fich, als fie die Feinde im Lager 
fahen, und verbreiteten Angft und Schreden auch unter den 
enten, die mit dem Fuhrwerke noch unterwegs waren. 
Ein wildes Gefchrei entftand. Der Eine fuchte Rettung 
nach diefer Seite und der Andere nad) jener, Als die tries 
tischen Reiter, die in dem Rufe hoher Zapferkeir ftanden, 
und Eüfar’n zur Hülfe ausgezogen waren, das Bebrängniß 
der umringten Legionen und Die allgemeine Verwirrung far 
ben, verließen fie dad Schlachtfeld, kehrten zurück in ihre 
Heimath und verfündigten Die gänzliche Niederlage der NRös _ 
mer. Cäſar war fo eben bei den Legionen angelangt, ale 
fe umringet wurden. Die Soldaten ftanden unorbentlich 

zuſammengepreßt, und vermochten nicht fich zu rühren. Die 
Hauptkeute der vierten Gohorte waren alle gefallen, der 
Fahnenträger war getödtet, die Yahne verloren; Die Haupts 
leute der übrigen Gohorten, welche den Tod noch nicht ges 
finden, waren fait Alle ſchwer verwundet; wer zu entloms 
men vermochte, eilte hinweg; die Muthlofigfeit war allges 
mein, und die Nervier drangen ein, mit umverminderter 
Heftigfeit. 

In diefer Noth riß Cäfar einem ber hinteriten Solda⸗ 
tm{[7] den Schild hinweg, ſtellte fich in die erſte Reihe, 
nannte die Ginzelnen, Führer wie Gemeine, bei ihrem Nas 
wen, und ermunterte und ermahnte mit mächtigem Zurufe. 
Des Feldherrn Anblick, feine Stimme, feine Gefahr und 
feine Waltung brachte Die verzagten Seelen zu fich felbft 
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rück. Der Kampf erneuerte fich, verlängerte fi, hielt 
dh. Inzwiſchen kamen die beiden legten Legionen heran, 
elche den Schluß des Zuges gemacht hatten. Auch die 
hnte Legion, von dem gegen über ftehenden Hügel bie 
toth ihres Feldheren und ihrer Gefährten gewahrend, eilte 
erbei. Die flüchtigen Reiter und Schleuderer wandten fid 
m, als fie die neue Hülfe fahen, begierig die Schmach der 
Iucht zu tilgen, und felbft die Packknechte und Troßbuben 
hiten nicht. Da wandte fid plötzlich die Schlacht [8]. 
)ie Drängenden wurden die Bedrängten, die Anftürmenden 
e Beftürmten, R 

Die Nervier aber, diefe Aenderung wohl erfennend, 
ieben ſich gleih. Ihr Entfchluß war gefaßt; fie kämpf⸗ 
n in ihrer Weife für und für, ohne Zaudern und ohne 
agen. Die Hoffnung des Sieges verfchwand: fie wichen 
ht und wanften nicht. Die erfte Reihe wurbe niederges 
hlagen: die zweite trat auf die Gefallenen und ftritt von 
em Leichnamen ber Brüder herab. Auch fie fiel; es ftel die 
ritte Reihe und die vierte. Die Leichname häuften fich zu 
ügeln an. Go wie die Ordnung an die Uebrigen fam, 
jegen fie auf diefe Hügel hinauf, und warfen die aufge, 
ngenen Pfeile und Wurfipieße der Römer zurück gegen 
m Feind. Nur Untergang blieb übrig. Keiner wollte 
nen folchen Tag überleben, Keiner den Jammer des Bas 
rlandes fehen; Keiner Nachricht bringen zu den Vätern, 
m Frauen, den Kindern. -Ein Grab follte Alle decken, 
in Ruhm Allen bleiben. Die Größe der Seele machte 
les leicht. Alſo blieb den Römern der Sieg; aber nur 
n Sieg der Vernichtung, grauenhaft und entfeglich. 

Als den Greifen der Nervier, den Knaben und Weis 
een, die Rachricht zukam von diefem ungeheueren Unglüd, 
-fannten fie ihre Wehrlofigkeit, und wie ihnen, nad) dem 
all ihrer Vertheidiger, Nichts übrig bleibe, als ſich bem 
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Sieger zu ergeben in dem Augenblide des frifchen Eindruk⸗ 
kes eines folchen Unterganges. Sie fchidten Gefandte an 
Säafar. Diefe ftellten dem römifchen Feldherrn ihre Un⸗ 
fälle dar. Bon ſechs hundert Vorſtehern ihres gemeinen 
Weſens waren noch drei vorhanden; von fechzig taufend 
waffenfähigen Männern waren noc fünf hundert übrig. 
Alle Anderen waren gefallen für ihr Vaterland und, wie 
Florus ſich ausdrüdet, für die Freiheit ihres Volkes [9]. 
Eäfar, obgleich wenig ergriffen von dem unendlichen Sammer, 
aber nach dem Scheine firebend, als habe er Mitleid mit 
Unglüclichen und Schuß + Flehenden [10], gewährte Schor 
nung und Schirm, und ließ fie heimfehren zu ihren Hütten. 
Das Werk jedoch war noch nicht vollendet. Die Adua⸗ 
tifler waren unterwegd, um mit ihrer ganzen Macht den 
Nerviern zu Hülfe zu kommen. Aber die Nachricht von der 
unglüdlihen Schlacht veranlaßte fie zur Rückkehr. Cäſar 
fandte den Publiud Craſſus mit einer einzigen Legion, zu 
dem leichten Gefchäfte hinweg, die weftlichen Völker Gal⸗ 
liend zu unterwerfen, die von dem. Ausfluffe der Summe 
an bie zur Mündung der Loire, damals der Liger genannt, 
ihre Wohnfige hatten. Er felbit führte das übrige Heer 
in das Land ber Aduatiker. Bei feiner Ansäherung verlie- 
fen diefelben alle ihre Städte, und fuchten eine Zuflucht in 
einer einzigen Stadt, die von der Natur auf das Schönfte 
befeftiget war. Sie lag auf hohen und fteilen Felſen, wels 
he fih nur an einer Seite allmählich herabfenkten; und hier 
war fie mit einer doppelten Maner verfehen, und Felsſtücke 
und fpigige Balken droheten dem Angreifenden herunter von 
diefer Mauer. Hinter folchen Befeftigungen glaubten die 
Mnatiker, unbefannt mit den Künften ihrer Feinde, Nichte 
fürchten zu dürfen; und nicht ohne Spott fahen fie auf bie 
Meinen Geftalten der Römer herab. Als aber diefe die 
ganze Stadt mit einem Wal umgaben; ats fle ihre Belas 
7 * 
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gerungs » Werkzeuge errichteten; als fie, fern von der Stabt, 
einen Thurm baueten, und dieſes große Gebäude in Bewer 
gung fekten und an die Mauer hinan brachten: da ging ihr 
Spott zuerft in Verwunderung über, und bald in Angfl. 
Sie fandten zu Cäfar und baten um Friede. „Ohne götts 
„liche Hülfe würden die Römer fo große Dinge zu voll 
„bringen nicht vermögen. Alfo wagten fie nicht zu widers 
„ftreben. Sie überlieferten ſich und alles Ihrige in die Ges 
„walt der Römer. Nur um Eins bäten fie: Cäfar möge 
„in feiner Güte und Milde ihnen die Waffen laffen. Sie 
„feien gewohnet zu herrfchen: wehrlos möchten fie nicht ihr 
„ren Feinden ausgefebet fein.” Cäſar erwiederte: „obgleich 
„fe es nicht verdienet hätten, fo wollte er doch ihre Stadt 
„erhalten. Die erfte Bedingung aber wäre die Auslieferung 
„der Waffen. Für ihre Sicherheit würde er Sorge tragen. 
„Diejenigen dürften feine Kränkung erfahren, die fich dem 
„römischen Bolt unterworfen hätten.” Die Aduatifer nah 
men in ihrer Beforgniß diefe Bedingung an, und verfpra 
hen, ihre Waffen zu übergeben. 

Soweit it die Erzählung diefer Ereigniffe begreiflich 
und fein begründeter Zweifel erhebet- fi, gegen bie Wahr⸗ 
heit. Bein Yertgang aber Ddränget ſich die Vermuthung 
auf, daß Cäfar und die Römer Etwas zu verheimlichen fus 
chen, und daß der Untergang der Aduatifer in einer ande 
ven Weife Statt gefunden habe. Denn Cäſar fähret fort: 
nach gefchloffener Uebereinkunft hätten die Aduatiker eine 
große Menge Waffen von der Mauer herab in den Graben 
vor der Stadt geworfen, fo daß die Haufen fait die Höhe 
der Mauer und des Walled erreichet hätten. Dennoch wäre 
der dritte Theil derfelben veritedet geblieben in ihren Woh⸗ 
nungen. Hierauf hätten fie die Thore geöffnet und die Ros 
mer friedlich eingelaffen in die Stadt.” Aber Cäſar fcheinet 
bei diefer Erzählung zu vergeffen, daß er die Auslieferung 
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der Waffen zur Bedingung gemacht hatte [11], und nicht 
zu erwägen, baß ein Feldherr wenig Lob verdienen würde, 
der eine jo willführliche und wilde Erfüllung einer wefent- 
lichen Korberung dulden wollte. Aus Mangel an Klugheit 
würde cin ſolches Verfahren bei ihm nicht zu erklären fein; 
er könnte nur aus Abſicht alfo gehandelt haben, um ben 
unglüdfeligen Ausgang herbei zu führen, den er und auf 
folgende Art: befchreibt. Am Abend dieſes Tages befahl 
Cafar, die Thore zu verfchließen, damit die Aduatifer in der 
Stadt nicht gefränfet würden von feinen Soldaten. Gie 
aber hatten fchon früher cinen Plan gefaßt, in ber ars 
tung, die Römer würden, ſobald ſie ſich ed 
ten, ihre Poften zurück ziehen, wenigftend nicht forgfältig 
bewachen. Zufolge diefed Planes rüfteten fie ſich nun fofort 
in der Nacht; fie nahmen die Waffen, die fie verftect hat- 
ten, fie machten Schilde aus Baumrinde oder Weiden + Ger 
fleht, und überzogen fie mit Häuten. Um Mitternacht bra= 
chen ſie alsdann aus der Stadt hervor mit ihrer ganzen 
Macht. Sogleich Ioderten die römifchen Warnunge s Feuer 
auf, und die Truppen verfammelten fich ſchnell an der Stelle 
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titer fochten wie Männer, deren ganzes Heil in ihrer Tas 
pferkeit ruhet. Vier taufend Mann fielen in dem Kampfe; 
Die übrigen wurden in die Stadt zurüd getrieben. Am Mor; 
gen rüdte Cäfar vor die Thore. Niemand vertheidigte dies 
felben. Alfo wurden fie leicht zerbrochen und die Stadt 
ohne allen Widerftand befeget. Hierauf verkaufte Cäfar 
alle Aduatiker zu Sclaven, drei und fünfzig Tauſend an 
der Zahl! 

Weitere Nachrichten “giebt Cäſar nicht, Die Armſelig⸗ 
keit der gegebenen, das Unzufammenhängende und Unnatürs 
liche, ift unverfenubar; unverkennbar die Berfihiedenheit von 
der Beichreibung des Kampfes mit den Nerviern. That: 
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he ift ohne allen Zweifel, daß die Aduatifer einen andes 
ı Ausgang genommen, ale ihre Freunde und Bundes⸗ 
offen, Die Nervier, ohne Kampf und ohne Ruhm; That- 
he ift, daß fie zu Grunde gegangen, und daß die ſchmäh⸗ 
fte Knechtſchaft ihre unglücfeliges Loos gewefen. Aber 
ift fehwer zu glauben, dag Männer, welche in dem Rufe 
nden, fie ftammten ab von den Cimbrern und Teutonen, 
Iche waffengeübt waren und ſich rühmen durften, daß 
andere Völker beherrfchet und in der Zinsbarkeit gehals 
ı hätten, welche neum und zwanzig taufend Mann zum 
indes⸗Heere der Belgier übernommen hatten, daß folche 
änner nadı der Todes Weihe ihrer Brüder und Eidges 
ffen, der Nervier, auf eine fo feige Weife des Lebende 
chſtes Gut, die Freiheit, aufgegeben haben. Die Ges 
ichte kann nicht hinaus über ihre Quellen. Aber in bes 
enfchen Geiſt und Empfindung entfpringt aud) ein Quell, 
n Nichts zu trüben vermag. Aus Diefem geht der Verdacht 
roor, daß das Unglüd der Aduatifer noch größer gewefen 
„als es erfcheint in Cäſars Falter Erzählung. 
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Fortgang bes Krieges. 


Säfars Treulofigleit gegen die Ufipeten und 
Tenchterer. 


Jahr 66 — 55 vor CEhriſto. 


Durdy dieſe Ereigniffe war oder ſchien Gallien, da 
auch Eraffus in feinen Unternehmungen glücklich gewefen 
war, beruhigt und der römifchen Herrfchaft unterworfen zu 
fen. In Rom feierte man die neuen Siege und Ermerbuns 
gen mit außerordentlichen Keftlichfeiten [1], und Cäſars 
nächfte Sorge war nur die Verbindung zwifchen Stalien und 
Gallien, durch die Alpen hindurch, Teichter und dem Ber: 
fchre "bequemer zu machen. Aber in den Galliern war das 
Andenken an die Freiheit mit der Freiheit felbft nicht vers 
loren gegangen, und weiter nad Norden, am Meer und 
gegen die Mündungen ded Nheines hin, faßen noch unbes 
jwungene teutſche Bölfer, Die um fo weniger gering geach⸗ 
tet werden durften, da ihre Verhältniffe mit den Teutſchen 
auf der anderen Seite bed Fluſſes unbekannt waren. Eine 
neue Verbindung, weit verzweigt und weit verbreitet, wurde 
beabfichtiget. @äfar aber hegte, wie er, ſich felbft richtend, 
verfihert, die Ueberzengung, daß der Menfch von Natur 
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nach Freiheit ſtrebe, und daß er den Zuſtand der Knecht⸗ 
ſchaft haſſe [2]; deßwegen war er zu vorſichtig, als daß 
ein ſolcher Verſuch hätte gelingen und andere Folgen haben 
können, als Unglück und Jammer. Er vertheilte, im Jahre 
ſechs und fünfzig vor Chriſto, ſein Heer ſo ſorgfältig, daß 
unter den galliſchen Voölkern entweder die Ruhe erhalten 
ward, oder daß ed Doch nur zu frampfhaften Zudungen 
fam, mehr dazu geeignet, die Unterjochung Galliens zu 
vollenden, als die Herrfchaft Roms über Gallien zu gefährs 
den, Mit den germanifchen Stänmen im Norden des Lans 
des hingegen kam es zu Berührungen anderer Art. 

Aber die Gefchichte diefer Berührungen tft fchr unges 
wiß. Manches mag Cäfar unrichtig erfahren haben, weil 
den Teutfchen Vieles. daran liegen mußte, ihm ihre Bers 
bältniffe zu verbergen. Anderes hat er offenbar unwahrhaft 
erzählet; wenigftend hat er mehr geftrebet, den Römern zu 
zeigen, daß er den Rhein zur Gränze des Neiched gemacht 
habe, als ihnen die Künfte zu entwideln, durch welche ihm ' 
diefed große Werk gelungen war, Aus Irrthum, Täu⸗ 
fhung und Entftellung ift alddann eine Erzählung hervor 
gegangen, die vol ift von Widerſprüchen und Unbegreiflich 
feiten, die e8 aber nicht verbergen kann, daß auch bier 
Cäſars Sache nicht ohne Arglift, Treulofigkeit und Verrath 
geblieben ift, Folgendes fcheint aus feinen Angaben, aus 
den bisherigen Creigniffen und aus der Natur menfchlicher 
Dinge hervor zu gehen. 

Mehrere Völker gallifched und teutfches Stammes uns 
terhandelten eine Verbindung gegen die Römer, und fudy 
ten auch teutfche Völker auf der rechten Seite des Rhei⸗ 
nes zu gewinnen, von welchen, außer ben UÜbiern, nod 
fein einziges Volk mit Cäfar in Verkehr getreten war [3]. 
Unter dieſen Bölfern waren die Moriner ud die Me 
napier [4]... Jene wohnten an den Geſtaden Des Mer 
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red, am Nächften Britannien gegenüber. Diefe hatten ihre 
'Sige auf beiden Ufern des Rheines, nörblid vom Eins 
finffe der Lippe. Durch Cäfard Vorkehrungen wurde der 
große Bund in feiner Entftehung zerftöret; Die gallifchen 
Bölfer blieben unter dem römifchen Joch oder Fehrten wies 
ber unter daffelbe zurück. Die Moriner und Menapier, 
ohnehin durch andere Völker von einander getrennet, fahen 
ſich allein gelaffen; aber fie beharreten bei ihrem Gedanken, 
biieben unter den Waffen, und waren die einzigen, die feine 
Botfchafter an Cäſar fandten [5]. Nachdem nun die Ruhe 
im Innern Galliens hergeitellet war, führte Cäfar, noch 
im Herbite beffelben Jahres, ſechs und fünfzig vor Chrifto, 
fein Heer gegen die Moriner [6]; denn er glaubte, daß eine 
einzige Keine Volkerſchaft, nach fo großen Ereigniſſen, nicht 
fange Widerftand zu leiften vermögen würde. Die Moriner 
aber, dutch das Beiſpiel größerer Völker von der Ueberles 
genheit der Römer in offener Feldfchlacht belehret, und eins 
geden?, daß ein einziger Tag ihr Schidfal auf immer ent» 
fheiden könne, änderten die Kriegeds Art. Sie vermieden 
jede Schlacht, retteten ihre Habe in Wälder und Sümpfe, 
und fuchten, felbit in Wälder und Simpfe vertheilet, Die 
Römer in mnaufhörkichen Heinen Gefechten zu ermäden und 
aufzureiben. Gäfar, ‘durch diefen Kampf aus feiner Weiſe 
gebracht, wollte verfuchen, die Wälder durch Art und Brand 
zu vernichten und dadurch ben Feind blos zu ſtellen. Die Mos 
riner aber wichen auch, dieſem Unternehmen aus, und Cäſar 
fah fich genöthiget, da die fpäte. Jahreszeit Sturm und Res 
gen brachte, fein Borhaben aufzugeben, und fein Heer 
rufwärts in die Winterguartiere zu führen, ohne irgend 
Etwas gegen die Menapier zu verfuchen [7]. 

Diefe Menapier hatten inzwifchen bei ihren Volks⸗Ge⸗ 
aoffen, den Tentfchen auf dem rechten Ufer des Rheines, 
Hülfe gefucht, und zwei teutfche Völker, die Ufipeten and 
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Tenchterer, ihre Nachbaren, zogen heran, ihnen dieſe Hülfe 
zu leiſten [8]. Sei es nun, daß die Menapier, nach der 
Unterwerfung aller gallifchen Stämme, an ihrer Sache vers 
zweifelnd, gewünfchet haben, den Bund wieder aufzulöfen, 
um den Krieg zu vermeiden und nicht Cäſars ganzes Heer 
in ihr Land herein zu ziehen, und daß fie wegen dieſes Ber 
langens mit den Ufipeten und Tenchterern, die fchon gerü⸗ 
ftet unter den Waffen waren, wirklich in einen Zwift ger 
riethen; :fei ed, was wahrfcheinlicher ift, daß fie nur 
einen Zwift mit diefen Bundes s Genoffen verabrebet haben, 
um unter dem Vorwand eined Zwanges ben Krieg wider 
die Römer, im Fall eines Unglüdes, entichuldigen zu füns 
nen: die Ufipeten und Tenchterer gingen im Winter über 
den Rhein und vereinigten ſich mit ben Menapiern [9]. 
Hier erhielten fie im Geheimen von mehreren gallifchen Bol 
fern die Aufforderung, weiter vorzubringen: fie feien bereit 
aufzuftehen und fid, mit ihnen zu vereinigen [10]. In der 
That fandten auch die Teutfchen ihre Reiterei weftlich über 
die Maas, und zugleich gingen fle gegen Süden vor in bas 
Land der Eburonen und Condruſen, gleichfalls teutfche Völ⸗ 
Ser, welche vormäld in der Nervier Schuß geflanden hats 
ten, und feit deren Unglüd in die Gewalt der Trierer ger 
kommen waren, der römifchen Bundes’ s Genoffen. 

Cäſar aber, wach wie immer, vereitelte auch biefen 
Derfuch, deſſen ‚Gefährlichkeit er: nicht verfannte. Gegen 
die Erwartung der Teutſchen und der Gallier und gegen 
die Weife der Römer, führte er fein Heer noch im Winter 
ins Feld, und nöthigte die gallifchen Fürſten, ihn mit ihren 
Scharen zu begleiten. Dadurch hielt er nicht nur ben bes 
abfichtigten Aufitand nieder, fondern er näherte fich and, 
vom Lande der Trierer aus, zwiſchen Nhein und Maas, 
Strom abwärts vorgehend, dem teutichen Deere fo plößs 
lich, daß man nicht einmal die Reiter von dem linken Ufer 
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ver Maas, auf welchem fie vielleicht weit zerfireuet waren, 
zurück zu rufen vermochte. Unter dieſen Umſtänden blieb 
den Teutfchen nur übrig, auf irgend eine Weiſe Zeit zu ges 
winnen, um wenigſtens alle Macht zu vereinigen. Alfo 
erſchienen Gefandte der Ufipeten und Tenchterer vor Cäfar, 
md redeten zu ihm in folgender Weife: „die Tentichen fans 
‚gen feinen Krieg an mit dem römifchen Volke; fie nehs 
„men aber auch, wenn fie gereizet werben, feinen Anftand, 
„mit den Waffen zu kämpfen. Es iſt teutfche Sitte, von 
‚den Vätern überliefert, Jedem, der fie angreifet, abweh⸗ 
„rend entgegen zu gehen, und fich nicht wor ihm zu beugen. 
‚Bir jedoch, aus unferer Heimath vertrieben, find wider 
unſeren Willen in dieſes Land gefommen. Will Rom uns 
„feren Dank verdienen, fo können wir nüßfiche Freunde 
‚fein. Es mag und ruhig in Diefem Lande laffen, oder und 
„anderes Land zu Wohnſitzen anmeifen. Bor den Sueven 
‚ud wir allerdings gewichen; diefen aber würden auch die 
‚„änfterblichenn Götter nicht widerfiehen. Außer ihnen giebt 
«rd fein Bolt auf der Erde, das wir und zu überwinden 
nicht getraneten.” 
Caſar antwortete. ausweichend und ſchloß mit folgen⸗ 
den Worten: „Zwifchen ihm und ihnen könne keine Freund⸗ 
„haft fein, fo lange fie in Gallien blieben. Es fei auch 
„sicht wahr, daß diejenigen fremdes Land behaupten fünns 
„ten, die außer Stande gewefen, das Ihrige zu vertheidi- 
egen. Ueberdieß feien in Gallien Feine Fluren zu verges - 
ben, zumal für eine fo große Menfchen » Menge. Wenn 
“he aber wollten, fo möchten fie in das and der UÜbier 
‚sehen. Vou dieſen feien Gefandte bei ihm, welche ſich über 
„die Syeven beflagten, und feine Hülfe anfprächen [12).” 
Die Botichafter verfpracdhen, dieſe Antwort den Ih⸗ 
rigen zu überbringen, und nad drei Tagen zu Ihm zurüd 
in kehren. Sie baten ihn, bis dahin nicht weiter vor zu 
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rüden. Gäfar aber ſchlug bie Bitte ab und befchlemigte 
feinen Marſch, weil er das tentfche Heer zu erreichen 
wäünfchte, ehe ſich die Reiterei mit demſelben wieder veretnis 
gen fönnte. Die Teutfchen wiederholten Die Bitte noch eins 
mal, als Cäfar ihnen bis auf zwölf tanfend Schritte nahe 
gefommen war. Jedes Falled möge Cäſar der vorausges 
„Tchicten Reiterei befehlen, keinen Angriff zu machen. Sie 
“wollten, fagten fie, Gefandte an die Ubier fchiden; wem 
“ihnen diefe eidlich zugeftänden, was Cäfar ihnen angetras 
„sen habe, fo wollten fie die Bedingung annehmen. Dazu 
„feien nur drei Tage erforderlih.” Cäſar aber, Eile für 
nothwendig achtend, verfpracd Nichte, als daß er an dies 
ſem Zage nur vier taufend Schritte vorwärts zichen 
wollte [13]; am folgenden Morgen, feßte er hinzu, möchten 
fie fo zahlreich al8 möglich [14] wieder ericheinen, damit er 
über ihre Forderung entjcheide. 

Inzwiſchen lieg er den Hauptleuten ber Reiterei den 
Befehl zugehen, den Feind nicht zur Schlacht heraus zu fors 
dern; wenn fle aber herausgefordert würden ‚ihn aufzuhal⸗ 
ten, bis er mit dem Hecre heran käme. An demfelben Tage 
kam die römifche Reiterei der teutfchen Reiterei zu Geficht. 
Jene war fünf taufend Mann ſtark; dieſe nicht über acht 
hundert: denn die Reiter, welche über die Maas gegangen, 
waren noch nicht wieder bei dem Heere. Da fonnten die 
Römer nicht unterlaffen, dieſe Peine teutfche Schar zu nel 
ten und zu reizen [15]. Sie aber, die acht hundert Reiter, 
der Römer große Ueberlegenheit nicht achtend, ſtürzten fich, 
im Ingrimm über die Kränfung, mit folchem Ungeſtüm in 
die Feinde hinein, daß diefelben, überrafcht und verwirret, 
dem Anpralle nicht zu widerftchen vermöchten. Und als fie 
verſuchten, ſich zu ftelen, da fprangen die Teutſchen von 
ihren Pferden herab, ftachen die Pferde der Feinde von uns 
ten auf ‚ .vaß fie fogleich hinftürzten, und brachten dadurch 
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ein fo großes Schrecken über die Römer, daß fie unauf 
haltfam flohen, his fie ſich im Schuge der Legionen in Sir 
herheit fahen. Vier und fiebenzig Römer waren, wie Cäſar 
verfichert, gefallen in diefem Gefecht, und unter ihnen Pifo, 
ein Aquitanier, ein tapferer Mann von einem fehr vornche 
men Gefchlechte; fein Großvater war König gewefen bei 
feinem Bolf, und vom römifchen Senate mit dem Namen 
greund beehret worden, wie Ariovift. 

Diefer Borgang wirkte tief auf Die Teutfchen [16) und 
Ballier im Heere der Römer. Sie wurden unruhig und 
Caſar durfte ihnen nicht mehr vertrauen [17]. Um fo mehr 
machte er den Schimpf der Römer zu einem Verbrechen ber 
Tentichen, zu deſſen Rächung er hintrieb, ehe die Teutſchen 
und Gallier in feinem Heere fi zu Entfchluß und That 
vereinigen Fönnten. Er ftellte den Borgang bin als eine 
Verlegung bes Waffenſtillſtandes, obgleich er felbft einen 
Waffenſtillſtand einzugehen verweigert hatte, Von den Teuts 
ihen aber, die in eben diefem Vorgange nur ein ganz Nas 
türlihes Ereigniß erblidten, erſchienen am anderen Mors 
gen, der Verabredung gemäß, alle Fürften und Aeltefte im 
römischen Lager, um mit Cäfar einen Waffenftillitand zw 
verhandeln [18]. Gäfar hatte über ihre Erfcheinung eine 
gottiofe Freude [19]. Er fah fie an als eine günitige Ges 
legenheit, dem teutfchen Hecre den Geiſt zu entziehen und 
die Kraft deffelben zu brechen. Alſo ließ er die teutfchen 
Firſten und Aelteften fänımtlich gefangen nehmen, und brach 
alsdann, um Die Frucht diefer Treulofigkeit nicht zu verlies 
ten, fogleich mit feinem Heere auf, che die Teutſchen ers 
fahren tonnten, was vorgegangen war. In brei Schlachts 
Ordnungen rüdte er heran. Die Reiter jedoch, welchen 
der Schreden des vorigen Tages noch in den Gebeinen 
lag, wurden hinter die Legionen gewiefen. 

Die Tentfchen waren in ber größten Sicherheit, weil 
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hre Fürften und Aelteften, unter dem Schube des ewigen 
zölker-Rechts, im Lager des Feindes waren. Go yplöß 
ich brachen.die Römer, mit der Wuth frevelhafter Luſt, 
mf fie ein, daß ihnen feine Zeit blieb, die Waffen ans 
egen, Fein Rath, Feine Beſinnung. Wenigen Männern 
elang es, ſich an der Wagenburg zur Schlacht zu ſtellen. 
Indere, nicht wiffend, woher und wohin, wurden in ver 
pirrete Flucht geworfen; alle Weiber und Kinder flohen 
leichfall8 unter Heulen und Wehklagen aus dem Lager hin 
veg. Hinter diefe Wehrlofen fandte Cäſar feine feige Reiterei, 
nd verfchaffte ihr und fich felbft in dem Gewürge biefer 
nglüdlichen Menſchen eine gräßliche Genugthuung für bie 
orige Schande. Die Männer an der Wagenburg aber, 
18 fie den Jammer in ihrem Rüden vernahmen, die Rie 
ermeßelung ihrer Väter, Weiber und Kinder gemwahrten, 
nd feinen Halt fahen, Fein Zufammens Wirken, kein Ber 
ündniß, verzweifelten an ihrer Rettung und gaben ben 
nnügen Widerftand auf.. Die Römer verfolgten die Flie⸗ 
enden bis in den Winkel, den die Trennung der Waal 
om Rheine bildet [20]. Hier blieb nur die Wahl zwifchen 
em Tode durchs Schwert und dem Tod in den Wellen. 
ine große Zahl fiel durch die Hand der Feinde; die Meis 
en warfen fi), um dieſem Schidfale zu entgehen, in ben 
ug, und famen um durch Die Gewalt ded Stromes in 
noft und Ermattung. Außer der Reiterei, welche nicht 
ei dem Schlachten gewefen war, retteten ſich nur Wenige. 
ſieſe Geretteten Pehrten in ihre alten Site zurüd [21], 
nd fanden an den Sigambrem, ihren Nachbarn, treue 
reunde und Verbündete [22]. Das Schickſal ber Fürſten 
nd Nelteften, die Cäſar gefangen gehalten hatte, ift m 
ekannt; vielleicht ift ihr Untergang, in füttlicher Hinſicht, 
sch ſchrecklicher geweſen, als der Untergang ihres Bol 
8 [23]. Die Zahl der Menfchen in diefem Wolle giebr 
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Cãſar zu viermal hundert und dreißig Tauſend an. Er trägt 
fin Bedenken, es fid) zum Ruhm anzurechnen, daß diefe 
große Menge vernichtet fei, ohne dag er Einen Mann vers 
Ioren habe: nur Wenige waren verwundet [24]. 

Mit welcher gleichgültigen Ruhe aber auch Cäfar über 
diefe Tage des Freveld und des Blutes hinweg fehen mochte: 
felbft damals fehlte es in Rom nicht an Männern, welche 
vor den Gyäneln fchauderten, die bier begangen waren. 
Cato, deffen Seele den ewigen Grundſätzen der Tugend 
md der Gerechtigkeit auch in dieſer Zeit nicht entfremdet 
ward, fol [25] im Senate darauf angetragen haben, ben 
Urheber folcher Abfcheulichfeiten, Cäfar, den GSiegreichen, 
auözuliefern an die Barbaren, damit Rom gereinigt und bie 
rühende Gottheit hingewiefen würde auf fein fchulpbelades 
nes Haupt. Mancher ftimmte bei [26]; der römifche Senat 
aber fiellte auch diefe Sünde zu Roms fchredlicher Berants 
wortlichleit; er verwarf den Antrag Cato's und befchloß 
ein Dankfeft für Cäſar's gelungene Unternehmungen. Dies 
fer konnte alfo ungehindert die Plane verfolgen, bie fein 
Geiſt zu faffen vermochte. - 
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Caͤſar auf dem rechten Rhein = lifer. 
Aufftand der Eburonen, Trierer, Aduatiker, 
Nervier 
Ambiorir und Induciomar. 

Jahr 55 — 54 vor Chriſto. 





Chfar war durch die Ueberwindung des Ariovift im of 
fenen Kampfe bis au den Ober- Rhein gelommen. Durch 
bie treulofe Ueberwältigung der Menapier, Ufipeten und 
Tenchterer gelangte er bis zu ben Ufern bed Unter s Rher 
ned. Nunmehr den ganzen Lauf diefes Fluffes überfchauend, 
fonnte er der Berfuchung nicht widerfiehen, Er, der 
Erite, die römifhen Waffen auch auf das andere Ufer zu 
tragen. Biele Gründe beftimmten ihn, nach feiner eigenen 
Derfiherung, zu dieſem Entfchluffee Als den wichtigiten 
unter diefen Gründen giebt er an, daß er ben Uebergang 
über den Rhein für die Sicherheit Galliend als heilfam ans 
gefchen habe. Er habe den Germanen zu zeigen gewün⸗ 
fhet, daß ein römifches Heer wohl auch in ihre Wohnſitze 
einzudringen wage, um fie beforget zu machen und abzu⸗ 
halten von ferneren Zügen nach Gallien [1]. Aber diefer 
Grund möchte ihn wohl am Wenigiten beftimmt haben. Denn 
an eine Unterwerfung der teutfchen Völker konnte er, bei 
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dem Zuftande Galliend, verftändiger Weiſe nicht denken; 
und deßwegen blieb es viel wahrfcheinlicher, daß die Si⸗ 
herheit Galliens durch eine Aufreizung der teutfchen Voöl⸗ 
fer gefährdet, als daß fie befefliget werden würbe. Der 
eigentliche Beweggrund möchte daher wohl nur in Gäfars 
Verlangen zu fuchen fein den alten freien Rhein unter das 
Joch zu bringen, durch dieſes unerhörte Ereigniß die Aufs 
merffamfeit des römischen Bolles noch ftärfer auf fich zu 
jiehen, und feinem Ruhm einen neuen Zuſatz zu geben, ber 
auf die Einbildungskraft der Menfchen flark einwirken zu 
müſſen fchien. Denn der Name Germanen Hang, feit den 
cimbrifchen Zeiten, furchtbar in ein römifches Ohr, und ber 
Rhein flog im Lande der Germanen, unb begrüßte viele 
germanifche Voͤlker auf beiden Ufern. 

Zum Borwande feiner Unternehmung diente Eäfar’n die 
Berbindung zwifchen den Sigambrern, den Ufipeten und 
Zenchteren. Er ſchickte Boten an die Sigambrer und vers 
langte die Auslieferung der Männer, die gegen ihn und 
Gallien Krieg angefangen hätten. Die Sigambrer antwor- 
teten: „die Herrfchaft des römischen Volkes endigt am Rhein. 
WCEäſar hat es unrecht gefunden, daß Teutſche gegen feinen 
Willen nach Gallien hinüber gegangen find: wie fanı er 
„denn irgenb einen Befehl, irgend eine Gewalt biefjeits 
„des Rheines verlangen?” Diefe Antwort entidjied. 

Die Gefandten der Ubier, welche Cäſar'n in dem Ent» 
fhlaß eines Zuges über den Nhein zu beftärfen fuchten, 
Weniger gewiß, weil fie dauernde Hülfe von einer foldhen 
Zahrt erwarteten, als weil fie theild bethöret waren von 
der Ehre römifcher Bundesgenoffenfchaft, theild in Beſorg⸗ 
me, dem fremden Scugheren zu mißfallen, boten ihm 
Schiffe am zur Ueberfahrt des Heeres. Cäſar aber ging 
wicht ein auf dieſes Anerbieten. Ihm fchmeichelte der Ges 
danfe, auf den fchönen und flolzen Strom das Joch zu les 
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Das fchien ihm feiner, es fchien ihm bes vömifchen 
fed würdig. Alfo befahl er, eine Brüde zu bauen [2]. 
Befehl ward in zehn Tagen audgeführet. Cäſar fah 
Gelingen dieſes Unternehmens mit einer Freude zu, 
he beweifet, daß er einen fehr großen Werth auf dafs 
e legte; nicht ohne Selbſtgefälligkeit befchreibt er das 
rk, J 

Das roͤmiſche Heer ging, fünf und fünfzig Jahre vor 
ifti Geburt, über diefe Brüde auf das rechte Ufer des 
ined in das Land der Sigambrer; und ſogleich ſchei⸗ 
die Luft an der ganzen Sache verfchwunden zu fein. 
Römer fühlten fi) wie in einer neuen Welt; fie traue 
dem Boden nicht unter ihren Küßen. Bon einem Feinde 

Nichts zu fehen. Die Teutfchen hatten ſich zurüd ges 
n in ihre Wälder, um den Feind tiefer in das Land 
in zu loden. Cäfar aber hielt weder für gut fie auf 
chen, noch ihre Verfuche, aus den Wäldern hervor, ab» 
arten. Auch mag dad Grauen der Einöde über fein 
re gelommen fein. Bon mehreren teutfchen Staaten er 
nen zwar Gefandte bei ihm, unter dem Vorwand, als 
ſchten fie Frieden und Freundfchaft, in der That aber 
Neugierde und um ſich zu unterrichten über Die Lage 
Dinge. Cäfar empfing fie mit größter Freundlichkeit 

verlangte Geißeln für ihre Treue. Cie hörten bad 
langen an, aber Geißeln gaben fie nicht. Um fo bes 
licher warb Cäfar. Nach wenigen Tagen verließ er 
verödete Land der Eigambrer, und führte fein Heer, 
Sicherheit wegen, zu feinen alten Freunden, ben libiern. 
je, in ihren Erwartungen betrogen, waren wenig er 
et über einen folchen Befuch, und ſuchten fidy von ber 
‘defielben fobalb ald möglich zu befreien. Alfo machten 
olgende VBefchreibung von den Vorkehrungen der Sue 
‚ ihrer Feinde. „Die Sueven hätten, auf die Nachricht 
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‚von dem Bau ber Brüde, nach ihrer Gewohnheit eine 
‚Derfammlung gehalten, und nad) allen Seiten hin entbos 
‚ten: man folle die Städte verlaffen, man folle Weiber, 
“Kinder und Habe in den Wäldern verbergen, und Alle 
Männer, welche die Waffen tragen Lönnten, follten ſich 
‚an Einem beftimmten Orte verfammeln . Diefer Ort fei 
“in der Mitte des ganzen Landes, das die Sueven im Bes 
«fie hätten; dafelbft erwarteten fie die Römer; daſelbſt 
‚molten fie eine Schlacht Hiefern [3).” Cäfar, weniger 
durch diefe Nachricht beftimmt, ald von der Lieberzeugung 
geleitet, dag fein Aufenthalt auf diefer Seite des Rheines 
ohne Zweck und Nutzen fein würde, erfüllte bald den Wunſch 


der Ubier; er führte fein Seer, unbekümmert um das Schick⸗ 


fal feiner Schüglinge, über den Rhein zurüd, und ließ bie 
Brüde vorforglich hinter fich abbrehen. Sein Hauptzwed 
war erreicht [4]: er hatte zuerſt den Rein überfchritten! 
Achtzehn Tage nur war er am bieffeitigen Ufer gewefen. 
Alsbald nac feinem Rückzug über den Rhein zeigte 
Caſar, dag er den Werth der erhaltenen Nachrichten gar 
wohl zu würdigen wußte Denn er befchloß, ungeachtet 
der ſueviſchen Rüftung, von welcher man ihm geredet hatte, 
Gallien zu verlaffen, und ben Reft des Sommers zu einer 
Fahrt nach Britannien zu verwenden, um anch diefem Eis 
lande den römifchen Adler zu zeigen, und nähere Kunde 
von demfelben zu gewinnen. Er führte fein Heer Durch das 
Rand der Moriner. Die Moriner, des Feindes große Ueber⸗ 
legenheit erfennend, und erwartend, daß bie Unternehmung 
gegen Britannien eine günftigere Wendung ihrer Verhälts 
niſſe herbei führen möge, unterwarfen fich größtes Theiles 
der Gewalt. Diefe Unterwerfung erleichterte Cäfar’n die 
Ausführung feines Planes; vielleicht. aber vereitelte fie auch 
wene Entwürfe umter den teutfchen Völfern. Die Menapier 
erhuben fich gegen ihre Befreier, und beftanden, während 
8* 


# 


16 Erſtes Buch. Zehntes Capitel. 


äfar ſich mit zwei Legionen an den Küften Britanntene 
efand, gegen die Römer glüdlich den Kampf. Denn fie 
ritten in der Weife, welche durch die Erfahrung bewähre 
yarz fie zogen fich in dichte Wälder zurüd, und ließen bie 
tömer zeritören, fengen, brennen, zufrieden mit der Ret⸗ 
ıng deilen, was ihnen das Höchfte war [5]. Unglücklicher 
yaren die Moriner, welche gleichfalld des Augenblides 
yahrnahmen, um in Wahrheit wieder zu gewinnen, was 
e in Beritellung aufgegeben hatten. Durch eine große 
rodenheit dieſes Herbſtes des Schußes ihrer Sümpfe be 
aubt, erlagen die Meiften der Gewalt, und mußten ben 
jefehlen gehorchen, die Cäſar zu geben für gut fand. Das 
yar das Unglück diefer Völker, daß fie ihre Kräfte einzeln 
ufrieben, und daß Cäſar die Kunft verftand nicht nur die 
jereinigung zu verhüten, fondern auch die Bölfer in ſich 
fbft zu entzweien. 

Die Trierer waren ein bedeutendes Boll. Ihre Re 
rei zeichnete fich aus vor der Reiterei aller Staaten in 
dallien, und auch zu Fuße hatten fie eine große Menge 
reitbarer ‘Männer. Getäufchet, verlocdt oder erfchroden 
or der gewaltigen Macht der Römer, waren fie Anfangs 
en Unternehmungen Cäſars gefolgt. Aber in dem furdts 
aren Kampfe der Nervier war der Geiſt ihred Volkes in 
men erwacht, und mehr und mehr mochten fie erfannt ha 
m, warum ed galt. Daher waren fie nicht zu den Ber 
tmmluhgen gelommen, die Cäſar in Gallien zu veranftal 
m pflegte, um bie Fürften der Bölfer zu gewinnen, zu 
mftriden ımb ihnen feine Befehle mitzutheilen. Zugleich 
atten fie fich mit teutfchen Völkern auf der rechten Seite 
ed Rheines in Berbindung gefebet, wahrfcheinlidy mit ben 
zueven, vielleicht fogar mit den lbiern, welche, feitbem 
e das römifche Heer im eigenen Lande gefehen hatten, zu 
nderen Geſinnungen gelommen zu fein fcheinen. Gäfar’d 
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rafhe Vorſicht mußte auch diefe Entwürfe in ihrer Entſte⸗ 
bung zu unterbrüden. Er rüftete fih, vier und fünfzig 
Jahre vor Chriſto, zu einer neuen Fahrt nach Britannien. 
Während diefe Rüftung vollendet ward, eilte er mit vier 
kegionen und acht Bundert Neitern in das Land der Tries 
rer, um fie zum Gehorfam zu fchreden. Bei feiner Annäs 
berung entitand unter den Trierern ein unfeliger Zwiefpalt. 
Eimer der trieriſchen Fürften, Cingetorir, verließ fogleich, 
von römifcher Arglift verführt, oder getrieben voſt Eiferfucht 
auf feinen Schwiegervater Induciomar, die Sache des Bas 
terlanded und eilte Caſar'n entgegen. Induciomar ent« 
fernte zue Sicherheit Weiber, Greife und Kinder in den 
Arduennens Wald, und blieb, auch bei diefem Verrath, ents 
(hloffen den Kampf zu wagen wider die Römer. Er hatte 
aber den Schmerz zu fehen, daß fich die Zahl feiner Ges 
führten mit jeder Stunde verminderte; fie folgten, bethör- 
ted Sinnes, dem Beifpiele des Cingetorir, begaben fich zu 
Caſar, und forgten, dad gemeine Wefen aufgebend, fo gut 
fie vermochten , für ſich felbit. Das Boll, von feinen Häup⸗ 
tem verlaffen, verlor and) das Vertrauen. . Induciomar aber 
erfannte die Unmöglichkeit, unter folchen Umftänden, irgend 


— 


Eimas mit Erfolg zu unternehmen, und hielt für nöthig, 


die Kräfte feines Volkes zu fchonen für eine beffere Zeit. 
Alſo fandte er zu Eifar'n und bot feine Unterwerfung an. 


Caſar wies, in dem Berlangen, feine Fahrt nad) Britan- 
nien anzutreten, dieſe Unterwerfung nicht zurüd; aber er 


forgte dafür neuen Samen der Zwietracht auszufaen unter 
den FZürften und Häuptern der Trierer, und die Seelen 
mit gegenfeitiger Erbitterung anzufüllen, damit jedes Ver⸗ 
ſtanduiß zwifchen ihnen unmöglich werden follte, Und feis 
nen Künften gelang auch biefer Verſuch (6). 


Induciomar übermand feinen Jammer und gab feinen 


Sohn hin and alle feine Verwandten als Geißeln. Dar: 
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iber zerriß der Schmerz ihm die Bruſt, daß Cäſar ihm 
Bolt zu entfremden verftand [7]. Indeß vergaß er 
und verzweifelte nicht. Wie Cäſar alle tüchtigen Fürs 
er Gallier zwang, mit ihm nach, Britannien zu geben, 
e Völker zu lähmen und Geißeln der Treue zu haben, 
ßte auch Induciomar ihn begleiten auf der unglückſe⸗ 
Fahrt [8]. Kaum aber war er zurück gefehret, fo fann 
f Rettung und Race, und der unruhige Geift, ber 
ven Anftalten Cäſar's zum Trotze, felbft in diefer Zeit 
lien gezeiget hatte, erregten vielleicht neue Hoffnuns 
| feiner Seele. Auch ift zu vermuthen, daß die gal 
Fürften an den Küften Britanniend, Cäfars Wads 
t täufchend, Gelegenheit gefunden haben fich zu ver 
en. 
Begen großer Trodenheit war bie Aernte des Jahres 
ebig gewefen. Dadurdy wurde Gäfar veranlaßt, feine 
en weiter aus einander zu legen, und mehreren Staa 
e Laſt der Erhaltung anzufinnen; jedoch brachte er fie 
‚ die beigifch=teutfchen Länder, und die äußerite Ent⸗ 
g war nur etwa zwanzig Meilen[g), fo daß es-fchien, 
jionen könnten fich, nöthiges Falles, fchnell genug Hülfe 
Auf dieſe Vereinzelung der Legionen rechnete In⸗ 
tar. - Die gallifchen Völker follten fi an Einen Tage 
n, die Legionen in ihren Winter » Lagern angreifen 
e vernichten, ohne daß die eine von der anderen Bei⸗ 
zu erhalten vermöchte. Zugleich Inlipfte er Verbindun⸗ 
? mit den teutfchen Völkern auf der rechten Seite des 
ed, weniger wohl, weil er deren Unterſtützung für nö⸗ 
ielt, als weil er hoffte, durch Hinweiſung auf biefe 
inen, die Völker in Gallien leichter zu Entſchluß und 
zu bringen. Aber 'bei dem Hafle diefer Bölfer gegen 
rgliftigen Unterbrüder bedurfte es Feiner Aufreizung; 
nglüd war vielmehr, daß fie in demfelben die Mäßt- 
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gung verloren, und daß der Ausbruch bei einem Vollk er 
folgte, ehe die übrigen fich zu erheben vermodhten. 

Die Eburonen, ein Eleines teutfches Volt, vormals ben. 
Auatifern zinsbar, waren nad) der Niederlage, biefer Adua⸗ 
tiker wahrfcheinlic von Cäfar, gleich den übrigen Völkern, 
die er nicht durch die Gewalt der Waffen bezwungen hatte, 
ut dem Namen von Freunden und Bundesgenojjen des röe 
mischen Volkes beehret, damit fie befto feiter an feinen Gier 
gedös Wagen gefnüpfet, defto fiherer durch Abhängigkeit und 
Bedürfniß zur gänzlichen Unterwürfigfeit hinab gebracht were 
den follten. Zwei Fürſten, Ambiorir und Katiuolf, ftanden 
an der Spite des Volkes. Cäſar hatte, unter der Anfühs 
rung feiner Feld⸗Oberſten Titurius Sabinus und Lucius 
Cotta, eine Legion und fünf Eohorten in ihr Land geleget. 
Zu Abuatika hatte diefe Schar ein feſtes Lager genoms' 
men [10]. Erſt vierzehn Tage ftanden fie in dieſem Lager, 
ale der Aufitand der Eburonen ſich erhob. Ohne Zweifel 
gab irgend ein Vorfall, den man verfchwiegen hat, ben 
Anſtoß. Die römifchen Soldaten, die ſich entfernet hatten, 
wa Holz zu holen, wurben erfchlagen; vielleicht weil fie in 
Händel geriethen mit den Bewohnern des Landes. Sogleich 
Arömte das Boll, Eined Sinnes mit feinen Füriten und 
angeführet von feinen Fürſten, heran gegen bas römifche 
Rager. Der erfte Sturm indeß gelang nicht; eben fo wer 
zig gelang der Verſuch der Feinde durch einen Ausfall bie 
Belogerer zu zerftreuen. Es kam zu einer Unterhanblung, 
die von den Römern gefuchet warb; wenigitend fandten fie 
zwei Männer zu derfelben in das Lager ber Teutfchen [11]. 
As diefe dem Ambiorir den Abfall vorwarfen, foll der teute 
(de Fürft in folgender Weife geantwortet haben. 

«Ich ſelbſt bin allerdings Cäfar’n vielen Dank ſchul⸗ 
dig. Er hat mich von dem Zinfe befreiet, den ich den 
„Anatifern entrichten mußte; auch hat er mir meinen Sohn 


! 
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ıd den Sohn meines Bruders zurüd gegeben, welche ſich 
8 Geißel in der Gewalt der Abuatiler befanden. Zu 
m Angriff auf das römifche Lager aber bin ich gezwun⸗ 
n worden durch mein Boll, Meine Herrfchaft ift von 
[cher Art, daß das Volk nicht minder Rechte gegen mid 
ıt, ald ich gegen dad Voll. Das Voll aber hat den 
rieg gewollet, weil es einer Verbindung aller Gallier nicht 
iderftehen durfte. Sch bin nicht fo ımbefannt mit den 
erhiltniffen, daß ich, wähnen könnte, mit meinen. Trup⸗ 
m die Römer zu überwinden. Es ift aber Galliend ges 
einfhhaftlicher Entfchluß: an diefem Tage follen Cäſar's 
Binter » Kager alle angegriffen werben, damit nicht eine 
egion der andern zu Hülfe fommen könne. Gallier konn 
n bier hinter Galliern nicht zurück bleiben: es gilt die 
3ieder s Gewinnung der gerheinfamen Freiheit. Um indeß 
eine Pflichten gegen das Vaterland mit meiner Danfbars 
it gegen Cäfar’n zu vereinigen, rathe ich meinem Gaftfreunde 
zabinus, zeitig fein und feiner Soldaten Heil zu bedenken. 
roße Scharen Germanen, von und eingeladen, finb über 
em Rhein gegangen; in zwei Tagen werben fie hier fein. 
Benn das römifche Heer ſogleich abziehen und mein Land 
erlaſſen will, fo gebe ich das Verſprechen, daß ich biefen 
bzug nicht. hindern und es in meinem Lande nicht angreis 
n werde.” | 

Mit diefen Nachrichten und mit dieſem Borfchlage ka⸗ 
n die Botichafter in das römiſche Fager zurüd. Die Feld 
erften erfchrafen, Bol von Scham über bie Frechheit 
es fo Heinen Volles, wie die Eburonen, Krieg gegen 
Römer anzufangen und Bedingungen vorzufchreiben, bradıs 
ſie die Sache in einen Kriegsrath. Im demfelben waren 

Meinungen verfchieben; aber Ungewißheit und Furdht 
r in Allen, und fe länger man fpradı, defto flärfer wank⸗ 
‚ die Gemüther, Gotta hielt für Unrecht, das Lager zu 
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verlaſſen, ohne Caͤſars Befehl; er hielt für gefährlich, ſich 


and wohlverforgter Befeltigung in Das freie Feld zu wagen; 


ed fchien ihm leichtfinnig und ſchmachvoll, den: Rath bes 
Feindes zu befolgen, wo es Leben und Tod galt. Sabinus 
aber meinte, der Augenblid fei zum Zaubern zu koſtbar; er 


jweifelte, dag Caſar noch in Gallien fei; es fchien ihm nicht | 


anzulommen auf den Ucheber eines Rathes, fondern auf den 
Rath ſelbſt; Thatfache aber wäre ed, daß man ſich in der 
Nähe des Rheines befünde, dag die Germanen einen tiefen 
Ecmerz in fich fühlten [12], und daß Gallien auflodere, 
Als diefe Anficht längere Zeit von Cotta und Anderen beftrit- 
ten wurde, rief Sabinus, gegen die Soldaten gewandt, mit 
erhobener Stimme: „Ihr möget Recht behalten, wenn ihr 
„ed behalten wollet. Ich fürchte mich nicht mehr vor dem 
„Tode ale ihr. Diefe bier aber werben Berftand beweifen, 
‚und von Dir Nechenfchaft fordern.” Noch dauerte ber 


Etreit fort bie zur Mitternacht. Endlich fiegte Die Meinung . 


des Sabinus. Man befchloß mit Tages⸗Anbruch das Las 
ger zu verlafen, um ſich einer anderen Legion in einem 
anderen Lager anzufchließen. Die Nacht wurde bingebracht 
wit Zubereitungen und Borfehrungen. 

Indem man aber Alles bebachte und Alles beforgte, 
ward Eins vergefien, und das Nothwendigfte. Mit Am⸗ 
biorir wurde Fein Bertrag abgefchloffen, ja, ed ward ihm 
feine Nachricht gegeben. Die Bewegung im römifchen Las 
ger mußte die Teutſchen überzeugen, daß irgend Etwas aus⸗ 
geführet werben follte; ob man aber einen Angriff, ober den 
Abzug vorhatte, blieb ihnen unbefannt. Deßwegen nahmen 
fie vorfichtig, zwei taufenb Schritte vom römifchen Lager 
entfernt, im Walde, eine Etellung, in welcher fte fich leicht 
vertheidigen, aus welcher hervor fie leicht. einen Anfall auf 


die Römer zu machen vermochten. Diefe aber brachen am 


Morgen, thörichted Herzens, auf, wie im Frieden. und zo⸗ 
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einher in einer langen Säule. So kamen fie zu einem 
m Thale, und gingen unbedenklich in baffelbe hinein. 
: die Teutfchen. Born fperrten fie den Ausweg, hinten 
igten fie nach, auf den Seiten Angriffe überall. Die 
rer geriethen in Verwirrung. Sabinus taumelte, wie 
iftrunken, bierhin und dorthin, bald befehlend und bad 
Befehl widerrufend. Er kam nicht zur Befinnung. 
a verlor, weil er einen Angriff vermuthet hatte, die 
unung uicht; aber in ſolcher Noth ſchlugen auch die ver⸗ 
digſten Anordnungen zum Verderben aus. Es wurde 
bien: „Alles Gepäck und Gezeug ſolle aufgegeben wer⸗ 
und die Mannſchaft ſolle ſich feſt zuſammen ſtellen, um 
vereinter Kraft Rettung zu ſuchen.“ Kaum war dieſer 
ehl gegeben, ſo löſeten ſich die Reihen auf; die Solda⸗ 
verließen ihre Fahnen und eilten, den Beſitz höher ady 
ald das Leben und die Ehre, heulend und fchreiend, 
Fuhrwerk, um an ſich zu nehmen, was ihnen von ihrer 
e das Liebfte war. Die Teutfchen, diefe Unorbnung 
ein Zeichen ber Verzweiflung betradhtend, drangen ein 
verftärkter Heftigkeit. Ihr Feldherr aber, fürdhtend, 
Mancher ſich zu weit vorwagen möchte, um den Rör 
t bie Beute abzugewinnen, gab den Befehl: „Keiner 
feine Stelle verlaffen; ihnen gehöre ald Beute, was 
Römer befüßen; ihnen folle es bleiben. Alles ruhe auf 
Siege!” Weil indeß die Römer den Teutfchen an Zahl 
h .oder überlegen waren [13], und weil deßwegen viele 
fche fielen, wo eine gefchloffene Gohorte entgegen trat, 
ielt Ambiorir, wohl erkennend, daß die Römer nicht 
ehen könnten, die Seinigen zurüd, um ihres Blutes zu 
ten. Nur Pfeile durften fie aus der Ferne auf die Rös 
werfen. Wenn eine römifche Gohorte vorlief, um fich 
zu erwehren, fo wichen Diejenigen, die ihr entgegen 
ven, vor ihr zurüd; fo bald fie aber umfchrte gu ihrer 
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Fahne, fo ſtürmten fle nadı, und auf ben Seiten brangen 
Andere ein und verbreiteten Tod. und Wunden. | 
In diefer großen Bedrängniß erblidte Titurius Sabis 
uud den Ambiorir, wie er in der. Ferne die Seinigen ermun⸗ 
texte zur Feftigkeit und Ausdauer. Vom Gefühle des felbft 
verfchuldeten Unglüdes hingeriſſen, fandte er feinen Dols 
metſch, Cnejns Pompejus, zu dem teutfchen Fürften und 
ließ ihn bitten Mitleid zu haben mit ihm und ben Solda⸗ 
ten. Ambiorie antwortete: „wenn Sabinus ihm Etwas 
„vorzutragen habe,fo möge er kommen. . Er hoffe, von feis 
„nem Volle die Rettung der Römer zu erlangen. Fir fich 
„telbft Habe Sabinus Nichts zu fürchten.” Diefe Antwort 
theilte Sabinus dem Cotta mit, und fchlug vor, fie wollten 
fh beide aus der Schlacht zu Ambiorie begeben. Gotta 
war burch einen Steinwurf im Gefichte ‚verwundet; aber er 
weigerte ſich, ihm zu dem Feinde zu folgen. Hierauf befahl 
Sabinus, von der Schuld des Beritandes beraubt, den 
Hauptlenten und Führern, deren er anfichtig ward, mit - 
ihm zu gehen. Dieſer ganze Haufe nahete fich bewaffnet 
der teutfchen Schlacht» Ordnung. Die Teutfchen fahen in 
ihm nur Feinde und umringten ihn feindlich. Ambiorix, das 
Mißverſtändniß gewahrend, rief dem Sabinus zu, er möge 
die Waffen ven ſich werfen. Sabinus befolgte den Rath 
und gab auch feinen. Gefährten den Befehl. Aber ed war 
zu ſpät. Sabinus fiel mit feinem Gefolge durch das Schwert 
der Eburonen [14]. Und fogleich erhoben diefe den Schlachts 
Gefang und drangen von Neuem ein auf die Feinde. Bor 
ihrem Angriffe fiel 8. Cotta, das Echwert in ber Fauft; 
es ftel eine große Zahl der Soldaten. Der eberreft ergriff 
die Flucht, nach dem Lager zurüd, von welchem fie ausge⸗ 
zogen waren. Daſelbſt kämpften fie bis zum Abend. In 
der Nacht gaben fie fi Alle, an ihrer Rettung verzweifelnd, 
den Tod. Nur fehr Wenigen, durch Zufall aus der Schlacht 
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ntfommen, gelang es durch Wälder und auf Ummwegen das 
'tager des Labienus zu erreichen, ber mit einer Legion im 
tande der Nemier ftand, hart an der Gränze der Trierer. 
Bon diefen Flüchtlingen, durch Angft und Verzweiflung ge 
rieben, abgemattet und ausgehungert, und vielleicht nicht 
he Schuld an dem Unglücke, hat Cäfar in der Folge 
Kachricht von diefen Ereigniffen erhalten; und fo wenig er 
jermocht hat, die gänzliche Vernichtung feiner Legion und 
einer fünf Cohorten durch ein teutfched, eiligft zuſammen 
jerafftes Heer, das an Zahl nicht flärfer war, abzuleugnen, 
ben fo wenig ift ihm gelungen, den Ruhm des Sieges 
wech eine offenbare Zreulofigkeit des teutfähen. Fürften, Am⸗ 
iorir, zu befleden oder zu fchmälern [15). 

Ambiorir aber, wohl erfennend, daß mit feinem Siege 
Nichts gewonnen worden, wenn nicht ganz Gallien aufftände 
ınd den Römern allgemeine Vernichtung brächte, eilte ſo⸗ 
jleich mit feiner Reiterei vom Schlachtfelde hinweg, um 
das KriegedsGefchrei unter den benachbarten Völkern zu er⸗ 
yeben, und fchnell nad) einander. zu erwirfen, was befler 
zleichzeitig gefchehen wäre. Dem Fußvolle befahl er in 
Hewalts Märfchen zu folgen. Der Trierer gewiß, begab 
er fi) zu den Aduatifern, feinen alten Feinden... Tag und 
Nacht nicht ruhend und nicht raftend, zeigte er ihnen, aufs 
reizend, die herrliche That. Weiter zu den Nervicrn. „Der 
‚Tag der Freiheit fei gelommen; der Tag der Rache ers 
‚Ichienen. Zwei Feld⸗Oberſten feien gefallen, ein großer 
‚Theil des feindlichen Seered vernichtet. Nur Eins fei noch 
‚nothwendig.e. Die Legion, die unter Quintus Cicero in 
‚ihrem Lande ftehe, raſch zu vernichten. Auf feine Hülfe 
könnten fie rechnen!” Die Nervier, im tiefen Gefühl ih 
red Unglüdes und eingedenf des biutigen Opfers ihrer Vä⸗ 
ter, Söhne und Brüder, flanden auf. Bon allen Eeiten 
trömten fie gegen Eicero’d Lager heran. Die Eburonen 
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waren im Anjuge, die Abuatifer kamen herbei. Alle zer- 
Areueten Römer wurden aufgefangen, und das Lager plößs 
(ih beftürmet. &icero wußte noch Nichts von der Niebers 
lage der anderen Legion; um fo größer war Die leberras 
ſchung im römifchen Lager. Und kaum wurde baffelbe ges 
rettet vor dem erften Angriffe ber Teutfchen. Als aber bies 
fer erfte Anfall abgefchlagen war, ba gelang es der Kunft 
and den Auſtrengungen der Römer, das Lager bergeftalt 
zu befeftigen, daß die teutſchen Völker zu einer ordentlichen 
Belagerung deſſelben genöthiget wurden, die gegen ihre 
Weiſe war und ihre Kriegskunſt überftieg. Die Teutfchen 
griffen von Neuem an, abermals, und wiederum; aber mit 
jedem Tage wurde der Widerftand größer, und neue Werke 
ſtellten fich ihnen entgegen, die Schwierigkeit des Unterneh⸗ 
mens vermehrend und verflärtend. Die Fürſten der Rers 
vier, diefe Umftände erwägend und wiürdigend, verlangten 


hierauf eine Unterrebung mit Cicero. Sie wurde bewilligt. ° 


In derfelben fagten fie, was Ambiorir gefagt hatte. „Ganz 

„Gallien fei in den Waffen; Germanen feien über ben 
Rhein gegangen; alle Winter sLager Gäfare würden beftürs 
„met. Sie felbit indeß wünfchten nur von ber Laſt des Wins 
„ters Lagers befreiet zu fein. Alfo möchten die Römer furcht⸗ 


— 


„108 abziehen, wohin fie wollten.” Eicero antwortete ſtolz 


und entfchieden: „Das römifche Volk nehme von keinem 
„bewaffneten Feinde Vorfchläge an. Wenn fie die Waffen 
niederlegen, und Gefandte an Cäſar ſchicken wollten, fo 
“wolle er behitflich fein. Er hoffte, fie würden don feiner 
«Gerechtigkeit erhalten, was fie bäten.” 

Durch diefe Antwort in ihrer Hoffnung getäufchet, fins 
gen Die Nervier an, die Belagerungs sKünfte, die fie von 
den Römern gelernet hatten, ımb in welchen fte fich Durch 
Gefangene moch beffer unterweifen ließen, gegen bie Römer 
anwenden. Sie umgaben das Lager ringsher mit einem 
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Ball und einem Gaben; und flachen, da ed an Werkzen⸗ 
m gebrach, den Nafen mit ihren Schwertern lod. Gie 
weten, mit großer Schnelligkeit, Thürme und Schirm 
icher und .wußten Mauerhalen herbei zu fchaffen. Am fies 
nten Tag unternahmen fie einen Sturm. Sie warfen 
ühende Thon Kugeln und brennende Wurffpieße in das 
jmifche Lager, um Brand in die Strohhütten der Soldaten 
ı bringen. Ein frifher Wind begünftigte den Verſuch, 
ieb die Flammen rafch and einander, und erfüllte Dad ganze 
iger mit Feuer und Dampf. Freudig erhuben die Teutfchen 
i dieſem Anblicke den Schlacht, Oefang, brachten ihre Thürme 
rd Dächer heran, und verfuchten mit Leitern die Mauer zu 
fleigen, Die Römer aber feßten dieſem Ungeftüme kalte Be 
nnenheit. entgegen. Sie ließen ihre Habe unbefiimmert in 
auch aufgehen; Keiner fah hinter ſich; Alle fühlten, daß 
led zu erfegen fei, nur nicht der Berluft Diefed Tages. 
o fchlugen fie den Sturm zurüd. Bon ben Teutfchen aber 
elen fehr viele Männer im Kampfe, weil der Andrang mit 
Icher Heftigkeit geſchah, daß die Hinterften auch dann nicht 
eichen wollten, als fchon der Tag verloren war. 

Aber Tür die Römer, war die Gefahr uoch nicht vor 
ver. Viele von ihnen waren gefallen; ein großer Theil 
ar verwundet, Wenige vermochten noch ferner unter ben 
Zaffen zu ſtehen. Ohne Hülfe war feine Rettung. Und 
ehrere Berfuche, dem Ober⸗Feldherrn Nachricht zu geben 
‚n der Bedrängniß feiner Legion, waren mißlungen. Die 
tiefe waren aufgefangen; die Boten im Angefichte des römis 
yen Heeres mit qualvollem Tode beftraft. Was aber den Rös 
ern felbft wirmöglich geweſen war, bad ward einem verräthes 
hen Nervier leicht. Diefer Mann hieß Vertico. Schon im 
fange der Belagerung hatte er, aus unbefannten Gründen, 
i Eicero im römifchen Lager Zuflucht gefucht; er hatte ihm 
reue geſchworen und gehalten. Sebt verfprach derfelbe einem 
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Sclaven die Freiheit und großen Lohn, wenn er einen Brief 
an Cäſar brächte. Der Brief war in einem Wurffpieße 
verborgen; der Sclave ging ald Zeutfcher ohne Verdacht 
durch die Teutfchen hindurch und fam glücklich bei Cäfar an [16]. 

Gäfar entbot fogleich drei Legionen zu fich, einer vier⸗ 
ten, unter Labienus an der Gränze ber Trierer fichend, 
gab er den Befehl ind Land der Rervier zu ziehen, went 
die Umftände es erlaubten. Unterwegs fandte Labienus ibm 
Nachricht von der eigenen Bedrängniß, und von dem Schidfale 
der Region unter Cotta und Sabinus. Bon den drei Legio⸗ 
nen, die er bei ſich hatte, ließ er die eine unter Graffus zu 
Samarobriva zum Schuße alled Heers Gepädes, aller Geißel 
der gallifchen Staaten, aller öffentlichen Urkunden und aller 
Borräthe. Mit den beiden übrigen Legionen und mit. einer 
frifhen Reiters Schar, eilte er in Gewalt⸗Märſchen dem 
Cicero zu Hülfe. Es gelang ihm, Nachricht von feinem 
Anzug in Das Lager zu bringen, um ben Muth und bie 
Ausdauer der Soldaten zu beleben und zu befeftigen. Die 
Zeutfchen aber erfuhren durch ihre Kundfchafter gleichfalls 
die Annäherung eines‘ neuen römifchen Heeres unter der 
Anführung. des Ober⸗Feldherrn. Sogleich hoben fie die 
Belagerung auf und zogen ihm entgegen, um ihn auf dem 
Marſch aufzuhalten, zu überfallen, zu vernichten. Jener 
verrätherifche Bertico [17] jedoch, vereitelte auch Diefen 
Plan. Er fandte von Neuem einen Tentfchen an Gäfar und. 
gab ihm Rachricht von dem Anzuge des teutfchen Heeres. 
Dieſes lagerte fid}, die Römer erwartend, fehr vortheilhaft, 
vor fih einen Fluß und ein tiefes Thal. Cäfar, von der 
Beſorgniß um Gicero befreiet, fchlug, ald er das teutfche 
Heer erblidte, ein Lager auf an der anderen Seite dee 
Thales, am einer fehr geeigneten Stelle, befeftigte es mit 
allen Mitteln des Geiftes und der Erfahrung, und wandte 
jede Kunft an, um bie Feinde zu der Täuſchung zu bringen, 
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ürchte ‚fi vor ihnen, um fie verwegen zu machen nad 
müthig, und um fie, in ihrem lebermuthe burch das 
l zu loden, an fein ficheres Lager hinan. Die Liſt ge 
. Die teutfchen Krieger, kühne Männer von Rate, 
fühner durch die Ereigniffe, erfchienen an einem frühen 
gen vor dem Lager, die Ungünftigkeit des Ortes nicht 
ahrend oder nicht achtend; und ba Cäfar, bei ihrer Au 
t, feine Soldaten au von dem Wale zurüdzog, fe 
ten fie ſich, beftärft in ihrem Wahne, nahe hinzw und 
fen von allen Seiten Pfeile über die Verſchanzung his 
. Die Römer erfchienen noch immer nicht. Da ließen 
im Unmuthe durch Herolde ausrufen: Jeder Rome, 
allier oder Germane [18], ber fich vor neun Uhr zu ib 
ı begeben wolle, möge mit Sicherheit fommen; nad 
fer Stunde würben fie Keinen, ſchonen.“ So fehr ver 
eten fie die Römer, daß fie die Verfchanzung mit ber 
den nieder zu reißen, und ben Graben auszufüllen 
ten. 

Indem aber auf diefe Weife alle Ordnung anfgelöfe 
bie Befonnenheit im Wahnſinne des eingebilbeten Sie 
gänzlich dahin war: ließ Cäſar plöglich alle Thore bei 
ers öffnen. Die Neiterei flürzte heraus; die Legiond 
hen hervor. Die Teutfchen, überrafchet, verwirret, da— 
wert des Feindes überall fühlen oder fürchtend, gerie 
: in bie wildefte Flucht, ohne Widerftandb und ohne Be 
ung. Cäſar ließ fie verfolgen; aber nicht weiter al 
ig war, um den Weg zu reinigen. Sogleich brach er auf 
h an demfelben Tage kam er wohlbehalten in Eicero’ 
r an, und fah nicht ohne Schrecken und Staunen bei 
and der Dinge. In der Legion fand er nicht bem gehn 
Mann ohne Wunden; die Anftalten der Feinde aber 
Thürme, ihre Schirmdächer, ihre Verfchanzungen ſa 
wie er felbft befennet, nicht ohne Bewunderung [19]. 
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Während diefer Borgänge waren bie Trierer durch ts 
duciomar zu den Waffen gerufen. Aus Furcht vor ihm 
hatte Labienus Bedenken getragen, das Lager zu verlaffen, 
um feine Legion Cäſar'n zuzuführen. Bon diefem Lager, 
im Lande der Nemier, war Induciomar nur noch drei taus 
fend Schritte entfernt. Am folgenden Tage wollte er dafs 
felbe angreifen, ald die Nachricht von "dem Unfalle der 
Zeutihen zu ihm kam, unb von der Bereinigung. Cäſars 
mit Cicero. Da erfannte er das Schidfal des Augenblifs 
tes und gab ein Borhaben. auf, an beflen Gelingen er zu 
zweifeln gerechte Urfache hatte. Gäfar jedoch hielt nicht für 
gat, ihn bei feinem Abzuge, in fein eigenes Land hinein, zu 
verfolgen; vielmehr führte er feine Legionen, der Ruhe ber 
dürftig, fogleich in neue, nahe gelegene Winter⸗Lager, und 
entfchloß fich, dieſen Winter felbft in Gallien’ zu bleiben [20]. 
Und er hatte Urfache. Den ganzen Winter hindurch war 
ed überall unruhig in Gallien; Leinen Augenblid war er 
ohne Beforgniffe. Boten gingen hin und ber unter den 
Bölfern Galliens; bei Nacht wurden Berfammlungen gehals 
ten hier und dort; anßer den Aeduern, die an ber alten 
Treue gegen Rom hielten, und den Remiern, bie fidy ber 
neuen Freundſchaft mit Nom freueten, gab es feinen Staat, 
welchem Gäfar zu trauen gewaget hätte. Auch fehlte es 
nicht an Ausbrüchen. Den Genonen, einem ber ftärfiten 
Bölfer Galliend, hatte Gäfnr einen König gefebet; fie bes 
fhloffen in einer öffentlichen Verfammlung, dieſen König 
zu tödten; der König Cavarinus entfloh; fie verfolgten ihn 
bis an die Gränze bed Landes, vertrieben ihn von Herr⸗ 
ſchaft und Befig, und befümmerten fich nicht um Cuſar's 
Befehle. 

Der eigentliche Herb dieſer Unrnhen aber war bei * 
Trierern, und Induciomar ſchürte das Feuer. Dieſer Fürſt 
ſandte, während er den Galliern ale Halt und Hort ers 
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‚ Botfchafter an die teutfchen Bölter auf der rechten 
bes Rheines, und fuchte fie, durch eine wahre Dar 
g von der Lage der Römer und durch große Berfpres 
en, zur Theilnahme an dem Kampfe für Freiheit oder 
rheit zu bewegen. Die teutfchen Völker jedoch, durch die 
iche Erfahrung belehret, welche fie im Kriege des Arioviſt's 
der linternehmung der Tenchterer gemacht hatten [21], 
ten fi, das Glück von Neuem zu verfuchhen. Indu⸗ 
r jedoch, obgleih in fo großer Hoffnung getäufchet, 
weder felbft den Muth, noch das Vertrauen der 
r. Während von allen Seiten Geſandtſchaften zu ihm 
, und Bündniß und Freundfchaft fuchten, rüftete e 
er größten Anftrengung, fanmelte Truppen, kaufte 
e, und 309 alle Diejenigen an ſich, welche aus irgend 
gallifchen Staate vertrieben oder in demfelben verur⸗ 
- waren, und welde eben deßwegen, wie Kenntmiß 
andes, fo Haß gegen Rom in fih trugen [22]. Und 
- erfuhr, daß es mehreren Bölfern Ernft war , daß 
ervier und Aduatiker noch nicht ermüdeten, und daß 
enonen und Andere auf Abwehr fannen: fo hielt er, 
indert von den Römern, einen bewaffneten Tag, an 
m alle waffenfähige Trierer erfcheinen mußten [23} 
iefem Tage erflärte er feinen Eidam, Cingetorir, ber 
zäſar in verrätherifcher Verbindung blieb, für einen 
des Baterlanded, und feine Güter Dem gemeinen 
ı verfallen. Hieranf verfündigte er den Krieg umd 
feinen Plan vor. 
Sogleich gefhah der Aufbruh. Induciomar führte 
yeer in bad Land der Remier. Er wollte biefe Ab- 
gen züchtigen, das Lager des Labienus erobern, und 
m zu den fampfgerüfteten Senonen ziehen, mitten in 
illiſchen Völker hinein, um von dort aus die vömiſche 
t zu zerfprengen und zu vernichten. Aber auch diefer 
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Berfüch mißlang. Das Schickſal Galliend vereitelte den 
großen Plan des teutfchen Fürften. Induciomar fand vor 
dem römifchen Lager feinen Tod. Die Art, wie dieſes 
Unglüd herbei geführet warb, ift ungewiß. Käfars Erzäh⸗ 
lung [24] erreget gerechten Zweifel, weil ed kaum zu glaur. 
ben it, daß ein Mann, wie Induciomar, nach folchen Er⸗ 
fahrungen auf folche Weife zu täufchen gewefen. Labienus 
nämlich war von Eingetorir und feinen Anhängern liber bes 
Induciomar's Entwürfe belehret. Deßwegen hatte er die 
Reiterei aller benachbarten Staaten zu ſich entboten. Diefe 
Reiterei und feine Legion hielt er, Cäſar'n nachahmend, 
ſtreng innerhalb feiner Befeftigung, um in den Trierern Die 
Meinung zu erregen, als fürchte er fi. Und auch dieſes 
Mal gelang die alte Lil. Die Trierer fchwärmten bei 
Tage um bad Lager herum, fchoffen Pfeile über die Werke, 
wurben immer verwegener, nedten und höhneten bie Rö⸗ 
mer, und zerftreueten fih am Abende forglos und übermüs 
thig. Plöclich fandte Labienus die ganze Reiterei aus zwei 
Thoren, mit dem ftrengfien Befehle, nicht die erfchrodenen 
und fliehenden Feinde zu verfolgen, fondern ſich ſämmtlich 
und allein auf Induciomar zu werfen, ja, feinen einzigen 
Feind zu verwunden, ehe nicht Induciomar getöbtet wäre. 
Denen, die ihn tödten würden, verfpradh er eine große 
Belohnung. Auch fandte er die Cohorten den Reitern nadı 
zur Unterſtützung. Das Glück begünftigte den Anfchlag. 
Induciomar wurde, als er über einen Fluß ſetzte, einge⸗ 
holt und getödtet, und ſein abgeſchnittener Kopf ins Lager 
gebracht, damit Labienus ſich von der Ausführung ſeines 
Befehles überzeugen, und den Lohn auszahlen möge, den 
er verheißen hatte. So Cäſar. Unleugbar ift felbft nad 
dieſer Erzählung an dem ganzen Borgange faum irgend 
Etwas rühmlich, ald der Tod des teutfchen Fürſten. 
Wohl gehet Far aus ihr hervor, daß die Römer vor dies 
9 * 
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3 Eines Mannes Geiſt, Willen und Kraft die höchfte 
forgniß gehegt, und daß fie deßwegen feinen Tod vor 
lem gewünſcht und erjtrebet haben. Auch ift ihnen ges 
gen, ihn zu vernichten. Die Weife jedoch, wie es ih 
n gelungen, bleibet billig in Zweifel geftellt, und viele 
rgänge fpäterer Zeit fcheinen einigen Argwohn zu rechts 
tigen. 


Eilftes Eapitel. 

Caſar zum zweiten Mal auf der rechten Rhein » Seite. 
Gänzliche Unterjochung des linken Ufere. 
Ausgang des Ambiorir 

Jahr 53 — 51 vor Chriſto. 


Induciomars Tod war ein großer Gewinn für bie 
Römer. Die Trierer, beitürzt und vermwirret, zogen ab; 
die Ehuronen und Nervier, fehon verfammtelt, gingen, über» 
tafchet und erflaunet, nadı Haufe. Der Römer Bebräng- 
niß hörte auf, und Cäſar erhielt Zeit und Gelegenheit, 
wahrend des Winters drei neue und ftarfe Regionen zufams 
men zu bringen und in den Waffen zu üben [1]. 

Aber die teutjchen Bölfer gaben nicht verloren, und 
die Sallier, obwohl weniger beharrlich, erhielten den wie 
derfirebenden Sinn. Bon ben Trierern wurde die Gewalt 
in ihrem Staate den Verwandten ihres gefallenen Füriten 
übertragen; fie knüpften mit fernen, wie mit nahen, teutfchen 
Völkern auf der anderen Seite ded Rheines neue Verbin⸗ 
dungen an; fie fchloffen ein Bündniß mit Ambiorir, dem 
Kegreichen Fürften der Eburonen; Nervier, Aduatiker, Mes 
wapier und alle teutfche Volker im fo genannten Gallien 
waren bereit, wieder unter bie Waffen zu treten. Zugleich 
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m jich ie Senonen unter den Galliern zu wirken, 
T, zz treiben. 
ar, Vie nene Gefahr erfennend, ftel noch im Laufe 
ters, zu Anfange des Jahres Brei und fünfzig ver 
mit vier Legionen fu ummernuthet in das Land der 
em, du dieſe meier zum Kampfe zufammen zu 
auch sich Durch Flucht und Zerſtreunung zu retten vers 
Alſo gab er das Yan den Soldaten preis; raubte 
na und Tieh, wlünderte, verwiutete, und zwang die 
erſchrockenen und verlaſſenen Kervier, die zum zweis 
{e das ungehenerſte Ungiück fühlten, zum zweiten 
se Untermerrung. Hirrauf gelang ihm leicht, die 
t und andere galliſche Voiker wieder zum Geborſam 
en. Seine ganze Seele aber wur auf den Krieg mit 
rer und mie Ambdwrir gerichtet, weil er den Herd 
ren wünſchte, auf welchem das Feuer am Stärk⸗ 
ahret ward, das drebend durch alle galliſchen Län⸗ 
te, und ıhm keine Ruhe ließ und feine Sicherheit. 
sit der Schlag entſcheidend werden mechte, follte 
, der Eduronen Fürſt, der ‘Trierer Freund md 
wörderſt abgeſchnitten werden ven aller Hülfe md 
flucht. Deßwegen übergab Cütur alles Gepäck und 
ug des Heeres dem Labtenns, und zeg ſelbſt mit fünf 
erten Legienen gegen die widerſpenſtigen Menapier, 
mniemals Geſaundte un ihn geſchickt hatten; denn er 
„ die Macht, die Wälder, die Sümpfe und bie 
nz derſelben mit dem anderen Ufer des Rheines, 
den Ambierit unbeftegbur muchee. Uwereint über 
nchten die Menapter in dieſer Wäldern und Sum 
rt Echug, dem ſie im den Waffen nicht finden konn⸗ 
te Romer durcheilten in Dre Neers Sinlen die Ge⸗ 
mbren dad Ried, erurufen die Menſchen, werbrams 
Käufer, verwüſteten Pie Felder, und erfüllten das 
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Fand. mit jeglicher Zerſtörung. In diefer Bebrängniß ſand⸗ 
ten die Menapier zum erften Male zu Cäfar und baten un 
Frieden. Cäfar, die Seele von anderen Gedanken voll, bes 
willigte gern ihre Bitte, nahm Geißel, unterfagte ihnen 
alle Gemeinfchaft mit Ambiorir, und ftellte gallifche Reite⸗ 
rei in ihrem Land auf zur Bewachung des Volkes. Hier 
anf zog er mit dem Heere wider die Trierer. 

Im Lande ber Trierer aber war fchon entfchieden. Cä⸗ 
far hatte, vor feinem Zuge gegen die Merlapier, dem Las 
bienus zwei Legionen zu Hülfe gefandt. Diefer, erfahren, 
daß die Trierer im Anzuge gewefen, and ſich auf Die Nach⸗ 
richt von der Ankunft der beiden Legionen gelagert hätten, 
war ihnen entgegen gezogen. Bon ihnen durch einen tiefen 
Fluß, mit fteiten Ufern, getrennet, zweifelnd, daß die Trie⸗ 
ser über denfelben gehen würden, ſelbſt entichloffen, ben 
Uebergang nicht zu wagen, hatte Labienus den Gedanken 
gefaßt, durch einen verftellten Abzug, einer Flucht nicht 
ungleich, den Feind herüber zu Ioden, und ihn unvorfichtig 
zu einer Schlacht zu bringen. Deßwegen hatte er in feis 
nem Lager angelündiget: morgen wolle er aufbrechen; ba 
die Trierer Hülfe von der anderen Seite bed Rheines ers 
warteten, fo wolle er fein Heer nicht der Gefahr eined An⸗ 
griffes ausſetzen. Diefe Ankündigung war den Zrierern for 
gleich, von teutfchen Reitern im römifchen Heere, beren 
Ser; bei denen war, von welchen fie Befreiung hofften, 
sberbracht worben. Als nun am folgenden Tage der Auf: 
bruch wirklich Statt fand, und mit fcheinbarer Unordnung: 
fo glaubten die Xrierer, es fei unwürdig, dem Abzuge ru . 
big zugufehen, und ed würde Tadel verdienen, den Raub 
Galliens in den Händen der Römer zu laffen. Daher feb- 
ten fie über den Fluß, und, voll des Gedankens an Sieg 
und Beute, gewahrten fie nur den fliehenden Feind, und 
bemerkften weder die Unordnung in ihrem Heere noch die 
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E der Gegend. Labienus, die Täuſchung erhaltend, 
die Trierer vorgelodet hatte an den Ort feiner 
änderte auf ein Mal die Richtung, ermahnte die 
en zu fämpfen, als ftänden fie unter Eäfar’& Augen, 
ıb das Zeichen zum Angriff auf den ficheren Feind. 
rierer, von der feindlichen 'Reiterei angefallen, che 
: Schlacht⸗Ordnung zu bilden vermecdhten, und bie 
ıg ber feindlichen Wurffpieße bemerfend, geriethen in 
rung und flohen den nächften Wäldern zu. An fi 
diefer Vorgang von geringer Bedeutung ſein; er 
iber wichtig, weil um diefe Zeit Cäfar mit ‚feinen Les 
aus dem Lande der Menapier heran zog, und jede 
ng vernichtete [2]. Die teutfchen Krieger, die ges 
ı waren auf der anderen Eeite des Rheined, gingen 
: Heimath zurüd. Imduciomar’d Berwandte, ihr 
al vorausfehend, verließen das Baterland und ſchloſ⸗ 
, diefen Kriegern an, um Schutz in ber Ferne zu 
Labienus zog in Trier ein und Cingetorir erhielt 
hfte Gewalt. Nur Ambiorir war noch unbefieget. 
0 fand Cäſar die Lage der Dinge. Sogleich beſchloß 
n zweiten Mal über den Rhein zu geben. Die 
Urfache diefes Unternehmens fcheint er nicht anzuges 
Zwei Gründe, fagt er, hätten ihn beftimmet: weil 
en Zrierern Hülfdtruppen gegen ihn 'gefendet, und 
man den Ambiorir nicht aufnehmen follte. Er nennet 
Diejenigen, die das Erite gethan, noch Die, von 
rn er das Andere beforgte. Seine Erzählımg aber bes 
et zu ber Bermuthung, daß die UÜbier, vielleicht dem 
er der römifchen Kreundfchaft erfennend — denn auch 
ren genöthiget worden, fich zu unterwerfen und Geis 
a ftellen [3] — mit den Trierern im Bunde geweſen 
und daß Eäfar diefe Verbindung, gefährlich wegen 
ähe und wegen der unüberfehbaren Berhältniffe im 
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Junern Teutſchlands, zu zeritören gewünſchet habe. Uns 
verfennbar war wenigſtens die Freundfchaft zwifchen Säfar 
and den libiern getrübt, und fie waren in den, allerdings 
nach der Lage ber Länder wohl begründeten, Verdacht geras 
then, daß fie den Trierern zu Hülfe gezogen wären [4]. Cäfar 
aber fand nicht für gut, die Sache ernitlich zu nehmen, und 
Rellte fich gern, ald glaubte er an die Berficherung ihrer 
Treue [5]. Er ließ nämlich eine Brüde über ben Rhein 
fchlagen, und ging, etwas oberhalb des eriten Heberganges 
aus dem Lande der Trierer in bad Land der Libier herüber. 
Alsbald fchickten die Ubier Gefandte zu ihm, um fich zu 
rechtfertigen. „Nicht aus ihrem Staate, fagten fie, fei 
„den Trierern Hülfe gefendet, fondern von den Sueven; 
„fie hätten die Treue nicht verleßet. Alſo möge er ihrer 
elhonen. In dem gemeinfamen Haffe der Germanen möge 
„er nicht Unfchuldige mit den Gchuldigen büßen laſſen. 
«Wenn er mehr Geißeln wolle: fie wollten fie ftellen.” Cä⸗ 
far nahm diefe Rechtfertigung an. Als er nun aber nadı 
den Wegen und den Zugängen zu dem Lande ber Sueven 
fragte: da gaben fie ihm die alte Antwort, die ihnen fchon 
ein Mal Erlöfung verfchaffet hatte, Die fie jedoch faſt Dies 
ſes Mal dem Berderben nahe brachte. „Die Sueven, ſagten 
„fe, hätten ade ihre Mannihaft an Einem Orte verfams 
‚melt; und allen Kationen unter ihrer Herrichaft befohlen, 
‚mit Roß und Mann zu Hülfe zu ziehen.” Diefe Antwort 
beftimmte Cäfär ein Lager aufzufchlagen und baffelbe mit 
Lebensmitteln zu verforgenz; den Ubiern befahl er, ihr Vieh 
fort zu treiben, und alle ihre Habe zur Sicherheit vom 
Land in befeftigte Orte zu bringen: er wolle die Sueven 
erwarten, und fie unter günftigen Verhältniffen zur Schlacht 
zu bringen fuchen. Die erfchrodenen Ubier erfannten nun: 
mehr ihren Fehler‘ und änderten die Sprache. Nach mweni- 
gen Tagen kamen ihre Kımdfchafter zu Cäfar mit folgendem: 
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e: „Die Sueven feien, ſobald fie fihere Rachricht 
ümifchen Heer erbalten, mit allen ihren Bundes Ges 
bis an die Gränze ihres Landes ;zurüd gegangen. 
bt fei ein Wal von ungeheuerer Größe, Bacenid 
nt, ber, tief in das Innere bed Landes gehend, 
ıatürfiche Mauer zwifchen Sueven und Cheruskern 
Diefe wie Jene abhaltend von Feindfeligleiten und 
Bzügen. Am Eingange diefes Waldes gelagert, hät 
ie Sueven befchloffen, die Römer zn erwarten.” 
m Cäſar diefen Bericht erhalten, hielt er fürs Beſte, 
ie Zeit der Erndte, über den Rhein zurüd zu gehen, 
em Borwande, er befürdhte Mangel an Lebensmit⸗ 
Um jedoch einigen Schein zu retten, ließ er einen 
er Brüde, vom linfen Ufer her, unabgebrocdhen fie 
richtete vor der Brüde einen Thurm, ließ den Ort 
erfchanzen und legte eine Befaßung hinein, mehr um 
er in der Treue zu erhalten, ale um die Sueven zu 
1, die ihm fo fern waren. 
eine Seele aber war fchon mit einem anberen düſte⸗ 
danken befchäftigt. Ambiorir war unbeswungen ger 
Po er gewefen, was er gethan, feit dem mißluns 
Zuge der Trierer gegen Labienus, wird nicht gefagt. 
far über den Rhein zurüd kam, lebte er in einem 
fe im weftlihen Theile des Arbdenner- Waldes, ums 
yon Freunden und Getreuen. Rad; Allem, was Gäs 
ı. diefem Mann erzählet, früher oder fpäter, ift es 
nöglich, den Glauben zu gewinnen, er habe eine fo 
: Gelegenheit, wie die Fahrt des Feindes über. den 
gänzlich verfäumet, fich um Nichts befümmert, und 
ne Jahreszeit, uneingeben? feines. Lebens, feines 
und feines Baterlandes, mit Freunden und Bertraus 
ben Genüffen des Landlebens vergeudet; vielmehr 
ſich die Vermuthung hervor, daß auch er fidy mit deu 
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Römern abgefunden, als Labienus die Trierer unterwarf [7], 
dag er vielleicht: einen Frieden gefchloffen, und daß er im 
Schutze diefed Friedens ruhig und mit Vertrauen, im Schats 
ten vaterländifcher Haine, gelebt, und ſich mit feinen Ges 
fährten früherer Thaten erfreuet und mit ber Hoffnung auf 
beffere Tage getröftet habe. Auf ihn richtete Cäſar zuerſt 
feinen Blid. 

Um ſich diefes Mannes zu bemächtigen, ſchickte er for 
gleich den Minucius Baſilus mit der ganzen Reiterei vors 
aus, und befahl ihm, mit größter Schnelligkeit den günflis 
gen Augenblick zu benuten, und fein Yeuer anzumadhen, 
damit feine Annäherung nicht erfannt werden möge. Bas 
ſilus vollzog den Befehl. Bon den Eburonen, wie im Fries 
den auf den Feldern zerfireuet, wurden Viele aufgegriffen 
und um bed Fürften Aufenthalt befragt; Alles ward anges 
wandt, um zu verhüten, daß Feine Nachricht zu Dem ges 
langte, auf den man Jagd machte. Es gelang. Die Neis 
terei fam an feine Wohnung hinan und bemächtigte ſich 
alles Kriegeögeräthes, der Pferde und Wagen. Dennod; 
wurde die Argfift der Römer durch die Treue ber Genoffen 
des Fürften um ihre Beute betrogen, und Ambiorir entging 
dem Tode des Meuchelmorbes [8]. Während feine Freunde 
den Römern Widerftand Ieifteten, warf er .fih auf ein 
Herd [9], und fand eine Zuflucht in den Schluchten Des 
wehlbefannten Waldes, nicht verlaffen von ben Geinigen. 
Kaum aber war er in Sicherheit, fo ſchickte er geheime 
Botſchaft durch das Land [10]: an gemeinfame That fei 
nicht zu denken; ein Geber möge für ſich felbft forgen und 
bandeln. Hierauf zerfireueten fi die Eburonen. Einige 
ſuchten Leben und Habe in fremden Ländern zu fihern; An- 
dere eilten zu den Küften des Meeres; die Meilten verbars 
gen fich in Wäldern und Sümpfen, und fchabeten dem graus 
ſamen Feinde, fo viel fie vermochten. Katiuolk aber, der 
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» Kürft der Eburonen, durch fein: hohes Alter außer 
de, die Laft des Krieges ober die Befchwerben der 
t zu ertragen, endigte fein Leben durch freiwilligen 
11). | 

Säfar, mit dem Slüde hadernd, daß es ihm einen fol- 
Anfchlag verborben habe [12], ließ nun, um Fürſt und 
der Eburonen, ihm auf das Aenßerfte verhaßt [13], 
rnichten, alles Fuhrwerk ſaͤmmtlicher Legionen nad 
tifa bringen, nad) jenem feiten Lager, welches Sabi⸗ 
nd Gotta vor vier Jahren zu ihrem linglüde verlaf 
atten, unb gab dem Kelb- Öberften Q. Tullius Cicero 
Region zur Beſchützung deſſelben. Die übrigen neun 
nen vertheilte er in drei gleiche Theile, um das Land 
en Richtungen zu durchziehen. Er felbt nahm mit drei 
en den Weg gegen die Schelde hin und in die weitlidy 
Theile des Ardenners Waldes, wohin Ambiorir, von 
ven Reitern begleitet, geflohen fein follte. Sn fieben 
n verfprad; er zurüd. zu kommen, und wiünfchte auch 
urüdfunft des. ganzen Heered. Aber er lernte auf bie 
Juge einen Kampf neuer Art kennen, vor welchem feine 
: zu Schanden wurde. Nirgende fand fich ein Heer, 
ich zur Schlacht ftellte; nirgends eine Stadt, nirgends 
Berfhanzung, die fich zu vertheidigen verfuchet hätte. 
ganze Land, der ganze Boden war feindlih. Die 
menge war zerſtreuet; in jedem Thal, in jedem Ges 
erharreten bewaffnete Menfchen, vom bitterften In⸗ 
re, von Roth und Berzweifelung getrieben, ciner günflis 
Selegenheit, um Rache zu nehmen für den Frevel, mit 
er ihr Vaterland zerſtörte. Wenn nun Gäfar feine 
ren vereinet dahin führte: fo zeigte ſich Niemand, der 
ym bloß geftellet hätte; wenn er aber feine Soldaten 
mete, um die Feinde aufzufuchen in ihrem Beritede, 
urden fie überfallen und getöbtet. Cäfar, die Erfolg. 
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Iofigkeit aller feiner Bemühnmgen in einem folchen Kampfe 
erfennend, vom höchften Zorne entbrannt gegen ſolche Feinde, 
und erfüllet von dem Berlangen, ihren Stamm und ihren 
Ramen auszutilgen von der Erbe, fandte zu ben gallifchen 
Bölfern ringsher, fuchte die Habgierde der Menfchen aufs 
zureizen, und bot ihr der Eburonen Land und Habe zum 
Raube an. Daburch hoffte er feinen Zweck zu erreichen, 
and die Gefahr von feinen Soldaten hinweg auf die, Bars 
baren zu bringen. 

Indem aber Gäfar biefen gottiofen Kampf kaͤmpfte, 
und ohne Scham und Scheu eines teutſchen Volkes Eigen 
tbum zum Raub ausbot, wurde Das, was er und feine 
Soldaten fchon geraubt, und, wie fie glaubten, zu Aduatika 
in Sicherheit gebracht hatten, beinahe von einer Schar 
teutfcher Reiter zur Beute gemacht. Zwei tanfend figams 
brifche Reiter waren über den Rhein gegangen, fei es, daß 
fe Kundſchaft über bie Lage ber Dinge einziehen, oder daß. 
fie den Eburonen Hülfe bringen follten. Diefe Schar ers 
fahr, daß Gäfar felbft, daß das ganze römifche Heer entfernt, 
and dag alles Fuhrwerk, alles Gepäd und called Gezeug 
der Römer zu Muatila unter dem Schuß einer einzigen 
Region zufammen gebracht fei. Vielleicht erfuhren fie auch, 


daß Cicero einen Theil diefer Legion in entferntere Felder . 


gefandt hatte, um Getreide ind Lager zu holen: denn Cä—. 
far hatte befohlen, daß er die Truppen ſtill und fireng im - 
kager halten follte, und Eicero hatte diefen Befehl wirklich 
ſechs Tage lang genau befolgt: am fiebenten Tag gber gab 
a, da Alles ruhig geblieben war, dem Verlangen der Sol⸗ 
daten nadı und erlanbte bie Abſchweifung eines bedeuten 
den Theiles der Beſatzung. Da faßten die figambrifchen 
Reiter deu Entfchluß, das Lager zu überfallen und fich des 

großen Raubes der Römer zu bemächtigen. Und fo groß war 
die Rachläffigkeit der Römer, daß fie ‘ganz unbemerkt bie 
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: das Haupts Thor des Lagerd famen, und an daſſelbe 
tanritten, wie vor die eigene Wohnung. Indeß gelang 
der Eohorte, die an diefem Thor als Wache aufgefteliet 
ar, ben erſten Anprall abzuwehren. Hiermit war für die 
utfchen Alles verloren. Während fie nämlich um das La 
r herum fchwärmten, um einen anderen Eingang zu fr 
m, während die Römer im Lager in befto größerer Angf 
wen, jemehr das Schidfal der Legion unter Sabinus umb 
‚tta die Vorftellung von Unglüd an diefen Ort gefnüpfe 
tte, famen die Truppen vom Felde zum Lager zurüd. 
iefe, erfchroden über den Anblid, unterbrachen ihren Zug; 
: Tentfchen, ungewiß, ob nic;t Cäſars Regionen fich nas 
ten, ſammelten fidy und ließen ab vom Lager. Sobald 
aber ihren Irrthum erfannt hatten, flürzten fie fidy mit 
‚geftüm auf die Römer hin. Bon biefen brach ein Theil 
ech und erreichte das Lager; die Meilten wurden nieber 
hauen. Die teutſchen Reiter aber gaben die Belagerung 
f und zogen ab, weniger vielleicht, weil fie an der Ueber 
iltigung diefer Legion verzweifelten, ald weil fie Rady 
ht von Cäſars Zurüdkunft erhielten. Denn Cäfar traf 
der That am Abende diefed Tages vor dem Lager ein; 
d fand in demfelben Alles in der größten Beftürzung und 
edergefchlagenheit. So fell war man von feinem Unter 
nge überzeuget, daß man an fein Leben nicht eher glaubte, 
; bis man ihn mit eigenen Augen gefehen hatte [14). 
Indem fich aber die Römer nad und nach von ihrem 
hreden erholten, ftrömte allerlei Gefindel, auf Cäſars 
ıf, zufammen, um im Lande der Eburonen zu rauben und 
plündern [15]. Diefe Menfchen verbreiteten ſich hierhin 
d dorthin; Gäfar unterftügte mit feinen Legionen das 
tlofe Wert. Alle Häufer, alle Gebäude wurden nieder: 
wannt; alles Getreide ward aufgezehrt ober vernichtet; 
3 ganze Land dergeftalt verödet und verwüſtet, daß man 
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die granſame Hoffnung faßte, die Menfchen wilrben, wenn 
nie fi, für den Augenbli and, vielleicht retteten, zu Grunde 
gehen vor Hunger und Kälte. Das aber, was Cäfar’n die 
größte Freude gemacht haben würde, ward nicht erreicht: 
Ambiorir entging allen Nachſtellungen. Die römifchen Reis 
ter, ihres Feldherrn Begierde bemerfend, und bes größten 
kohnes gewiß, bewiefen einen nie gefehenen Eifer, fi ch des 
teutfch\n Fürften zu bemächtigen; aber umfonfl. Ambiorir 
ward überall gefehen; nur vier Reiter. waren in feiner Bes 
gleitung; überall fehlte nur ein Geringes, daß man ihn nicht 
erfaßte: aber ein Geringes fehlte überall. Der Fürſt Ams 
biorir war ficher in feinem Volke, weil er mit feinem Bolfe 
fir Recht und Freiheit geftanden hatte, weil deßwegen fein 
Volk ihm die Treue bewahrte, und der Gedanfe eines Vers 
rathes an dem Fürften bes Baterlandes fern blieb von jes 
der enfchlichen Seele [16]. 

Aber erreichet wurde Nichte. Durch bie Thaten, bie 
bintigen Gräuel, die Berräthereien, Treulofigfeiten und arg⸗ 
Ifigen Künfte jeglicher Art, in welchen und gegen welche 
die teutfchen Bölfer jenfeitd bed Rheines feit fünf Jahren 
für ihr höchſtes Gut unglücklich gerungen hatten, waren ihre 
Kräfte erichöpft. Ihre Männer waren umgekommen durchs 
Schwert in großer Zahl; die Blüthe ihrer Jugend war ges 
fallen im Kampfe; von Greifen, Weibern und Kindern was 
ten fehr viele janımervoll zu Grunde gegangen. Ihre Flus 
ven waren verödet ; ihre Städte und Dörfer lagen im Schutte; 
Grauen und Trauer erfüllte das Land. Aus den Seelen 
der Lieberlebenden verſchwand ber Gebanfe der Freiheit noch 
nicht, aber es fehlte der Glaube an das Glück; das alte 
Bertranen war dahin; und bag kümmerliche, gebrochene Ge⸗ 
Ihlecht folgte mehr und mehr, mit Gleichgültigkeit auf das 
keben fehend, den Befehlen feiner Herren, weil Ruhe ihm 
hochſtes Bedürfniß war. - 
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Bis zu Diefer Zeit mag Cäfar die galliſchen Bölfer mit 
e Freundlichleit und Schonung behandelt haben. Dem 
var fiher, daß fie, fobald die Germanen längs bes 
ines unterworfen und dadurd, die Gallier gänzlich, ab 
mitten waren von der freien Welt, nicht im Stande 
würden, ihm zu entgehen. Sie, durch dieſes Verfah⸗ 
getäufchet, hatten daher an dem ungeheueren Kampfe 
teutfchen Völker nicht den Antheil genommen, den fie 
andiger Weife hätten nehmen follen. Für diefe Nady 
gkeit haben fie ſchwer gebüßet, und zu ſpät berenet, 
fie fogar mitgewirfet zur Unterdrüdung der teutjchen 
er. Denn nachdem diefe Bölfer zu Boden geworfen 
en, wandte Cäfar feine Künfte und feine Waffen gegen 
verwidelte und verlodte fie, und führte fie von Gtufe 
Stufe in das Unglüd hinab, bis auch fie den Wider 
» aufgaben und, ermattet und ermüdet, Rettung fuch 
im Gehorfam und in Untermwürfigfeit. Ein furdhtbarer 
g entitand, in feinem Urfprung eben fo abjcheulich, ale 
Krieg gegen die teutfchen Völker, eben fo gräßlich in 
Weife, in welcher er geführet ward, eben fo unglüdfelig 
inem Ausgang; aber wie von größerem Umfange, fo 
fürzerer Dauer. Ein Feldzug, im Jahre zwei unb 
ig vor Chriſto, reichte hin, die Gallier zu bezwingen. 
em Kriege blieben die teutfchen Volker in Gallien feis 
yveged fremd; aber es fehlte die Macht. Nur Zuduns 
der vorigen Freiheit zeigten fich in ihnen, deſto fchmerzs 
r, je tiefer fie die Erinnerung an frühere Thaten aufs 
n. Als endlich auch den alten Freunden der Römer, den 
tern, Die Augen aufgegangen waren, und nun eine Berfamms 
aller galliichen Staaten zu Bibracte angefeßet wurde: ba 
en die Teutfchen nicht. Die Trierer allein blieben aus, 
gaben, die Entfernung ihres Landes erwägend, und 
denk ihres Unglückes, Feine Hülfe; aber fie halfen auch 
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den Römern nicht in dem ſchrecklichen Kampfe [17]. Zu einer 
großen Unternehmung der Gallier ftellten felbft die Eburo⸗ 
nen drei taufend Mann [18], und bewiefen dadurch vor 
Belt und Nachwelt, daß ed bem Zorne des gewaltigen 
Imperatord nicht gelungen war, ihren Stamm und ihren 
Namen auszurotten. Bielleicht aber vegten fie burch ihre 
neue Theilnahme an Galliend Kämpfen diefen unedlen Zorn 
von Neuem wiber ſich auf. Denn ald bei Alefia, nad 
einem fchauderhaften Kampfe, das Scidfal Galliens ent⸗ 
fhieden war; als der furchtbare Obers Feldherr der Gallier, 
Vercingetorix, im tiefften Sammer im römifchen Lager ers 
fheinend, dem Sieger Helm und Schwert zu Füßen geleget 
hatte [19]; als bie Völker Galliend alle befieget waren, fein 
Staat mehr zum Kriege rüftete um zu widerſtehen, und 
nur noch einzelne Männer aus den Städten auswanderten 
und ſich auf dem Lande zerfireueten um feiner Gewalt zu 
entgehen; als er bewegen, ein und fünfzig Sahre vor 
Chrifto, Truppen nad allen Gegenden ausfandte um auch 
die legten Spuren der Widerfeglichleir gegen feine Befehle 
ju vertilgen: da konnte er fich den Genuß nicht verfagen, 
felbft nach dem Lande der Eburonen zu ziehen, und Rache 
zu üben [20]. Es fchien ihm, ba alle feine Bemühungen, 
den Fürſten Ambiorir in feine Hände zu befommen, vergebs 
lich gewefen — fo Heinlich war der große Mann! — feis 
ner Würde angemeffen [21], durch günzlicye Zerftörung bes 
kandes, durch Vernichtung der Menfchen, der Wohnungen, 
des Viehes, bei denen, welche etwa burd Zufall dem Tod 
entgingen, einen ſolchen Haß gegen Ambiorir zu häufen, 
daß er, ald der Urheber fo ungeheuerer Unfälle, auf immer 
von feinem eigenen Volke verfolget werden müßte. Und die 
3erftörung wurde bewirkt im fchauberhafter Weife; aber Cä⸗ 
far hatte den Aerger, daß ber teutfche Kürft auch dieſes 
Mal entging und einen Ausweg zu finden wußte, um als 
10 
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zu leben und zu ſterben [22]. Zu gleicher Zeit 
u8 gegen Die Trierer gefandt, Die nie den Ber 
8 gehorchten, did wenn fie durdy Gewalt ge 
den. Sie wagten noch ein Mal, die Lebten, 
n; aber fie hätten das Uuglüd, daß ihre Für 
ft oder im Kampfe, lebend in die Hand dei 
1 [23]. Da unterwarfen fich die Trierer; und 
auf der Tinten Seite des Rheines erkannten 
haft an und gehordhten römifchen Befehlen. 


Zwilftes Eapitel. 
Die Zwifchenzeit, von der Unterwerfung Gals 
liene bie zu den Kriegen im inneren 
Zeutfchlande. 


Jahr 51 — 29 vor Ghriſto. 


Acht Sahre waren verlaufen, und die Zreiheit der teut⸗ 
(hen Bölfer auf der linken Seite des Rheines, und die 
Greiheit aller Gallier zwifchen den Alpen, den Pyrenäen 
und den Meeren war vernichtet. Inzwiſchen hatten fich 
Rom's innere Verhältniffe weiter entwidelt, und Gäfar hatte 
nicht aufgehört einzugreifen in dieſe Entwidelung. Sein 
Geift war groß genug, gleichzeitig Galliens Zerftörung zu 
bewirken und Rom's Verberbniß zu benugen. Die eriten 
fünf Jahre, für welche ihm Gallien bewilliget war, hatten 
nicht ausgelanget für die Erreichung feiner Zwede: in einer 
neuen Verbindung mit Pompejus und Graffus waren ihm 
neue fünf Jahre zugeftanden [1]. In diefer Zeit hatte 
Eraſſus feinen Tod gefunden, und das Band der Verwandt⸗ 
(haft, das Caſar und Pompejus verknüpfte, war zerriffen 
darch den Tod der Julia, Eäfar’s Tochter und Pompeius 
Gemalin. Alſo hörte alle Gemeinfchaft auf und die beiden 
Häupter der Parteiung, der Nothwendigkeit gegenfeitiger 
Zäufchung entbunden, ließen ihrer Eiferfucht Freien Lauf, 
md verfolgten ohne Schen die Plane ihrer Selbftfucht und 
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ſierde. Das große Reich war zu klein für Beide; 
a8 furdhtete Caäſar's Macht, Caſar des Pompejus 
> Jener konnte feinen Scheren ertragen, Dieſer feinen 
ı Iciden. Pompejus aber verfüumte tie Zeit in vers 
r Eelbitgefälligfeit; Cäfar ließ fein Mittel unbenukt, 
Ecelen der Menſchen, durch Aufregung der edel⸗ 
yenfchaften und der gemeiniten, zn gewinnen für fih 
e Zwede. Und Gallien verſchaffte ibm dieſe Mit 
die Gaben und Eigenfchaften, mit welchen bie Ra 
ausgcerüftet batte, erleichterten ihm ihre Berwer 
Mührend er durd feine Thaten einen Ruhm ge 
deſto größer, je liebenewürdiger und ausgezeichneter 
r erjchienen war; während feine außerorbentlichen 
in ımerhörten Feten gefeiert, von Mund zu Mund 
get, auch zu den Unteriten und Gemeinften feinen 
brachten [2], bifdete er in Gallien unter ſteten Käm⸗ 
Heere, welche, von jenem Geilte, feiner Art und 
Stücke bezanbert, ibm den Sieg verichaffen fonnten 
feine Feinde und Gegner, und der Raub Gallien 
us, durch Beſtechung und Verführung die Gelegen 
gewinnen, um diefe Heere nicht ohne einigen Ans 
3 Rechtes gebrauchen zu konnen. - 

deutlicher er aber erkannte, dag dieſe Gelegenheit 
ste, deito größer war fein Berlangen die ‘Ruhe in 
zu befeitigen, am weder durch einen neuen Krieg 
enblicke der Entſcheidung aufgehalten zu werden, 
ı Krieg hinter fih zu laffen bei ſeinem Abzuge. 
ym er, im Jahre ein und fünfzig vor Chriſto, fein 
Yager in Belgien, und zeigte ſich bier zugleich aufs 
und furchtbar, damit fein Staat die Hoffnung faf 
e, er werde mit einigem Erfolge den Kampf er 
önnen, aber auch mild und freundlich, Damit Nies 
ı neuen Verfuchen gereizet würde. Zu den Staaten 
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redete er auf eine fo ehrenvolle Weife, daß fie felbit auf 
dem blutgetränften Boden ihres Baterlandes nicht: glauben 
konnten, die Freiheit fei verloren; die Kürften liberhäufte 
er mit reichen Gefchenten, um in ihnen die alte Gefinnung 
zu erfliden. Neue Forderungen wurden nicht gemacht, das 
mit die Unterwürfigkeit, Friede genannt, Allen vorkommen 
follte ald das fchönfte Gut. So mußten, wie Cäſar glaubte, 
alle Gemüther, verlodt und umftridet [3], durch Ruhe für 
die Ruhe gewonnen, fie mußten durch verfüßete Thatlofigfeit 
um die alte Kraft gebracht, und in der Freude des Gehor- 
chens, felbft um den Gedanken an die Freiheit betrogen werben. 

Endlich, nachdem Gäfar die überwundenen Völker läns 
ger ald ein Jahr durch ſolche Künfte zu bezaubern gefuchet 
hatte, verließ er den Nhein und ging nad Stalien, um 
Rom's Schidfal zu beftimmen und das eigene Schifal zu 


erfüllen. Die teutfchen Völker, die von ihm unterworfen ' 


warn, oder die er zu verloden verftanden hatte, gaben 
dm eine Begleitung mit, welche fich im Fortgange der Zeit 
fehr verhängnißvoll gezeigt und wefentlich beigetragen hat, 
Rache an Rom zu nehmen für den verübten Frevel. Cäſar 
namlich hatte mit Bewunderung die Weife der Teutfchen 
geiehen. Ihr gemifchter Kampf, Fußvolk mit Reiterei vers 
emet, hatte fein Erſtaunen erregt; ihre unbezwingliche Tas 
pferkeit, ihre Ausdauer, ihre Treue und ihre Aufopferung 
hatten ihm das Geſtändniß abgezwungen, daß fie Allen 
überlegen fein würden, wenn ihnen nicht die wiſſenſchaftli⸗ 
hen Grundfäge der Kriegskunft fehleten. Deßwegen hatte 
er Tangit teutfche Sünglinge zu gewinnen und mit ihnen fein 
Heer zu verftärken geſuchet. Weil er aber den teutfchen 
Voölkern auf der linken Seite des Rheines nicht trauete: fo 
hatte er fie von der anderen Seite dieſes Fluffes herbei zu 


sichen geſtrebet. Wahrfcheinfich aber hatte er, fo lange w 


in Gallien war, nur bei ben Ubiern Gehör gefunden wit 


\ 
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ng. Die Zahl der Teutfchen in feinen Heeren 
lein geblieben; fie überftieg nicht einige huns 
Dennoch verhehlt er es nicht, daß fie in fer 
chlachten in Gallien theild durch Erhöhung des 
des Vertrauens in ihren Gefährten, theils 
rn Kampf, den Ausfchlag gegeben haben. Er 
feinen Anftand, ihnen, im Angefichte des gan 
en Vorzug einzuräumen, der ihnen gebührete. 
riff auf einem Zuge gegen Bercingetorir bie 
dımum an, welche er, von der Loire ſüdlich 
feinem Wege fand. Die Einwohner, an ihrer 
weifelnd, fchicften Gefandte, baten um Scho⸗ 
ı Geißeln und verftatteten die Befeßung der 
biefem Augenblide nahete ſich des Bercingetorir 
begann das Gefeht. Sogleich ergriffen die 
on NRoviodunum die Waffen wieder, die fie fo 
eleget hatten, ihre Geißeln nicht achtend, da 
ergewinnung der Unabhängigkeit galt. Cäſar's 
en fich nicht ohne Beſtürzung von zwei Seiten 
griffen; feine Reiterei fing an zu wanfen. Er 
für den Fall der Noth, eine Schar von vier 
hen Reitern bei fich behalten. Diefe fandte er 
Bebrängnig am Größten war. Ihren Anfall 
te Gallier nicht aufzuhalten. Sie flohen, und 
unterwarf fi von Neuem den Befchlen des 
Als ſich nachher eine viel größere Gefahr ers 
ft alle Völfer Galliend zufammen traten, umd 
schaftlichen Aufftand unter der Anführung des 
: verabredeten, als fie alle Wege nach Stalien 
hatten, damit Cäſar abgefchnitten würde von 
n feinen Hilfsquellen: da fandte Diefer über 
ınd ließ von den Ubiern [5] Reiter holen und 
€ Fußgänger, Die vereinet mit den Reitern zu 
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fümpfen pflegten. Und da die teutfchen Reiter Feine guten | 
Herde hatten: fo nahm er, ohne Anftand, den römifchen 
Reiten ihre Pferde und gab fie den Teutfchen. Und bald 
hatte er Urſache ſich dieſes Umtauſches zu freuen. Er wollte 
in das Land der Sequaner gehen, um der Provinz näher 
zu fein. Die Gallier hielten feinen Abzug für Flucht. Alſo 
ſtellte fich ihm Bercingetorir auf der Gränze der Fingoner 
entgegen. Die Reiterei deffelben erfchten in drei Abtheiluns 
gen; die eine verfperrte den Römern den Weg, die beiden 
anderen zeigten fich beweglich an den Seiten: das Fußvolk 
Rand in Schlachtorbnung vor Dem Lager. Die Reiter ſchwu⸗ 
ten einander einen feierlichen Eid: daß Derjenige, ber an 
diefem großen Tage fehlen ober ſäumen würde, in fein 
Hand Aufnahme und femen Zugang finden follte zu feinen 
Kindern, feinen Eltern, feinem Weibe. CAfar erfannte, daß 
an dem Ausgange diefed Tages das Schicfal der Römer 
in Gallien hänge. Er theilte feine‘ Neiterei gleichfalls in 
drei Haufen; die Legionen fteilte er in Schlachtorbnung. 
Der Kampf warb allgemein unter den Reitern. Die Roͤ⸗ 
mer famen bier ind Gebränge und dort; es half Nichte, 
daß Cäſar die Legionen zur Uxterftübung ber Wanfen- 
den vorfchob. Endlich aber warfen die teutfchen Reiter 
fh auf die rechte Seite hinaus, umgingen: die feindlichen 
Scharen, oder durchbrachen fie mit unmwiderftehlichem Stoße, 
bemächtigten fich der Höhen, zwangen die gallifchen Reiter 
zur Flucht Bid in das Lager des DVercingetorir, töbteten 
eine große Zahl der Fliehenden und nöthigten den Oberfeld⸗ 
bern, audy fein Lager zu verlaffen und ſich nach Alefia zus 
ru zu ziehen [6]. Bor diefer Stadt kam es bald nachher 
ju einem neuen Gefechte zwifchen der Neiterei. Die Römer 
geriethen abermals ind Gedränge; Cäſar aber fandte feine 
Germanen hin, wo am Meiften zu fürchten war. Dieſel⸗ 
ben fiherten ihm auch Diefes Mal den Sieg und machten 


Erited Buch. Zwölftes Eapitel. 


g von Alefia möglich. Und als nun Beran- 
bebränget warb, als fchon die grauſauſten 
m ihm ergriffen werden mußten, um noch läns 
‚ ald aber auch ein großes Heer, von allen 
iens zufammengebracht, heran zog um ben 
m zu befreien, als die Gallier mit den größ 
n die Schlacht begannen, die Belagerten und 
iung Kämpfenden ſich durch gegenfeitigen 3 
n, das Yeußerfte zu wagen für die gemeiw 
darüber ein furchtbarer Kampf entftand, von 
ge die Zukunft Galliens abhing, und ald vom 
zum Abend noch Nichts entfchieden war: da 
[8 die Germanen den Ausſchlag, und führten 
inbruch in die Keinde die Entfcheidung herbei. 
illier verſuchten umfonft, das Unglück dieſes 
erwinden. Sie lümpften einen vergeblichen 
‚re Freiheit ging verloren für ewige Zeiten [7]. 
er, duch folhe und ähnliche Erfahrungen 
zr zu einer großen Borliebe für teutfche Krie 
konnte fich nicht von ihnen trennen, als er, 
8 Neußerite gegen Rom und feine Feinde zu 
lien verlaffen wollte. Er umgab fich nit 
hen Reitern, fondern er hob auch in den teuts 
„ bie von ihm unterworfen waren, die junge 
us, und bildete diefelbe, auf eigene Koften, 
n, die er nachmald dem gemeinen Weſen zum 
nacht bat [8). Diefe Legion, in römijcher 
t, bewaffnet, geübet, begleitete ihn auf feiner 
en Fahrt. Ihre Thaten find verloren in dem 
ı Werke, von Geift, Kraft, That und Blut, 
ar auf den Trümmern des rämifchen Gemeinwe⸗ 
rfchaft über die Welt zu gründen itrebte. Ju 
nen fie nicht; nicht in Hiſpanien. An dem as 
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glädfeligen Tage bei Pharfalns aber, an welchem Ron's 
Schickſal entfchieden ward, ging von ihnen die Entſcheidung 
aus. Pompejus war an Reitern fehr überlegen. Lange hatte. 
man, in ſchwankender Schlacht, gefämpfet. Da ließ Pomper 
jus, des Erfolges fücher, von dem Flügel ber einen großen 
Schwarm Reiter vorftürzen, um Cäſar's Heer im Rüden zu 
faffen. Cäſar aber gab den teutfchen Cohorten das Zeichen: 
und mit fo geoßer Schnelligfeit warfen fie ſich in die Feinde hin⸗ 
ein, daß fie zu Roß, dieſe zu Fuße zu kämpfen fchiehen. Die 
anaufhaltfame Flucht der Reiter ri fogleid) Die leichtbewaffne⸗ 
tn Echaren hinweg; bald folgten bie ſchweren Legionen, und 
Caſar rühmte ſich eines vollftändigen Sieged. Seine teutfchen 
Scharen aber ließ er nicht von ſich; fie begleiteten ihn, im 
Berfolge dieſes Siege nad, Aegypten und nach Libyen, und 
überall blieben fie fic) gleich, und erhielten überall dad Berr 
trauen des gewaltigen Imperators. 

Die Cimbrer und Teutonen hatten durch Kampf und Uns 
tergang Furcht und Schreden mit dem Namen Germanen vers 
einet [9], Dieſen Eindrucke war durch die Weife, in welcher 
die teutfchen Bölfer gegen Safar gekämpfet hatten, ein fittlis 
her Zufag beigemifcht in den Gedanken der Römer. Die Bor, 
lebe, welche Eäfar für die teutfchen Krieger zeigte, und die 
Treue, Tüchtigfeit, Gewandtheit, mit welcher diefe Krieger 
Caſars Schlachten fchlugen und gewannen, vermehrten biefen 
fttlihen Zuſatz. Schwerlid wurde fortan in Rom ber Teut⸗ 
ſchen gedacht, ohne daß ein Gefühl von Achtung aufftieg in der 
Bruft eined jeden edelen Menfchen. Diefes Gefühl üt in der 
Folge der Zeit dem tentichen Volke zu Gute gefommen, und 
deßwegen ſind auch die Männer nicht umfonft gefallen für ihr 
Volk und ihr Vaterland, die, fen von der Heimath für eine 
fremde Sache fümpfend, ihren Tod gefunden haben, 

Ueber dieſes Baterland aber breitet fidy nach Cäfar’s Ents 
fernung vom Rhein ein neues Dunkel hin, das Niemand auf: 
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mag. Ohne Zweifel ward es viel ruhiger auf beiben 
es Fluſſes [10]. Die Bölfer in Gallien waren a: 
d man veritand die Kunft, fie in der Erfchöpfung 
Dieſe Kunft, von Cãſar erfunden, von ihm bei 
'ge hinterlaffen und bei feinem Tode, vier und vier 
r Ehrüto, vererbet, wurbe mehr und mehr andge 
fonnen aber nur vermutben, worin fie beftanden 
Legionen blieben in Gallien, vier gegen bie teuts 
F, vier gegen bie celtifchen; die junge Mannfdyaft 
ward ausgebeben ; hin und wieber wurden Feſtun⸗ 
et [11]; große und ftarfe Straßen wırden gebaut, 
leihten und fchnellen Verkehr aller Theile bes 
ewirten, und Alles, was die Bildung voraus hat 
beit, wad Handel und Gewerbe Lockendes und Reis 
neten, was Kenntnijje aller Art gewähren, fcharfe 
he Einrichtungen, firenge Geſetze, harte Strafen, 
:päben und Laufchen, überdieß Aufwand, Pracht 
ein jeglicher Weife, Alle dDiefed wurde nach und 
yendung gebracht, um das Land von den Pyrenäen 
eine zu fihern und im Schorfame zu erhalten und 
rfigkeit. Die teutichen Bölfer auf der rechten Seite 
3; aber, wenn fie aud) den alten Haß gegen die Rö⸗ 
eten[12], batten alle Urjache, diefe Gränze nicht zu 
e. Die Umitände, die fie früher in Kriege gegen 
n Voͤlker getricben batten, waren nicht mehr vors 
ıd die Macht der Roͤmer mochte ihnen, nachdem 
end zu Boben geworfen war, zu ftarf fcheinen, ale 
im Stande gefühlt, irgend Etwas wit Erfolg zu 
n. Alfo legte fi Pie Bewegung, welche feit ber 
Zeit unter ibnen bemerkbar war, und fie erbielten 
ig und Gelegenbeit, ibre inneren Verhaltniſſe zu bes 
wahren, zu gcitalten. Manches jedoch mag geſche⸗ 
as und vollig ımbefannt geblichen ik. Die Ereig; 
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niffe, unter welchen Rom's Freiheit zufammen ftürzte, nachdem 
ihre Grundlage, Tugend und Sittlidyleit eingefaulet war, zo⸗ 
gen die Gemüther der Menfchen ab, fpannten fie an, oder 
machten fie gleichgültig gegen andere Erſcheinungen bes Les 
ben. Unter den Männern, die in Gallien oder am Rhein 
anftraten,, fand fich Bein zweiter Ehfar. Zu handeln mochten 
fie in feiner Weife verftehen; zum Schreiben fehlete der Bes 
ruf. Und bei den Schriftftelern wird der Germanen faum 
gedacht, oder nur im Borbeigehen. 

Eins jedoch ift nicht ohne einige Merkwürdigkeit in Diefer 
zeit des Sturmes und der Berwirrung. Als Cäfar längft durch 
die Hand Derer gefallen war, welche die Freiheit noch durch den 
Tod Eines Mamnes retten zu fünnen meineten, und ale dann 
fein Erbe, Säfar Octavianus, fich auch Gallien, des Großoheims 
hochberühmte Eroberung hatte einränmen laffen : da ſandte Dies 
fer den M. Vipſanius Agrippa, fieben und dreigig Jahre vor 
Ehrifto, als Feldherrn nach diefem Lande. Agrippa ging, der 
jweite Römer, über den Rhein. Die Beranlaffung ift nicht ges 
an befannt. Aus Tacitus und Dio Caffius fcheinet zu erhek 
Im, dag in Gallien Unruhen entftanden, und daß die Ubier, 
Theil nehmend an diefen Unruhen, liber den Rhein gegangen 
waren. Die fchnelle Ankunft des Agrippa aber vereitelte den 
Berfuch und brachte die bier ind Gedraͤnge. Sie jedoch wußten 
ben römifchen Feldherrn zu gewinnen, fei es, daß Agrippa ihnen 
ihre alten Verdienite um Rom anrechnete, fei es, daß fie fich auch 
ihren Uebergang über den Rhein zum Berdienft anzurechnen vers 
fanden. Agrippa aber hielt nicht für gut, fie wieder über ben 
Rhein zurückgehen zu laffen, fondern wies ihnen auf Dem andern : 
Ufer Wohnſitze an. Da follten fie Die Treue bewähren, deren fle 
fi rähmeten; da follten fie halb zımm Schutze des Fluffes und 
halb in Anfficht leben. Er felbft ging über den Rhein, um die 
Ueberfahrt der Weiber und Kinder, umdie Berfegung dee ganzen 
Hausweſens der Ubier auf das andere Ufer zu fördern ober zu 
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Und die UÜbier, nach einer zweideutigen Geſchichte 
eliches Verhältniß gebracht, bemüheten ſich, ihre neue 
hm zu finden, und die Gunſt ihrer neuen Herren zu 
Aber auch noch in fpäterer Zeit, ale fie felbft ihren 
jegeben hatten, hielten fie die teutfche Abfunft für 
ten Ruhm [14). 

e Wirkung diefer Vorgang auf die teutfchen Völker 
‚ läßt fich nur vermuthen. Ohne Zweifel iſt das vers 
von den benachbarten Chatten und Sigambrern in 
nmen; und wahrfcheinlid, in frieblicher Weiſe, zu 
Vertrages, den Agrippa mit ihnen abgefchloffen 
echs Jahre nach dem Borgang aber wurde die Schlacht 
jefchlagen, und Octavian gewann einen Sieg, durch 
ı die Herrfchaft im römifchen Reiche zuftel. Zu ders 
t follen auch teutfche Bölfer in Gallien im Aufitande 
, und Sueven über den Rhein gegangen, follen Hülfe 
ven. Carinas, weicher das Glück hatte, den Aufitand 
nahm Antheil andem Triumphe, den Cãſar Dctavian, 
vanzig Sabre vor Chrifto, Drei Tage lang feierte, für 
ie er erfochten hatte, Und ald Cäfar Octavian den 
Janus fchliegen ließ, wie wenn das ganze Reich im 
re, ba ftanden die Trierer in den Waffen, und andere 
fer waren ihre Genoſſen. Aber auch diefer Verſuch 
folgen; Nonnius Gallus bezwang fie und brachte fie 
zu Rom's Gchorfam [10]. 

eb der Rhein die Gränge zwifchen den teutichen Bob 
r römifchen Herrſchaft. Caſar Dctavian aber, nun⸗ 
rator Auguſtus genannt, führte ba andere Verhält⸗ 
; und fchwere Schidjale droheten den tentfchen Vol⸗ 
Freiheit kam in Gefahr und ward nur gerettet durch 
a, gräßlichen Kampf anf Leben und Tod, 
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Die Verſuche der Römer zur Unterwerfung 
der Teutichen. 
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Teutſchlands Gefahr und Rettung. 
Kriege teutſcher Voͤlker unter einander. 
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Plan der Römer Teutſchland zu unterjochen. | 
Unterwerfung ber Alpen. 
Jahr 34 — 13 vor Chriſto. 


a Rom's Art und Politit lag die Beherrfchung ber 
Del. Nachdem Gallien bezwungen war, ftanden die Teut⸗ 
(hen am Nächiten. Nur der Rhein fonderte diefelben von 
der römischen Herrfchaft; und GCäfar hatte, gezeiget, daß 
diefer Strom keine Schugwehr war und Fein Hinderniß. 
Der Gedanke, alle teutfche Völker zu unterwerfen, mußte 
daher auffteigen bei den Römern und fich feit ftellen. Um⸗ 
Rände kounten eine Auffchiebung veranlaffen oder nothwens 
dig machen; die Sache felbft war ausgemacht durch Rom’s 
Glück und in der Vorftellung der Römer von ihrer Beſtim⸗ 
mung und von der Beſtimmung der übrigen Völker. Frei⸗ 
lich konnte Tentfchlande rauhe Armuth den Römern nicht 
reizend erfcheinen; aber es hatte in feinen Bewohnern einen 
Werth, den fie zu fchäßen verftanden. Diefe Kraft teuts 
her Männer, ihre Tapferkeit, ihre Treue und ihr kriege⸗ 
rifcher Geift konnte für Rom's Größe und Herrfchaft von 
mermeßlicher Wichtigfeit werden. Sstalien fing fchon an, 
die Folgen der Bürgerfriege und der großen Ungleichheit 
des Bermögend zu empfinden, Die Bevölferung nahm ab; 
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e Zeit war voraus zu ſehen, da man genöthiget fein 
irde, die Heere mehr und mehr aus Barbaren zu bilden. 
ie tüchtigften Barbaren aber, die man kannte, waren die 
rutfchen. Um biefe bei ihrer alten Freiheit im Zaume zu 
Iten,.und Galliens Gränze zu ſchützen, bedurfte man 
nes Heeres von acht Legionen. Rom mußte wünfchen, 
efe acht Legionen zu gebrauchen, um den Teutſchen bie 
:eiheit zu entreigen, Gallien ficher zu fielen, unb über bie 
raft Teutſchlands willführlich zu verfügen [1]. Auguftus 
er wurbe durch feine perfönlichen Berhältniffe genöthiget 
wollen, was Rom wollte. Er war mit ber Macht der 
Jaffen, nach einer langen Reihe bürgerlicher Kriege, zur 
chſten Gewalt in der Republif gekommen; feine Herrſchaft 
ar auf die Schärfe des Schwertes geftellet, fie ruhete auf 
r Stärke ber Legionen; andy hatte ihm fein Groß » Dheim, 
ins Säfar, mit der Erbfchaft feiner Thaten und feines 
uhmes die Aufgabe ald Vermächtniß hinterlaffen, die Län⸗ 
r, die von ihm unterworfen oder entdedt waren, zu er 
Iten, zu fchüßen, zu mehren [2]. 
Aber eine Reihe von Ereigniffen, die faum voraus zum 
yen waren, verhinderte lange die Ausführung, und machte 
zugleich immer nothwendiger. Nom nämlidy, durch die 
acht feiner Gefchichte beitimmet, war noch nicht im Stande 
weſen, fich der hohen Alpen zu bemächtigen, die ald Bors 
mer Stalien zu decken fchienen gegen die barbarifche Welt 
d Nordens. Es war fein Verſäumniß [3). Die Wide 
feit jener Bergkette war längit erfannt; aber die Gewalt 
re Umftände hatte die Römer nah Süden, Welten und 
ten gezogen, gegen Karthago, Macebonien und die aflas 
hen Reiche. Und ale dieſe Länder alle erobert waren, 
machte die innere Verwirrung der Republik eine foldye 
ternehmung noch immer unmöglih. Nachdem aber hier 
lien, von einem Meere bis zum anderen, von den Pyres 
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näen bis zum Rhein, und dort Macebonien, das Land an 
der Donau und an ber abriatifchen Bucht herauf unterwors 
fen war, da blieb feine Wahl. Das Bebürfniß einer enges 
ren Verbindung und eines fchnelleren Verkehres zwifchen den 
unterworfenen Ländern -machte ſich fühlbar, und nöthigte zu 
der Unterwerfung ber Alpen. 

Die Bewohner dieſer Gebirge waren theild gallifches 
Stammes, theild eigenthümlicher Art, unbekannter Abkunft 
und Berwandtfchaft. Cie waren in eine Menge Eleiner Vol⸗ 
fer getrennet, die faum etwas Anderes vom Leben hatten, 
ald eine wilde Freiheit. In dieſer Freiheit fanden fie den 
einzigen Erfaß für den Reichthum und die Genüffe, welche 
andere Länder gewährten. Durch fie ward ihnen, da fie 
von der Wohlthätigkeit einer ſtrengen gefeglichen. Ordnung 
feinen Begriff hatten, die Rauhheit ihres Gebirges erträgs 
lich, der lange firenge Winter, die ſtarre Erödung der Nas 
tur und die brennende Hige des furzen Sommers [4]. In 
ihr fchaueten fie mit Troß und Verachtung hinab auf Die 
Ihönen Länder zu ihren Füßen, befonders auf Italiens fegen- 
teihe Gefilde, ans welchen, wie man geglaubet hat, viele 
von ihnen, die Nhätier, einft vertrieben waren [5]. Durch 
ie hielten fie fi) aber auch von der Ordnung entbunden, 
die durch Recht und Vertrag in die Verhältniffe der Völker 
zu kommen pfleget. Was fie von dem Beſitz anderer Men» 
Ihen an fich zu bringen wußten, das fahen fie an als ihr 
rehtmäßiges Eigenthum. Darum fuchten fie durch Ueberfall 
und räuberifche Streifzüge in die benachbarten Länder die 
Unbil der Natur auszugleichen, und ſich felbft in glüdlichen 
Abenteuern zu verfchaffen, was der Boden nicht gab, was 
Arbeit nicht gewährte. Auf ſolche Weife erhielt das küm⸗ 
merliche Leben feinen Reiz, und bie wilde Freiheit ihren 
Werth. Noch und Entbehrung erhöheten den Genuß, den 
der Augenblid gab; Mühſeligkeit und Gefahr fehärften ben 
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Ecise ler, e Kb et ie Aurrüiinfter IS re 
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t gedzdet wert m ırr so Ber Eies va 
ar, tet: er iere Zur u dei Imre Gens 96 
zen barte, wur fie Irtmeeiifer ampeichen serie, 
Bölfer ter Alren zu gutenwerten, weile tie Zertuten 
Kiend wit Stakens weiertrahen Die Izutuarın, Ve⸗ 
rer urd Ecdrũer waren <mb ven de kesrungan [Ö); 
wenn in ıiprien, un? ven \üstien amd nicht acht gegen die 
en geihchen war, je batren es nur die Um de verbirderi. 
s erfannte Cõoſar ſegleicb, dar̃ die Aufaate dieſe Solker 
uberwaltigen, welben die Freibeit uud wicht das Leber 
) bachtte Gut war, nicht leicht fein würde; und tie ſchwe⸗ 
Kämpfe, die er m Gcliem zu keiichen harte, nahen 
te ganze Kriegsmuct in Anjrruch. Wabrend der Bürger⸗ 
iege unßte man Den Alpen die alte Rebe zugeñeben. Ber 
jem aber wurden fie nicht; und michr ald en Mal fon 
za Kempfen zmi;hen den Romern und den kriegeriſchen 
Kern des Gchirges 7°. Einige von berichhen wurden 
'Zinsbarfeit gebracht; aber die Zerruttungen im r&mijchen 
iche beitimmten fie, ten Zins eine lange Reibe von Sub 
zurück zu balten, ebne daß Rem im Stande gaveia 
re, ihnen bie Erfüllung dieſer Verſprechung abzuzwingen. 
tavianıs aber fand, ehe er die Alleinberrichaft gewon⸗ 
ı hatte, faum einige Rube, je führte er, vier und dreißig 
hre vor Chriſto, jeine Legienen, von Illyrien und Dalma⸗ 
e and, gegen die Volker im Gebirge, wohl wiſſend, das 
diefem Krieg am Leichteften erhalten ober bergeitellet wer: 
' wurde, was ihn für den Tag der Euticheidung das 
chtigfie bei feinem Heere war, Ordnung, Ausdauer mt 
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Arenge Zucht. Kin furchtbarer Kampf entftand, welcher die 
Aufmerkſamkeit denkender Menfchen vielleicht nicht weniger bes 
(häftigen würde, als der gallifche Krieg fie befchäftiget, wenn 
die Sommentarien, die. Octavianus, nach Cäfare Beifpiele, 
von demfelben gefchrieben hatte, norh vorhanden wären. Einige 
der AlpensBölfer ließen fich gewinnen und erfannten Roms 
Herrſchaft an; andere wurden mit den Waffen nach ruhm⸗ 
werthem Widerftand überwunden. Am tapferiten und harte 
nädigften hiesten die Japyden, ein ftarfed und zahlreiches 
üyrifches Bolt, an ihrer Freiheit, ımd vor der Hauptfeſte 
ihres Landes, Metulum, hatte Octavianus einen Kampf zu 
beftehen, wie er feinen gefehen hatte, weder zuvor, noch in 
der Folge. Mit der Gewalt der Waffen und der Stärke feiner 
Belagerungss Werkzeuge brach er den Muthder Menfchen nicht, 
de in Metulum für ihr Heitigfted fochten; hinter ber eriten 
jerträimmerten Mauer erhob ſich eine zweite und eine britte, - 
und nach großem Berlufte mußten die Römer abitehen von 
den Sturm auf die Stadt. Die Entfchloffenheit Octavians 
aber, mit welcher er, verwundet am Schenkel, verwundet an 
beiden Armen, ſogleich wieder hervortrat, amd die Herftellung: 
jerftörter Werke befahl, machte auf Die Japyden einen fo 
tiefen Eindruck, daß fie ſich bereit erflärten des gewaltigen 
Mannes Herrfchaft anzuerfennen, der fo feit und ungebeugt 
da ftand in Sturm und Noth. Seine Forderung aber, die 
Auslieferung der Waffen, brachte fie zu dem leßten großen 
Entſchluſſe. Die Männer gingen in die Schlacht und kämpf⸗ 
ten bis fie vor der Uebermacht Alle den Tod gefunden hats 
tm; Weiber, Greiſe und Kinder famen um in den Flam⸗ 
wen der amgezündeten Stadt, unb die Wenigen, die bas 
Unglüf hatten, lebendig in die Hände ber Römer zu fals 
in, ſchieden freiwillig vom Leben [8]. Dctavianus jedoch 
ward Meifter der rauchenden Trümmer diefer Stadt, und 
Herr des japydiſchen Landes. Alsdann ſaumte er nicht, 
11 * 


ser: Sum Crss Genmi 
Inc weEE = Semmmuee = ben bet 
=r wEE= zur “E arünet, un 
wer wer ze re Sur Nmmes german 
mr m: Dur Eissersehnes 
— zuemelerefer. wer I iu med CK 
cr Kur mu Bummue 35 beürben battı 
sr Im See ER Me mane Ser (9) 
zer Zur unser zur. at mer Go 
zu. ar Terümger ir Sesunrt zur Des Bel 
n: suemure me Un mummurunderm ſab u 
„ iso zubich amsprisnmer zusten su founen, 
zummeNrTeE. ir wii zuende mar. Say 
u we More ums. dern Wejes 
= cr va Zmem, rin bb mu, die 
ee u > wir er mE u ko 
Je: ze mp wmen Kibee ;m keufıı 
«e vr muy NE Urıei ur em Eo 
it seum >, 326 er mnem tue Fünker, 
m ZEMANITZER Acıuben uuehrehet, au 
ar Zmeer mure; Die Yanlır aber, web 
ze xr Suses werlasgten, hetarie er bein 
Dee = uf er, tur \mperater Buguint, 
wu Fout zuei> Be behaurtete er m gas 
went. Trinme uud Recht warten meben 
„Do Nr Nee murd erreiche: Sram ed 
wunnt RT uperutor entfchiet. Dee Pre 
a wa Nr resten Wichtigkeit zu ſein ſchien, 
a me Ürnusene dieſes Landes zu erduen, 
am Subderdeit Anſtalten zu treifen, und 
were <eterwebmumngen und zur Erwei- 
» Nm ab der Kaifer felbit im die Liu | 
re erdicht, zu bequemerer Verwal⸗ 
x Werderdegung, eine neue Gintheilung- 











Die beiden römifchen Germanien. 165 


Für das "Land, längs der Ufer des Rheines, von teutfchen 

Völkern bewohnet, wurde der Name Germania beliebt. Der 
obere Theil, von den Alpen bis etwa zur Mündung der 
Mofel, wurde das erfte Germanien genannt, der untere 
Theil, Rhein abwärts, das zweite. Der Hauptgrund dieſer 
Eintheilung mag in den Anftalten zur Sicherung des Landes 
gelegen haben: adıt Legionen blieben in Germanien aufge 
ftellet,, vier in dem oberen, vier in dem unteren, Gehorſam 
den Galliern gebietend, Angriff den Teutſchen drohend. Zu 
der Benennung, Germanien, aber haben vielleicht Stolz oder 
Eitelkeit die nächfte Beranlafjung gegeben. Unter den Böl- 
tern des Reiches follten auch Germanen Fein. Germanen 
hatten fir Gäfar, Germanen für Auguftus gefochten und, 
gefieget; Germanen wurden als die erften Krieger’ ausge⸗ 
jeihnet; Germanen umgaben auch Als Leibwache den neuen 
Kaifer [111). Sie follten nicht Fremblinge ‚fein, fondern 
Unterthanen bes Kaifers, Kinder des Reiches [12]. 

Aber nicht bloß durch folche Umbildung und folche frie- 
geriiche Anftalten forgte Auguftus für die Ruhe und Unter: 
würfigleit der Bölfer in dem Lande vom Rheine bis zu den 
Prrenäen ; er fcheint auch dadurch die Gemüther von einan⸗ 
der getrennet, feindlich gegen einander aufgereget und zum 
Gehorfam geneigter gemacht zu haben, daß er diefe Völker 
in ein ganz verfchiedenes Verhältniß zum Neiche ftellte. 
Einige, welche, die Sache ihres Vaterlandes verlaffend, den 
Römern Treue und Anhänglichkeit bewiefen hatten, wie bie 
Remier, wurben mit bem Namen verbündete Staaten beehret. 
Andere, deren Geiſt ſich ungebeugt und unbeugfam bewäh- 
tet, die mit unaustilgbarer Liebe an der Freiheit gehangen, 
und auch durch das ungehenerfte Unglück von dieſer Liebe 
nicht hinweg gebracht waren, wurden unter ber täuſchenden 
daremıng, freie Staaten, unter Rom’d Joch gehalten. 
3a diefen gehörten die Nervier und Trierer. Andere endlich, 
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Rzfuht zu verdienen jdirmen, weil fie ſich reif 
ten zur Uluterwärngfeit, erbiciten bie Herrſchaft 
eualı. Pimind gerenft eines teichen Unterſchie⸗ 
Seriche it au ich wuhrfchemäieb, weil er zwed⸗ 
andı ibeint er gam; in römijcher Weiſe zu ſen, 
Deu Runen ihrer Pelitik; umb keine Zeit läfkt 
n, weder fräber mech jpäter, in welcher dieſer 
leichter hätte entiächen kennen, als bei den Aw 
6 Kaiſers Anguins [1.. 

Anftalten und Berfchrungen aber würben wahr⸗ 
eich Berfacungen der teutfchen Bölfer auf den 
des Rbeined gefelget fein, wenn wicht wem 
m Aufſchub gemöthiget bätten. Lie Alpen war 
und von Illyrien ans ſchwer zu bezwinge; 
» Aunguſtus, turd tie eigene Erfahrung aber 
ohl gem einen Krieg gegen fie vermieden; ud 
wochte derfelbe vermeibbar fcheinen, wenn es g6 
eutſchen Bölfer zu überwinten und alsdann aud 
nau ber den Angriff zu drohen. Die Geſchichte 
ickenhaft und unverftändlih. Kaum finder fh 
ung. Auguſtus begab fich, wie Dio Eaffıus bo 
Gallien nach Spanien, um dieſes weite Fand 
a beruhigen. Zu berjelbigen Zeit züchtigte Mar 
‚ einen Theil der Germanen, und verichaffte des 
son Neuem [15], den Namen Imperator. 8 
ſer Züdjtigung wird angegeben, daß römilde 
yeihe, um Handel zu treiben, das Land dieſer 
efuchet hatten, von denfelben ergriffen und ge 
n. Aber Riemand weiß, wer diefe German 
d, und wo ihr Rand. Die Vermuthung, es ſei 
n den Sigambrern, ſtützet ſich nur auf einen um 
Ausbrud Strabo’s, und ift durchaus ummahr: 
Ein Krieg gegen die Sigambrer fegt einen Ueber 
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gang über den Rhein voraus, und einen foldyen Uebergang . 
würde Dio Caſſius nicht umerwähnet gelaffen haben 16. 
Es fcheinet vielmehr, daß die Rede fei von einem Bolfe 
anf der linken Seite des Rheined; und vieleicht von ben 
Rerviern, welche, durch Auguflus in ein neues rechtliches 
Verhältniß geitellet, der Sitte der Väter eingedenf, Die 
römischen Kaufleute nicht dulden wollten, die ſich zudrängten, 
um ihre alte Weife und Kraft durch üppige ‚und verweich⸗ 
lihende Waren zu verderben [17]! 

An dieſes Ereigniß fchloß fi) ein anderes an von grös 
Beren Folgen. Mit den Bölfern in den Alpen begann aufs 
Reue der Krieg. Da, wo die grajifchen und penninifchen 
Alpen zufammen fiießen, in dem norbweftlichen Winkel 
Staliend, wohnten die Salaffer. Diefed Voll war ſchon 
früher von den Römern befrieget ; es war aus dem ſchoön⸗ 
ſten Theile feines Landes zurück gedränget, hinweg von den 
Ufern des Fluſſes Duria, jest Dora genannt, der Gold 
mit fi) führte, und dem Volk einen Gewinn gewährete für . 
eben und Genuß; nur die Berge und Feljen hatten fie 
behauptet, nur die Schluchten und Höhlen. In diefem Auf⸗ 
enthalte wurden fie durch Noth und Bedürfniß, vielleicht 
auch durch Zorn und Ingrimm, zu fortwährender Feind⸗ 
feligkeit gedränget, zu Plünderung und Raub. Den Keifer 
Auguftus verdroß diefer Zuftand. Er ließ daher zu derſel⸗ 
bigen Zeit, ald er in Gallien und Spanien war, die Sas 
lafier durch feinen ‚Legaten Terentius Barro angreifen. Die 
Ealafler ftanden allein. Außer Stande, fich zu vertheidigen, 
boten fie, unter billigen Bedingungen, ihre linterwerfung. 
an. Varro legte ihnen nur einen geringen Zins auf. Gie 
nahmen den Friedeh an und gingen im Schutze beffelben 
mit Vertrauen aus einander. Hierauf rückten die Römer 
ein in ihre Wohnfige, verbreiteten ſich und bemeifterten fich 
aller Wege und aller Zugänge. Und ale fie auf folche 
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ESalaũer in velliger Excherbeit webrlos gemacht 
elen ſie über die einzelnen Rernſchen ber, ergrif⸗ 
wadcbiene 13, fahrten fie sad Eperedia, das jetzt 
st, umb verfauiten ſie jammtlch zu Sclaven. 
fern machten fe zur Veiungung, daß innerhalb 
sabren feinem die Freibeit gegeben werden joälte. 
d dreisig tawiend Menichen, uud umter ihnen acht 
affenfabige Männer, traf dieſes ungebenere Schick⸗ 
auch ſolche Heſdentbat wärtig zu ehren, beſchloß 
he Senat, ald Auguiſtus wit der Beſcheidenheit, 
beriihe Wirfung ihm lüngit befaunt war, andere 
iten zur Chre feiner wenen Ziege abgeichnet hatte, 
naße fchmeichleriiher Unterwärkgfeit: dem ms 
le ein Zriumch- Degen m Deu Alren jelbit ers 
ben [19], zum ewigen Gedachtniß amegezeichneter 


re Grauel aber und biefer liebermmtb brachten, wie 
t, die Völker der Alpen weit umd breit zu Ders 
uud Wuth. Bon Feld zu Feld, von Thal zu 
joll der Ruf der Radıe; uud wie die Berge und 
h in wunderbaren Windungen, von der furdtbas 
: des Et. Gotthards nach Süden bid zum Mittels 
ıd nad Titen weit über Stalien hinweg ausbehs 
obne Abfchnitt, ohne Unterbredhung, wie ein uns 
Denkmal gewaltſamer Ratur >» Erfchütterung vor 
mten menichlihen Blick unüberfebbar daliegen: fo 
ud, diefe Bölfer, wie Glieder einer vielverfchluns 
tte, fich mauflöslich au einander zu hängen, von 
fühle dDurchdrungen, von Einem Sinne beicbet, und 
agte nadı dem Namen, Keiner nach Herkunft oder 
ſchaft. Die rohe Kraft der Welt des Gebirged 
furchtbar gegen die Macht, die Kunft und bie 
yeter Ränder. 


f 
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Diefe Bewegung ımter den Bölfern ber Alpen aber ift 
fir die teutfchen Völker Höchft wichtig geworben. Sie hat 
die Ausführung der Entwürfe, welche die Römer gegen 
Teutfchland gefaßt hatten, “aufgehalten, und eine Reihe 
von Sahren, durch Ablenkung der römifchen Kriegsmacht, 
dem teutfchen Bölfern eine Ruhe verfchafft, ohne welche fie 
vielleicht nicht im Stande gewefen wären zu wiberfichen, . 
ohne welche die Männer nicht gereifet fein würden, deren 
Geift groß genug war das Baterland zu erkennen und zu 
retten. Der Krieg gegen die Alpen war nunmehr Fein ges 
tinged Unternehmen. Es mußte zu einem Ende kommen; ed 
mußte ein Bernichtungs s Krieg werden. ben deßwegen 
war Richtd zu übereilen, und große Vorkehrungen waren 
nothwendig. Hätten die Völker der Alpen ſich mit den Völ⸗ 
fern in Teutfchland zu verftändigen vermocht, und wären 
diefe im Stande gewefen, Gallien anzugreifen, am Rheine 
die Römer zu ängfligen und die teutfchen Böller auf der 
Infen Seite des Rheines aufzureizen, während jene in den 
Kampf der Verzweiflung gingen: fo möchte es den Römern 
faum möglich gewefen fein, im Gebirg ihre Herrfchaft zu 
gründen, und fie dieſſeits des Gebirges zu behaupten. Aber 
mr bis zur Donau ging die Bewegung. Ihrer Bereinigung 
mit den Teutfchen ftellten ſich nicht nur die alte Feindſchaft 
entgegen und ber verachtende Ingrimm, der die Seelen ber 
Alpen» Bewohner hoch über das Getreibe der übrigen Mens 
fhen hinweg hob, wie die Firnen ihrer Berge fchroff und 
gewaltig empor ftreben über die Länder anderer Voölker, 
fondern andy der Mangel an Verkehr und die Schwierigfeit 
der Mittheilung. Die Römer indeß fürchteten fehr, wenn 
nicht eine Verbindung, doch einen gleichzeitigen Krieg mit 
beiden Bölfern. Auguftus fandte daher feinen Schwieger- 
fohn Agrippa in das wohlbefanute Gallien, fobald fich 
einige Bewegung in biefem Lande zeigte, um die Ruhe am 
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ſichern; und Agrippa erhielt Alles in Treue 
ıng [20]., Als er aber zu einer anderen Beſtin⸗ 
b Spanien gegangen war, da fand unerwar 
ned Ereigniß Statt, das, obgleidy unbedeutend 
bft, wegen der Zeit, in welcher ed Statt fand, 
große Gefahr drohend, den Kaifer in nicht ges 
rgniß feßte. 

us Lollius, des Auguſtus Legat, hatte Die Anfühs 
tegionen in Gallien erhalten. Diefen Mann hat 
Daterculus als äußerſt geldgierig hingeftellt, und 
fittenlofen Heuchler [21]; aber den Worten dieſes 
hreibers ift nicht zu trauen. Vellejus hat mit un 
Schmeichelei ded Glückes und der Gewalt bie 
entweihet, und gern tabelt er Diejenigen, bie 
lihh waren oder den Mächtigen verhaßt. Und 
ir nicht glüdlich und eben deßwegen verhaflet. 
ſuche gegen Die teutfchen Völker find freilich nicht 
vahrſcheinlich aber erlaubte er ſich, getäufchet durch 
am Rheine, was vor ihm und nach ihm Andere 
et haben, räuberifche und argliftige Künfte. Das 
e er zu That und Race. Wir finden angemer 
r Germanen, welche durch die Hinterlift der Ri 
det waren, mißhanbelt [22]; wir finden auch am 
bag er Germanen überwunden habe. Nah Div 
er, der biefe Vorgänge nicht kennet, hatten die 
„ Ufipeten und Tenchterer einige Römer in ihrem 
ffen und hingerichtet. Wer diefe Römer gemwes 
‚aß fie bei den teutfchen Völkern gewollt haben, ik 
gt. Ohne Zweifel aber waren fie von Lollius 
Rhein gefendet zu feindfeligem Zwed, ald Kund⸗ 
der Berführer [23]. Denn es genügte den Teuts 
genommene Rache nicht. Eine Strieges » Schar 
den Rhein. Lollius fandte Reiterei gegen dieſe 
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Schar. Die Teutfchen aber fchlugen dieſe Reiterei in bie 
Flucht, verfolgten die Fliehenden bie zu der Stellung des Lol⸗ 
lius, befiegten aud ihn, und nahmen, wie Velleius hinzus 
feget, den Adler der fünften Legion hinweg. N 


Suetonins hat Recht: diefer Vorgang war weniger 


ein Berluft, ald eine Schmach für die Römer. Dennod, eilte 
Auguftnd felbft, erſchrecket durch Die Nachricht, fogleich, 
fechzehn Sahre vor Ehrifto, au Nom nad) Gallien. Und 
er hatte Urfache beforget zu fein. Er mußte jeden Krieg 
in Gallien zu verhüten fuchen, weil derſelbe bei ber Lage 
ber Dinge, unermeßlihe Veränderungen zur Folge ges 
habt haben würde. Unter den Völkern der Alpen bis zum 


Donau s Strome herab Ioderte die Flamme des Krieges furcht⸗ 


kar empor [24], und die römischen Rüftungen waren foweit 


gediehen, daß die endliche Entfcheidung eben jeßt gefucht 
umb gewünfchet ward. Pannonien ward zum Gehorfam ges 


bracht; das Norikum folgte diefem Schidfale; Rhätien ins 
deß und Bindelicien widerftanden noch dem Unglücke mit 
einer Kraft, welche die Verzweiflung in Männern und Frauen 
verdoppelte, als fie Die römischen Waffen zu gleicher Zeit 
vor fich erblickten und in ihren Seiten. Denn Drufus, des 
Kaiſers Stieffohn [25], ein Süngling von Geift und Kraft, 
deſſen Thaten ſchon große eier gefunden hatten, und dem 
jest die Ehre beftimmet war, der Freiheit des Gebirges bie 
legte Stunde zu bringen, zog zu gleicher Zeit von der Etſch 


herauf gegen Rhätien. Die Rhätier jedoch und Bindelicier, 


entweder weil fie nicht Raum fanden in den Thälern und 
Schluchten ihres Landes zur Entwidelung ihrer Kraft, oder 
weil fie gehöret hatten von den Bewegungen am Rheine, theils 
ten ihre Macht; und während Gene den römifchen Legionen uns 
ter Anführung des Drufus furdhtbaren Widerftand Ieifteten, 
brachen Diefe, gegen Abend gewandt, in Gallien ein [26]. 


Aber ed war zu fpät. Auguftus hatte am Rhein Alles rus 


v 
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den, weil die Eigambrer vielleicht feinen anderen 
yabt hatten, als durch eine derbe Züchtigung des 
Feldherrn neue Sicherheit. zu gewinnen, ober es 
doch leicht gelungen, die Ruhe wieder herzuftel- 
Daher konnte er jest über die Legionen verfügen, 
ammen gezogen hatte, dem Lolliud zu Hülfe. Alſo 
elbft in Gallien, um durch feine Gegenwart, burd 
römifcher Colonien, durch ein gemäßigted, weifee, 
s Berfahren jede Bewegung in diefem Land und 
ne her zu verhüten. jene Legionen aber gab er 
eiten Stieffohne Tiberius, um die Barbaren aus 
wüd zu treiben und zu verfolgen. Tiberius flaub 
der Drufus nicht nad) an Verftanb und Klugheit; 
hatte er, wie dieſer, große Anlagen zum Guten wie 
echten; von der unglüdfeligen Zeit aber fortgezos 
unter den heillofen Berhältniffen des Faiferlichen 
ı Lift. und Ränken, zu Verftellung und Heuchelei 
verdarb er in der Kolge die ſchönen Kräfte feines 
nd ergab fid, Laftern und Sünden, vor welden 
urch das Schickſal feines jugendlichen ‚Lebens glück⸗ 
bewahret ward. Tiberins zog den Rhein hinauf, 
arbaren abzufchneiden. Das mißlang; fie wichen 
ihr Land. Er ging bis zum Bodenfee. Auf dem 
ng er, mit Schiffen der Helvetier, die Keinbe. 
ihrte er fein Heer an den Lech, und faßte dad 
ı Rüden. Bon der anderen Seite verdoppelte 
ine Anftrengung. Bon Thal zu Thal, von Feld 
on Burg zu Burg wurde dierohe Kraft der Rhätier 
m Durch die lang bewährte Kriegsfunft der Römer. 
aren, überrafcht, enttäufchet, von allen Seiten ges 
berall abgefchnitten, ohne Raſt und Raum verfols 
igenem Boden, in dem Baterlande uralter, ficherer 
hatten Nichts übrig, ald diefer Freiheit das legte 





Unterwerfung der Alpen. J. 15. v. Chr. 173 - 


Opfer zu bringen, und mit demfelben an dem graufamen 
Feinde blutige Rache zu nehmen. Sie kämpften einen ſchreck⸗ 
lihen Todesfampf. Neben den Männern ftanden die Frauen. 
Und ald Alles verloren war, ergriffen Mütter ihre Kinder, 
fhlugen fie gegen den gefchändeten Boden, um fie vor 
ber Knechtſchaft zu bewahren, und fchleuderten dieſen Gräuel 
den Würgern ber Väter ind Angeficht [28]. 

Auf folche Weife [29] wurden die Alpen — im fünf- 
zehnten Jahre vor Chriſti Geburt — durch Drufus und 
Ziberius um ihre Freiheit gebracht. Die Sieger ſuchten Die 
einzelnen Menfchen auf, welche dem Schwert entgangen 
waren, fchleppten fie hinweg und verkauften fie in die 
Knechtſchaft. Nur reife, die nicht mehr die Waffen zu 
führen vermochten, blieben zurück, und Kinder, in denen man 
den Freiheits⸗Sinn der Bäter, che fie heranwuchſen, vers 
nichten zu können hoffte. Diefe mußten das Land bauen, 
fo weit fie vermocdhten. Auch wurden Golonien gegründet, 
welche durch ihre feinere Bildung bald über die Eröbung 
tröfteten ober täufcheten. Auguftus blieb indeß nod einige 
Zeit in Gallien; alsdann ließ er den einen feiner fiegreis - 
chen Stiefjöhne, Tiberius, neue Regungen in Pannonien 
dämpfen; den anderen, Druſus, übergab er Gallien, und 
kehrete ſelbſt, dreizehn Jahre vor Chriſto, nach Rom zurück. 
Ein Triumph⸗Bogen, am Ausgange der Alpen errichtet, 
verkündigte der Welt, daß unter ſeiner Leitung ſechs und 
vierzig Volker in den: Alpen, vom oberen Meere bis zum 
unteren, der römischen Herrichaft unterworfen feien. Die 
tömifchen Heere aber, weldye Die Alpen bezwungen hatten, fties 
gen von den Höhen herab, durchzogen die nördliche Ebene zu 
ihren Zügen ohne Widerftand oder nach fehnellem Sieg, und 
die Ufer der Donau bildeten, wie die Ufer des Rheines, die 
Graͤnze der römifchen Herrfchaft. 
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Eueven und Marcomannen. 
[nd Feldzüge in Zentfhlanb. 
Jahr 13-9 ver Ehriſto. 


fung Galllens hatte die Römer zur Er 
inds gereizet; die Unterwerfung der Alpen 
berung nothwendig. Jedes andere Reid, 
ng gebracht, würde fie verfuchet haben; 
om, das feine Gränzen anerfannte, das 
, das fich zur Beherrfchung der Erde bes 
und auch in feiner Gefchichte Gründe fand, 
en vor fich felbft und vor der Welt zu 
»utſchland lag nunmehr feltfam, allen Bers 
e römifche Macht trennend und ſchwächend, 
ı Provinzen ded Reihe. Es ſchob ſich, 
rer Keil, fübweitlih gegen bie Alpen, ums 
teich hinein. Die Bewachung der Donau 
t geringeren Aufwand an Menfchen und 
haben, ald die Sicherung des Rheins; 
fen Aufwande fchien Teutſchlands Erobe⸗ 
Fahren möglich zu fein. Allerdings Fonnte 
fte berechnen, die auf diefen weiten Flu⸗ 
in mochten. Aber wenn auch alle biefe 
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Kräfte zu einer einzigen Macht vereinet gewefen wären: die 
Römer hatten den furchtbaren Rieſen fchon rechts und links 
dergeitalt in beiden Seiten gefaßt, daß ihm faum der Rük⸗ 
fen noch frei blieb, und daß er feine Bewegungen nicht 
mehr zu beherrfchen fchien. Und das wußten fie recht gut, 
daß an Einheit der Macht in Teutfchland nicht zu denken war, 
daß vielmehr die Teutfchen in einer Menge Fleiner Bölfer 
‚getrennet lebten, und daß diefe Völker, nach Menfchenmweife, 
wicht felten in Feindfchaft und Krieg gegen einander ftans 
den. Seit: Cäfar hatte man nicht aufgehöret‘ zu forfchen, 
zu fundfchaften, zu fpähen; und eben fo wenig hatte man 
aufgehöret, zu ftören, zu locken, zu treiben. Alfo ift man 
gewiß nicht ohne Hoffnung und Vertrauen an die Unterneh- 
mmg gegangen. Und was im Kalle bed Gelingend ben 
tentfchen Völkern beftimmet gewefen, dad haben die Ereig⸗ 
niffe in Gallien und die Vorgänge unter den Bölfern ber 
Alpen furchtbar bewiefen. 

Drufus war kaum in Gallien angekommen, fo traf er 
Auftalten für das bfutige Werk. Nach der Lage ber Läns 
der hätte er ſich ohne Zweifel zuerft des Landes bemeiftern 
follen, da8 zwifchen dem Rheine, der Donau und dem Maine 
lieget, weil dadurch ein befferer Zufammenhang, ein natürs 
liheres Berhältnig gewonnen. fein würde. Druſus aber, 
um dieſes Land wenig bekümmert, richtete alle feine Macht 
gegen die Völker, die rechts vom Maine wohnten. Er fuchte 
fogar vom nörblichen Meere her den Eingang zu fifiden. 
Diefed Verfahren hat ſich im Fortgange der Zeit ald einen 
Fehler von großer Bedeutung und von ſchweren Folgen ges 
jeigt. Ohne diefen Zehler würde Teutfchlande Rettung 
vielleicht nicht möglich gewefen fein. Und doch hatte er 
ſelbſt, Druſus, gute Gründe zu feinem Verfahren. 

Das Land zwijchen dem Rheine, dem Main und der 
Donan, war im Befige der Sueven; es wurbe vertheibiget 
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durch die Waffen der Mart- Mannen. Beide Namen, von 
GCäſar in die Gefchichte eingeführet [1], werden von den 
alten Schriftfiellern fo unbeftimmt, forglod und auffallend 
gebraucht, daß es fehr ſchwer, daß ed vielleicht unmöglid 
it, zu einer Maren und unbeftreitbaren Anficht von ben 
Menſchen und den Verhältniffen zu gelangen [2]. Der Rame 
Sueven erfcheinet faft bei den teutfchen Stämmen, wie der 

” Name Bojer bei den Galliihen. Wie man Bojer früh uns 
ter den Galliern in Italien findet, fo trifft man fie in dee 


7 golge faſt bei allen Zügen gallifcher Völker an, fie mögen 


nad) Diten gerichtet fein oder nach Welten; man trifft fie 
an unter den Horden, die in Griechenland und Klein Afien 
erjcheinen; fie fehlen nicht in den Geſchichten der Cimbrer 
und Zeutonen; fie begleiten die Helvetier auf ihrer unglüds 
lihen Wanderung und erhalten, dem Anfcheine nach, das 
beite Loos: Wohnfige in Gallien; das ganze rechte Ufer der 
Donau wurde die Bojifche Wüfte genannt; endlich lebte 
ihr Name fort im Lande Böheim und vielleicht im Wolfe der 
Baiern. Auf gleiche Weife begegnet man dem Namen 
Sueven überall [3]. Wie ein großer Gürtel ziehen fich ſue⸗ 
vifche Bölfer vom Rhein an füdlich über Zeutfchland hin 
weg, nördlidy an Böhmen vorbei, bis über die Elbe, bie 
zur Dftfee und hinaus über diefed Meer in den unbelann- 
ten Rorden; endlich wird nicht nur ein ſueviſches Reich in 
Spanien gegründet, fondern ein teutſches Volk, die Schwa⸗ 
ben, bewahren den Namen bis diefen Tag. Es würde zu 
Kichts führen, einem Irrlichte nachzulaufen, das fich deſto 
weiter entfernet, je länger man es verfolget. Viele haben 
es umfonft zu ergreifen und feſt zu halten vermeinet [4 
Auch find für die Gefchichte, wenn auch die Ramen nicht 
als gleichgültig betrachtet werden follen, doc, nur die Gas 
hen wichtig. Im Anfehung des Namens Sueven aber kann 
man, um alle die Erfcheinungen einiger Maßen zu begres 
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fen, die ſich an diefelben Inlipfen, kaum umbin, ihn ald bie 
srfprüngliche Benennung Eines Stammes anzufehen, weldye 
durch die Bezeichnung eines Verblindniffes, das von jenem 
Stamme geitiftet fein mag, eine neue und erweiterte Bes 
deutung befommen hat. Wo aber der Stamm der Sueven 
urfprünglich gefeflen habe, ift eben fo wenig zu fagen, als 
es heransgebracht werben kann, was das Wort eigentlich 
heißet. Seiner Bildung nad ift es nordteutſch [515 das 
füdliche Teutſchland war überhaupt mit ben Waffen von 
tentfchen Völkern gewonnen; der Krieg mag alfo auch bie 
Sueven bis an den oberen Rhein geführet haben. Weiter 
iR Nicht® zu entfcheiden; und Keiner mag fagen, wo ber 
Uramm geblieben ift. 

Der Name Marcomannen hingegen trägt feine Bedeu⸗ 
tung unverfenubar an ber Stun. Es find Männer ber 
Bart; es find Gränz⸗Wehren. Die römischen Schriftſtel⸗ 
ler fprechen von ben Mark⸗Mannen, wie von einem Volle; 
Mes aber, was fie vorbringen, ift fo ganz ohne Zuſam⸗ 
wenhang, ohne Halt und Wahrheit, daß es Feine Bedeunk⸗ 
lihleit gegen eine Annahme erregen kann, die hervor geht 
and der Ratur der Sache. Den Römern lag nur der Aus⸗ 
gang am Herzen; fie bekümmerten fich wenig um die Ber 
bältniffe der feindlichen Vblker im Inneren ihres Landes; 
fe bedurften Ramen, um ſich verſtändlich zu machen, das 
Uebrige war ihnen gleichgültig. Auch hatten Diejenigen, 
die am Beten unterrichtet fein konnten, vicheicht ein Inter 
ee, über dem füblichen Teutfchland in diefer Zeit eim 
gewiſſes Dunkel zu erhalten [6]. Alfo beweifen zwar bie 
römischen Schriftfteller, daB ed Mark» Mannen in biefen . 
Begenden gegeben hat, aber fie beweifen nicht, baß dieſe 
Rart» Mannen ein Bolt geweſen find [7]. Die Nachrich⸗ 
ten jedoch, die Caſar Über die Sueven mittheilet, fcheinen 
den rechten Weg zu zeigen. Diefe Nachrichten find freilich 
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zu abgeriffen amd in zu allgemeiner Weife gegeben, als daß 
fie im Einzelnen glaubwürdig fein künnten; aber der Geil 
‚der fuerifchen Verhältniffe, und im VBefonderen der Gef 
ihres Krieges-Weſens fcheinet fich in denfelben zu offenba⸗ 
ren. Er redet von hundert Gauen der Sueven; und die 
ſes fcheint auf eine Bundes-Berfaffung binzumeifen. Ben 
ihren kriegerifchen Anftalten find die einzelnen Züge ganz ber 
Lage von Menfchen angemeffen, die nicht in einem alten 
angeftammten, fondern die in einem eroberten Lande lebten, 


und fich in einer fehr bewegten Umgebung befanden. Die 
Männer waren, nach feiner Angabe, immer unter den Wafı 
fen; ein Theil bauete das Feld und betrieb die Wirthſchaft 


zu Aller Erhaltung, der andere Theil übte ſich in allen Kin 


ften des Krieges. Jährlich wechſelte das Geſchäft, damit 


ein Jeder zu Beidem gefchidt bliebe, tüchtig zur Vertheidi⸗ 
gung, fähig zur’ Benußung der Freiheit. Eben deßwegen 
gab es Fein befonderes Eigenthum; das gemeine Weſen um 


fing Alle; fein Befig war der Beſitz Aller; fo lange bie 


Freiheit war, fonnte ed Niemanden fehlen. Die großen 
teutfchen Geſtalten erhielten durch ein folches Leben, wie 


Ausdauer, fo Fertigkeit und- Gcewandtheit. Durch die ſtete 
Uebung ward felbft von der Reiterei die Ungunft der Natur 


erfeßt: ihre fchlechten Pferde wurden vollkommen tüchtig 
für Kampf und Schlacht. Wenn ed Roth that oder wüß 
lich ſchien, fo fchwang fich der Reiter, durch Feinen Eat 
tel gehindert, rafch vom Roſſe herab, kämpfte zu Fuß, keh⸗ 
rete, nachdem er feinen Zwed erreichet hatte, zu feinem 
Pferde zurück, und war fiher, das theilnchmende Thier noch 





auf derfelben Stelle zu finden, auf welcher er es verlaffen 
hatte. Das waren die Marcomannen. Diefe Männer, die 


jährlich audzogen aus den Gauen des Sueven s Bundes, um 
in ſolcher Weife für die gemeine Freiheit ihres Volles zu 
wachen, waren die Gränz⸗ Wehren. So wie aber der Kame 
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PWehrmannen oder Germanen dem gefammten teutfchen 


Volle beigelegt ift, fo ging aud; der Name Marcomannen 


nah und nach auf die Gefammtheit der Voͤlker über, wels 
he die Gränzs Wehren zu ftellen verpflichtet und gewohnet 
waren, obgleich fie ihre befonderen Namen nicht weniger bes 
hielten, als die Bölfer, die man Germanen nannte [8]. 
Uebrigens verftatteten Die Sneven römifchen und gallifchen 
Kaufleuten nur felten den Zugang, weil fie die Späherei 
eben fo fehr fürchteten, als dag Verderbniß der Sitten, und 
den. Wein wiefen fle, wie die Nervier, zurüd, weil fie, 
ſtark und kraftvoll von Natur, Feiner Stärkung, feiner Auf 
reizung beburften, und weil fie das verführerifche Getränf 
für gefährlich gehalten zu haben fcheinen für ihre Wehrs 
Ordnung und Krieges» Zucht [9]. | 

Durch den Gang der Ereigniffe aber waren diefe gros 
pen Anitalten feit einem Menfchens Alter niemald in Thä⸗ 
tigfeit gefommen, und darüber mochte, nach Menfchens 
Beife, Manches in Berfall gerathen fein. Cäfar hatte fidh 
mit großer Klugheit von den lifern des Ober» Rheines ent» 
fernet gehalten, weil er hier bei den fchweren Kriegen in 
Belgien und bei der Freiheit der Alpen die Ruhe auf jede 
Weiſe zu fichern wünfchen mußte. Er hatte felbft auf ber 
Iinfen Seite des Ober-Rheined die alte Freiheit teutfcher 
Völker, der Triboder, Nemeter und Bangionen, nicht ans 
getaftet, um die unbekannte Welt auf der anderen Seite 
nicht aufzureizen. Und als er zu zweien Malen das rechte 
Ufer des Unter⸗Rheines betrat, da wich er, wie es ſchien, 
felbft vor dem Namen der Sueven zurüd [10]. Unter ben 
teutfchen Völkern aber flanden fie in dem höchften Anfehen, 
durch den Ruf ihrer Eroberungen und ihrer Anftalten erzeus 
get, nnd wohl auch durch vaterländifche Sänger gefeiert 
und verherrlicht. Alſo lebten fie im ftolzer Sicherheit und 
in tbatlofer Ruhe, während ver ihrem Angeficht und in ihrer 
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rechten Seite der Donau befeftiget war. Tiberius hatte in 
Pannonien noch Vieles zu thun, ehe es ihm gelang, das 
Zeuer zu Töfchen, das überall hervorbrach, ober hervor zu 
brechen drohete [11]. 

Druſus ſchrieb in Gallien eine Schatzung aus, um ſich 
die Mittel zu verfchaffen, die fein Unternehmen forderte. 
Unrabige Bewegungen, bie wegen biefer Schagung, viel 
feicht nicht ohne die Theilnahme tentfcher Völker entftanden, 
wurden bei einer feitlihen Feier auf milde Weiſe beigelegt, 
oder mit den Waffen unterbrüdet. Hierauf fuchte er die 
teutſchen Bölfer zu gewinnen, bie nörbfic; von der Waal und 
dem Rheine wohneten, bi zu den Küften bed Meeres und 
au dem See, der von uns der Zuyder⸗See genannt wird. 
Es waren die Bataver, die Ganninefaten und, weiter nach 
Rorden, die Friefen, rohe und tapfere Gefchlechter [12). 
Diefe Volker waren feinem Vorhaben hinderlih. She Land, 
ein Erzengniß des Meeres, und vom Meere täglich in Ans 
forud; genommen, niedrig, fumpfig, von Flüffen durchſchnit⸗ 
ten und Ueberſchwemmungen ausgefeget, bot für Waffen 
und Krieg große Schwierigfeiten dar. Ein Verſuch, fie zu 
unterwerfen, war bedenflih. Sie konnten langen Wider⸗ 
Rand leiſten; fie konnten von den benachbarten tentfchen 
Bölfern Teicht Hülfe erhalten, durch welche das roͤmi⸗ 
[he Heer felbft vom Rhein .abgefchnitten werben mochte. 
Blieben fie hingegen unberührt im feindlichen Berhititniffe 
ja den Römern, fo vermochten fie einem römifchen Heere, 
das öftfich gegen teutſche Völker vordrang, in der Seite 
md im Rücken, manricfache Gefahr zu bringen. Den Kün⸗ 
fen des Drufus aber gelang es, die Bataver und vielleicht 
auch die Friefen, nnter dem Namen von Bundes »Genoffen 
zu bethören, und ihre Kräfte für die Unterjochung Teutſch⸗ 
lands, das auch ihr Vaterland war, zu gewinnen. Kein 
alter Schriftfteller hat und Nachricht von den Verhandlungen 
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gegeben. Berbältuiffe, Die zwilchen tem Batavern, ben 
Friefen und anderen tentichen Volkern Etatt fanden, mögen 
eingewirfet haben, Furcht, Feindſchaft und die Eu für 
alte Unbil Rache zu üben; ber Zortgang ber Geſchichte is 
deß geiget Deutlich geung, was geicheben war .13]- 

Durdy bad Gelingen diefer Unterbaublung wurbe bem 
Drufus die Ausführung eines großen Werkes möglich, deis 
fen Wichtigkeit allerdings auch Damals gefühlet wurde, deir 
fen ganze Bedeutung jedoch erſt in fpaterer Zeit offenbar 
geworden ift. Um von der änßerſten Gränze her vie tent⸗ 
fhen Bölfer zu faflen, und um die Aufmerkjamfeit und die 
Macht derfelben zu theilen, wollte Druſus die Verſuche, die 
er am Rheine vorhatte, durch Unternehmmgen zur See ws 
terfüngen. Der Rhein aber hatte in diefer Zeit nur zwei 
Mündungen, beide nach Weiten gerichtet, und fehr entiew 
net von der Gegend, welde nun die Bühne der That umd 
des Kampfes werden follte. Die füblihe Mündung war 
der Ausflug der Maas, welde die Waal, den füblichen 
Arm ded Rheines, mit fid) zum Meere führete; der nörd⸗ 
lihe Arm erreichte Das Meer unter dem alten Namen dei 
Rheines (14). Der große Bufen, den wir die Zuyders Ste 
nennen, war ein bloßer Landſee, der, mehrere Inſeln eiw 
ſchließend, nur durch eine enge, fluß = ähnlidhe Mündung 
mit dem Meere zufammen hing. Pomponius Mela nennt 
ihn Flevo. Er wurde gebildet durch mehrere Kleine Flüge, 
bie ihr Waſſer in diefe Tiefung abfegten [15]. Unter die 
fen Klüffen war der bebeutendfte die Yſſel, aus dem Lande 
ber Bructerer herfommend, und faſt in gleicher Richtung mit 
bem Rheine laufend, bis fie fid, da nordwärts wandte, mo 
diefer Strom, nach Abfonderung der Waal, die Richtung 
nad Weiten nimmt (16). Drufus, diefe Natur des Landes 
würdigend, ließ das Bette der Yſſel erweitern und vertieſen, 
und leitete auch vielleicht die Heinen Waſſer in diefelbe bie 
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ein, welche zuvor unmittelbar in ben ee Flevns ihren Ab⸗ 


uf gehabt hatten. Alsdann ließ er von der Ecke Des Rhei⸗ 
nes bis zu der Ecke der Yſſel einen Graben ziehen, weit und 
tief genug, um wie der Rhein mit Schiffen befahren zu 
werden. - Durch benfelben bemächtigte er fich eines großen 
Theiles. des Rheines, und zwang mit einengender Abdämmung 
den alten Strom, nach dem Berlufte der Waal, auch noch 
biefen Verluſt zu erbulden [17]. Durch die ganze Waſſer⸗ 
maſſe, die Drufus auf folhe Weife in den See Flevus 
führete, eröffnete er dann für alle Zukunft, in nördlicher 
Richtung, die Verbindung ded Rheine mit dem Meer. 
Unfere Kenutniß des Landes, das nunmehr gänzlich von den 
Armen des Rheines eingefchloffen wurde, reicht über dieſe 
Zeit nicht hinaus. Seit diefer Zeit hat ed mannichfache Vers 
wandlungen erfahren. Bielleicht aber hat felbft die Natur 
in demfelben Feine Beränderung von größeren Folgen her» 
vorgebracht, als durch Drufus bewirfet ward. Denn durch 
feine Anftalten wurde ber Zuyder = See ihre Beſtimmung 
angewiefen; die Einbrüche des Oceans in fpäteren Sahr- 
hunderten, Durch welche die Zuyder » See ein Buſen des 
Meeres geworben ift, waren durch Diefelben vorbereitet [18]. 
Und ohne diefe Einbrüche hätte das Niederland nicht die 
große Bedeutung erhalten können, Die es für die Entwides 
lung des teutfchen Volkes und für die Geftaltung der euro- 
päiſchen Welt im Fertgange der Zeit erhalten hat. Die 
Gräben des Drufus waren daher „ein neues, ein unge⸗ 
beuered Werk” in einem viel höheren Sinn, ald welchen 
Suetonius ahnete, ba er diefed Wort ausſprach [19]. 
Während dieſes Werk ausgeführt und zugleich eine 
Flotte auf dem Rheine gerüftet wurde, ging Druſus, zur 
Dedung beider Unternehmungen, zwölf Sahre vor Chriftp, 
oberhalb des batavifchen Eilandes Über den Rhein. Er 
durchzog das Land der Ufipeten und Sigambrer, drohend 
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Ausfluffe der Ems, zu fanden verfuchte, zog fich das Meer 
zurück, unb die imerwartete Ebbe ſtellte die Schiffe anf 
trockenes Land. Die Frieſen aber, begierig, ihr Land von 
einem Durchzuge zu befreien, leifteten den erfchrodienen Ro, 
mern bie nöthige Hülfe, und die nen eintretende Fluth hob 
die geftrandeten Schiffe wieder empor. Drufus jedoch, bes 
lehret durch diefen Vorfall, hielt nicht für gut, in der fpäs 
ten Jahreszeit noch eine zweite Landung zu verfuchen. Er 
kehrete nach Batavien zurück und begab ſich Bald, vom Rheine 
hinweg, nach Rom, um den geliebten Vater nach folchen 
Fährlichleiten durch feinen Anbli@ zu erfreuen, um neue 
Ehren zu empfangen, und vielleicht auch um Berabredungen 
zn treffen und Rathfchläge zu hören für die Fortfeßung feis 
ned unglückfeligen Wertes [21]. 

Der doppelte Angriff, vom Rheine her und vom Meere, 
batte die teutfchen Bölfer aufgefchredt. Ihr Thun und 
Treiben vermögen wir nicht zu überfehen; aber bie Bewoh⸗ 
ner des Landes vom Rheine bid zur Weſer und über bie 
Weſer hinaus waren. im Bewegung. hr Streben war ohne 
Zweifel, ein Verbundniß zu Stande zu bringen zu gemeins 
ſamer Bertheidigung gegen gemeinfame Gefahr. Nach Dio 
Caſſius, welcher allein, obwohl armfelig, doch mit einigem 
Zufammenhang über dieſe Ereigniſſe fpricht, hatten nur die 
Ehatten ihre Bundes⸗Genoſſenſchaft verfaget. Diefe Chats 
ten wohnten vom Rhein an, wo fie nördlich in den alten . 
Sitzen der Ubier mit den Sigambrern gränzeten, und fübs 
ich mit den Mattiafen, welche, erft in fpäterer Zeit ges 
nannt, vielleicht zu ihnen gehörten und die Mündung des 
Raines berühreten, auf beiden Ufern der Fulda hinab bie 
zur Weſer. Es ift aber kaum glaublich, was Dio von ihr 
ver Abfonderung erzählet. Druſus nämlid, ging, nach Dies 
fer Erzählung, eilf Sahre vor Ehrifto, an Flotte und Ocean 
nicht weiter denkend, über den Rhein und unterwarf bie 
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Ufipeten. Ueber bie Lippe fching er eine Brüde und bradı 
in das Land der Gigambrer ein. Hier fand er feinen Wi⸗ 
derſtand, weil Die Eigambrer ind Feld gezogen waren mit 
ihrer ganzen Macht, um bie Chatten zu züchtigen und zur 
Iheilnahme an dem Bunde wiber bie Römer zu zwingen. 
Drufus ging Daher mit fernem Deere binter den Sigaubrern 
hinweg, an bem linken Ufer ber Eippe hinauf, und brang 
Durch das Gebirg, in weldyem Lippe und Ems ihre Quellen 
haben, vor bis zur Weſer in das Laub ber Ehernsker, das 
fih, auf allen Seiten des Harz⸗Gebirges verbreitet, auch 
über das Iinfe Ufer der Weſer bedeutend weit erfiredet 
zu haben fcheinet. Bon dem Uebergang über dieſen Fin 
warb er zurüd gehalten durch Mangel an Lebensmitteln, 
durch die Nähe des Winters umd durch einen Unglück ver 
fündenden Bienenfhwarm, der fich im Lager an der Lange 
nieberließ, welche der Lager» Präfelt vor feinem Zelt auf 
gefiellet hatte. Er fchrete um. Auf dem Rückzug aber 
fah er fih von den verbündeten Feinden [22] gefchoben und 
gedränget, bis er endlich in einem engen und tiefen Thal [23] 
auf allen Seiten umringet war. In diefer Gefahr rettete 
ihn und fein Heer Nichts vom Untergang ald das Glüd 
Rom's und die Täufhung der unerfahrenen teutfchen Vol⸗ 
Ber, welche im Siegesraufch den Feind fchon für überwun⸗ 
den hielten, und darum den legten Angriff, zu yänzlicer 
Vernichtung deſſelben, mit wilder Kühnheit unternahmen, 
ohne Einheit, Ordnung, VBefinnung. Diefer Ungeftäm warf 
dem Druſus den Sieg in die Hand, und die römiſche 
Krieges - Kunft machte fich geltend. Die Kraft der Teutfchen 
ward gebrochen; fie wichen zurüd und wügten feinen neuen 
Angriff. Drufus fah fih ſtark genug, im Angefichte bed 
Feindes zwei Zeiten anzulegen, die eine am Zuſammen⸗ 
fluffe des Aliſo und der Kippe; Die andere im Lande ber 
Chatten an den Ufern bes Rheines [24]. 
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Sp Dion. Wenn aber die Sigambrer wider Die Chats 
ten zu Felde lagen: warum griff Drufus fie nicht im Rük⸗ 
fen an, um die Chatten von diefen Feinden zu befreien und 
fie in der Freude des Sieges über den gemeinfchaftlichen 
Feind zu gewinnen und mit ſich zu vereinen? Wie war es 
möglich, daß die Sigambrer, während fie zu feiner Rechten 
fümpften, in feinem Rüden, mit anderen teutfchen Völkern 
vereinet, die Macht aufftellen Fonnten, Die ihn unleugbar 
zum Rückzuge nöthigte und in fo große Gefahr brachte? 
Und warum erbauete er eine Feſte im Lande der Chatten, 
die mit ihm diefelben Feinde hatten? In der That, es if 
nicht unmwahrfcheinlih, daß Drufus, aus Unkunde und Vers 
achtung der Teutfchen, durch verwegene Märfjche das rös 
mifche Heer dem gänzlichen Untergange nahe gebradıt, und 
daß man, ald er dur Glück und Zufall dem Verderben 

entfommen war, über die Vorgänge Ungewißheit und Dun⸗ 
tel abfichtlich zu verbreiten für gut befunden habe. Aber 
zu leugnen iſt auch nicht: durch die Anlage der Fe⸗ 
fung Alifo, die wahrfcheinlich unternommen wurde wähs 
rend er an der Wefer fand, hat Drufus ben fpäteren Uns 
ternehmungen der Römer gegen die Teutfchen mit ungemeis 
nem Erfolge vorgearbeitet. Denn diefe Feftung war mit 
großem Feldherrn⸗Blick erbanet. Sie fland am Einfluffe 
der Alme in bie Lippe, nicht weit von den Quellen dieſes 
Fluſſes, in der Nähe von Paderborn: das Dorf Elfen ſchei⸗ 
ner der Namen zu bewahren bis *diefen Tag. Die Berg- 
fette, die Weſtphalen durchftreichet, vor fi, Tag fie auf 
der Gränz « Scheide von vier der wichtigiten Völker des 
nördlichen Teutſchlands, der Sigambrer, der Bructerer, der 
- &heruöfer und der Chatten. Dadurch war fie geficherter, als 
irgend eine andere Anlage der Römer; und chen deßwegen 
wurde fie auch bald der Heerd aller römifchen Beftrebungen, 
die Durch fie Halt und Richtung erhielten [25]. 
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In Rom bielt man in der That die Rettung des Hee⸗ 
red und diefe Feſtſetzung auf teutjchem Boden für wichtig 
genug, um dem kaiſerlichen Sünglinge die Ehre eines Tri⸗ 
umphes anzubieten. Kaifer Auguſtus aber fcheinet fein Urs 
theil über die Ereigniffe dadurch andgefprochen zu haben, 
daß er feinem Sohne die Benennung Imperator verfagte, 
welche demfelben von feinem Heere beigeleget war. Auch 
ſchien ihm die Lage der Dinge wichtig genug, um fidy felbft, 
begleitet von Tiberius, an den Rhein zu begeben. Hier 
mochte ihn alddann diefe Lage der Dinge und die bisherige 
Erfahrung mit feinen Söhnen überzeugen, daß fie mit den 
Zeutfchen fein leichtes Spiel haben würben, und daß von 
einzelnen Iuftigen Zügen in das Innere bes Landes kein bes 
deutender Erfolg zu erwarten wäre, wenn man nicht zuwvor 
für alle Unternehmungen eine feſte Grundlage gewonnen 
hätte. Deßwegen wurde, während Tiberins nad; Pannos 
nien gefandt ward, um Dalmatier und Dacier, die fi em⸗ 
pört oder angegriffen hatten, zu befämpfen, das Jahr zehn 
vor Chrifto auf die Anlegung großer Befeftigungswerte 
verwendet, um in denfelben diefe Grundlage für die Unter 
nehmungen gegen bie teutfchen Völker zu gewinnen, und 
eine fichere Zuflucht für den Fall eines Unglückes. Nach 
Florus erhielt das Ufer des Rheines mehr als fünfzig Eas 
ftelle. Bon dieſen ift im Fortgange der. Zeit eine beden⸗ 
tende Anzahl zu Grunde gegangen; aus einigen berfelben 
haben ſich die Städte erhoben, die noch jebt die Ufer des 
föniglichen Stromes zieren, wenn gleich die vormalige Herr, 
lichkeit bei vielen dahin if. Bei Bonn ward eine Brüde 
über den Rhein gebauet, und durch eine Feſte, Geſonia 
genannt, auf dem rechten Ufer geſchützet. Das widhtigfte 
unter diefen Gaftellen aber war das alte Mainz, Moguns 
tiacum, wegen feiner Lage, der Mündung des Maines 'ges 
genüber, der Gräanzs Scheide der fuenifchen Böker, und 
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\ wegen feiner Berbindumg mit anderen Befeſtigungen. Denn 
es wurden auch Werke auf dem Taunus, der jebt die Höhe 
heißet, angeleget, damit ber hohe Winkel zwifchen dem 
Rheine, dem Main und der Lahn, der den Mittel » Rhein 
deckte und beherrjchte, Eine große Feſtung würde, em 
Schutz Gallieus, ein Zwinger für Zeutfchland, ein Halt 
für andere Arbeiten rechts und links, wie die Entwidelung 
der Ereigniffe fie fordern möchte. Die Chatten, welche 
diefe Gegend vertragsmäßig im Beſitze hatten, feit bie 
Übier auf das andere Rhein⸗Ufer übergegangen waren, vers 
beßen diefelbe, freiwillig oder vertrieben; Einige mögen auch 
unterworfen fein, weil fie das Unglück traf nicht entkom⸗ 
wen zu können zu ihrem Volke. Allein waren fie außer 
Stande der römifchen Macht zu widerfiehen; für die übris 
gen teutfchen Volker aber, bie mit ihnen im Bunde fans 
den, lag diefer Winkel zu fern. Auch erlaubte ihre Art zu 
kampfen noch keinen Angriff auf die Maffe römifcher Legios 
nen. Alfo war es den Römern verftattet ihre Werke gu 
vollenden, und ‚durch eine Brüde bei Mainz diefelben mit 
dem anderen Rhein⸗Ufer in Berbinbung zu ſetzen. Leber, 
dieg baneten fie Schiffe, um auf dem Rhein und auf ben 
Flüſſen, die fich in deu Rhein ergießen, mit benfelben ihre 
Unternehmungen zu unterflügen, fo wie fie an ben Ufern 
diefer Flüſſe gleichfalls Befeftigungen aulegten, um bie teut⸗ 
(hen Böller deito ſtärker aus einander zu halten, und um 
fle deſto ficherer angreifen zu fünnen an jeber offenen Stelle. 
Endlich fcheinet Drufus mit den Friefen in neue Verhälts 
niſſe getreten zu fein. Cr mußte wünfchen dieſes äußerfte 
tentiche Boll am Rande des Oceans, wen nicht zur Theil⸗ 
nahme für ihn, Doc zum ruhigen Zufchauen bei dem Kriege 
gegen die übrigen teutfchen Völker zu bewegen. Sie übers 
nahmen, wie Tacitus andeutet, Leders Lieferungen für das 
tömifche Heer, entweder durch römifche Waffen zu folchem 


190 Zweites Buch. Zweites Capitel. 


Zins geſchrecket, oder in friedlicher Weiſe vertragsmäßig 
und ald BundessGenoffen der Römer [26]. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die Sueven um biefe 
Zeit die Vertheidigung des Landes zwifchen- dem Maine, dem 
Rhein und der Donau aufgegeben, und daß die Mark⸗ 
Mannen ihre Stellung, feit der Feltfeßung der Römer auf 
der rechten Seite des Maines für zu gefährlich haltend, 
zurück gegangen feien, angeführet von Marobod, zu andes 
ren Thaten, entgegen einem anderen Schickſal. Um fo 
mehr war ed nothmwendig, den früheren Entwinf aufzuge⸗ 
“ben, nach weldyem die teutfchen Völker vom Meere her ans 
gegriffen und befieget werden follten. Die Unterſtützung ber 
Legionen am Rheine durch die Legionen an der Donau war 
- bisher unmöglich gewefen, wegen der Bewegungen in Parts 

nonlen und ſie konnte immer weniger gehoffet werden, weil 
die Bewegung der Mark⸗Mannen hinzu kam. Bon Mainz 
aus, vom Taunus herab, nunmehr der ſüdweſtliche Sitz 
‘der teutfchen Völker, wollte man daher die neue Unterneh⸗ 
mung wagen. 

Drufus wagte fie, fobald feine Vorbereitungen vollen: 
det waren, im Jahre neun vor Ehrifto, ungeachtet vieler 
böfen Vorzeichen, welche ihm, dem Conſul für diefes Jahr, 
wohlmwollende Götter warnend entgegen hielten. Er drang 
ein in dad Land der Chatten. Sein Heer war verftärtet 
durch gallifche Hülfs⸗ Truppen. Befonderd zeichneten fich 
in demfelben nervifche Männer aus, Die unter den vorder⸗ 
ften Kämpfern zu ftchen pflegten. Er felbft aber, Dru⸗ 
ſus, gab_Allen daB Beifpiel großer Kühnheit; benn fen 
‚Streben war, einen teutfchen Felbherrn zu überwinden, um 
die erbeuteten Waffen als dankbare Sieges- Opfer dem hoͤch⸗ 
ften Gotte zu weihen. Diefer Wunfch blieb auch nicht uns 
erfüllet; denn er warf, nach der Verficherung römifcher 
Schriftiteler, Alles vor fich nieder, und war fiegreich in 
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blutigen Schlachten [27]. Aber feine Kühmheit riß ihn, wie 
ed fcheinet, bei diefem Glück über feinen Plan hinaus, und 
trieb ihn vorwärts in -unbeftimmter Richtung. Ald er, den 
Main hinauf gehend, die Gränze der Chatten erreiche 
hatte, freifte er an Sueven und Mark⸗Mannen. Diefe 
glaubte er vielleicht vernichtet zu haben, weil fie vor ihm 
verfchwanden [28]. Ihnen zu folgen war nicht räthlich, 
alfo bog er zur Linken ab und drang ein in das Land -ber 
Cherusker. Er ging Über die Wefer und Fam, Alles zers 
förend, bis an die Elbe. Nach Florus eröffnete er den 
bercynifchen Wald, den Fein Römer betreten, einer gefer 
hen hatte. Diefer hercynifche Wald wurde freilich, von dem 
Römern überall gefucht, und darum kann Niemand fagen, 
wo Drufus ihn gefunden habe. Nach der Richtung aber, 
die er nahm, iſt die Vermuthung wohl erlaubt, daß er durch 
den Thüringer Wald gebrungen, daß er bewegen oberhalb 
der Mündung der Fulda über die Weſer gegangen, wo wir 
den Fluß Werra nennen, und daß er die Elbe erreichet 
habe nicht fern unterhalb. des, Einfluffes der Sale. Der 
Verfuch, auch: über die Elbe zu feßen, mißlang. Es trat 
ihm eine Frau entgegen von anßerordeitlicher Geftalt. Diefe 
redete ihn an in lateinifcher Sprache mit folgenden Wors 
ten: „ Drufus, wohin willft Du ?_ Giebt ed Feine Gränze, 
fein Map ?_ Dir ift nicht beitimmt, Alles zu durchdringen. 
Kehre um. Hier ift dad Ende Deiner Thaten und Deines 
Lebens!” — Drufus hatte gewiß nicht nöthig göttliche 
Warnungen vorzuwenden, um vor feinen Soldaten die Rüßs 
kehr aus dem unmirthlichen Land in rauher Herbftzeit zu 
xechtfertigen. Deßwegen ift nicht unwahrſcheinlich, daß dies 
fer Mähr fpäterer Zeit eine Wahrheit zum Grunde lieget. 
Es gab unter den Teutfchen wahrfagende Frauen, hoch ger 
achtet und heilig gehalten. Ein folches teutfches Weib mag 
dem Drufus mit drohendem Zuruf erfchienen fein. - Groß 
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waren die Geflalten der Teutſchen; in aufgeregten Augen 
bliden vergrößerte die Einbildungskraft; und gewiß fanden 
fih in Teutſchland viele Menfchen,  weldye die römifche 
Sprache vesftanden, ba feit eimem halben Jahrhunderte 
teutſche Zünglinge und Männer im. römifchen Heere gebie 
net hatten. 

.. Drufusd errichtete ein Denkmal an der Elbe und kehrte 
wm. Die Augit lag ben Römern fchwer in den Gebeinen. 
Daher wählten fie ohne Zweifel den kürzeſten Weg, um 
ihre Befeftigungen am Rheine fo ſchnell als möglich zu 
erreichen. Aber es war eben fo bedenklich, auf dem Wege 
zurüd zu gehen, auf welchem man gelommen war und auf 
welchem teutfche Krieger barren mochten, als einen nenen 
zu ſuchen in bem rauhen Lande. Deßwegen darf man viel 
leicht annehmen: Drufus fei Anfangs an ber Sale hinauf 
gegangen, um den alten Weg zu vermeiden; bald habe er 
fi, um demfelben nahe zu bleiben, rechtd gewandt und ihn 
zwiſchen dem Harz und dem Thüringer Walbe durchſchnit⸗ 
ten, Schaurige Erfheimmgen begleiteten ben Zug. Wölfe 
henleten um das Lager ringsher; zwei Jünglinge ritten, un 
aufgehalten, durch daffelbe hindurch; man hörte ein Wehe⸗ 
gefchrei von Weibern; die Sterne am Himmel (fo erhiget 
war bie Einbildungskraft!) Tiefen durch einander. Und 
Drufus felbft, der Feldherr, fah den Rhein nicht wieber. 
Nach Strabo fand er feinen Tod zwifchen der Sale uud 
dem Rheine; Livius hingegen begeuget, wenn wir und anders 
auf die armen Auszüge aus feinem reichen Werke verlaflen 
Sönnen, daß er mit dem Pferde geflürzet, daß das Pferd 
ihm auf den Schentel gefallen, und bag er dreißig Tage 
nach dem Bruche beflelben geftorben fei; Dion aber, obgleich 
er ben Livius vor fi hatte, faget zwei Male, daß er an 
einer Krankheit verfchieden fei [29]. Er war im breißigfien 
Jahre. | 
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Auf die Nachricht von Dem unfal oder von der Krank⸗ 
beit des Druſus eilete Tiberius mit der größten Schnellig⸗ 
feit an den Rhein [30]. Er fand den Bruder in den leb« 
ten Zügen, aber das Heer in Sicherheit. Es war fpät im 
Jahr und ein Angriff von den Teutfchen nicht zu fürch⸗ 
tn. Alfo begleitete er die Keiche nach Italien. Die Sols 
daten in dem Heere des jugendlichen Fürften errichteten 
ein Denkmal zu feiner Ehre, bei weldyem alljährlich an 
einem gewiffen Tage Nenn» Spiele zu feinem Gedächtniffe 
gefeiert werden follten. Der Eichelftein bei Mainz fcheint 
ein Ueberreft zu fein von diefem Werke frommer Weis 
bung [31]. Auch ein Altar ward ihm in Teutfchland errichs 
tet. Die Leiche aber wurde mit größter Feierlichleit von 
Ort zu Ort gebracht. Tiberius ging zu Fuße vor derfels 
ben her. In Tieinum, dad wir Pavia nennen, harrete ihs 
ver der Kaifer. Des Winters nicht achtend, begleitete er 
von hier aus die Bebeine des geliebten Sohnes zur Stabt. 
Tiberins ſprach zuerft fein Lob aus auf dem Markte; hier 
auf hielt Kaifer Auguftus felbit eine Rede zu feiner Todten⸗ 
feier im flaminifchen Cirend. Männer ritterlihed Standes 
und Patricier trugen die Leiche alddann auf dad Marsfeld. 
Dafelbft ward fie verbrannt und die Aſche in des Kaifers 
Grabflätte beigefeßet. Der Senat ehrte das Andenken des 
jungen Helden in jeglicher Weife; aber Feine Ehre warb 
im Berfolge der Zeit für größer gehalten, ald der Name, 
der ihm und feinen Nachkommen beigeleget wurde, Germas 
nicus, Befteger der Teutfchen ! 
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Fortgang des Krieges. 

Wachſende Gefahr für die teutfchen Völker. 
Eroberungen der Römer in Teutfchland unter 
Tiberinus Claudius, Domitius Ahenobarbusß, 
Marcus Vinicius, Sentius Saturninus. 
Jahr 8 vor Ehrifto — 5 nad Chriſto. 

| ——— 

Der Kaifer Auguftus würdigte des Drufus Thaten 
vortrefflih. Seinen Tod fah er an ald einen großen 
Berluft; feine Giege ald einen geringen Gewinn. ber 
der Krieg war begonnen und mußte. weiter geführet wers 
den. Nachdem er daher, adıt Sahre vor Ghrilio, ie 
höchfte Gewalt abermals mit fcheinbarem Widerwillen über: 
nommen hatte, begab er fih an den Rhein, von Tibe 
rius, feinem Stieffohne, begleitet. Diefem übertrug er die 
Anführung des Heeres. Don deffelben Falter Berechnung 
und Strenge war fein verwegened Unternehmen zu fürdy 
ten; vielmehr waren große Erfolge von feiner Liſt und 
—nheit zu erwarten. Um fo förberlicher mochte ter 

r feine Gegenwart halten. Er felbft blieb in Gallien; 

ind ging über den Rhein. | 
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Sobald die teutſchen Völker bei diefem neuen Angriffe 
von des Kaiferd Amweſenheit Kunde. erhalten hatten, fchids 
ten fie Gefandte zu demfelben, um wegen eines. Friedens 
zu unterhandeln. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Tibe⸗ 
rind ihnen, einverftanden mit Auguſtus, dieſen arglifligen 
Rath gegeben habe [1]. Denn die Begebenheiten, die fich 
feit vier Jahren ereignet hatten, waren mehr geeignet, 
den Muth der Tentfchen zu erhöhen, als nieder zu drük⸗ 
im [2]. Die Sigambrer inbeß, die, am Meilten gefährdet, 
aber auch am Meilten mit römifcher Liſt und Art bekannt 
waren, nahmen nicht Theil an diefen Verhandlungen. Deß⸗ 
wegen weigerte ſich Auguſtus den Frieden zu bewilligen. 
Er wollte den Frieden, fagte er, aber mır einen allgemeis 
nen. Hierauf ſchickten die GSigambrer, von den librigen 
Bölfern gedränget, gleichfall® Botſchafter an den Kaifer, 
So wurden die Fürften und Führer der teutfchen Völker, 
in nicht geringer Zahl, bei ihm vereint, 'im Vertrauen auf 
das kaiſerliche Wort, unter dem Schube des ewigen Rech⸗ 
tes zwiſchen ben Bölfern. Auguſtus aber, an Gtatt mit 
ihnen Frieden zu fchließen, ließ fie, damit er auch in ber 
Zreulofigfeit gegen die Teutſchen nicht hinter Gäfar zurüd 
bliebe, ergreifen und gefangen fortführen in die Städte 
Galliens. 

Durch dieſe ſchandbare Unthat erreichte der Kaiſer für 
den Augenblick ſeinen Zweck. Zwar nahmen ſich die gefan⸗ 
genen teutſchen Fürſten, um die eigene Freiheit zu retten, 
um ben Römern den Preis ihres Freveld zu entziehen, um 
ihre Bölfer von jeglicher Rückſicht auf ihr Schickſal zu ents 
binden, das Leben mit eigener Hand. Die teutfehen Vol⸗ 
ter aber, beftürzget über den Gräuel, ohne Häupter, ohne 
Führer, ohne Einheit und Ordnung, fahen die römifchen 
tegionen eindringen in ihr Land, um über ihrer Knechtſchaft 
die Früchte des Berrathes zu fammeln. Dennoch rafften 
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fein, bat man geglaubet, fle hätten auf dem linken Ufer, 
nördih von den libiern, die Wohnftge erhalten, welche 
bier zu Cäfard Zeiten.die Menapier inne hatten. Und weil 
diefe Menapier bald ganz yon den Ufern des Rheines ver: 
ſchwinden, und nur noch weſtlich von ber Maas erfchei- 
nen [5], Dagegen aber der Rame Gugerner am Rhein in 
diefer Gegend gehöret wird, fo hat man die Annahme nicht 
für zu gewaget geadytet, daß die Gugerner die verpflanz⸗ 
ten Sigambrer feren [6]. Aberobtichts ift gewiß, und kaum 
Etwas wahrfcheinlich von diefen Borfiellungen. Neben den 
Sigambrern werden auch, von Tacitus wie von Suetonius, 
Sueven genannt. Die geringe Zahl, vierzig Taufend, be- 
weifet, daß nicht alle Sigambrer auf das linfe Rhein» Ufer 
hinüber gebracht fein können; and, beweifet Diefes der 
Unſtand, daß noch fpäter die Sigambrer ald Bolt auf der 
rechten Seite des Rheines wohneten. Wie ift zu glauben, 
dag die Römer einen Theil ihrer bitterften Feinde in ihrer 
alten Heimath gelaffen, und einen anderen Theil, dieſem 
gegenüber, auf der anderen Geite des Rheines angefiebelt, 
und dadurch den teutfchen Voͤlkern den Uebergang über den 
Rhein erleichtert haben follten? Woher die Gugerner kom⸗ 
mn, weiß Riemand. - Könnten aber die Menapier ihren 
Namen nicht eben fo gut geändert haben, ald die Sigam⸗ 
brer? und iſt biefes nicht um fo mehr anzunehmen, da die 
Menapier vor den Gugernern am Rheine ganz verſchwin⸗ 
den, während fie doch unftreitig neben den Sigambrern ges 
blieben fein würden-{7). . 

Und bieibet Nichts übrig ald Vermuthungen. Am Meis 
Ken begründet aber in den Berhältniffen diefer Zeit ſcheinet 
die Bermuthung, daß Tiberius nicht waffenlofe Meufchen, 
nicht LVeiber, Kinder und Greife, fondern bag er Mäts 
ner und Jünglinge hinwegegetrieben habe, Die ihres Volkes 
Erügen und Führer zu fein geeignet waren, um dem fribe 
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die Knochen zu entziehen und ihn unfähig zu machen zu 
jeglichem Widerſtande. Diefe Tünglinge und Männer, vier 
zig Tanfend an der Zahl, mögen benn auch an ben lifern 
ded Rheines untergebradyt fein, nämlich in fichered Berwahrs 
niß, in den Städten und Gaftellen, mit weldyen der Rhein 
befefliget war [8]. Auch ift nicht unwahrfcheinlich, dag nm 
Diefe Zeit das Land zwifchen dem Maine, dem Rhein und 
ber Donau, thatlos, weil ed feine Bertheidiger, die Mark⸗ 
Mannen, verloren hatte, ven ben Römern in Beſitz genom- 
men, und daß mithin auch Eueven in Unterwürfigfeit ges 
gebradyt feien (9). Wenn aber Strabo von Bölfern weiß, 
die fih in das Innere des Landes zurüd gezogen haben: 
fo fcheint er, weil ihm der Name Marcomannen vor dem 
Geiſte ftand, nur durch eine Berwechjelung die Marfen ger 
nannt zu haben, die mit einem Rüdzuge bi in dad Müns 
fters Land, wo fie fpäterhin lebten, fehwerlich irgend Etwas 
erreichet haben dürften. 

Dem Kaifer Auguftus aber fchienen die Erfolge, bie er 
durch feine und feines Sohnes Künfte gewonnen hatte, groß 
genug ‚ um dem Tiberius die Ehre des Namens Imperator 
zu bewilligen, ‘ohne welche Druſns von Leben dahin ges 
fhieden war. Den Soldaten ließ er; wohl verbienet, Geld 
austheilen; denn die Beute, die Teutfchland gab, mochte 
nicht Hinreichen, um fie über bie Unmenfchlichleiten zu bes 
ruhigen, zu welchen man fie gebraudyt hatte [10]. Tiberius 
aber feierte in Nom einen Triumph, weniger wegen feiner 
Thaten, ald wegen ber fchlauen Anfchläge, mit welchen dem 
teutfchen Volkern die Kraft des Widerſtandes entzogen, 
und in den Römern die Hoffnung auf ihre gänzliche Unter 
werfung befeftiget war. Hierauf eilte er, fieben Jahre vor 
Ehrifto, nach Teutfchlanb zurück, weil einige Bewegungen 
unter den teutfchen Völkern Beforgniffe erregten. Seine 
Erfcheinung und nene Heerfahrten im Lande umher, viel 
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leicht auch neue und erweiterte Anlagen und Befeftigungen, 
Straßen und andere Borkehrungen, verftärften den Eins 
druck, den die Ereigniffe des vorigen Jahres in den Ges. 
müthern der Menfchen hinterlaffen hatten, und erhielten den 
Schrecken und durch den Schreden die Ruhe. Das Land 
bis zur Wefer ward faft angefehen als zinsbare Provinz [11]. 

. Aber Tiberius vollendete nicht. In einem troßigen 
Grofle, defien Quell in der Schmach feiner Ehe, in den 
Geheimniffen feiner Stellung zu Auguftus, in feinen Wün⸗ 
ſchen, Erwartungen und Entwürfen verborgen ift, verlieh 
er Teutſchland und das öffentliche Leben. Er zog ſich nadı 
der Infel Rhodus zurüd, deren Gefundheit und Annehm⸗ 
lichkeit ihm befannt war, und bildete, fieben Jahre lang, 
in auffallender Einfachheit und erheuchelter Befcheidenheit 
feine grimmige Seele aus in allen Künften der Argliſt, 
der Berftellung und der Woluft, zum künftigen Unglücke 
der Welt. 

Sein Abgang aber verbreitet neues Dunkel über Teutſch⸗ 
land. Denn fo ſchlecht war die Zeit, daß das Scidfal 
der Bölfer den Meiften gleichgültig geworden, und daß auf 
ganze Länder ımd ihre Bewohner kein anderes Licht fällt, 
ald der Miderfchein von dem Ganze, den man auf Einen 
gewaltigen Mann zu häufen geftrebet hat[ı2]. Dio Eafs 
find it überdieg nur in Auszügen, Bruchftüden (13) und 
Berflümmelungen vorhanden, die zuweilen mit dem Einen 
Worte, daß Nichts Großes gefchehen fei, über ganze Jahre 
hinweg gehen. Die anderen Schriftfteller, Bellejus, Strabo, 
Zacitus, Suetonius, haben nur Andeutungen, bie weder 
Ueberficht noch Zufammenhang geben, und die den Zuftand 
der teutfchen Völker nur ahnen laffen. Das jedoch fcheinet 
gewiß zu fein: fobald Tiberius die Augen abgewandt hatte, 
gerieth Teutſchland in Unruhe, und deßwegen erhielt Domi⸗ 
find Ahenobarbus die Aufgabe, Diefe Unruhe zu flillen, und 
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Rom's Herrfchaft über Tentfchland zu fihern. Liefer Des 
mitius hatte bisher den Oberbefehl über die Legionen am 
‚der Donau gehabt, und war hier mit Teutfchen zuſammen⸗ 
getroffen, die von den Römern Hermunduren genannt wers 
den. Der Name erfcheinet zum erfien Mal. Ueber die 
Herkunft und die früheren Schifale der Menfchen, die ibn 
führen, Tann daher die Geſchichte natürlich feine Auskunft 
geben. Rad Div Gaffius hatten fie, aus unbelannten 
Gründen, ihre Wohnfige verlaffen, fchweiften heimathlos 
umber und fuchten ein neues Baterland. Domitius nahm 
fie auf und wies ihnen einen Theil des Landes der Marcos 
mannen an. Gewiß iſt auch, fortan wohnen Hermunburen 
zwifchen der Donau, dem Rhein und dem Main in unbe 
fimmbaren Grängen, und zwifchen ihnen und den Römern, 
die ſich des weftlichen SCheiles diefer Gegend bemeiftert hat: 
ten, beitanden eine lange Zeit friedliche Verhältniffe. Aber 
der Vorftellung von der Wanderung, von dem Umherſchwei⸗ 
fen der Völker ift nicht: zu trauen. Geit den Zeiten ber 
Eimbrer und Teutonen war diefe Vorftellung in die Römer 
gefommen, und die Schriftfteller fanden fie, wenn ein neues 
Bolt mit ihnen in Berührung kam, fo bequem, daß fie im 
mer zu denfelben ihre Zuflucht genommen haben. Sie was 
ren dadurch jeder weiteren Korfchung überhoben, und ver 


Lefer war befriediget. Für ihren Zwed, die Thatem ber 


Römer zu erzählen, war das Mittel auch hinreichend; aber 
die Geſchichte darf Nichts auf die Angabe bauen und Nichte 
aus ihr folgern. Bisher hatten die Mark⸗Mannen dieſe 
ganze Gegend mit ihren Waffen und mit ihrem Ruhm über: 
(hattet; die Mark⸗Mannen haben fich jet, in feindliche 
Haltung, vor den Römern zurüd gezogen in das Innere des 
Landes, und an ihrer Stelle traten frichliche Menſchen Her 
vor, die, weil fie feine Möglichkeit des Widerftandes fahen, 
die Freundfchaft der Römer fuchten, und dieſe Freundſchaft 
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gewannen. Das it das Wefentlichite; Alles Andere iſt ums 
gewiß. Wahrfcheinlich bleibt jedoch, daß die Hermunduren 
die fuewifchen Bölfer waren, welche, bieher im Schuße ber 
Mark⸗Mannen, ihrer eigenen Sugend lebend, und nunmehr . 
von diefen verlaffen, fi wehrlos glaubten und darum nach⸗ 
giebig zeigten, bis die Zeit Alles geändert hatte. Jedes 
Falles, wurden fie, wie die Mark Mannen, zu den Sueven 
gerechnet. Ihr Name aber iſt auch eben fo wenig, als bie 
Namen Sueven und Marcomannen, ein Volksname; fons 
dern, wie jene und wie der Name Germanen, eine allges 
meine Benennung, wenn auch vielleicht von ganz entgegen« 
gefetter Bedeutung. Darum ift nicht zu verwunbern, daß 
auch er von den Römern iu ihrer Unwiffenheit weithin , bie 
über die Elbe, ausgebreitet warb [14]. 

Domitius Ahenobarbus fcheint aber auch, nachdem er 
die Berhältniffe im Süden feftgeftellet hatte, feine neue Aufs 
gabe glücklich gelöfet zu haben; es fcheint ihm gelungen 
zu fein, in Teutfchland die Ruhe herzuftellen oder zu erhal 
ten. - Welche Mittel er angewendet haben mag, um dieſes 
Biel zu erreichen, iſt ungewiß; vielleicht darf aus der Art 
and den Sitten ded Mannes Einiges gefchloflen werden. 
Radı Suetonius war Domitius, der Großvater des Kais 
ford Nero, ein furchtbarer Menſch. Als Tüngling ein ger 
waltiger Wagenienfer, zeigte er als Marn einen frechen 
Uebermuth und einen verwilderten Stolz, der felbft in Rom 
Nichts achtete, der weder Stand noch Geſchlecht fchonte, 
und nur gebändiget werden konnte durch das Einfchreiten 
des Kaiferd. Bon feiner Waltung in Teutfchland find nur 
zwei Dinge befannt. Zuerft legte er, wie Tacitus erwähnt, 
über Moor und Sumpf, zwiſchen Rhein und Wefer, lange 
Brüden au, welche, auf dem unficheren Boden ruhend, die. 
Berbindung der Legionen erleichterten, und, wie es ſchei⸗ 
net, von großem Nutzen gewefen find. Zweitens drang er 
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tiefer in Zeutfchland ein, ald die Römer je zuvor gefoms 
men waren. Er erreichte nicht nur, wie Druſus, die Elbe, 
fondern er ging, da Niemand widerftand, über diefen Fluß 
hinfber, und errichtete dem Auguftus einen Altar anf dem 
anderen.Ufer. Wie wenig aber aud) von diefem Unterneh⸗ 
men, das feinem Urheber einen Triumph verfchaffte, erzäh⸗ 
let wird: fo fcheinet ed doch, Daß ed ohne Berluft und Ges 
fahr nicht beflanden worden ſei. Denn Domitius führete, 
nad, Dio Caſſius, fein Heer bid an den Rhein zurüd; er 
gab teutfchen Völkern Befehle, die nicht befolget wırrdenz 
dadurch brachte er die römifche Macht in eine Miß⸗Ach⸗ 
tung; und Auguftus hielt, wie aus Strabo hervorgehet, für 
nöthig zu gebieten, daß fein neuer Uebergang über die Elbe 
verſuchet werben follte [15]. 

. Wie lange Domitius in Teutfchland geblieben fein mag, 
ift eben fo unbekannt, ald wer fein Nachfolger geweſen 
it [16]. Nur Marcus PVinicius wird genannt. Als Dies 
fer Mann in Teutfchland war, um die Zeit der Geburt 
Jeſu Ehrifti, entbrannte, wie Bellejus fich ausbrüdt, ein 
‚unermeßlicher Krieg. Die Beranlaffung fennet Riemand; 
Niemand bie Bölfer, die ſich erhoben hatten, Niemand Die 
Art ımd den Gang des Kampfes. Marcus Vinicius, Der 
römifche Feldherr, erwarb ſich die Ehre eines Trinmphes; 
denn er führete hier den Krieg mit Glück, und wußte 
ihn dort zu halten; aber zur Unterwerfung vermochte er, 
in dreijähriger Anftrengung, die teutfchen Völker nicht zu 
bringen, 

Zu bderfelbigen Zeit fehrete Tiberius von, Rhodus nad 
Rom zurück, durch irbifche und himmliſche Erfcheinungen, 
die Großes verkündigten, mit großen Hoffnungen auf feine 
Zuhmft angefüllet. Des Auguftus Enkel, die Cäfgren Ca⸗ 
jus und Lucius, Agrippa’d Söhne, waren innerhalb dreier 
Sahre, nicht ohne argwöhnifches Erftaunen der Welt, ge: 
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ſtorben. Deßwegen gelang es ber Gemahlin des Kaifers 
diefen zu bewegen, daß er Ihren und des Tiberius Claudins 
Sohn, den Tiberius, fir feinen Sohn erflärte, und auf 
das alte und harte Gefchlecht der Glaudier alle Anſprüche 
übertrug, welche durch den Tod der beiden Gäfaren zu ſei⸗ 
ser Verfügung gekommen waren. Bielleiht hat auch der 
Zuſtand Teutfchlande mitgewirfet auf die Entfchließung des 
Kaifers. Denn nicht durch die Gewalt der Waffen fchien 
bier die Ruhe bergeftellet werden . zu fünnen, fondern nur 
durch bed Tiberius bewährte Kunft der Argliſt, der Verlok⸗ 
kung, des Verrathes; und Tiberius würde fich zu einer fols 
hen Sendung zuverläfftg niemals verſtanden haben, wäre 
nicht feine finftere Seele zuvor aufgeheitert durch die große 
Ausſicht auf die höchſte Gewalt im Staate. Gewiß ill, 
Ziberind ging nach Teutfchland, um zu vollenden, was er 
vor zehn Jahren nuvollendet gelaffen hatte, begleitet von 
Vellejus Paterculus, einem Manne, der unter allen Sterb⸗ 
lichen — man muß ed wenigftend wünfchen! — am Meiften 
geeignet war, dad Gefühl der Wahrheit in fich nieder zu 
halten, und feige Schmeichelei und Inechtifche Anbetung des 
fünftigen Herrſchers hinzuftelen, als wäre es die Geſchichte 
feiner Thaten. | 

Bei feiner Ankunft in Teutfchland wurde Tiberius von 
den Legionen mit lautem Jauchzen begrüßet. Diele gedach⸗ 
ten feiner früheren Leitung; die Meiften hatten bie Zukunft 
vor Augen, den Tod ded Auguftus und die neue Herrichaft; 
Alle mochten die Roth des Augenblides fühlen und die Sehns 
fücht nach einer befferen Stellung zu den teutfchen Bölfern. 
Nach Vellejus vollbrachte Tiberius göttliche Thaten, und 
er ſelbſt, Vellejus, Anführer der Reiterei, kam ihm, wie 
er demüthig hinzufeget, nach feinen geringen Kräften gern 
m Hülfe. Dio Caſſius jedoch verfihert, daß Tiberius 
war bie zur Wefer, bis zur Elbe vorgebrungen, daß aber 
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Nichts gefchehen fei, was des Andenkens vorzugsweiſe wärs 
-dig wäre. Allerdings ift nicht wahrfcheinlich, daß die tent- 
ſchen Bölfer nirgends einen Widerftand gewagt, und für die 
alte Freiheit nicht ehrenwerth gefämpfet haben follten; dep 
wegen würde man dem Belleius gern glauben, wenn er nm 
nicht im Schwunge feiner Rede Alles in fo große Ueberſich⸗ 
ten, in welchen das Einzelne verfchwinbet, zufammen faßte, 
und nicht, in der Anftrengung fich felbit zu übertreffen durch 
die prunfhafte Vergötterung feines Helden, zu fagen ver 
gäße, was derfelbe eigentlich gethan, wo er angefangen und 

wo er geendiget habe. Ihm geht immer der Athem ang [17]! 
gJe ſchwerer aber feine Worte find, deſto "weniger Gewicht 
hat feine Rebe. 

Tiberind drang in Teutfchland ein. Die Sanninefaten, 
auf der batavifchen Infel, wurden bezwungen; die Attuarier, 
and die Bructerer hatten gleiches Schikfal. Die Cherusker 
umterwarfen ſich freiwillig. Bis über die Weſer ging die 
Fahrt. Im fpäten Herbite führte Tiberius die Legionen 
in ein Winters Lager an den Quellen der Kippe, mitten uw 
ter den teutfchen Völkern [13], und begab fich ſelbſt nach Rom; 
aber im folgenden Jahre, zu Anfange des Frühlinges, Tehrte 
er zum Schuße des Reiches [19] nach Teutichland zurüd. 
Und ungeheuere Thaten gefchahen! Ganz Teutfchland ward 
mit den Waffen durchzogen. Völfer wurden befieget [20], 
beren Name kaum gehöret war. Die Stämme der Chaufen 
unterwarfen fich [21]; ihre Tugend, unzählbar, von gemal 
tiger Größe, und vollig ficher durch die Lage ihres Landes, 
legte die Waffen nieder und beugte fi, umgeben von dem 
ftrahlenden Glanze des tömifchen Heeres, vor des Impera⸗ 
tor Throne. Die Langobarden, ein Bolt, wilder ale ale 
Germanen, wurden gebrochen; und, was nie zuvor gehoffet, 
was nie zuvor verfuchet war: das römifche Heer erreichte, 
achtzig Meilen vom Rhein entfernet, ben Strom ber Elbe, 
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der an den Gränzen der Semnonen und Hermunduren vor 
überfließet; und eben dahin gelangte auch, durch dag wun⸗ 
derbare Glück und die Sorgfalt des Führers und durch 
Beobachtung ber Zeiten, die römifche Flotte, welche, Dee 
Dreaned Buſen umfchiffend, über das unbekannte Meer in 
die Elbe eingelaufen war, und fich hier, durch Die Beſie⸗ 
gung vieler Völker überflüffig mit Allem verfehen, dem Heere 
des Cäſars anfchloß. 

Die Ueberfchwenglichfeit des kniebeugenden Geſchichts⸗ 
ſchreibers ift unverkennbar in dieſen Worten. Uebertreibung 
jerftöret den Glauben. Die Gefchichte des Drufus und bes 
Domitius beweifet auch Die Unrichtigfeit der Angaben. Eben 
deßwegen iſt nicht nöthig, zu unterfuchen, wo diefe Laugo⸗ 
barden ihre Sige gehabt? wo die Semnonen? wo die Her, 
munduren, die ſchon früher zwifchen der Donau und dem 
Main erfchienen waren? Dffendar find Ramen, die ents 
weder ald befannt in die Ohren Fangen, oder die aufftelen 
wegen ihrer Neuheit, zuſammen getragen worden, um ben 
Inftigen Audrufungen und Bewimderungen bed Imperators 
einigen Halt und einige Stüge zu geben. Das Weſentliche 
der Angaben mag indeß feinem Zweifel unterliegen. Ti⸗ 
berius führte das römifche Heer, nachdem er die Gauen 
Teutſchlands weit und breit durchzogen war, bis an bie 
Elbe; er brachte entweder mit der Gewalt der Waffen, oder 
durch ‘die Kraft überlegener Bildung, ſchlau und arglütig 
ale teutfchen Völker bis zu diefem Strome, zum Gehorfam 
und, unter dem Namen von Bundes Genoffen, zur Unters 
würfigfeit. Wie viel Blut teutfcher Männer aber gefloffen 
fein mag, che fie ſolches Unglück anf fich nahmen; wie viele 
Thränen teutfche Frauen und Mütter vergoffen haben über 
den Jammer: das verbirgt ein undurchdringlicher Schleier, 
der von den Römern, nicht ohne Urfache, über das Werk 
der Ungerechtigkeit und ber Sünde hinweg gebreitet iſt. Den 
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teutfchen Völkern kann es nicht zur Schande gereichen, daß 
die Römer ihre Thaten verfchwiegen haben. Iſt gefeblet, 
fo ift gefehlt in Unſchuld. In fpäterer Zeit haben fie Abs 
les gut gemacht, und Far bewiefen, daß es ihnen weder 
an Tugend und Kraft, nody an Geiſt und Sinn gemans 
gelt habe. j 
Ueber die Elbe ging Tiberius nicht, entweder bed kai⸗ 
ferlichen Verbotes eingedenf, aus eigener Borficht, oder ges 
fchrecket durch die Waffen der Teutſchen. Faſt ſcheint es, 
daß teutfche Völker ihn zu reizen und über diefen Fluß zu 
Ioden verfuchet haben; faft fcheint es auch, als habe bier 
ein Kampf Statt gefunden zum Nachtheile der Römer. 
Vellejus erzählet Folgendes, nicht um die Verhältniffe des 
Krieges aufzuflären, fondern um einen neuen Grund zu has 
ben zur Anbetung des Tiberius. Er war Augenzeuge. Die 
Kriecherei des Schmeichlers ift zu vielen Dingen fähig; 
ſchamlos jedoch bis zur offenbaren Lüge wird fie felten. 
Die Römer ftanden im Lager am Ufer der Elbe; das 
andere Ufer funfelte von der bewaffneten Jugend der Teut⸗ 
fhen [22], die bei jeder Bewegung der römifchen Ylotte 
zurüd gingen. Einer der Barbaren, ein älterer Mann, von 
audgezeichneter Geſtalt und, wie fein. Aufzug bewies, her⸗ 
vorragend durch feine Würde, beftieg einen Rachen, lemfte 
diefes Schiffhen ganz allein, und fam bis in die Mitte 
des Fluſſes. Hier ſprach er die Bitte aus, daß es ihm 
vergömmet werben möchte, ohne Gefährbe das Ufer, das 
Die Römer befeget hatten, zu betreten, um ben Gafar zu 
fehen. Er erhielt die Erlaubniß. Nun ftand er lange im 
ſchweigender Betrachtung vor Tiberius. Endlich rief er aus: 
“Unfere Tugend it wahnfinnig. Sn euerer Abwefenheit 
verehret fie euere Gottheit; in euerer Anweſenheit fürchtet 
fie euere Waffen, und will ſich doch nicht in euere Treue ges 
ben. Ich aber, o Eäfar, ich habe durch Deine Güte heute bie 
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Götter gefehen, von welchen ich bieher nur gehöret hatte; 
und feinen glüdlicheren Tag meines Lebens habe ich ges 
wünfchet oder genoffen.” Zulegt berührte er die Hand des 
Smperatord, ging in fein Scifflein, und hörete nicht auf 
nad, dem Eäfar hin zu bliden, bie er das andere Ufer ers 
reichet hatte. | 

Aber auf diefem anderen Ufer wirb der Auge Dann, 
nach glüdlich überftandenem Abentheuer, ohne Zweifel Bes 
richt eritattet, und das Alter wie die Tugend überzeuget 
baben, daß ed mit der Gottheit des Imperators Nichte 
ſei, dag feine Hände Menfchenhände feien, und fein Haupt 
ein Menfchenfopf. Tiberius jedoch warb auch nicht getäus 
fhet. Ohne den Erfolg abzuwarten, kehrte er um, und 
führete die Legionen, wie fein Gefchichtfchreiber verfichert, 
wohlbehalten in die Winter » Lager. Dabei giebt berfelbe 
in verftehen, daß Tiberius, der Befteger aller Volker und 
Gegenden, zu welchen er gelommen, ein Mal überfallen 
fei, aber freilich zum großen Verderben bed Feindes. Es 
ik nicht unmwahrfcheinlich, daß dieſes au der Elbe oder auf 
dem Rückzuge gefchehen. Die Flotte, die fo glanzvoll ein« 
gelaufen war in diefen Strom, kommt ohnehin nicht wier 
der zum Borfchein. Ihr Berfchwinden fcheinet die Bermus 
tung zu unterftügen, daß dad Ende der Unternehmung 
weniger glücklich geweſen fei, als der Beginn. 

Indeß fand fid, in Teutfchland Fein Bolt mehr, weiches 
man anzugreifen vermocht hätte [23], fo lange das Reich, das 
inzwifchen von den Marks Mannen gegründet war, daſtand 
in feiner Macht. Bon diefem Reiche waren die Bölfer abs 
hüngig, welche jenſeits der Elbe ihre Site hatten; felbft bie 
Langobarden fianden in Berbündniß mit demfelben. Tiberius 
glaubte daher, daß nach der Lage der Dinge nunmehr vor 
Allem das Reich der Marl» Daunen geitürzet werden müſſe, 
ehe die römischen Waffen in den nördlichen Gegenden, in 
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weichen fie biöher fiegreich geweſen waren, ſich weiter zu 
verbreiten vermöchten. 

As Derfelbe feine Heerfahrt unternahm, hatte er einen 
Theil der Truppen unter die Anführung des Sentmd Sa⸗ 
tarninud gegeben, der fchon als Unter s Feldherr längere 
Zeit in Teutfchland gewefen war. Wahrfcheinlich blieb Dies 
fer Xheil in der Nähe des Rheins aufgeftellet zur Beobadh- 
tung, zur Drohung, zue Sicherung des Rüdzuges, im Fall 
eines Unglüdd. Indem nun Tiberius, fünf Gahre nad 
Chrifti Geburt, Teutſchland verließ, blieb Senting Satans 
ninns ald Statthalter des Kaiferd zuräf, um das Land zu 
fihern, um die Bölfer in Ruhe zu halten, um Rom’d Here 
fchaft zu befefligen, und um Alles zu ordnen und zu pfle 
gen in der Weiſe einer römifchen Provinz und im römifchen 
Geift. Und kein befierer Mann hätte für die teutfchen 
Völker zu dieſem Werk aufgefunden werden mögen. 
Sentius Saturninus war, wie Vellejus ihn fchilbert, 
ein Mann von alt s römifcher Sitte. Er hatte in feinem 
EConſulat eine Strenge der Grundfüge und der Handlungen 
bewiefen, die dieſem Zeitalter fremb war; aber die Strenge 
milderte er gern durch eine große Freundlichkeit. Dabei 
war er vielfeitig gebildet, rührig, gewandt, vorfiditig, im 
allen Pflichten Des Friegerifchen Lebens eben fo ausharrend, 
als erfahren; und wenn die Gefchäfte beforget waren, ſo 
fuchte er heitere Gefellfchaft und verfchmähte feine Genüffe 
nicht. Was die Römer bisher in Teutſchland gewonnen 
hatten, war das Werk der Waffen, der Arglift und ber 
Furcht, welche die teutfchen Völker mehr vor der Argliſt 
der Römer hegten, als vor ihren Waffen. Zwifchen ben 
Zeutfchen und den Römern hatte Feine Gemeinfchaft Statt 
gefunden, ald die Gemeinfchaft der Roth; Fein Verkehr, ale 
ber Verkehr des Zwanges, welchen der Sieger auf den Be 
fiegten bringet. Die Feindfeligkeit gwifchen beiden Völkern 
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war ungefhwächt, und in den Teutſchen war fie viel 
leiht um fo bitterer, je mehr fie zurück gedrüdet werden 
mußte in dad Innere der Bruft. Sentius Saturniuns aber 
griff in das Leben der teutfchen Bölfer ein. Er zeigte ih» 
nen die Ueberlegenheit römifcher Art und Kunft in liebens⸗ 
würdiger Geitalt, und den Vorzug höherer Bildung vor ros 
ber Kraft. Dadurch regte er die Seelen auf und erwedte in 
ihnen dad Berlangen Theil zu nehmen an den Herrlichkei⸗ 
ten des feineren Geiſtes. Sie fingen an ihre eigene Rohr 
beit zu erfennen und Gefallen zu finden an biefer Welt 
Arenger Ordnung, fcharfer Geſeze, mannidhfaltiger Künfte 
und Genüffe. Während daher die Römer Alles aufboten, 
um ihre Kriegsmadyt mit Leichtigkeit zu benugen, und das 
Reg, das fie über Tentſchland hingefpannet hatten, überall 
zu befeftigen, um die teutfchen Völker, nöthiges Kalle, deſto 
fiherer unter demſelben zu erhalten; während fie Straßen 
anlegteu, Feitungen baueten, und ſich hier lagerten und 
dort, befam die Eigenthümlichleit der Teutfchen einen gro⸗ 
fen Riß, und eine allgemeine Veränderung nahm ihren Aus 
fang. Biele Teutfche verliefen die Sitten ber Bäter und 
fuchten fich in römifcher Weife zu bewegen und in römifcher 
Sprache zu reden. Sn den Stand » Lagern der Legionen 
fammelten fich römifche Handeldleute und Menfchen aller 
Art zum Verreizen, zum Berführen, zum Berloden. Die 
Zeutfchen erfchienen unter ihnen, kauften, verkauften und 
lebten mit ihnen in friedlichem und freundlichem. Verkehre. 
Bielen Sünglingen gefiel der Schmuck römischer Bewaff⸗ 
nung; fie folgten gern den römischen Adlern. Schwerlich 
war das Auge der Jungfrauen weniger bethöret. Go 
Kart war die Verblendung des gutmüthigen Volles, daß 
ſelbſt Fürſten fich geehrer fühlten durch den Tand römis 
ſcher Auszeichnungen oder durch den Trug bed römifchen 
Bürger » Rechtes. 
14 
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Es ift begreiflich, daß die Römer fich über diefen Zus 
ftand der Dinge täufchten. Den Schmerz, der an den Her: 
zen vieler teutfchen Männer und: Frauen, Sünglinge mb 
Yungfrauen nagen mochte über dieſes Verderbniß väterlicher 
Sitte, über diefe Entweihung des Vaterlandes durch übers 
müthige Fremdlinge, Über diefe Beknechtung teutfcher Gemis 
tber, diefen Schmerz fühlten fie nicht. Sie fahen nur, was 
vor Augen lag. Und wenn fie an alle die Bölfer gedachten, 
die von ihnen unterworfen waren, und wenn fie fi nur 
an Gallien erinnerten, an den fchweren Kampf, den fit 
bier zu beftehen gehabt, und an die Empörung, die Fam 
aufgehöret hatte, und wie doch Alles im Gehorfan gehab 
ten und durch die Gewalt ihres Geiftes und ihrer Art über 
wältiget war: fo fonnten fie an einem vollfommenen Sieg 
über die Teutfchen, die fich fo zahm, fo Ienfbar und geleh⸗ 
rig zeigten, gewiß nicht zweifeln. In der That glaubten 
fie, wie Florus ſich ausdrückt, im tiefen Frieden zu leben; 
mb in diefem Krieden befreundeten fie ſich leicht mir der 
Alnluft des Rorden. Die Menfchen fchienen verändert; 
fchöner ſchien das Land und milder der Himmel [24]. 
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Marobod. 
Grimdung ded Neiched der Marcomannen. Stellung befs 
felben zum römifchen Reiche. 


Auftand 
der Bölfer in Pannonien und Dalmatien. 


Jahr — 9, 


Während diefer Borgänge im nörblichen Teutfchlandb 
batten die Marl» Mannen, unter der Anführung ihres Kö⸗ 
niged Marobod [1], ein großes Reich gegründet im füdlis 
hen. In welcher Weife diefe Gründung Statt gefunden 
babe, fan nur aus den Berhältniffen und den Begebenheis 
ten diefer Zeit, die uns bekannt find, geahnet, vermuthet, 
geichloffen werden; bei den alten Schriftitellern findet fich 
Nichts, das ein fo wichtiged Ereigniß aufzuklären vermöchte. 
Etwas mehr hat Marobod die Aufmerkfamkeit diefer Schrifts 
Keller erreget; aber fie waren außer Stande diefen Mann 
zu begreifen, da fie theild ganz unwiffend blieben über bie 
Berhältniffe feines Volles, und theils für gut hielten über 
diefelben hinweg zu gehen, um nicht anzuftoßen bei dem 
Kaifer [2]. Auch hat er, Marobob, bei ihnen feine Theil 
nahme gefunden, und darum ift feiner immer nur in feind⸗ 
feliger Stimmung gedacht. Seine frühere Stellung hatte 
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Furcht und Haß erzenget; fein fpätere® ungeheueres Schid: 
ſal entfrembdete auch edlere Seelen [3]. Dennody gebt aus 
der Befchreibung, die von Marobod gemacht wird, fo wie 
ans den armfeligen Bruchftüden feiner Gefchichte unver 
fennbar hervor, Daß er ein außerordentliher Mann gewes 
fen, daß er große Gedanken mit bemunderungswerther Ges 
fchicflichkeit auszuführen verftanden, und daß er nur dardı 
die unerhörten Ereigniffe feiner Zeit und durch dag eigene 
Glück nach und nad verwirrt und verbiendet in die Bahn 
. eingetreten fei, die ihn, nad, einem großen Leben, zu einem 
unwürdigen und unglüdfeligen Ende geführet hat. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Vellejus Paterculus 
den Fürften Marobod felbft gefehen und gelannt habe. Rad 
feineng Zeugniß aber, welches, fobald es zum Vortheil eines 
Teutfchen ift, Riemand der Unwahrheit verdächtig madyen 
wird, war Marobod ein Dann von edlem Gefchlecht, and 
gezeichnet durch einen ftarfen Körper und einen fühnen 
Geift. Er hatte eine fo feine Bildung, daß der Römer an 
ihm faum den Barbaren zu erfennen vermochte [4]. Deus 
er war, wie Strabo verfichert, ald Süngling nach Rom 
gefommen, and hatte die Gunft des Kaiſers Auguftus fich zu 
erwerben gewußt. Die Umftände jedoch, die ihn nach Rom 
geführet hatten, find nubefannt; vieleicht aber ift die Ber 
muchung nicht zu gewaget, daß Marobod fich dem Kaifer 
angefchloffen habe, als diefer fih, nad der Schmach des 
Lollius, während des Krieges gegen die Alpen» Bölfer, im 
Gallien aufhielt, und dag er mit dem Kaifer, dreizehn 
Jahre vor Ehrilto, nad) Nom gegangen fei. Die Angaben 
der Zeiten ftimmen mit dieſer Bermuthung fehr wohl zufams 
men (5); und die Umſtände, in welchen fich Auguſtus in dies 
fen Jahren befand, und die Vorforge, mit welcher er Die 
Ruhe am Rheine zu erhalten fuchte, erflären es vollfom 
men, daß ein marks mannifcher Jüngling, wie Marobob, 
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freundlich von ihm aufgenommen und mannichfach ausge: 
zeichnet worden fei. Was aber dieſen Süngling in das Las 
ger und in die Hauptftadt des Kaiferd hingezogen, ob blos 
jugendliche Luft, ob das Verlangen, Rom's Art und Kriege» 
kunſt kennen zu lernen, oder ob ihm ſchon jetzt ein großer 
Entwurf vor dem Geiſte geftanden, und ob er vielleicht 
felbft in Aufträgen feines Volkes gehandelt habe, das ift 
allerdings eben fo ungewiß, ald ed ungewiß ift, in wels 
hem Berhältniffe Marobod ſich bei dem Kaifer befunden 
habe. In Rom jedoch mögen ihm die Entwürfe, die man 
gegen Teutfchland, die man befonders gegen fein Volk ges 
faffet hatte, Far geworden fein. Deßwegen hat er, vielleicht 
im eilften Jahre vor Ehrifto, ald Drufus die Unterwerfung 
Zeutfchlande ımternommen hatte, Rom wieder verlaffen, 
um fein Boll zu retten, ober mit demfelben zu Grunde zu 
gehen. Es war aber nur Fine Rettung möglich, die Dru⸗ 
fus durch den Kriegsplan, den er befolgte, übrig gelafs 
fen hatte: die Marfs Mannen mußten zurüdgehen und eine 
folhe Stellung zu gewinnen fuchen, daß die Römer fie nicht 
von der Donau her im Rüden angreifen und dadurch gänz⸗ 
ih abfchneiden Fonnten von den übrigen teutfchen Bölfern. 
Diefe Stellung, für die eigene Rettung nothwendig, konnte 
zugleich für das gefammte Teutfchland von unermeßlicher 
Wichtigkeit werden, weil fie die Unterflügung ber Angriffe 
anf Teutfchland vom Rheine her und vom Meere burd die 
kegionen an der Donau unmöglich machte. Hier Fonnten 
die fuenifchen Krieger in einem höheren Sinne Mark: Mans 
nen bleiben, als in welchem fie ed gewefen waren zwifchen 
dem Main und der Donau: Gränz s Wehren für dag ge— 
ſammte Vaterland. 

Marobod erhielt die Anführung ber Marl»  annen, 
Rah, Strabo’d Worten nnd nach feinem biöherigen Leben 
wg man glauben, er fei durch freie Wahl an die Spike 
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feines Volkes geitellet [6]. Die Ueberlegenheit feines Geis 
ftes, feine höhere Bildung, feine Einficht in die Lage ber 
Dinge, und der Gedanfe der Rettung beftimmten ohne Zweis 
fel zu diefer Wahl. Die Ausführung des Gedankens ward 
erleichtert durch die DVertheidigunge + Anftalten, welche bei 
den fuerifchen Völkern dieſer Gegend getroffen waren. Die 
Marks Mannen waren immer zum Aufbruche bereit. Marobod 
führte fie in das Innere des Landes, um ihre Waffen der 
geftalt gegen die Donau zu Tehren, daß fie den Römern 
an diefem Fluffe, nicht die Römer ihnen im Rüden flaw 
den. Der Abzug war Feine Wanderung; ed war eine große 
friegerifche Unternehmung; es war die Bewegung eine 
Heered. Die Gegenden, weldye zunächſt am Rheine waren, 

“und vor allen der füdweftliche Winkel, mag bei diefer Be 
- wegung allerdings verlaffen fein von feinen bisherigen Be 
wohnern; weiterhin, nach Often, wo einige Hoffnung war 
anf Sicherheit vor der Knechtſchaft, blieben die Einwohner 
ohne Zweifel in ihren Sigen, und deßwegen fann die Eis 
fheinung der Hermunduren, deren gedacht iſt, nach den 
Abzuge der Mark⸗Mannen, nicht auffallen. 

Die größte Gefahr aber drohete von dem Bogen ber 
Donau her, an welchem Regensburg lieget. Ueber denfels 
ben mußte Marobod mit feinen Marks Mannen hinaus, 
Hier bot ſich ihm Böheim an, ein wralter Wohnſitz galli⸗ 
fcher Bojer, ein bergsumgürtetes Land, eine gewaltige ge 
flung der Natur, ſtark im fich felbft, und wie durch Kun 
großartig angeleget für die Beherrſchung ber mittleren Do⸗ 
nau. Marobob bemächtigte ſich dieſes Landes, ob mit bem 
Schwerte, ob durch Vertrag, ift nicht zu beftimmen. Deb 
lejus und Strabo laffen ed ungewiß. Tacitus fcheint an 
eine gewaltfame Befignahme gedacht zu haben [7]. Aber 
wer fennet den Zuſtand diefes Landes in biefer Zeit? wer 
die Vewohner? Auch hatten teutſche und gallifche Völker 
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gegen die Römer ‚gleidyes Streben; und wohl if möglich, 
daß Marobod mit feinen Mark-Mannen von ben Bewohs 
nern Böheims ald Reiter und Beichüger vor dem gemein« 
fchaftlichen graufamen Feinde — Die Alpen bezeugten es! — 
begrüßet worden. Wie aber auch das Land gewonnen fein 
mag: die Berhältniffe der Bölfer und Marobob’d Stellung 
machten ihn zum Herrn und nöthigten ihn zu einer willkühre 
lichen Waltung. Es war ein militärifcher Staat, den er 
gründete; der König war ein Felbherr. In den Waffen 
war der Anfang, in den Waffen die Erhaltung. Rettung, 
Abwehr, Bertheidigung gegen ungeheuere Gefahr: Nichts 
Anderes ward gedacht, Richt Anderes eritrebet. Marobop’s 
Mark⸗Mannen mußten zu einem ftehenden Heere werben, 
and er zum Beherrfcher der Bölfer [8]. 

Bald breitete fi) die Herrfchaft Marobod's über bie 
Gränzen Böheims hinaus. Rechts und linke fchloffen fich 
ihm die Völker an. Daflelbe Vertrauen, das ihn zum 
Haupte der Mark⸗Mannen gemacht, zog auch diefe Völter 
zu ihm bin; dieſelbe Bedrängniß, die ihn in Böheim zur 
Herrſchaft erhob, untermarf ihm bie benachbarten Länder. 
Die Quellen von vier Strömen, dem Maine, ber Elbe, 
der Oder und der Weichſel, entfprangen in feinem Reiche. 
Strabo nennet ſechs Bölker, die er entweder mit den Waf⸗ 
fen oder durch Unterhandlung gewonnen habe, aber, bie 
Semnonen ein großes fuevifches Voll ausgenommen, alle 
wit Ramen, die kaum Semand kennet, weder zuvor noch in 
der Folge [9j. Das jedoch fcheinen dieſe Namen zu beweis 
fen, daß Marobod's Reich nicht auf Böhmen befchränket 
war, fondern dag Böhmen nur den Keru feiner Herrfchaft 
bildete. Eben deßwegen Tonnte es ihm nicht ſchwer wer- 
den, ein ftehenbes Heer von fiebenzig taufend Mann zu Fuß 
und vier taufend zu Roß, wie Vellejus angiebt, zu unters 
halten. Unter dem Schutze diefed Heeres, durch beftändige 
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Anſtrengungen ausgebiſdet, römifchen Legionen gleich, uud 
umgeben von einer Leibwache, weiche feine Stellung als 
Eroberer nothwendig machen mechte, war er im Etanke, 
im Ablaufe weniger Sabre, feinem Reich eine Gehalt zu 
geben, welche den Mann zeigte, der Rom gefeben, und 
roõniſche Zucht, Ordnung und Ginrichtung feunen geler⸗ 

net hatte. 
Derfelbe Geiſt, der ſich in dieſen Gründungen und Aus 
Ralten bewies, offenbarte fi, and) in Marobod's Berhalten 
gegen Rom. Er unterbielt mir Rom, wie es fcheint, einen 
bleibenden Berfehr. Co lange feine Schöpfung noch neu 
war und noch leicht mißlingen fonute, erjchien er vor dem 
Kaifer gefchmeidig, demütbig, ald EchußsFlehender. All 
Römern, Kaufleuten, Krämern, oder wer font um Gewim 
und Gewerb in fein Land fam, geitattete er den Zugang. 
Er durfte fie nicht zurück weifen, weil er die Freundſchaft 
der Römer zu erhalten wünfchte, und er brauchte es nicht, 
weit diefe Menfchen feine Einrichtungen nur fördern konn⸗ 
ten. Ei: baueten fi an in feiner Hauptftadt, und vergw 
gen unter dem glanzvollen Züriten ihres Vaterlandes. Nach⸗ 
dem aber das Werk daftand in feiner Pracht und befeflis 
get zu fein fchien und gefichert, trat Marobod dem Kaifer 
gegenüber mit dem ganzen Gefühle feiner Macht; er ru 
dete bie Sprache eines unabhängigen Fürften, wie ein Glei⸗ 
her zum Gleichen [10], und gab Allen, die wider Rom 
firebten, allen Unzufriedenen in den unterworfenen Ländern, 
allen verfolgten tentfhen Männern eine fichere Zuflucht. 
Er reiste nicht zum Krieg; aber er machte fühlbar, daß 
. er zum Widerfiande Willen ımd Kraft habe. 

Um fo mehr hielten die Römer für nöthig, ein Reich zu 
geritören, das, mit ungemeiner Schnelligkeit zu unerhörtet 
Größe gelanget, fo wenig ald Rom feld weder Map noch 
Gränze zu kennen fchien, und das ihnen wegen feiner Lage 
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eine Gefahr drohete, die nicht zu berechnen war. Nicht 
bloß die Unterwerfung Teutſchlands wurde durch baffelbe - 
aufgehalten: durch einen neuen Fühnen Zug, dem NRüdgange 
vom Rheine gleich, ſchien Marobod die Welt umgeftalten 
zu können. Frei in feinen Bewegungen, mußte er überall 
gefürchtet werden. Zu feiner Rechten und in feinem Rük⸗ 
fen breiteten fi) ZTeutfchlande Gaue Hin. Zur Linken lag 
eine unbefannte Welt, deren Macht aufzuregen bedenklich 
war. Bor ihm ftanden die römifchen Legionen an der Dos 
nau; aber die Bölfer des Noricum, Pannoniens und Illy⸗ 
rind waren faum unterworfen; die Zeit hatte den Gedans 
ken an die alte Freiheit noch nicht in ihnen audgetilgt, 
und je ſchwerer die Mißhandlungen waren, die fie erbuldes 
tn, befto begieriger mußten fie jede Gelegenheit der Rache 
ergreifen [11]. Selbft Italien blieb nicht ohne Beforgniß, 
Ben den hohen Alpen war die Gränze des Reiches ber 
Mark s Mannen nur vierzig Meilen entfernet. Diefe ges 
führliche Lage der Dinge erwägend, und die Größe des 
Mannes, von weichem eine folche Macht abhing, wohl er« 
kennend, hat Tiberius, wie Tacitus bezeuget, in der Folge 
im Senat erfläret, daß Athen an Philipp von Macedos 
rien, daß Rom an Pyrrhus und an Antiochus feinen fg 
furchtbaren Feind gehabt habe, wie Marobod war. 

Diefer Mann nun, in einem foldyen Reiche mit ſolcher 
Nacht, folkte. vernichtet werben. Um aber den Erfolg ber 
Unternehmung zu fichern, ward ein Heer von zwölf Legionen 
zur Ausführung beftimmet. Sentius Saturninus erhielt den 
Befehl, vom Lande der Chatten her durch den hercunifchen 
Wald, wie es fcheinet, drei Legionen [12] nach Böheim zu 
führen. Die Legionen, die im Illyricum gebienet hatten, 
wurden mit anderen Truppen bei Carnuntum verfammelt, 
am füdlichen Ufer der Donau gelegen, wo bdiefer Strom, 
ſich gegen Mittag wendend, die Gränze zwiſchen Teutſch⸗ 
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land und Ungern bildet. Xiberius felbft begab ſich zu dies 
fem Heer. Es war im Herbite des fechiten Jahres nach 
Ehrifti Geburt. Der Angriff auf Marobod follte im näch—⸗ 
fien Frühlinge Statt finden. Tiberius jedoch fing an die 
Legionen in Bewegung zu feßen, um fich, Donau aufwärts 
gehend, mit Sentius Saturninus an einem beftimmten Orte 
zu vereinigen. Diefe Bewegung ward in einer Eutfernumg 
von fünf Märfchen von den erfien Truppen Marobob’s be 
werfitelliget. Die Bereinigung war nahe; die Winter ta 
ger ſchon bereitet [13]. Da unterbrach plötzlich ein großes 
Ereignig den fein berechneten, fühnen Entwurf. 
Pannonien erhob fich zu einem allgenieinen Yufftahde, 
und Dalmatien und die benachbarten Bölfer fchloffen fi 
an. Diefe Menfchen waren nicht, wie Bellejus glaubet, 
/des langen Friedens müde, aber fie waren müde biefer un 
erhörten Mißhandlungen und dieſer Erpreflung der römis 
ſchen Beamteten, die, nach dem Ausdruck eined pannoni⸗ 
fhen Mannes, wie hungrige Wölfe das Land zerfleifchten 
und die Kräfte der Völker verzehrten [14]. Sie ftanden auf, 
im Vertrauen auf Des gefürchteten Marobod’d hochberühmte 
Macht, in dem Glauben, daß ein langer und fchwerer 
Krieg die römifhen Legionen von ihnen entfernet halten 
werde, in der Hoffnung, daß es ihnen unter folchen Ums 
ſtänden möglich fein bürfte, die verlorene Freiheit wieder 
gu gewinnen und Rache zu nehmen an ihren gottlofen Dräns 
gern. Adıtmal hundert taufend Denfchen hatten nur Ein 
Gefühl. Die römifhen Beamteten wurden erfchlagen, jeder 
römifche Bürger getöbtet oder vertrieben, Zweimal hundert 
taufend Mann zu Fuß und neun taufend zu Pferde wur⸗ 
ben unter die Waffen gebracht. Es fehlete nicht an tapfes 
sen und tüchtigen Männern, welche die Maſſen zu orbner 
und zu leiten verfianden. Auch wurde Fein Augenblid ver 
ſaumet. Während ein Theil der bewaffneten Macht zur 
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Beihügung von Haus und Herb beftimmet ward, brach ein 
anderer Theil in Macebonien ein, um im Often Gedanken 
der Freiheit aufzuregen und Rom's Entwürfe zu verwirren; 
ein dritter Theil endlich 309 gegen Nauportum und Trieſt, 
um in das wehrlofe Italien vorzudringen. 

Rom gerieth in Angft und Schreden. Die Pannonier 
waren Seine Barbaren, die man verachten durfte. Geit der 
Ankunft der römischen Waffen in dem Lande derfelben war 
etwa ein MenfchensAlter verlaufen; und dieſe Zeit hatte 
bingereichet, fie befannt zu machen mit der Zucht und ben 
Kimſten römifcher Bildung für den Krieg, wie für die Vers 
waltung. Selbſt des Auguftus Seele, durch eine große Ers 
fahrung gehärtet, ward erfchüttert. Er erflärte im Genate, 
der Feind Fönne, wenn man nicht Borfehrung treffe, in» 
nerhalb zehn Tagen im Ungefichte Rom’s fein. Daher 
ward überall ausgehoben; die alten Soldaten wurden ein⸗ 
berufen, Männer und Frauen genöthiget, nach ihrer Schaz« 
zung Sclaven frei zu laflen und zum Heere zu fen« 
den; Senatoren und Ritter mußten die verfprochene Hülfe 
leiten. 

Durch alle diefe Anſtalten aber würde bie Gefahr 
ſchwerlich abgemwendet fein, wenn nicht die Pannonier dag 
Unglüd gehabt hätten, bei ihrer großen Unternehmung in 
emen Irrthum zu ‚verfallen, der faſt unvermeidlich war. 
Sie fehten voraus, als fie zu den Waffen griffen, daß der 
Krieg mit Marobod fchon feinen Anfang genonmen habe, 
Sie mußten dieſes vorausfegen nach der Lage ber Dinge, 
wegen der Jahreszeit, bei Rom's alter Weife. Der Krieg 
aber war noch nicht begonnen, fei es, bag Tiberius ihn 
abfichtlich verzögert habe, weil er, die Herrfchaft im Auge, 
bei dem Alter des Huguftus, ungern einen neuen Krieg bes 
giunen wollte, oder weil er ben Zuftand Pannoniens im 
feiner Schlauheit ahnete, ſei es, daß die Verzögerung in 
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zufälligen Umftänden gelegen habe. Sie aber, dieſe Ber 
zögerung, führete die Gefahr glüdlih an Rom vorüber. 
Tiberiud, Ruhmwürdiges dem Nothwendigen nadfes 
gend, trug dem Könige Marobod einen vortheilhaften Fries 
den an; und Marobod nahm feinen Anftand, auf den An 
trag einzugehen. Er hatte Recht. Sein Reih war eme 
neue Herrfchaft. Die Beltandtheile deffelben Kennen wir 
nicht; wir wiffen Nichtd von den Verhältniffen, in welchen 
die verbündeten teutfchen Völker zu ihm flanden. Sem 
Anftalten waren groß; aber fie waren mehr auf Bertheidi 
gung gerichtet, ald auf Angriff. Innerhafb feiner Wälder 
war er gefürchtet: follte er den Sitz feiner Macht verlaſ⸗ 
fen und über die Donau gehen, um Bölfern, fremb nad 
Sprache und Abkunft, feit einem Menfchens Alter in Rom's 
- Gehorfam, Hülfe bei einem Aufftande zu bringen, den et 
in Urfprung und Art vielleicht nicht würdigen, bei dem er 
die Mittel und Kräfte nicht überfehen konnte? Auch mochte 
es ihm, zur Befeftigung feiner. Herrfchaft wünfchenswerth 
fein, Rom's Adler zurück weichen zu fehen vor feiner Macht; 
ed mochte ihm wünfchenswerth fein, von Rom Friebends 
Anträge zu erhalten, und mit dem Kaifer einen Bertrag 
abzufchließen, in welchem er als Gleicher anerkannt ward. 
Jedes Falles hat er dem teutfchen Volke dadurch einen gros 
Ben Dienft geleiftet, daß er feine Kräfte zufammen hielt, 
Daß er ſich nit in das Schidfal der pannonifchen Voͤlker 
hinein yerwideln ließ, um mit ihnen zu Grunde zu gehen, 
dag er nicht die füdliche Gränze Teutſchlands öffnete und 
dadurch ben Römern die Belnechtung beffelben erleichterte. 
Die Frage endlich, ob er durch dieſes Verfahren für feine 
perfönliche Ehre und Größe am Beſten geforget habe, Darf 
nicht nach den Tpäteren ungläcfeligen Ereigniffen beantwor⸗ 
tet, fondern fie muß entfchleden werden nach den Berhälts 
niffen des Augenblickes, die-ein folder Mann, wie Mares 
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bob, ohne Zweifel ſelbſt beffer zu überfehen vermocht hat, 
ald fpätere Zeiten [15]. 

Nach dem Abfchluffe des Friedens mit Marobod konnte 
Tiberius fein Heer gegen die empörten Völker führen. Bald 
kam Germanicus, fein Neffe, ein Sohn jened Drufus, der 
zuerft in Teutfchland eingedrungen war, um die Bewohner 
in die Unterwürfigfeit der Römer zu bringen, ihm zu Hülfe. 
Beide vereinet führten fünfzehn Legionen und Hülfs-Völker 
in gleicher Zahl [16] in den Kampf. Dennoch dauerte dies 
fer Kampf faft drei Jahre. Er war reich an großen unb 
bewunderungswäürdigen Thaten; reich an Gräueln und Gräßs 
lichkeiten jeglicher Art; auch fehlte es nicht an Verrath und 
Niederträchtigkeit gemeiner Seelen. Die ungeheueren Ans 
firengungen der empörten Völker, ihre Ausdauer, ihre Tos 
des Verachtung, bewiefen auf das Klarſte vor Welt und 
Nachwelt, dag nicht Feichtfinn, nicht Bethörung, nicht der 
Anreiz ehrfüchtiger Menfchen fie unter die Waffen gebracht 
habe, fondern daß fie aufgeftanden waren im heiligen Ges 
fühl erlittenes Unrechtes, im tiefen Ingrimm über erduldete 
Mißhandlung, und mit voller Kenntniß des Zieled, dem fie 
juftrebten, und der Opfer, Die einem folchen Beginnen zu brins 
gen waren. Ihr Entfchluß, in diefer Weife vollführet, war 
des glüdlichften Ausganges werth. Aber auch den Römern, 
den Feldherren wie den Soldaten, ift der Ruhm nicht fireis 
tig zu machen, daß Hie dem Todeskampfe verzweifelnder 
Menfchen mit Geiſt, Kumft und NAufopferung entgegen ges 
treten find; und nicht ohne Bewunderung kann man ihren 
Muth betrachten bei diefem Sammer, diefer Zerftörung, dies 
ſem wachfenden Unglüde. Das Schidfal entfchied für Rom; 
Pannonieu und Dalmatien wurden von Neuem zum Gehorfam 
gebracht, aber das Land war verwüſtet und Die Menfchen was 
ten felten geworben in den blutgetränften Geſilden. 
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Teutſchlands höchfte Noch und fchnelle Rettung. 
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Der Audgang des fchredlihen Kampfes gegen die Bol 
fer in Pannonien und Dalmatien, im Herbſte des neunten 
Sahres, erfüllte Rom mit unermeßlichem Jubel. Germa 
nicus brachte die Nachricht von dem Siege. Je näher bie 
Gefahr gewefen war, je größer die Anftrengung ihr zu be 
gegnen, defto inniger war die Freude über den Sieg uud 
über ‚die wiedergewonnene Sicherheit. Der Kaifer, der Ser 
nat, das Volk, Alled mwetteiferte, dem Tiberius, dem Gen 
manicus und ihren Heeren die dankbarſte Anerkennung zu 
bezeugen, auf würdige Weife ihre Thaten zu feiern, ihren 
Ruhm zu verherrlihen durch bleibende Denkmale. Fünf 


Tage war Germanicus in der Stadt, umgeben vom Jauch⸗ 


zen des Volkes, von Feier und Feitlichkeit. Da fiel uner 
wartet, Alles erfchütternd und Alles verwirrend, in bad 
fröhliche Sieges⸗Getümmel die Schredend « Botfchaft bins 
ein von dem Aufitande der teutfchen Völker, von ber gäny 
lichen Vernichtung des römifchen Heeres in Teutſchland, 
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von der Gefahr Galliens und von ber Ungewißheit der Als 
pen. Sogleich verſtummte der Jubel, die Freude entwich 
vor der neuen Angft; der Sieges⸗Taumel ward eine Trauers 
Zeier, und die Dank⸗Feſte Tage des Flehens um Schuß 
und Hülfe. 

Die Begebenheit, von welcher die erfte Nachricht in 
diefer Weife auf Rom wirkte war ohne allen Zweifel, wie 
im Urfprunge fo im Ausgange, groß und gewaltig; ihre 
Folgen haben eine unendliche Wichtigkeit gehabt, nicht bloß 
für das teutfche Volt, fondern für die Entwidelung des 
Geiſtes überhaupt und für die ganze Geftaltung des gefell 
(haftlihen Lebende. Unglücklicher Weife aber Tennen wir 
diefelbe nur höchſt unvollfommen. Die Ehre des teutjchen 
Bolfed ımd der Ruhm der einzelnen Männer, welche lenk⸗ 
ten und leiteten und mit ihrem Geiſte die Maſſe beherrſch⸗ 
ten, war den Römern gleichgültig; ja fie haben, um bie 
gene Schmach vor ſich felbit und vor der Nachwelt zu 
verbergen, abſichtlich entitellt und die Herrlichkeit der Teut⸗ 
ſchen zu fchmälern und zu befleden gefucht. Unwiſſenheit, 
Stolz, Menfchen » Verachtung und eine ganz andere Anficht 
vom Leben und von den Berhältniffen des Lebens, von Ehre 
und von Tugend haben nicht minder eingewirfet. Und über 
dieſes Alles hat diefe Zeit feinen Gefchichtfchreiber, der nur 
einiger Maßen den Willen gehabt hätte, das Ereigniß mit 
einiger Ausführlichleit treu und wahr barzuftellen. Vellejus 
Paterculus zeiget nirgends Sinn für Wahrheit und Treue; 
er jaget nur der Gelegenheit nach, anzubeten vor ben Ges 
walthabern. Strabo ift völlig kalt geblieben bei der fchöns 
ten Erfcheinung feiner Zeit; denn bie barbarifche Welt lag 
dem Dünfel feiner Bildung viel zu fern, ald daß fie Theils 
nahme zu erregen vermocht hätte. Florus, der in fpäterer 
Zeit diefer Vorgänge gedenket, hilft fih aud über das 
Größte mit einzelnen Sätzen geiftreich hinweg, und ergößet 
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ſich am wohlklingenden Kraftworte. Dio Caſſius ift am 
Reichſten an Thatfachen, und darım am Wichtigiten; aber 
auch bei ihm ift wenig Troft. Bon der Sucht, Ruhm zu 
gewinnen unter feinen Zeitgenoflen, ergriffen, bat ein trü⸗ 
gerifches Traumbild diefen Mann zum Gefchichtfchreiber ges 
macht und den Sinn ummebelt gegen vieled Große und 
Herrliche, deffen Darftellung ihm nicht Die Gemüther feiner 
verdorbenen Zeit gewinnen zu können fchien. Ein Verklei⸗ 
nerer des Alten und Fremden, ein Schmeichler gegenmärti 
ger Gewalt, in finſterem Aberglauben befangen, gefällt et 
fi in Uebertreibungen und thörichten Redekünſten, unbe 
fümmert um eine wahrhafte Schilderung. Bon einer gered 
ten Würdigung der Ereigniffe in Teutfchland findet fid 
feine Spur [1]. Nur die große Seele bed erhabenen Ta 
citus ift tief ergriffen worden. Tacitus hat in Gercd» 
tigfeit, ja in Liebe geredet. Aber felbit ein folcher Mann 
ift nicht frei, weder von der Schule nody vom Leben 
feiner Zeit. Er bat feinen Blick mehr auf den einen 
großen Mann gewandt, den er mit Recht ald den Be 
freier feined Volles anſah, ald auf dieſes Volk felbk. 
Auch fällt Die Begebenheit vor die Zeit, deren Geſchichte 
von Tacitus hefchrieben if. Er hat nur unmwillig, wie es 
fcheinet, über die fchmähliche Vernachläffigung fo großer 
Männer und Thaten die Gelegenheit herbei gezogen, um 
über Diefelben zu fprechen, und um einiger Maßen vor 
Welt und Nachwelt die Ungerechtigkeit gut zu machen, die 
von Römern und Griechen gegen Die Teutfchen begangen 
war. Deito reiner und fchöner ift dad Zeugniß, das a 
ablegt; aber die Thatfachen find von ihm kaum berühret. 
Wie ganz anders alſo möchte die Begebenheit fich vor mw 
fer Auge ftellen, wenn wir teutfche Berichte hätten, ausge 
hend von teutfchem Bolfds Gefühl, enthaltend der Teutjchen 
Miphandlung, Duldung und That, darftellend, wie Allee 
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geweſen und 'gefommen. Bei dem gänzlichen Mangel an 
Nachrichten von dieſer Seite aber liegt es dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber des teutſchen Volkes ob, wie eine heilige Pflicht, 
aus der Lage der Dinge, aus den ewigen Forderungen der 
menſchlichen Natur, und aus den edelſten Gefühlen in un⸗ 
ſerer Bruſt nach Möglichkeit zu erſetzen, was ſich erſez⸗ 
sen laͤſſet, mit höchſter Vorſicht Alles zu betrachten, was 
für die Römer, mit höchftem Mißtrauen Alles, was gegen 
die Teutſchen ſpricht. Es liegt ihm ob, wie eine heilige 
Pliht, das, mas wirklich gefchehen ift, fcharf und genau 
von der Weife zu fondern, in welcher ed die römifchen 
Echriftiteller dargeftellet, von den Gründen, aus welchen fie 
das Sefchehene erflärt, und von dem Urtheile, mit welchem 
fe es begleitet haben. Nur Jenes ift Wahrheit; Diefes ift 
eitel Irrthum und Trug. Einem ſolchen Gefchichtfchreiber 
aber ftellet fich die Begebenheit etwa in folgender Weife dar. 
Nach dem Abzuge des Sentius Saturninud aus Teutjche 
land, im Herbfte des Jahres ſechs, dem Tiberius zu Hülfe 
wider Marobod, hatte Quinctilius Varus den Ober «Ber 
fehl über die zurüc geblichenen Legionen und die Verwal⸗ 
tung der Provinz Germania erhalten. Diefer Barud ger 
hörte, nach Bellejus, zu feinem alten, aber zu einem vor⸗ 
nehmen Gefchlechte; vieleicht war er, wie man nad Taci⸗ 
tus vermuthen möchte, cin Verwandter des Paiferlihen Haus 
ſes [2]. Sein früheres Leben ift nnbefannt; nur das wird 
angemerket, daß er vor zwanzig Jahren Conſul, und zulegt 
Randpfleger in Syrien gewefen war. Es ift Daher unmög⸗ 
lich über feinen fittlichen Werth ein Urtheil zu gewinnen; 
denn über fein Leben und Wirken in Tentfchland hat fich 
fein Unglück hingebreitet, durch welches hindurch daffelbe 
nicht zu erkennen ift; und Die Leidenfchaft wegen vereitels 
ter Entwürfe hat um fo weniger in feinem Tode Befriebis 
gung gefunden, je mehr die Unmöglichkeit erkannt warb, 
15 
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wieder zu gewinnen, was unter feiner Anführung verloren 
war, Er fcheint aber fein Mann von großen Eigenfchafs 
ten oder von großen Fehlern gewefen zu fein; vielmehr 
war er, wie bie römifchen Gefchichtfchreiber ihn hinftellen, 
weder ausgezeichnet im Guten nod im Schlechten. Tacis 
tus urtheilet gar nicht. Vellejus klaget ihn, wie früher den 
Lollius, eines unerfättlichen Geized an. „Er war arm 
nad; dem reichen Syrien gekommen, und hatte das arme 
Syrien reich verlaffen” heißt ed, aber mit mehr Wis als 
Wahrheit. Geiz und Berfchwenbung waren in Rom ge 
meine Lafter [3], und das Ausfaugen der Provinzen, von 
Allen mit Luft geübet, galt lange nicht mehr für eine 
Schande. Nur Unglück machte es zum Berbredien. Eben 
derfelbe, Vellejus, giebt ihm einen unbehülflihen Körper 
und einen trägen Geiſt; aber er rühmet auch feine Tüchtig⸗ 
keit und feinen guten Willen. Die ruhige Verwaltung uns 
ter dem Schirme der Legionen mag er jedoch, wie gleichfalls 
verfichert wird, dem Getünmel der Schlachten vorgezogen 
haben; denn er war fchon in hohen Jahren, und hatte viel 
feicht in den Wollüften ded Morgenlandes die Seele zu bes 
baglichen, thatlofen Genüffen geſtimmet. Der Vorwurf der 
Sorglofigfeit, der Nachläfjigkeit, der Verſäumniß, der ihm 
gemadht wird, war der gelindefte, den man nach einem 
folhen Ausgange machen konnte. Hätte man Alles auf 
das Schidfal geworfen, fo würde man fich der Gelegenheit 
beraubet haben, die Barbaren verrätherifcher Lift und Trew 
Iofigfeit zu befchuldigen. Und wenn Vellejus von ihm ans 
merlet, daß er in ben Teutfchen nur Thiere geſehen habe, 
an welchen Nichts Menſchliches wäre, als die Glieder und 
die Stimme: fo war er mit diefer Meinung wohl nicht viel 
voraus vor ben übrigen hochgebildeten Herren aus Rom. 
Selb aus der Rede des Bellejus blidet feine rigene Ber 
achtung der Barbaren beutlich genug hervor [4]. 
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Die Perfönlichteit des Barus alfo erfläret Nichts; bie 
Umftände aber erflären Allee, Zeutfchland nämlich war be- 
‚mbiget; die Kräfte der Völker waren gebrochen, gelähmet, 
gefeflelt; tiefer Friede herrichte überall. Zwifchen Teutſchen 
amd Römern beftand ein freundlicher Verkehr; römifche Sitte 
amd Sprache hatte Eingang gefunden,. und die Teutfchen 
bezeugten Berlartgen nach höherer Bildung und feineren Kün⸗ 
Anm (5). So nur konnte Sentins Saturninus bei feinem 
Abzuge die Lage der Dinge darfiellen, und nach diefer Dar- 
Rellung mußte man in Rom Alles reif halten für die Ein» 
führung einer völligen Provinzials Bermaltung, des römis 
fhen Rechtes und ber römifchen Gerichte. Der neue Statts 
halter, Quinctilius Varus, erhielt daher den Befehl dieſe 
Einführung zu bewirken: es ift nicht wahrfcheinlich, daß er 
dieſen Gedanken willführlich und ohne Zuftimmung des Aus 
guitus verfolget habe. Um ihm aber Die Bollziehung der 
Befehle möglich zu machen ober zu erleichtern, warb ihm 
en Schwarm von Sachwaltern und Gefchäfts s Leuten aller 
Art gegeben, den er mit fi an ben Rhein nahm [6). Er 
ſelbſt, Varus, ein vielerfahrener Mann, jedoch den linter- 
ſchied zwifchen dem alten abgelebten Volfe der Syrer und dem 
frifchen, Fräftig aufftrebenden Stamme der Teutfchen nicht ge- 
wahrend, behandelte die große Aufgabe, wie ein gewöhnliches 
Geſchaͤft, mit Zuverficht, mit Gteichgültigfeit, mit Talter, ver- 
achtender Ruhe[7], auf Richts finnend, ald wie er die un- 
angenehme Sache fobald ald möglich vollenden könne. Dar 
ber fein Eifer ohne Theilnahme [8]. Die gewöhnliche Bors 
fiht jedoch, Die der Dienft forderte, vernachläffigte er nicht. 
Zwei Legionen ließ er umter feinem Neffen, dem Legaten 
Asprenas am Rheine, zur Beobachtung und zu freier Ver⸗ 
figung. Mit drei Legionen, dem fchönften, ſtärkſten und 
geüdteften, bie Rom hatte, mit fechs Eohorten, drei Ge: 
ſchwadern Reiterei und einer Menge Hülfstruppen der gals 
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liſchen Volker, im Ganzen mit einem Heere von mehr als 
fünfzig taufend Mann [9], ging er vom Rhein an der Lippe 
hinauf in das Innere Teutſchlands, mitten in die teutichen 
Bölfer hinein; einen Theil Diefer Truppen mag er auch 
fhon in Zeutfchland gefunden haben. Ueberall herrſchte 
tiefe Ruhe. Er glaubte daher nicht, wie bieher gefchehen 
war, nur einen drohenden Zug durch Die Gaue des Landes 
machen, die Feitungen befuchen und verforgen, und etwa 
die Befagungen erneueren und verftärken zu müſſen, umdb 
alsdann wieder zum Rheine zurüd zu kehren, fondern es 
fchien ihm förberlicher und nicht zu gewagt, auf dem list» 
ten Ufer der Wefer, im Lande der Cherusker, ein Stand 
Lager zu beziehen [10]. Diefes Stand » Lager, vielleicht 
nach Art einer Stadt erbauet, wurde der Mittelpunft aller 
Unternehmungen, alles Getreibes, alles Berfehres, aller 
Geſchäfte. Zu demfelben begaben fich die Fürften der tent- 
fchen Völker, und wohl auch mit Friegerifchen Scharen; zu 
bemfelben Geber, der zu bitten oder zu Magen hatte; im Dems 
felben war Markt, Tauſch und Handel. Barus felbft, in 
der Mitte dieſer geräufchvollen Welt, umgeben von dem 
Glanze der Waffen feiner fchönen Legionen, erfchien im 
‚ fürftlicher Herrlichkeit. Er fandte feine Befehle zu den teut⸗ 
chen Völkern, fchrieb Steuern aus und Lieferungen jegk» 
her Art, und kleine Abtheilungen feines Heeres, hierhin ge⸗ 
fendet und dorthin, gaben den Borfchriften Nachdruck umb 
forgten für Ordnung und Sicherheit der Wege [11]. Anch 
faß er, Varus, dem Prätor am Markt in Rom glei, zum 
Gerichte, ließ die Angelegenheiten teutfcher Männer, ihre 
Streitigkeiten unter einander, ihre Zwifte mit römifchen 
Soldaten oder Kaufleuten, von gelchrten Sachwaltern im 
Iateinifcher Sprache führen, entfchied nach fremdem, nach 
römifchem Rechte, wie gegen Uinterworfene und Sclaven, 
und lich den Richter = Spruch, unbegreiflich für Die Teut⸗ 
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fchen in feinen Gründen, unerhört in feinem Wefen, mit 
aller Strenge vollziehen, Alſo fah der Teutfche, was er 
nie gefehen hatte, ben biutigen Rücken freier Männer; er 
fah ihn wund gegeißelt durch römifche Gerichtsdiener. Auch 
ſah er das nicht minder Unerhörte: die Köpfe teutfcher Mäns 
ner fielen unter römifchen Beilen. 

Alles dieſes war nicht etwa Muthwille, Härte, Grau⸗ 
famteit: nein, ed war dad Recht, cd mar die Ordnung, 
es war ber Geſchäftsgang. Dem Teutichen aber mußte «6 
ein nnausjprechlicyer Gräuel fein. Gr, der feine Auflagen 
kaunte, ſah fich willführlichen Beftenerungen unterworfen; 
er, der fich nur nach eigenem Willen zu Recht ftellete, ſah 
fh ergriffen und fchändlihen Ruthens Streichen bloß ger 
ſtellet; er, der felbit feinen Schaven zum Tode verurtheilte, 
fah feinen Bruder gemordet von den Dienern einer fremden 
Gewalt. Auch fehlte es, veben biefem gefeßlichen Verfah⸗ 
ren, gewiß nicht an Betrug, an Hohn, an Uebermuth und 
Mißhandlungen. Selbſt in der Hütte feines Feldes war 
der freie Mann nicht mehr fiher mit den Seinigen; benn 
bie Heinen Scharen römifcher Soldaten, bie dad Land durchs 
Rrihen, mochten oft in feinem Gehöfde einbrechen, Unbillis 
ges fordernd, mit Uinverfchämtheit nehmend, was ihnen ges 
füfete, und amderen Frevel verübend. Inzwifchen roftete 
dad Schwert, vormals des Mannes Schmud und Stolz; 
die Schlacht⸗Roſſe fanden thatlos und trauerten, und ber 
KHeldens Gefang, das Gedächtniß früherer Thaten, ein Auf⸗ 
reig zu neuen, war verflungen vor dem unverflänblichen Ges 
larm des Sclaven - Marftes. | 

Drei Jahre lang dauerte diefer Gräuel [12]. Es mag 
fein, daß gemeine Seelen unempfindlich geblieben find, und 
mit fiarrer Gleichgültigkeit in den Sammer hinein geblidet 
haben. Es mag auch fein, daß Andere mehr und mehr 
verſunken md in die frühere Bethörung, und, verbiendet 
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von der Truggeftalt einer höheren Bilbung, gereizet von ben 
feinen Genüffen bei dem Mahle des römifchen Feldherm, 
oder verlodet durch den Schmud römifcher Ehren s 36 
hen, das Unglüd nicht erkannt und nicht gefühlet haben, 
das über bad alte freie Vaterland hereinbrach. Aber ein 
heiliger Schmerz über ben heillofen Frevel, defto bittere, 
je ängftliher man ihn zu verbergen fuchte, mußte jedes 
edlere Gemüth ergreifen. Er mußte die höchften und klühn⸗ 
ſten Entfchlüffe erzeugen. Die ganze Maffe des Volles, 
verfiöret in feinem Leben, mißhanbelt in feinen Gefühlen, 
mußte ben grimmigften Zorn empfinden und fo geneigt, als 
fühig werden zu jegliher That und zu jeglichen Opfer 
Aber wo war Licht zu finden in folder Nacht ? wo Trek 
in folhem Iammer? : 

Unter den Männern, welde das ganze Gewicht dei 
Unglückes fühlten, das auf ihrem Baterlande lag, fa 
ein Züngling, Armin genannt, bei Welten am Höoͤchſten. 
Denn er wußte felbft in fo ſchweren Zeiten das Bertraum 
feines Volkes zu gewinnen; er verlor unter dem fchrediid- 
ften Verhältniffen, umgeben von Treuloſigkeit und Verrath, 
nicht ben Glauben an fein Volk; er behielt die Befonnenheit, 
um bie Gelegenheit zu erfehen und zu benutzen; er wanfte 
nicht im Augenblide der Entfcheidung, gab der Maffe eine 
Seele und führete mit eifernem Willen, ungebeuget durch eigen 
nes ungeheueres Mißgefchid, mit Beift und Verftand, giadiih 
hinaus, was in Verzweiflung begonnen war. Dadurch iR er 
feines Volkes Hort und Heil, Retter und Gründer geworben. 

Armin war der Sohn Segimerd, eines Fürſten ber 
Eherusfer, deffen Land, wie es ſcheint, auf bem rechten 
Ufer der Wefer, norbiweftlich vom Harze, lag. Als er an 
die Spige feines Bolfes trat, war er fünf und zwang 
Jahre alt. Die Schönheit feiner Geftalt, die Stärke fer 
ned Armed, bie Schärfe feiner Sinne, die Schnelligkeit fe 





- Armin und Segeſtes. | 231 


ned Berftandes, haben auch die Feinde gerühmet; fie haben 
anerfannt, daß das Feuer des Geiftes fein Auge befeelet, 
feine Züge befebet habe. Aus feinem früheren Leben aber 
it und nichts Einzelnes berichte. Er war längere Zeit im 
römifchen Kriegsdienfte gewefen, vielleicht während ber Uns 
ternehmmmg des Tiberius. Im Lager des Varus hielt er fich 
auf, als einer vonden Anführern der Hülfstruppen, weiche 
die Cherusker zu Ttellen verpflichtet waren [13]. Die Roͤ⸗ 
mer hatten ihn mit dem Bürger » Nechte beehrt und mit 
ber ritterlichen Würde. Varus zog ihn Allen vor, und mit 
ihm und durch ihn auch feinen Bater Segimer [14]. Es war 
die Achtung, welche Geift, Rüſtigkeit, Gewanbtheit immer 
finden. In diefem Jünglinge verfchwand der Barbar vor den - 
Römern; fie fahen nur den ausgezeichneten Mann [15]. 
Bon den Männern hingegen, die aus Trägheit, Eitels 
keit, Berblendung oder Bermworrenheit, entweder Gefallen 
fanden an Nom's Anftalten und Herrfchaft, oder ſich doch 
anfchloffen und zu ihnen bequemten, ift Niemand befannt 
ald Segeftes [16]. Diefer war gleichfalld ein Yürf der 
Cherusker und hatte feinen Sit wahrfcheinlid auf dem lin⸗ 
fen Ufer ber Wefer, in dem Rande, das jetzt den Fürften 
von der Lippe gehöret [17]. Bon den Römern war auch ihm 
bie Ehre des Bürgers Rechtes ertheilet worden. Eiferſüch⸗ 
tig auf die Vortheile, die Armin in feiner Lage, und auf bie 
Auszeichnung, bie er bei Barus fand, bot Segefted Alles 
auf, den Züngling zu verbrängen. Sn dem Gefähl aber, 
daß er an Geiſt und Kraft tief unter Armin ftehe, nahm 
er feine Zuflucht zu dem gemeinen Mittel der Feigen, 
Schlechten und Nieberträchtigen jener Zeiten, zu bem Mits 
tel der heimlichen Angeberei und des Verdächtigens ber Ges 
ſianung [18]. Varus jedoch mag den Grund dieſer Schleis 
cherei erfannt haben; auch fchien es ihm vielleicht der 
werfhlihen Natur gemäß, daß ein teutfcher Mann bei 
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dem Zuftande feines Vaterlandes nicht ohne Kummer, Augſt 
und Schmerz bliebe. Oder hielt er es, im flolzen Gefühle 
römifcher Ueberlegenheit, Rom's und feiner unwürdig, ein 
zugehen auf foldye Winfe und Andeutungen; und war etwa 
feine Seele des Mißtrauend unfähig? Die Bergleichung 
beider Männer, des fchleichenden Segeſtes und des offenen 
Zünglinge Armin, ihr Wefen und ihr Handeln, konnte ihn 
nur beftärfen in feinem Glauben. Alſo verwarf er bie 
Anflagen des Segeſtes, und erhielt dem Armin fein Ber 
trauen, Aber Ankläger der Gefinnung ließen von jeher Telten 
ab, und waren noch feltener zu wiberlegen, Diefelbe Leis 
denfchaft, die zum erften Schritte trieb, führte weiter, Jede 
eigene Yeußerung, jede fremde Bewegung ward zum Be 
weiſe. Die Natur verlor ihr Recht; der Verftand feine Ehre; 
das Entferntefte wurde zum Nächſten gezogen und das Ent 
gegengefegte zum. Gleichen geſellet. Aus Angit, Schaum 
und dem Gefühle eigener Verdorbenheit entitand ein unaus⸗ 
Löfchlicher Haß und eine wilde Verfolgungs⸗Wuth, Die nicht 
eher geheilet ward, bis man die Gewalthaber zur Theik 
nahme an der. Sünde gebracht hatte, und bis dad Opfer 
gefallen war. Die Römer aber hatten in Teutſchland fehr 
große Urfache, vorfichtig, mißtrauiſch, argwöhniſch zu fein. 
Ihre Herrfchaft war neu und verdiente ihrer Natur nad 
den Haß der Voͤlker; auch hielten die gleichzeitigen Bers 
gänge in Pannoyien ihnen ein warnendes Beifpiel wer. 
Alſo ift ed, nach ber Lage der Dinge und nach der Ratur 
menfchlicher Berhältniffe, höchſt wahrfcheinlich, dag auch Ars 
mie ald ein-yfer der Eiferfucht, des Neides und der Rad» 
gierde gefallen, und dag das Eclaven- Soc, auf dem tents 
{hen Bolfe gelaftet haben würbe für ewige Zeiten, wenn 
dem Segeſtes vergönnet gewefen wäre, den Varus noch 
langer mit feinen heimlichen Anklagen zu befchleichen und 
gu beftürmen. Aber bie Hand jener Weisheit, welche bie 
u‘ 
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Schickſale der Menfchen und Völker Ienket, wendete ſolches 
Unglück ab, und führte unerwartet dag Greigniß herbei, 
durch welches Teutſchland für die große Beſtimmung ges 
rettet und erhalten ward, die es in der Entwidelung bes 
Lebens der Menfchheit erfüllen ſollte. 

Ein entfernted teutfches Bolt, mübe der Mißhandlun⸗ 
gen durch die Fremblinge, und nicht geſchrecket durch Die 
Macht Der Römer, die ed in feiner Nähe nicht: gefehen 
hatte, erhob ſich zu einem Aufitand, erfchlug die römifchen 
Dränger in feiner Mitte, und zerriß das Netz der Arglift 
und ber Gewaltthat, in welchem es ſich gefangen fah, Nies 
mand nennet den Namen diefed Volkes, Niemand den Wohn⸗ 
fit. Co unwiſſend oder fo gleichgültig waren die Römer, 
Indeß ift es, nach dem Gange der Greigniffe, nicht uns 
wahrfcheinlich, daß der Aufitand weit nah Norden hin 
Statt gefunden habe, nicht fern von den Ufern ber We⸗ 
fer [19], Varus aber wurde durch Die Nachricht. von Dies 
fer Empörung deftg ſtärker aufgefchredet, je größer feine 
Sicherheit geweſen war, Umfang und Art nicht überfehend, 
andy wohl Ballieng und Pannonieng Kriege bedenkend, hielt 
er für nothwendig, feine ganze Macht anzumenden, um dad 
Feuer zu Löfchen bei der Entſtehung. Segeſtes unterlieh 
nicht, um feine Befchuldigungen geltend zu machen, auch 
diefen Umſtand als einen Beweis für die fchlechte Gefins 
nung der Teutſchen hinzujtellen, deren Urheber und Pfles 
ger Arminius fei. Barug aber durfte jegt am Wenigſten 
eingehen, Deßwegen vereinigte er, als ahnete er Nichte, 
uch ein Mal die teutfchen Fürften zu einem nächtlichen 
Mahl, um fie zu gewinnen oder zu befeftigen, und ertheilte 
ihnen dann, mit fcheinbarem Vertrauen, ben Befehl ihre 
Scharen zu verfammlen und ihm zu folgen auf feiner Heer⸗ 
fahrt. Das war in der Weiſe, bie Cäſar in Gallien bes 
folgt und bewähret gefunden hatte, Sie folten unſchädlich 
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die Schuld quf die Römer, verbot Diefen den Kampf, und 
. Sieß Diejenigen, die aus altem Troß oder im Drange dei 
Augenblickes des Verbotes nicht achteten, gefangen nehmen 
und beftrafen für ihre Verwegenheit [261. Umfonft! Der 
Sturm ward flärfer, die Kreife enger. Es war nicht meh 
in menfchlicher Macht, den Gang der Dinge zu ändern. 

In dieſem Gefühle ließ Varus ein Lager errichten, um 
Zeit zu gewinnen für die Drdnung Des Heeres. In der 
Nacıt verbrannte er alles. unnöthige Gepäck und Gezeug, 
ftellte die Legionen zufammen, und befahl, was Zeit und 
Umftände für die Sicherheit und Rettung zu fordern fchies 
nen. Am folgenden Morgen ging der Zug weiter in vers 
änderter Richtung, Das Heer wandte ſich links, um den 
Anftalten der Teutfchen auszuweichen, um Aliſo zu errei⸗ 
hen und die Straße nach dem Nhein [27]. Eine offenere 
Gegend, die vor den Römern lag, erlaubte ihnen ihre 
Kräfte zu. entwideln und noch ein Mal zu zeigen in ihrer 
Herrlichkeit. Bald aber gerieth das Heer, nördlich von den 
Duellen der Lippe und ſüdlich von den Quellen der Ems, 
in die Engpäffe und Schluchten bes teutoburger Waldes (26), 
nd wurde hineingedränget durch die Scharen ber -Tent: 
fehen und durch die eigene Angft. 

Unter dieſen Umftänden trat Armin hervor mit feinen 
Cheruskern. Bol des Gefühles, daß nach ſolchen Vorgän⸗ 
gen das römifche. Heer vernichtet werben mußte, und über 
zeuget, daß es in den Schwierigkeiten, welche ber Wald, 
welche dag rauhe Wetter dem Zug entgegen ftellete, ver 
nichtet werden Fonnte, gab er durch Geift und Kühnheit in 
‚ Anordnung, Bewegung und Angriff den Ausſchlag. Er 
wurbe der Feldherr, der Herzog der Teutfchen aus Oſt um 
Melt, weil er Durch Entfchluß und That Die Augen Aler 
auf fich zu ziehen, Aller Seelen zu gewinnen und fortzu⸗ 
seißen verſtand. Durch ſtete Angriffe unter feiner Leitung, 
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aufgehalten, gebrängt und geſchwächet, durch Wald, Winb 
und Wetter ermübet, vielleicht auch durch Hunger nicht wer 
iger erfchöpft ald durch‘ die wachfende Angſt, fahen bie 
Römer das Ende ded Tages heramnahen, ohne daß fie dem 
Ende ihrer Noth näher gekommen wären. Cie verfuchten 
abermald an einer freien Stelle ein Lager zu befeftigen; 
aber es fehlte felbft zu einem folchen Werke der Zucht und 
der Gewohnheit an Kraft und Muth. Wie tief auch Das 
Bedürfniß gefühlet werben mochte: die Befeſtigung blieb 
mmoollendet [29]. Arminius jedoch griff in der Nadıt das 
offene Lager nicht an. Auch feine Teutſchen beburften ber 
Ruhe; entgehen konnte der Zeind nicht; und ein nächtli» 
her Kampf mochte bedenklich fein bei ber Kriegsweife der 
Seinigen, und bei dem Mangel an Ordnung unter den aufs 
geflürmten Maffen. 

Ald aber am Morgen des folgenden Tages das römis 
fhe Heer aufbrach, ohne Muth und ohne Hoffnung, da bes 
gann fogleich auf allen Seiten der geordnete Angriff. Ars 
min, auf einer Anhöhe ftehend, wo er die Schlacht übers 
fehen konnte, verfügte durch Wort und Wink, durch Zurnf 
und Ermunterung über die Kräfte der Seinigen, um den 
Stoß der Keile dahin zu lenken, wo er zum Voraus bie 
verderblichfte Wirkung fah. Ein fürchterlicher Kampf! Die 
Römer, in düflerer Verzweiflung, fritten um. das letzte Gut, 
um das Leben; die Teutjchen, im freudiger Erwartung, um 
das höchſte Gut, um die Freiheit; Beide mit der äußerſten 
Anftvengung, deren die menfchlihe Natur fähig üt. Auf 
der einen Seite Angfit» Gewimmer und Klag» Gefchreit auf 
der anderen Seite Schlacht » Öefang und Sieges⸗Gejauchze; 
Beides vermifchend, das Raufchen der Regenſchauer und 
das Gcheul des Sturmwindes! Varus wurde verwundet. 
Im Schmerze der Wunde verzagend, vom Gefühle des Un⸗ 
gluckes übermannet, keine Möglichkeit der Rettung erblik⸗ 
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Send, aber den angeflammten Muth zu Tterben [307 in fich bes 
wahrend, ftieß er fich fein Schwert mit eigener Hand in bie 
Bruft, um dem Anblide des Jammers zu entgehen, wie ber 
gerechten Rache fiegestruntener Feinde. Biele folgten die⸗ 
fen Beifpiele der Verzweiflung; bei ben Meiften verxichtete 
die Todes⸗Angſt alle Befinnung; nur Wenige waren ftarf 
genug zu dem Entfchluffe, im Kampfe den Tod zu fuchen. 
Cejonius, einer der Lagers Präfelten, wollte durch Riebers 
legung ber Waffen das Leben erfaufen; Eggius aber, ber 
andere Lager » Präfeft, verhütete dieſe Schmach. Beide 
fanden ihren Tod. Vala Numonius, bed Barıd Legat, 
ſfuchte mit der Reiterei zu entfliehen; aber audy den Fliächts 
ling erreichte dad DBerderben. Niemand entkam, ald wer 
durch Zufall das Geſchick vermied [31]. Zuletzt ließ füch Die 
Menge, ihrer Führer beraubet, durch die Anftrengung und 
Die lange Angft - gleichgültig gegen Leben und Tod, ohne 
allen Widerftand niederfchlagen. Nun endlich, als keine 
feindliche Waffe mehr gefehen wurde, hörte dad Gewürge 
auf, und bie Wehrlofen wurden gefangen genommen: Weber 
dem blutigen Gefilde aber erhob fich ein unendliche Sie⸗ 
ges⸗Geſchrei ber begeifterten Krieger, ein Dank den Schuß 
göttern bed Vaterlandes, für die Väter und Frauen eim 
‚ "Zeichen der wiebergewonnenen Freiheit ! 

Das find die Ereigniffe der Schlacht im tentoburger 
Walde, groß und herrlich in Urfprung und Art, weil fie 
begründet waren in dem Weſen ber menfchlichen Natur, bes 
greiflich für den menfchlichen Verſtand in ihrer Entwidelung, 
ehrenvoll für die Teutſchen, ohne Schande für die römis 
fchen Männer, die mit ihrem Leben frühere Sünden gebäs 
Bet haben und ald Opfer unglüdfeliger Berhältnifie gefallen 
find. Die alten Schriftfteller aber, und befonderd Belleins 
und Dio Caſſtus haben, indem fie dieſe Thatſachen erzählen, 
denſelben eine Deutung mitgegeben, welche alle menfchlichen 





Die Auflagen ber Teutſchen. 239 


Gefühle beleidigt und alle Vorſtellungen verwirrt, ohne 
Ehre für die Römer, vol ſchmählicher Anklagen gegen die 
Teutfchen. Nach ihrer Angabe war das ganze Ereigniß, 
mit allen Einzelnheiten, das Werf einer großen und allge⸗ 
meinen Berfchwörung, die ihr Urheber, Armin, mit beis 
fpiellofer Kunft, Berfchlagenheit und Beherrſchung der Geis 
fter bi zur Vernichtung des römijchen Heeres geleitet has 
ben fol. Nach ihnen wurde Varus liſtig vom Rheine bie 
an die Wefer gelodet [32]. Hier brachten die Zeutfchen 
vor feinen Nichterftuhl erdichtete Streitfachen; fie ließen 
diefe Sachen von römifchen Advocaten führen; fie hörten 
mit Befcheidenheit den Richterfpruch; fie erdbuldeten die Zers 
geißelung ihres Rückens durch römifche Gerichtsdiener; fie 
duldeten Hinrichtungen teutfcher Männer durch Das römifche 
Beil; ſie dankten dem römifchen Feldheren für feine Gerech⸗ 
tigkeit und für die Bezähmung ihrer Wildheit: Alles mit 
tiefiter Verftellung, in der Abficht, ihn, den Varus, zu täus 
fhen und ficher zu machen [33). Eben fo vermochten fie ihn, 
durch heuchlerifche Bitten um eine Befaßung, um Siches 
rung der Wege, viele Feine Scharen von feinem Heere hins 
weg zu fenden, und daffelbe zu fchwächen [341]. Und ald fie 
Beides erreicht, als fie ihn fo ficher gemacht hatten, daß 
er auf keine Warnung hörte, fondern die Warnenden mit 
der Erflärung zurüd wies, baß er nicht glaube und nicht 
glauben wolle, und als fie ihn zugleich hinlänglich geſchwä⸗ 
het fahen: da verfammelten fie im Geheimen bewaffnete 
Männer, und veranftalteten einen künſtlichen Aufftand bei 
einem entfernten teutfchen Volke. Hierauf beredeten fie ihn, 
mit feinen Legionen aufzubrechen gegen die Empörer. Die 
Fürften, die häufig bei feinen Gaftmahlen erfchienen, vers 
ſprachen, mit ihren Truppen unverzüglich zu folgen, und 
unter diefem Vorwande zurüd bleibend, fteliten fie fih an 
die Spige der Männer,’ welche zur Vernichtung ber Römer 
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ſchon vereiniget waren. Nun lockten fie ben Varns in 
den teutoburger Wald hinein, und fielen hier über ihn her 
and über fein Heer, wunderbar von ben Göttern bei jo m 
erhörten Frevel begünftiget durch das fchredlichite Unwet—⸗ 
ter, das Menfchen erlebet ‘haben [35]. So die alten 
Schriftfteller ! s “ 

Die Römer hatten eine furchtbare Gefchichte, vol von 
Mord, Blut, Verrat und VBerfchwörungen; auch it der 
Menſch immer geneiget, große Erfcheinungen in ber fittlis 
hen Welt, die gegen fein Wollen und Streben erfolgen, 
fieber der Wirkfamfeit einzelner Menfchen, als der Gewalt 
des Geiftes zuzufchreiben, weil er ſich nicht geftehen mag, 
daß er felbft wider den Geift geftrebet habe. Daher üt ed 
degreiflich genug, daß die Römer dem Sammer über ihr Uns 
glück einen bitteren Haß gegen Armin zugefellten, weil der⸗ 
felbe, auf den Stufen dieſes Unglückes emporgeftiegen, das 
Haupt feined Volkes geworden war, und daß fie eben bed 
wegen ihm Wünfche, Beftrebungen, Handlungen zufchrieben, 
die zu dem Ziele hinführen follten, das er wirflich erreiche 
hatte. Se mehr fie felbft: gewohnt waren, in den Verhält⸗ 
niffen zu fremden Bölfern, mit der Macht Klugheit, Schlaw 
heit, Treuloſigkeit und Arglift zu verbinden, defto weniger 
konnten fie ed auch fremden Völkern zum Verbredyen anrech⸗ 
nen, wenn fie Gleiches niit Gfeichem vergalten. Der Auds 
gang allein vechtfertigte oder verdanımte, Aber unglaublich 
ift, daß fie felbft, Die Römer, an die Mähr geglaubet bw 
ben, welche durch fie von der NHinterlift und von ber ge 
heimen Verbindung der Teutfchen aufgeftellet it. Ein ſol⸗ 
ches Gewebe von fo mannichfacher Mifchung wäre Jahre 
lang fortgefponnen von Männern eines Bolfes, das den 
Römern äußerſt roh erfchien, ohne daß fie, diefe feinen, ge 
wandten, verfchlagenen Römer, das Geringfte bemerfd 
hätten [3617 - Ein einzelner Menſch, wie Varus, kann den 
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Verſtand verlieren: war er aber etwa ganz allein ? Hatte 
er nicht feine fchönen Legionen, und in denſelben auöge- 
zeichnete Feldherren und Führer? Hatte er nicht feine Ges 
ſchäftsleute jeglicher Art, wohl befannt mit. Allem, was 
bad Leben bringet, mißtrauifch, argwöhnifc und eifrig im 
Dienfte zu glänzen und zu fleigen? Kann eine foldhe uns 
erhörte Erblindung ded Auges und dee Verſtandes die Rös 
mer ehren? oder wird ihre Niederlage nicht erſt ſchmach⸗ 
voll, wenn ſie die Folge einer ſolchen Nachläſſigkeit, einer 
ſolchen Stumpfſinnigkeit geweſen iſt? Von der anderen 
Seite iſt es gegen alle Erſcheinungen, welche die Geſchichte 
hat, es iſt gegen die menſchliche Natur, es iſt gegen die 
Eigenthümlichkeit des teutſchen Volkes, daß ſo viele Män⸗ 
ner im Stande geweſen ſein ſollen, ein ſo großes Geheim⸗ 
mp fo lange zu bewahren, in demſelben zu handeln, für 
daffelde Alles, Schmach, Wunden und Tod, zu erdulben, 
ohne nur zu wiffen, was erreichet werden mochte auch im 
glüdlichften Falle ! | 
Die römifchen Schriftfteller haben, im verkehrten Sinn, 
ein verfehrtes Werk unternommen. Sie haben bie Ehre, 
der römifchen Waffen, die mißbrauchet wurben für Ent 
würfe gegen Gott und Natur, obwohl ohne Erfolg, durch 
Anflagen und Beichulbigungen der teutfchen Völker und 
Armin's, des Netterd und Gründers, zu erhalten gefuchet. 
Die Pflicht eines teutfchen Gefchichtfchreiberd des teutfchen 
Volles ift, die Ehre diefes Volkes, das fein Heiligftes vers 
theidigte, zu wahren, and ben Gründer diefes Volfed von 
den Flecken zu reinigen, die num ſchon feit achtzehn hun . 
bert Jahren an feinem Namen hängen. Es ift um fo mehr 
Pflicht, da er die Beſchuldigungen völlig zurüd zu weifen 
vermag, und nicht nöthig hat, fie blos durch Gegen Bes 
ſchuldigungen zu ſchwächen. Wer gerechtfertiget werden 
kann, der bebarf feiner Nachſicht; wer rein bafteht, an dem 
16 
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Zeit braucht wicht zu Halfe gerufen zu werben; und von der 
gefährlichen Anfıkt, daß gegen den Feind des Baterlanbee 
Alles erlaubt fei, it unnöthig Sebrauch zu machen [37). 
Das tentſche Bolt hat feine Schmadh gerächet, fortgeriffen von 
der Gewalt des Geiſtes, und bat feine Freiheit bewahret, 
zu Entfchlug und That gebracht darch die heiligen Gefühle 
in bed Menſchen Bruſt. Armin bat treu deu Römern ge 
böenet, fo lange er im ihrer Berpflichtung fand; er if 
mit ganzer Seele zu feinem Belle getreten, als dieſes die 
Kette zerriß, am welcher auch feine Berpflichtung hing, und 
hat ſich auf die Höhe geſtelet, die ihm gebührte, als die 
Gewalt der Umfände, als die Roth des Augenblidies bie 
große Frage zur Entiheibung gebracht Hatte: ob fortan 
noch ein tentiched Boll, ob noch Freiheit fen, oder ob all 
gemeine Kuchtihaft die Welt beherrichen, und den Geil, 
die Tugend, alles Edle, Große, Schoͤne erfüden ſolle ? 
Das iR die Berihwörung der Teutfchen; das die Berri 
therei Arnin's; das die Xreulofigfeit und die Hinterliſt. 
Der größte Gefchichtfchreiber der Römer, Tacitus, deſ⸗ 
fen erhabene Seele immer da if, wo ſich die Wahrheit fin 
det und dad Recht, hat auch bei diefen Borgängen, Die er 
nad dem Plane feines Werkes nicht zu erzählen hatte, die 
Würde ber Geſchichte herzuftellen geſuchet. Zwar weiß 
auch er von einer Vorbereitung des Aufitaudes; aber er 
hat ſogleich die Quelle angegeben, aus welcher die Kunde 
von dieſer Vorbereitung entfprungen if. Segeſtes hatte 
den Bernihtungslampf gegen die Römer mitgelämpfet. Su 
der Folge aber bedurfte er römifcher Külfe, und darum vor 
Allem römifcher Berzeihung. Deßwegen mußte er wünfchen, 
den Römern frühere Beweife feiner Anhänglichkeit und Trene 
gegeben zu haben, um jene That, die ehrenwertheite im fei- 
nem Leben, anszugleidyen. Barus war gefallen und founte 
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nicht wiberfprechen; Alle Römer, die um Varus geſtauden 
hatten, waren gleichfalls dahin. Alfo fprach er von einer 
Berfhwörung Armin’d, um fich ſelbſt das Berbienft eines 
erfolglofen Verrathes beizulegen. Oft, fagte Segeftes, ohne 
zu bedenken, wie verächtlich nach dieſer Angabe er felbft in den 
Augen der Römer erfcheinen mußte, oft fei Varus von ihm 
gewarnet: aber man habe ihm keinen Glauben gefchenfet.-, 
Roh am lebten Abende vor dem Aufbruche habe er beim 
Gaftmahle darauf befanden, Varus möge ihn, den Armin, , 
und die vorzüglichften teutfchen Männer, gefangen nehmen; 
feiner Fürſten beraubet, würde das Voll Nichts wagen, 
und die Zeit würde Schub und Unfchulb unterfcheiden. 
Aber er habe kein Gchör gefunden, und fo feien die Ereig⸗ 
niffe der folgenden Tage herbei geführet, die nur beweinet, 
die nicht entfchuldiget werben fünnten. Die Römer mod 
ten wohl erkennen, daß Segeited diefe Ereigniffe nicht über, 
Iebet haben würbe, wenn er in Armin’d Gegenwart einen 
folhen Berrath ausgefprochen hätte; begierig jedoch zu ver- 
wirren und zu entzweien, gaben fie ſich ben Anfchein, als 
glaubten fie der widerfinnigen Erzählung des verlaffenen 
und geängftigten Mannes. Tacitus aber ftellt ihn in bag 
Licht der Geſchichte. Er laͤſſet den Segeſtes fich ſelbſt den 
Verräthern zugefellen. Er zeichnet ihn eben fo unglücklich, 
Hein und erbarmungswärdig, ale den Armin groß, geehrt 
und erhaben [38]. "Und Über die Entfcheidumg im tentobur⸗ 
ger Walde drängt er fein Urtheil in die wenigen Worte zus 
fanmen: Varus fiel durch Das Schickſal und durch die Macht 
Armin’d,> und in diefem Urtheil erfcheinet ber Sieg in ber 
ganzen Reinheit, in welcher er errungen ward. 

Nachdem er aber errungen war, diefer Sieg, umd bie 
Zeutfchen anf dem Leichenbedeckten Schlachtfelde noch viele 
ihrer Dränger und Peiniger am Leben fahen, während Päs 
ter, Brüder, Freunde gefallen waren: da mögen fie, beram 
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ſchet vom Gefühle der Freiheit, entbranut von ber Wuth 
des langen Kampfes, eingedent der erbuldeten Mißhands 
lungen, einzelne Gräuel verübt, einzelne Graufamfeiten be 
gangen haben. Es ift fchwer, den Werth der Nachrichten 
von diefen Vorgängen zu beurtheilen. Groß ift er nicht. 
Sie rühren, wie Tacitus mit Beftimmtheit erkläret, von 
den römifchen Soldaten her, welche durch Zufall im Ge 
tümmel der Schlacht entkommen, oder fich fpäter aus ber 
Sefangenfchaft befreiet hatten [39]. Diefe Menſchen hattes 
die Todedangft in der Seele gehabt; auch ſuchten fie die 
Gräßlichleit ihrer Lage auf das Yurchtbarite darzuſtellen. 
Cie waren nicht unbefangene, nicht ımparteiifche Zeugen, 
und haben ohne Zweifel dem ganzen fiegreichen Bolt ale 
wilde Wuth die Rache zugefchrieben, welche einzelne teut 
fhe Männer an einzelnen Römern für Raub, Blut, Brand, 
für die Ehändung ihrer Weiber und Töchter, oder für au 
deren Frevel vielleicht genommen haben. So find Einige 
niebergeftoßen, Einige aufgefnüpft, und Anbere haben ihre 
Miffethaten durch andere Mißhandlungen gebüßet. Ein ge 
rechter Schmerz über dad Unglüd machte auch einzelne Ro 
mer unbändig. Caldus Colius ward in Ketten geleget, von 
eines alten Gefchlechtes Ehre mit Stolz erfüllet; er aber 
ergriff die Ketten und fchlug fi den Echädel ein [40 
Aehnliche Thaten mögen den Zorn teutfcher Männer nad 
Jünglinge gereizet haben. Am Größten jedoch war. ihre 
Wuth nicht gegen die Krieger, fondern gegen die Gefchäfts 
leute, und vor Allen gegen die Sachwalter, melde dub 
vaterlandifche Recht zu verbrehen, zu verderben, zu vernich 
ten gefucht, und mit geläufiger Zunge teutfche Männer 
nach römischen Geſetzen angeflaget, vertheibiget und zu un 
erhörten Strafen, zn Ruthens Streichen und zum Tode ge 
bracht hatten. Einigen diefer Sachwalter follen, nad Fir 
rus Erzählung, die Augen ausgeriffen, Anderen die Händt 
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abgehauen fein. Einem derfelben fchnitt ein tentjcher Kries 
ger die Zunge aus, verfchloß. ihm den Mund und rief in 
gräßlichem Scherz: Jetzt, Natter, höre auf zu zifchen!” 
Das aber war eine einzehte Handlung, vielleicht hervorge⸗ 
hend aus dem tiefiten Gefühle fchändlicher Ungerechtigkeit, 
die ihm von diefem Römer widerfahren war. Möglich ift 
auch, daß, wie Tacitus berichtet, einige der vornehmften Ges 
fangenen, Oberfte und Hauptleute an Altären in benachbars 
ten Hainen den vaterländifchen Gottheiten geopfert find [41]. 
Vielleicht gefchah dieſes nach einem alten heiligen Brauch), 
und darf Daher nicht beſonders beurtheilet werben. Das 
aber leidet feinen Zweifel, daß die meiften Römer, bie 
in die Hand- der Teutfchen fielen, gefchont und ale Ges 
fangene hinweggeführet find mit der übrigen Beute. Die 
Gefühle der Menfchheit verbürgen es; ber eigene Vortheil 
trieb dazu an. Auch hat Tacitus in Erfahrung gebradıt, 
daß fie Gefangene zu fehägen mußten; Seneca bezeuget 
ausdrucklich, daß gar viele Römer, im höchſten Glanze ger 
boren, und im Kriegsdienfte die Würde des Senators ers 
ſtrebend, durch die Niederlage des Varus hinab gedrüdet 
worden bis zum Hirten, bis zu anderen Sclaven s Dienften; 
and Dio Caſſius berichtet, daß Manche losgekaufet feten 
and der Gefangenſchaft. Auch wurden vierzig Jahre fpür 
ter noch Gefangene am Leben gefunden. 

Den Adler einer Legion hatte ber Träger vom Schafte 
losgebrochen, hatte denfelben in feinem Gürtel verborgen 
und fich in einen Sumpf geftürzget, um mit ihm bie Ehre 
der Legion zu retten [42]. Die Adler der beiden anderen 
Legionen waren in die Hand der Sieger gefallen. Mit 
denfelben trieben die tentfchen Sünglinge ihr Spiel. Die 
glänzenden Bögel hatten ihre Furchtbarfeit verloren, und es 
erregte den Muthwillen der Jugend, fie in ihrer Erniedri⸗ 
gung zu fehen. Die erbenteten Fahnen wurden aufgehängt 
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in heiligen Hainen. Köpfe der Gefallenen ober Geopferten 
wurden um das Schlachtfeld ringsher an Baumſtämme befes 
fliget [43]; die Leichname der erichlagenen Menfchen ließ 
man unbeerdiget liegen, damit der Drt ein Gräuel fein 
ſollte für ewige Zeiten [44]. 

Als aber das erfte Getümmel vorüber war, unb bie 
Ausbrüche der Leibenfchaft, der Wuth ımd der Rache, der 
Freude und des Entzückens, im Rauſche des Sieged zügellos, 
ausgetobet hatten: da erhob Armin feine Stimme unter den 
Männern der Freiheit [45]. Wie im Augenblide der Noth 
Führer, fo ward er im Augenblide des Sieges der Spres 
cher feines Volkes. Was gewonnen war, follte erhalten 
werden. Cherusker und Bructerer, Marfen und Chatten 
hatten ‘den großen Kampf gemeinfchaftlicd gekampfet. Aber 
das Gefühl des Vaterlandes allein, unwiderſtehlich im ber 
Angft und ber Gefahr, hatte diefe und andere Völker ers 
griffen, und wie ein blindes Ungefähr zufammen geführet. 
Nichts war erreichet, wenn jebt jedes Voll, wenn jeder 
Krieger feines Weges zog, um fich in der Stille der Bente 
zu erfreuen, oder die Reibeigenen unterzubringen, welche ihm 
der Kampf gegeben hatte. Was durch Zufall entitanden 
war, mußte durch Berftand erhalten werben. In Ddiefem 
Sinne ſprach Armin über den Leichen der erfchlagenen Feinde, 
in der großen und fchönen Stunde des Sieges, vom teut⸗ 
ſchen Boll und vom teutfchen Baterlande [46]. Unb er 
fand offene Ohren und empfängliche Seelen. Alſo warb er 
jeßt der Stifter einer großen Bundes⸗Genoſſenſchaft für ge 
meinfame Vertheidigung gegen den gemeinfamen Feind, ber 
nach folcher Schmady doppelt zu fürchten war. Er ſelbſt, 
Armin, ward das Haupt biefed Bundes, weiler im Kampfe 
den Preis des höchften Ruhmes gewonnen hatte, und mit 
dem größten Geifte die Menfchen und die Verhältniſſe be 
herrfchte. Durch diefen Geift aber gingen, fcheint ed, uw 
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ter folchen Umſtäͤnden erhabene Gedanken. Bor venfelben 
ftellte fi) das Baterland in dem ganzen Umfange teutfcher 
Völker und teutfcher Spracde. Des Barıs Leiche war von 
feinen Kriegern eingefcharret, weil ed zur Verbrennung an 
Zeit gefehlet hatte. Armin ließ ſie ausgraben, ließ den 
Kopf vom Leibe trennen und fandte ihn an Marobob. An 
biefem Zeichen follte Marobod erfennen, daß, wenn er durch 
feine furchtbar drohende Stellung mit thatlofer Macht den 
tentfchen Ramen im Süden des Vaterlandes unbefledt ers 
halten habe, jet auch im Norden burh Kampf und ‚Sieg 
jeber Flect hinweg gewafchen fei; daß Ruhm und Macht - 
hier wie dort groß fei, und daß fortan in Einem Sinn, in 
Einem Berbündnig gehandelt werden müfle [47]. Wir wifs 
fen niht, was Armin dem Marobod gefaget, wir willen 
siht, was Marobod dem Armin geantwortet hat. Aber 
verfiandben wurbe die Sendung, Marobob ließ den Kopf 
des Varus an Tiberius gelangen. Die Römer mochten ers 
kennen: es beftche von der Donau bis zum Meere Ein eins 
jiger großer tenticher Bölfer- Bund. 
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Der Römer Beforgniß wegen des Sieges ber Teutfchen. 
Die Teutfhen nach dem Siege. 
Ziberius von Neuem in Teutſchland. 

Jahr 9 — 11. 





Auguſtus war alt. In den großen Schickſalen feines 
Lebens hatten ſich die Kräfte feines Geiſtes aufgerieben. 
Seit feiner Kindheit von einem wunderbaren Glück empors 
getragen, ftand er auf einer Höhe, auf welcher ihm, im 
der Nähe des Todes, der Wehſel menfchlicher Dinge drei 
fach furchtbar erfcheinen mußte. Nur in diefem Glüde rw 
bete mit Sicherheit das Geheimmiß feiner Herrichaft, umb 
nur von der Fortdauer dieſes Glückes durfte er auf dad 
Bergefien, wie auf das Schweigen der Römer rechuen. 
Der Aufitand aber in Pannonien und Dalmatien hatte ihm 
einen fchredlichen Abgrund gezeiget. Zur Dämpfung dieſes 
Aufftandes war ein fo großes Heer erforderlich gewefen, 
als Rom niemals außerhalb Stalien aufgeftellet hatte, Es 
war ihm ſchwer geworden, biefed Heer zufammen zu briss 
gen, umd nicht ohne bedenkliche Maßregeln war ed gelungen. 
Dennody hatte der- Kampf drei lange Jahre gedauert, und 
war nur dadurch zu einem glücklichen Ende gebracht wor 
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den, daß man einen gefährlichen Feind, Marobod, in ber 
ganzen Fülle einer furchtbaren Macht gelaffen, und ihm Zeit 
gegeben hatte, dieſe Macht noch zu verſtärken und zu befefligei. 
Run follten fo eben die Feſte für den traurigen und unvolls 
fommenen Sieg gefeiert werden, durch welchen zwar bie 
alten Gränzen des Reiches, aber nur mit zweifachem Auf⸗ 
wande der Kräfte des Neiches erhalten waren; bie Römer 
follten an biefer Feier erkennen, daß ihr Kaifer der Gimfts 
ling des Glückes fei, in feinen alten Tagen, wie in ben - 
Tagen der jugend. Da traf plötlich in Rom die Nachricht 
ein von den Vorgängen in Teutfchland, und ftellte fich hin 
vor den alten Kaifer in der ganzen ungeheueren Geftalt, 
welche fle von der Furcht der Menfchen erhalten hatte, und 
von der Reigung, das Wirkliche in der Größe ded Moͤg⸗ 
fihen zu fehen. Gewiß, etwas Schredlicheres konnte Dem 
alten Wanne kaum begegnen nad, einem folchen Leben, 
Gallien, das Auguftus felbft unter ganz anderen Um⸗ 
ſtaͤnden mit Beforgniß vor den Teutſchen gehütet hatte, 
fhien ihm verloren; der wehrlofe Rhein konnte die Sieger 
des teutoburger Waldes nicht aufhalten. Warobob mochte 
mit feiner ganzen Macht die Grängen Staliend erreichen, 
ehe die gefchwächten Legionen aus dem Innern Illyriens 
Schus zu bringen im Stande waren; und wer fonnte vers 
bürgen, daß das Feuer, das fie fo eben gebämpfet hatten, 
nicht von Neuem empor lodern würbe, fobald man fie zu 
entfernen wagte. Die alte Freiheit lag unter dem kaiſer⸗ 
fihen Throne gefeffelt; wenn fie ſich noch ein Mal rührete: 
war ed denn ganz unmöglich, daß die Römer fich noch ein 
Mal zu ihr wandten ? Der Zauber war verfchwunden, 
der diefen Thron umgeben hatte; viele große Häufer waren 
in Trauer verfeßt über den Tod, oder in Sammer wegen 
der Ungewißheit über dad Schidfal der Ihrigen: war es 
ausgemacht, Daß die Böhme, welchen die Geſchichte römi⸗ 
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ſcher Tugend und Größe, durch Livius prachtvoll bargeftels 
bet, von Neuem ind Gedächtniß gerufen ward, die Frei 
heit ganz vergeffen hatten, für welche die Väter vor einem 
halben Sahrhunderte ruhmwürdig gefallen waren? Was 
aber hatte der Kaifer diefen mannichfaltigen Gefahren eins 
zufegen ? Die triegsluftige Jugend in Rom war größtes 
Theiles vernichtet oder entfernet; in Stalien wurde bie 
Menfchenzahl fchon geringer; die mißhandelten Bundes «Ge 
noffen hatten nur aus Furcht vor Rom Rom's Kriege geführt. 
Und wem durfte er fich anvertrauen? Auf weflen Treue 
burfte er rechnen, der alte Kaifer [1]? 

Diefe Erwägungen und Beforgniffe fliegen vor dem 
Geifte des Auguftus empor, ald er bie erſte Kenntniß von 
dem Unglücke feines Heeres erhielt. Da waukte die Stärfe 
feiner Seele; er verlor Halt und Befonnenheit. Er ja 
merte, tobte, wäthete, und zeigte die ganze Unberbigfeit 
eines alten Günftlinges dee Glückes. Aber er traf anch 
Anftalten, die eben fo fehr zur Verminderung ber gefürch⸗ 
teten Unfälle geeignet waren, als fie über feinen Zuſtaud 
und den Zuftand Rom’d das Zeugniß zu geben vermögen. 
Er zerriß, wie Suetonius und Dio Caſſius erzählen, fein 
Kleid, ftieß den Kopf gegen die Wanb, ließ viele Monden 
Bart und Haare wachfen, und fchöpfte Luft in feiner Trauer 
Durch thörichten Ausruf [2]. Dem böcditen und gnädigen 
Jupiter gelobte er, was ihm im cimbrijchen und marſiſchen 
Kriege gelobet war, Die großen elle, wenn er das ge 
meine Wefen retten wolle aus diefer Noth. In die Stadt 
Rom legte er eine Befahung, welche durch nächtliche Run 
den allen unruhigen Bewegungen vorbeugen follte Alle 
Teutſche und Gallier, die in Gefchäften in der Stabt was 
ren, ober in feiner Leibwache bieneten, wurden entfernet, 
damit fie feine Neuerung verfuchten. Den Landpflegern u 
ben Provinzen wurden ihre Aemter verlängert, bamit bie 
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Bundes »Genoffen von erfahrenen und mit ben Berhältniffen 
wohl bekannten Männern defto ficherer im Gehorfam erhalten 
würden. Das Wichtigfte aber wie das Schwierigfte war bie 
Bildung eines neuen Heered. Die Fünglinge ohne ben Geift der 
alten großen Zeiten, ohne Freiheit und ohne Baterland, fuchten 
auf alle Weife dem Dienfte zu entlommen. Auguftus aber bes 
fahl: von allen Männern unter fünf und dreißig Jahren follte 
der fünfte ausgehoben werden; von den älteren der zehnte. 
Diejenigen, welche fich weigerten, dem Loofe zu gehorchen, 
wurden ihrer Güter beraubt und für ehrlos erflärt. Und 
da felbft dieſe Schärfe nicht fchredtte, fo wurden Einige mit 
dem Tode beftraft. Auch wurden Beterane einberufen, und 
eine Menge Sclaven, durch das Loos beftimmet, mußten 
frei gelaffen werben und unter die Waffen treten. Durch 
folhe Maßregeln gelang ed, nicht nur die Stadt in voll 
Iommener Ruhe zu erhalten [3], fondern ed gelang auch, 
ein neued bebeutendes Heer in kurzer Zeit zufammen zu brins 
gen. Tiberius, der auf die Nachricht von dem Unglüd im 
Teutſchland nach Rom eilete, erhielt den Obers Befehl über 
biefed Heer. Er übernahm baflelbe, ohne den Triumph zu 
feiern, der ihm für die Siege in Pannonien zuerkannt war. 
Für Rom war ed ohne Zweifel ein großes Glück, wel 
ches dankbar erfannt wurde, daß der Krieg in Pannonien 
und Dalmatien wirklich geendiget war [4]. Für Teutfchs 
land war ed nicht minder ein großes Glück, daß Mas 
robod's Reich noch daftand in feiner alten Furchtbarkeit. 
Durch Jenes warb den Römern möglich, frei über die 
Kräfte ded Reiches zu verfügen; durch Diefes fahen bie 
Zeutfchen fortwährend ihren Rüden und ihre Seite gefichert. 
Tiberius wurde durch Marobod's Stellung gezwungen, fein 
Heer an den Rhein zu führen, und etwa auf biefelbe Weife 
wieder anzufangen, wie vor achtzehn Jahren gefchehen war. 
Bis zum Rhein aber gelangte er ungehindert. Denn von 
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Allem, was Auguſtus, was alle Römer von den Teutſchen 
gefürchtet haben mochten, war Nichts in Erfüllung gegans 
gen. Die Völker Galliens hatten fi) allerdings, bei dem 
erften Gerüchte von dem Aufitande der Teutfchen, von 
Neuem an die alte Freiheit erinnert, und diefe Erinnerung 
hatte ein trampfhaftes Zucden bei ihnen erregt; aber eine 
Bewegung bes römifchen Feldherrn Asprenag mit feinen beis 
den Legionen Rhein abwärts hatte hingereicht, um diefe 
Zudungen zu ſtillen. Wären teutfche Krieger, nach ber 
Weiſe früherer Zeiten, über den Rhein gegangen, um den 
Teutſchen auf den linken Ufern dieſes Fluſſes, die erfehnte 
Hülfe zu bringen, fo möchten die beiden Legionen nicht bin 
gereichet haben, die Furcht, und in der Furcht ben Gehors 
fam zu erhalten. Aber die Hilfe blieb aus. ' 

Durch einen Aufftand der Bölfer war ber Sieg im 
tentoburger Walde gewonnen; burch ein Verbündniß dieſer 
Bölfer hatte Armin den Gewinn zu fichern geftrebet. Der 
Aufſtand, durch unerträglichen Druck erzeuget, hatte kei⸗ 
nen Zweck gehabt, als die Zerbredyung ‘des harten Joches 
römifcher Waffen und römifches Rechtes; die Bundes, Ges 
noffenfchaft Fonnte Keinen anderen Zweck haben, als dieſe 
Völker für die Zukunft ficher zu ftellen vor römifhen Wafs 
fen und römifhem Rechte. Männer, bie für Herb und 
Altar, für Weib und Kind gekämpfet hatten und zu kürm—⸗ 
pfen bereit waren, konnten nicht auf fernen Zügen das 
Glück befeftigen wollen, das fie in den vaterländifchen Wäl⸗ 
. bern wieder gewonnen hatten, und noch weniger konnten 
fie etwas für den Ruhm unternehmen oder für friegerifche 
Ehre. Und wenn früher die kriegsluſtige Ingend, um das 
Uebermaß fchwellender Kräfte auszuleben, nach Gallien ge 
firömet war, und fieber wider Rom als für Rom geftritten 
hatte: fo fand auch fie jeßt weder Reiz noch Beranlaffung 
su einer ſolchen Fahrt. Damals flanden galliſche Voller 
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im offenen Kampfe gegen die Römer, und teutiche Echas 
ren, welche, um ihnen Hülfe zu leiften, erfchienen waren, . 
fanden geöffnete Arme; jetzt hatte das beruhigte Gallien 
mit den Berfeinerungen des römifchen Lebens auch die Kunſt 
des Gehorchens gelernt, und die Befeftigungen dee Rheines, 
die den Teutfchen entgegen droheten, hatten den alten Vers 
kehr ganz unterbrochen. , Was früher ein freudiges Ges 
werbe geweſen, bas ftellte ſich gegenwärtig ald ein thörich⸗ 
tes Abentheuer dar. Damals hatte auch das Baterland feis 
ner Jugend nicht bedurft, und ihr Feine würdige Gelegens 
heit dargeboten zur freudigen Entwidelung ihrer kriegeri⸗ 
[hen Stärke: der neue Bund, durch That und Blut ges 
ſchloſſen und befiegelt, nahm jetzt alle Söhne des Vaterlans . 
des in Anfprudy, und die wicder errungene, theuer er- 
kaufte Freiheit erfüllte Die Seelen mit einer ſolchen Gewalt, 
daß kein anderer Gebante Raum oder Grund zu finden . 
vermochte. 
Die verbündeten teutfhen Völker richteten baher ihren 
Bid nicht über dad Vaterland hinaus. Ihr Streben war, 
jede Spur von der Gewalt der Römer in biefem Vaters 
lande zu vertilgen, und nur das gräßlihe Denkmal ihrer 
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fie überall Die Feflungen und Berfchanzungen der Römer 
an, und ed gelang ihnen, vielleicht mit Ausnahme der Werke 
auf der Höhe [5], fie alle zu zerſtören. Aber leicht ward 
ihnen dieſe Zerftörung nicht. Muth und Kraft reichten nicht 
aus gegen die Werke der Kunft. Es fehlte ihnen an Ges 
rärh und Gezeug; und die Römer hatten Zeit, Alles anzus 
wenden, was fie in fünfhundert jährigen Kriegen gelernet 
hatten, und was wiflenfchaftliche Bildung ihnen gewährete. 
Turh Lift, Täuſchung und geſchickte Wagniffe mochten fie 
den Ungeftüm der Teutſchen aufhalten, irre führen, bres 
hen (6). Die Tentfchen aber hatten einen Bundes» Genofs 
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fen, dem die Römer, wenn fie nicht auszuweichen ſuchten, 
zulebt immer unterlagen. Es war der Hunger. Am Läng- 
ften jedoch von allen Zeiten, welche die Römer auf teutfchem 
Boden hatten, hielt fich Alifo, die ältefte und die ſtärkſte. Lu 
cius Cäditius war, wie Vellejus lobend berichtet, der Befehle 
haber in diefer Burg. Die Beſatzung wehrete ſich auf bas 
Aeußerſte, und ertrug, in der Hoffnung eined Entfaßed vom 
Rheine her, auch die Schredniffe des Mangeld aller Bebärfs 
niffe. Inzwifchen zog das neue Heer unter Tiberins heran. 
Die Teutfchen, von diefem Anzuge unterrichtet, konnten nicht 
umhin zu glauben, daß man einen neuen Einfall in Teutſc⸗ 
land beabfichtige. Deßwegen war ihr Wunfch gerecht, ſich 
"auf jede Weife in den Beſitz der Feftung zu ſetzen; an ber 
Beſatzung konnte ihnen wenig gelegen fein. Alfo zogen fie 
ſich größtes Theile zurüd, um die Römer zu dem Verſuche 
zu loden, mit dem Schwerdt in der Fauſt fich den Abzug 
zu eröffnen. Der Plan gelang. In einer finfteren Nacht 
“brachen die Römer auf und verließen ihre lebte Zuflucht m 
Teutfchland. Die Zahl der Bewaffneten war nicht groß; 
aber fehr viele wehrlofe Menfchen, die ſich bei der Erhe⸗ 
bung des teutfchen Bolfes in die Feſtung geflüchtet hatten, 
folgten diefer Schar. Auch den Raub Teutſchlands führten 
fie mit fi, um mit ihrem Leben den Ertrag ihres Lebens 
zu retten. Die Teutfchen waren nicht unaufmerkſam; aber 
die eriten und die zweiten Nachtwachen ließen fie vorüber 
ziehen, um ihnen den Rückzug nach der Feſtung unmöglich 
zu machen. Bei der dritten gefchah der Angriff. Die dun⸗ 
Tele Nacht jedoch machte es vielen Römern möglich zu ents 
kommen. Diefe fammelten fi, als fie über die Teutſchen 
hinaus waren, auf den Schall der Trompeten, ben einige 
der Flüchtlinge hören ließen, gelangten zum Rhein, um 
fanden Aufnahme und Sicherheit bei den Legionen des Ads 
prenad. Sie unterliegen nicht, ihre Rettung fo barzufels 
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Im, wie fie bei Vellejus, Dion und Zonaras erfcheint, ale 
ein Werk ihres Witzes, ihrer VBefonnenheit, ihrer Tapfer⸗ 
keit. Aber die Beute war unleugbar den Zeutfchen in bie 
Hände gefallen [7]. 

Um diefelbe Zeit war Tiberius, begleitet von feinem 
Neffen Germanicus, mit dem neuer Heer ungehindert am 
Rhein angelanget. Hier fand er, nicht ohne Verwunderung, 
Alles ruhig. Die Kenntniß, die er von den teutfchen Voͤl⸗ 
fern früher gewonnen hatte, und der Erfolg zwanzigjähris 
ger Anftrengungen, der vor Augen lag, mochten ihm wohl 
die eberzeugung geben, daß neue Verfuche zu feinem andes 
ren Ziele führen würden, und daß, nach Florus' Ausdrude, 
die römifche Herrfchaft, die durch Fein Meer aufgehalten 
war, am Rhein ihre Gränze gefunden hatte. Deßwegen 
begnügte er ſich mit der Vildung feines Heeres, und fuchte 
die firenge Zucht und Ordnung früherer Zeiten wieder eins 
wuführen, um wenigftens diefe Gränze zu wahren und zu 
behaupten, und innerhalb berfelben die Unterwürfigkeit ber 
Völker zu erhalten. Im folgenden Jahr ımternahm er 
jwar einen Uebergang über ben Rhein, aber nicht in ber 
alten Weiſe, fondern um ben Teutſchen zu zeigen, baß 
Rom's Macht durch des Varus Niederlage Feineöweges vers 
nichtet fei, und wohl noch mehr, um bie fcharfe Krieges 
zucht, die er bisher vorgefchrieben hatte, in Anwendung zu 
bringen, und durch fein Beifpiel eines ſtrengen kriegeriſchen 
Lebens vorzuleuchten. Er befahl daher, wie Suetonius ers 
zählet, Daß Riemand etwas Anderes mit ſich nehmen follte, 
ald das Nothwendigſte; und um der Beobachtung Ddiefer 
Borfchrift ficher zu fein, ftand er, indem die Truppen über 
den Rhein gingen, am Ufer, und unterfuchte felbit die Pads 
wagen. Während er ſich auf der rechten Seite des Rhei⸗ 
ned befand, pflegte er nur auf ber bloßen Erbe liegend 
zu eſſen. Oft nahm er Antheil an der Beiwacht der Sols 
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daten uud fchlicf, chue Zeit, unter freiem Himmel. Ueber 
Alles, was geichehen ſollte, zeg er die Meinung eines 
Kriegs⸗Rathes ein, obgleich er bei feinen früheren Feld⸗ 
Zügen immer nach eigener Einfiht gebandelt hatte. Seine 
Deichle gab er ſchriftlich, und ermahnete jeden, bei der 
geringsten Ungewipheit, ehne Weiteres zu ihm felbft gu Tom 
men, zu aller Zeit, amd fegar in den Stunden der Radıt. 
Aber Tiberins verlieh faum die Ufer des Rheines, aus Bes 
ſorgniß, wie Dio Caſſins bemerft, auch eine Niederlage zu 
erleiden. Kem Feind wurde gejchlagen, fein Volk unters 
werfen. Und wenn gleih Bellejus auch bei diefer Gele 
genbeit feinen Selten mit vollen Baden preifet, fo weiß 
er Doch Richts von feinen Thaten zu rühmen, ald daß er 
verwürftet babe und verbrannt, daß er Wege eröffnet und 
jedes Hinderniß hinweg geräumt, und daß, er, feinem 
alten Grundfage treu: das Eicherfie fei dad Rühmlichſte, 
Das Heer zu feinem größten Lob ohne Berluft über den 
Rhein zurüd geführet habe [8]. Nach einer Bemerkung bei 
Zacitus hat Tiberius angefangen, im cäfifhen Walde Vers 
fhanzungen anlegen zu laſſen. Diefer Wald ift jedes Fal⸗ 
les nördlich von der Lippe zu ſuchen. Daher fcheint eg, 
daß Tiberius von Mainz aus den ganzen Rhein hinunter 
gegangen, und daß er nicht weit oberhalb der bataviſchen 
Inſel über diefen Fluß zurück gefehret fei. Als er fein Heer 
in die Winter» Lager auf dem anderen Ufer geführet hatte, 
ging er felbit nady Rom, um den Bater zu begrüßen, um 
den Dank deffelben zu empfangen, um Theil zu nehmen au 
der Zreude über die wiedergewonnene Beruhigung. 

Im folgenden Jahre verweilcte Tiberius abermald am 
Rhein, und ftelte durch feine Wachſamkeit feit, was gerettet 
ober gegründet war. Auf die Kriegszucht fah er fchärfer, als 
zuvor. Einen Legaten, ber einige Soldaten mit feinen Frei⸗ 
gelafjenen über den Rhein auf die Jagd gefchidet hatte, ers 


« 
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Märte er für ehrlos. Auch cheint er die Flotte auf dem 
Rheine, zu größerer Sicherheit, wieber hergeitellet zu haben. 
Eine neue Unternehmung jedoch wurde gegen die Teutfchen 
verfucht. Und als Tiberius endlich, im Herbſte des eilften 
Jahres, den Rhein auf jmmer verließ, um ben Triumph 
zu feiern, der ihm früher beftinmt war, und um bafd felbft 
die Herrfchaft zu übernehmen, da blieben aud in den beis 
den nächften Jahren die Regionen am Rhein unthätig. Man 
befolgte des Tiberius Beifpiel in Hinficht ber Teutfchen; 
man verftand aber nicht, wie er, die Legionen, auch ohne 
kriegerifche Fahrten, zu befchäftigen, abzumühen, in fchars 
fer Zucht und in ſtrengem Gehorſam zu erhalten [9]. 
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Krieg zwiſchen Armin und Segeſtes. 
Des Germanicus erſte Feldzüge gegen die 
Teutſchen.“ 
Armin's neue Siege. 
Jahr 12 — 15. 





Bon den teutfchen Völkern, von ihrer Stellung md 
ihrem Berfahren in der Zeit, da Tiberius in Teutſchland 
war, ift bei den Römern Feine Rede. Wenn fich diefe R% 
mer, wie Vellejus, gefchmeichelt haben, daß Armin durd 
bes Tiberius Zug über den Rhein gefchredet fei, fo findet 
fich nicht der geringite Grund zu diefer Annahme. An der 
Rhein gingen die Teutſchen nicht, um den Römern af 
einem Boden zu begegnen, auf welchem fie durd; einen Eieg 
Nichts gewinnen, durch einen Unfall Alles verlieren fon 
ten; im Inneren ihres Landes hingegen, wo ihre Etörfe 
erprüfet war, und wo fie wußten, was fie vertheidigten, 
mögen fie gerüftet gewefen fein und bereit zu Wiveritand 
und Schladht. Bäume und Kluren waren es nicht, wovor 
Tiberius ſich gefürchtet hatte; ed war die Macht des Fein 
ded. Für die Teutfchen aber war es gewiß ein Unglüch 
daß er, fefthaltend an feinem Grundfage, keinen Angriff auf 
dieſe Macht verfuchte. Ihr Bund war neu, ein Erzeugeif 
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der Noth und des Augenblickes, gefchloffen in der Freude 
über eine gelungene große That, um Jubel über die Errei- 
hung eines fchönen Zieles. Aber Nichts war berechnet; 
Nichts vorbereitet. Die Seelen der Menjchen, beraufchet 
von Glück und Sieg, waren hinweggeriffen über alle alten 
Berhältniffe, aber die Begeifterung weniger Tage hatte das 
Andenken an frühere, Zeiten nicht ausgelöfcht, und nicht die 
Leidenſchaft vertilget, von welchen der Menfh fih am 
Schwerften frei madıt. Es fehlte an bundesmäßiger Ord⸗ 
nung, an Gefegen, an Einrichtungen. Die junge Bundes⸗ 
genofienfchaft hätte nur Feſtigkeit und Einheit gewinnen 
mögen, weun die Wiederkehr der Gefahr fortbauernd zu 
fürchten gewefen wäre, gegen welche fie entitanden war. 
Die fchlaue Vorficht aber, mit welcher Tiberius zu Werke 
ging, benahm den Teutſchen bald alle Beſorgniß; feine 
wahre oder geheuchelte Furcht täufchte fie und machte fie 
fiher. In diefer Sicherheit wurde wohl der Tag im teutos 
burger Walde nicht vergeffen, aber dad Verbündniß, das 
von ihm ausgegangen war, fchien nicht mehr nothwendig. 
Auch ift es nach der Natur menfchlicyer Verhältniffe nicht 
wahrfcheinlich, daß zwifchen den Teutſchen und ben Rö⸗ 
mern gar Fein Abfommen gefchloffen worden ſei. Es wäre 
mmerhöret, wenn die Römer Sahre lang unthätig am 
Rheine geftanden hätten, ohne mit dem Feind irgend 
einen Vertrag einzugehen; und vielleicht war Tiberins ges 
gen den Legaten, der einige Soldaten über ben Rhein 
auf die Jagd geſchicket hatte, nur darum fo firenge, weil er 
den Tentjchen eine Genugthuung fehu 

Friedensbruches [1). Um fo leichter v 

teben uud Theilnahme. Und nun war 

reihend, die Keime alter Zwietradht, 

teutſchen Fürften und Bölfern nach 

gefunden hatte, empor zu treiben, un 
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Art, edle wie genteine, aufzureizen. Als fie aber ein Mal 
wieder hervorgetreten war, die alte Zwietracht, und ale 
fie ein Mal wieder rege geworden, die alten Leidenfchaften: 
da gab felbft der Eieg über die Römer Nahrung und Stärke. 
Der Ruhm, welcher den alten Feind umftrahlte, trieb zur 
Eiferfucht, und die Beute, die gewonnen war, — den 
Neid auf. 

Vieles mag geſchehen ſeyn, Häßliches und Schönes, 
Gemeines und Edles, ohne daß der Gefchichte eine leiſe 
Spur eingedrüdet wäre. Zwifchen Armin aber, dem Retter 
ZTeutfchlands, und Segeſtes, dem verbiendeten Römling, ers 
bob fich eine bittere Feindfchaft, Die felbit zu Verrath umd 
Waffen führte. Diefe Feindſchaft hatte ihren Grund ohne 
Zweifel in dem Aerger, den Segeites empfand, weil er den 
Mann, den er durch Angeberei zu verderben geftrebet hatte, 


mit Ruhm und Ehre gekrönt und gefeiert fah von feinem 


ganzen Boll. Er haßte den Armin, meil er fich bewußt 
war, ohne Erfolg heimtüdifcd, gegen ihn gehandelt zu haben, 
und er verfolgte ihn in feinem Haſſe mit defto größerem 
Ingrimme, je höher Armin fich über ihn und feine Tücke 
hinaus gejhwungen hatte. Die Beranlaffung aber zum 
Ausbruche kennen wir nicht. Armin war vermählet mit der 
Tochter des Segefteg, deren Namen, Thusne:da, nur Strabe 
weiß. Die Zeit, da diefe Vermählung Statt gefunden hat, 
ist unbefannt; die Art, in welcher fie Statt gefunden, iſt 
räthfelhaft. Nach Tacitus war des Segeſtes Tochter durch 
eine Entführung Armin's Weib geworden, und von den 
Gefchichtfchreibern der Teutſchen haben Mehrere in diefer 
Entführung den Urfprung der Feindfchaft zwifchen Segeſtes 
und Armin gefucht. Mit Unrecht. Armin war noch nit 
des Segeftes Eidam, ald Parıs - in Teutfchland gebet. 
Damald war Armin fo jung, daß feine Vermählung die 
Eitte feines Volkes beleidiget haben würde. Er war lets 
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im römifchen Lager geweſen ohne Muße zur Liebe. Ein 
Jüngling, der das mißhandelte und geſchändete Vaterland 
fo tief in der Bruft trug, wie er, konnte unmöglich feinen 
Get auf Mädchen, Heirath und Entführung richten, fo 
lange das Unglüf auf feinem Volke lag; er konnte unmög⸗ 
lih den Gedanken denken, Vater von Kindern der Knechts 
fchaft zu werden. Auch trug Thusnelda feinen einzigen 
Eohn erit im fünften Sahre ber Freiheit in ihrem mütters 
lihen Schoße [2]. Ueberdieß weifen die Worte des Tacis 
tus, obgleich fie Nichts Beitimmtes enthalten, eher auf bie 
Zeit nach dem Eiege hin, als auf die frühere [3]. Wegen 
der Entführung hingegen fcheinen zwar die Worte biefes 
Geſchichtſchreibers unzweideutig und entfchieden; aber Die 
Duelle ift verdächtig, aus welcher cr gefchöpfet hat. Se⸗ 
geited, dem Varus nicht einmal glauben mochte, hat bie- 
Sache den Römern berichtet. Spätere teutfche Geſetze bes 
weifen, daß Entführungen von Sungfrauen. nicht felten ge» 
weien find, und die Sitten des Volkes erklären binlänglich 
diefe Erfcheinung [4]. Aber ald Verbrechen wurden fte ans 
gefehen; und es ift ſchwer zu glanben, dag Armin, der fo 
bach ftand in feinem Volke, zu einem gemeinen Berbrechen 
hinab gefunfen fei. Wäre es früher gefchehen: gewiß, Se⸗ 
geited hätte ihn vor den Gerichtsſtuhl des Varus geladen; 
wäre ed nach dem Siege gefchehen: gewiß, Armin würde 
das Bertrauen feines Volles in den heiligften Angelegen⸗ 
beiten nicht zu bewahren vermocht haben. Wenn daher die 
ganze Sache nicht ein bloßes Borgeben des Segeſtes iſt, 
um fich vor den Römern von aller Schuld zu reinigen, fo 
iſt wahrfcheinlih, daß Thusnelda, fern von der Gefinnung 
ihred Baterd, in der Begeifterung über des Vaterlandes 
Glück und Sieg, ihr Herz dem jungen Helden, der feinem 
Volke Beifpiel, Mufter und Führer gewefen war an dem gros 
peu Tage der Entfcheitung, zugewandt, und dag Armin fie 
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a wuem Fxte cut: Die, wei ar bar fie den Va⸗ 
ter zz ver::ıa die Drrmertaoduit zu befeitigen 
beite, eder TE Zar soere Timer die Sersöhlung bes 
wirt wert Ya, gu turh ca Kühe Band zwei Fürs 
fen zu rerc.:ce, Sera KraNn&ert war verbertlid, werben 
fsunte sur LI: saraiczee Turabar 5° 

Yier des Sczettes SE wert miht geuiſdert; und iu 
der mus zfuhrn Arte Zeanislrd ford er Raum und Ge 
legenbeit, ien getead ze miter Sr ward von ibm 
überi-Ecrn, uzı> gt term che cersrz;em gebalten. Zu 
derjeſbigen Zeit werk der Kıiier Augutae, im vierzebnten 
Sabre sah Ürrie, me Ne Herrbeit ging muter Heuer 
ki, Grisd sei Rioenricnyter üser auf Tiberms, der 
Zentichen crisäritüem zmd. Dicies Crageif, in vider 
Beictunz ven greßer Fiärzfar, führte eine nene Wen⸗ 
tung bertei in Den Terhiinmeen der Tentichen ;u den Ri 
me. Am Reime nam wuırcı, müs Zacitue [6], wieder 
acht Legienen werizmmelt: vier Kzıdem unter dem Legaten 
Cujud Silius bei Mainz, vier znier dem Legaten Aulus 
Eicima bei Coin, im Lande der Uier. Ten Oker⸗Befchl 
über beide Heere boatte Germrmies, des Tiberins Neffe, 
und ven ibz, auf Beichl des Augus, an Kindes Statt ans 
genommen. Dericide wir chen wir der Schatzuug Galliens 
beichäftizet. Die Soſdaten ware durch lange Rube und 
keichten Dient zum Murme:e und zur Ausſchwrifung ge 
‚ueiget gewerden. Das ertere Heer beſtand grüöfte® Theis 
led ans Meriiben, welbe nich Der Rieterlage des Varus 
m Nom feiti ausgebeben warm. Dieſe Menfchen, an bie 
Frechbeit, wie au die Uerrisfeit der Stadt gewähnst, fans 
den bie Zucht uud Lie Anſtrengung Des Lagers um fo uners 
träglicher, je mehr fie Wufe batten, daruder nachzudenfen. 
Allen war bekaunt, Daß zwiſchen Tiberins und Germanicus 
eine heimliche, tiefliegende Feindichaft bekaub, and daß Ger⸗ 
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manicus, von Auguftus begimftiget und dem Tiberius zum 
Sohne, zum MitsFeldherrn, zum Theilnehmer an feinem 
Ruhm aufgedrungen, allem Gehorchen ungeneiget fei. Uebris - 
gend war Germanicnd, wegen des Andenkens an feinen 
Vater und wegen feiner eigenen Leutfeligfeit, die gegen Des 
Tiberius finftere Art glänzend abftach, ungemein beliebt. 
Auch hatte man die Bürgerfriege der früheren Zeit noch 
nicht vergeffen, und ber Gedanke an die Ummälzung bee 
Eigenthumes, durch diefelben zum Vortheile der fiegenden 
Soldaten bewirkt, eröffnete eine weite Ausficht, an welcher 
Manche fich gern ergögten. In der Hand des Heeres fchien, 
bei einem Wechfel der Herrfchaft, das Schidfal des Reis 
ches zu liegen, das alle Gemüther mit Beforgniß erfüllte, 
und die Zukunft von Neuem ungewiß machte. Alfo fam es - 
in dem Lager am Unter» Rhein zu frechen Reben; die Re 
den führten zu frecher That, und da der Legat diefen Bor: 
gängen Anfangs mit Strenge zu begegnen verfäumte, und 
dann zu begegnen nicht wagte, fo ergriff eine arge Meute⸗ 
rei bald dad ganze Heer, und alle Zucht und alfe Ordnung 
war dahin, und Gräßlichfeiten und Frevel wurden verübet, 
wie in einem allgemeinen Wahnſinne. Germanicud eilte 
herbei den Aufruhr zu ſtillen. Als er aber die Herrfchaft 
von ſich wies, Die ihm in wilder Weife angeboten wurde, 
fo entging er felbft den Mißhandlungen des furchtbaren 
Haufens nicht. Und auch nach den fchwerften Anftrenguns 
gen und mit großen Berfprechungen war es ihm nicht inög- 
Ih, die Ruhe herzuftellen. Beſſer gelang es ihm bei dem 
oberen Heere der Empörung zuvor zu kommen. Eine- Bes 
faßung auf der Höhe im Lande der Chatten, von biefem 
Heer abgefendet, verfüchte zwar einen Aufftand; aber ber 
Lagers Präfeet Mennius unterdrüdte durch feine Entfchlofs 
fenbeit den Verfuch, und führte Die Befagung in das Wins 
ters&ager über den Rhein zurück [7]. Bon diefer Seite bes 
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suhiget, begab ſich Germanicus abermals zu den Truppen 
am unteren Rheine Mit ihm Abgeordnete vom Senate, 
welche die Botfchaft von des Tiberius Gelangung zum Kar 
ferthron überbrachten. Die Legionen aber hatten ſich ges 
theilet; gräßliche Entwürfe waren bei ihnen entitanden; ihre 
Forderungen, ihre Erwartungen waren höher gefpannt als 
zuvor; die Abgeordneten erregten Beſorgniß. Alfo wandte 
fih gegen fie die Wuth; fie wurden am Altare der Ubier 
mißhandelt; des Feldheren Stimme ward nicht gehöret. 
Und erft nachdem die wilde Begierde auögetobet hatte, ge 
lang es, in einem Theile der Krieger das Gefühl der Scham 
aufzuregen, und durch daffelbe das Verlangen nach Herſtel⸗ 
lung der Ordnung und des Gehorſams. Aber nicht eher 
ward diefes Ziel erreicht, ald bis eine fehauderhafte Strafe, 
von den Soldaten felbft verhängt, in dem einen Lager Statt 
gefnuden hatte, und in dem anderen ein gräßfiches Gewürge 
und Gemegel: Menfchen, die mit einander auf Einem La⸗ 
ger geruhet, von Einem Brode gegefien hatten, erfchlugen 
ſich unter einander mit ruchlofer Mordgier. Und auch dann 
noch blieb in den verwilderten Menfchen eine fo brennende 
Gluth und eine fo wahnfinnige Luft zu Schwert und Blut, 
daß Germanicus für nöthig hielt, dieſe rafenden Menjchen 
über den Rhein zu führen, in Teutſchlands friedliche Gaue 
hinein, damit fie ihre Gluth kühleten, ihre Luft ſtilleten in 
der Ermordung teutfcyer Menfchen, die den Römern unter 
allen Berhältniffen für Feinde galten [8].- 

Germanicus ging zu diefem Zwede mit zwölf taufend 
Mann von den Legionen [9], mit ſechs und zwanzig vers 
bündeten Gohorten und mit acht Gefchwadern Reiterei, die 
feinen Theil an der Empörung gehabt hatte, über ben 
— urchſchnitt den cäfifchen Wald und die Werke, 

Tiberiud angefangen waren. Auf denfelben 

fefte Stelung, in der Stirn und im Rüden 
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durh einen Wal, am den Seiten durch niedergehauene 
Bäume gefchüget. Die Teutfchen lebten friedlich und fröhs 
lich. Ausgefandte Späher brachten die Nachricht: Diefelben 
würden in der Nacht ein: Felt begehen, durch feierliche 
Mahle ausgezeichnet. + Diefe Nachricht war dem Germani⸗ 
cus willfommen für feine mordluftigen Echaren. Alfo brad) 
er auf; Eäcina voran, um den Weg zu bahnen. Eine fterns 
heile Nacht begüinftigte das Werk der Arglift und der Gott⸗ 
lofigfeit. Die römifchen Scharen kamen unbemerkt in Die 
Wohnſitze der Marfen, und umftellten diefelben ungehindert, 
weil der Gedanke an Krieg fern war von ben feftlichen Mens 
(hen. Um den Jammer der Verwüſtung deito größer zu 
machen, ordnete Germanicus feine Truppen in vier Seile. 
Diefe brachen los zu gleicher Zeit und mit gleicher Wuth; 
und zehn Meilen weit ward das Land gänzlich zerftöret mit 
Feuer und Schwert. Kein Alter, kein Geflecht fand Er⸗ 
barmung. SHeiliged und Gemeined wurde vermifcht. Ein 
Tempel, bochberühmt unter diefen Völkern, wurde der Erbe 
gleich gemacht [10]. Und die Römer erlitten feinen Verluſt; 
beun die graufamen Würger hatten nur-den Schlaf gemors 
det; nur feſttrunkene Menfchen, oder Flichende, die dem 
Zode zu entgehen verfuchet hatten, waren von ihnen nice 
dergehanen. 

Aber der Ruf von dieſem treulofen Ueberfall erſcholl 
ſchnell durch die teutfchen Völker. Sogleich ftanden Die bes 
nachbarten auf, um ben Frevel zu rächen, der an den wehrs 
Iofen Brüdern ſchändlich verüber war [11], Bructerer, Tu⸗ 
banten und Ufipeten befeßten den Wald, durch welchen die 
Römer den Rüdzug nehmen mußten, Germanicus aber, uns 
terrichtet von der Gefahr, die ihm drohete, orditete mit der 
größten Borficht fein Heer, und vereitelte durch feine Wache 
ſamkeit gutes Theiles die Abficht der Teutſchen. Den 
Marfch eröffnete ein Theil der Reiterei und der Hülfes Eos 
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horten; hierauf folgte die erfte Legion, in der Mitte bas 
Zuhrwerf; die rechte Seite deckte die ein und zwanzigſte 
Legion, die fünfte dedte die linke; den Rüden ficherte die 
zwanzigite, den Schluß machten Die übrigen Reiter und Ber 
bündeten. So lange das Heer burchden Wald zog, ftan 
den die Teutſchen unbeweglih. Am Ausgange deſſelben 
machten fie auf den Bertrab der Römer einen leichten An⸗ 
griff; auch auf die Seiten wurden leihte Stöße gerichtet. 
Als aber der Zug ganz aus dem Walde heraus war, da 
warfen fich die Teutfchen mit vollen Maſſen auf die hinter 
ften Truppen; und die leichten Cohorten wanften unter ihren 
Schlägen. Germanicus aber rief der zwanzigiten Legion: 
jest fei der Augenblif, den Aufftand in Bergeffenheit zu 
bringen! jegt möchten fie die Schuld in Ehre wandeln! Und 
biefer Zuruf entflammte die Seelen, und in einem heftigen 
Anpralle wurden die Teutfchen zurüd geworfen. Inzwiſchen 
» hatten bie vorderſten Scharen ein Lager errichtet. Hier 
-fand das Heer Ruhe, und von hier aus einen fiheren Rück⸗ 
weg über den Rhein in das Winters Lager, vergeſſend dag 
Frühere, voll Vertrauens auf die neueften Ereigniffe. 

Die fchnelle Erfheimmg der Bructerer, Qubanten und 
Ufipeten bei dem Unglüde der Marfen beweifet, daß die 
Bundesgenoffenfchaft der teutfchen Völker fortbeitand, und 
Daß fie Nichts bedurfte, als eines Anreized, um ihre Macht 
zu zeigen. Es ift Daher auch nicht unmwahrfcheinlich, . daß 
der Einfall des Germanicus in das Land der Marfen 
die Sehnſucht nach Armin erwecket habe, und daß der Held 
Der Freiheit des Baterlandes feiner eigenen Freiheit zurüd 
gegeben fei von den Gefährten feined Ruhmes. Er trat 
wieder an die Spitze der Ceinigen. Aber die Gattin war 
von ihm getrennet; fie war noch in der Gewalt des Ba 
ters. Armin mochte hoffen, Daß es ihm gelingen werde, 
fein Weib zu befreien, ihren Water, feinen Feind, zu übers 
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winden, und die Einigkeit in feinem Volke herzuftellen, ehe 
ein neuer Feldzug neue Gefahr bringen könne. Alfo zog er 
gegen Segeſtes. Germanicus aber, der von diefen unfelis 
gen Zwiſten Kunde erhielt, und bei der Parteiung der Teut⸗ 
hen die Hoffnung faßte, ed werde möglich fein, das furcht- 
bare Volk durch ſich felbft zu befiegen, befchloß, fo ſchnell 
ald möglich eine neue Heerfahrt über den Rhein zu machen. 
Und fchon im erſten Frühlinge des fünfzehnten Jahres führte 
er diefen Borfag aus. Kärina, fein Legat, ging, wahrs 
fcheinlih am Ende des Monated März, mit vier Regionen, 
fünf taufend Mann Hülfstruppen und mit großen Scharen 
von Germanen, die auf der linken Seite des Rheines wie 
im Sturm zuſammen gebracht waren, über den Unter» 
Rhein. Germanicus ſelbſt zog mit eben fo vielen Legionen 
und mit zehn taufend Mann verbündeter Völker von Mainz 
and auf das andere Ufer. Bon Gäcina’s Thaten ift Nichte 
befannt. Er foll die Waffen hierhin getragen haben und 
dorthin; die Marfen, im vorigen Herbſte mißhandelt, fol 
ien von ihm geſchlagen, und die Cherusker, die durd ins 
nere Zwifte gelähmet waren, in Unthätigkeit erhalten fein. 
Germanicus hingegen gründete auf der Höhe, wo fein Bas 
ter eine Befakung angeordnet hatte, ein Gaftell, und brach, 
von feinem Fuhrwerke gehindert, rafıh in das Land der 
Chatten ein: Lucius Apronius wurde zur Sicherung der 
Wege und der Uebergänge über die Flüſſe zurück gelaffen, 
falls etwa auf die herrfchende trodene Witterung plößlicher 
Regen folgen follte. Die Chatten, durch diefe frühe Uns 
ternchmung überrafchet, waren nicht gerüftet. Alles, was 
durch Alter oder Geſchlecht wehrlos war, wurde daher ges 
fangen oder niedergehauen. Die wehrhaften Männer aber 
verfammelten fi am Fluſſe Adrana, von und die Eder ges 
nanıt. Als nun die Römer Anſtalt machten zu einer Brüde 
über diefen Fluß, da ſchwammen fie durch denfelben hin« 
. \ 
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durch, um dieſes Beginnen zu vereiteln. Aber ihre Kühns 
beit war ohne Glück; fie wurden von dem römifchen Wurf⸗ 
Gefüge zerftreuet und genöthiget fich theild dem Germa⸗ 
nicus zu ergeben, theils durch die Flucht in die benadhbars 
‚ten Wälder Rettung zu fuchen. Dennoch drang Germanis 
. cu8 nicht viel weiter vor. Er verbrannte Mattium, den 
Hauptort der Chatten, deffen Lage ungewiß it, verwüſtete 
das Land, und wandte fich gegen den Rhein zurüd [12]. 
Um diefelbe Zeit traf eine Gefandtfchaft von Segeftes 
bei den Römern ein. Gegefted wurde von feinen Landeleus 
ten, unter Armin’d Anführung, belagert, und bat den Cä⸗ 
far Germanicus um Hülfe. Bei der Gefandtfchaft befand 
fih Segimund, des Segefted Sohn, ein Süngling, der 
zwifchen der Liebe zum Vaterland und den kindlichen Ges 
fühlen für feinen Vater hin und her geriffen, ohne Halt’ 
und Hoffnung, einem unglüdlichen Schidfale nicht entges 
ben fonnte, Bielleicht war von ihm, im verwirrten Sinne, 
die Öefandtfchaft veranftaltet, um den Bater zu befreien [13]. 
Gm Bemwußtfein früherer Sünde trat derfelbe nicht ohne Bes 
forgniß vor den Cäfar. Germanicus aber, ber die Wich⸗ 
tigkeit diefer Sache nicht überfehen konnte, nahm zwar ben 
Segimund freundlich auf, hielt jedoch für nothmwendig, ihn - 
unter dem Schein einer ehrenvollen Bedeckung ald Gefans 
genen über den Rhein zu fehiden, und führte dann fein 
Heer, umlchrend, in das Land ber Cherusker hinein. Eine 
genauere Angabe findet fich nicht. Germanicus aber griff 
die Belagerer an, trieb fie, die auf einen folchen Anfall 
nicht vorbereitet waren, zurüd, und befreiete ben Segeſtes 
und feinen Anhang. Armin’s Gemahlin war bei ihrem Bas 
ter. Sie hatte das Unglück, in die Hand der Römer zu 
fallen, Diefes Unglüd war, bei ihrer Liche und ihrer Hoffe 
nung, über Thränen hinaus. Auch hatte fie feine Thrä⸗ 
nen; ſtarr fand fie da und blickte, den Helden der Zreis 
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heit denfend, mit trodenem Auge auf den Sohn beffelben, 
den fie noch nicht geboren hatte, und den fie. nun der 
Knechtfchaft entgegen tragen follte. Manches von ber 
Beute, welche den Teutfchen an dem großen Tage im teuto⸗ 
burger Walde in die Hände gefallen war, ward an diefem 
Tage ded Jammers und der Schmac den Römern zurüd ' 
gegeben. Er jelbit aber, der Urheber alles dieſes Unheileg, 
Segeſtes, trat, im Bewußtfein feiner früheren Verhältniffe 
zu den Römern, mit Zuverficht vor den Säfar hin, und res 
dete ihn mit folgenden Worten der Lüge und der Sünde 
an: „Meine Treue und meine Beharrlichfeit für das romis 
ſche Volk beginnet nicht erft mit diefem Tage. Seit ich von 
dem göttlichen Anguftus mit dem Bürger Rechte befchentet 
bin, habe ich meine Freunde und meine Feinde nad) euerem 
Vortheile gewählet; nicht aus Haß gegen dad Baterland — 
denn Berräther find auch denen zuwider, welchen fie dies 
nen! — nein, fondern weil für Römer and Germanen Eins 
und Daffelbe nützlich und ſchädlich ift, und weil ich den 
grieden lieber wollte ald den Krieg. Deßwegen habe ich 
den Räuber meiner Tochter, den Berleber euered Bünd⸗ 
niſſes, Armin, bei Barus, der damals an der Spite des 
Heeres fand, angeflagt. Aber. der Feldherr war forglog; 
die Gefege hatten feine Kraft. Deßmwegen verlangte ich, 
er möge mich, er möge den Armin und die anderen Mits- 
verſchworenen in Berhaft nehmen. Das gefchah in jener 
Rat — ad), wäre fie doch meine leßte gewefen! Was 
fpäter gefchehen it, das kann nur beweint, es kann nicht 
vertheidiget werden. Uebrigens habe ich den Armin gefans 
gen gehalten, und bin von feiner Partei gefangen gehalten 
worden [14]. Jetzt zum eriten Male mit Dir in Berührung, 
siehe ich das Alte dem Neuen, das Ruhige dem Stürmis- 
(hen vor. Belohnung verlange ich nicht, aber ich wünfche 
frei zu fein von der Treuloſigkeit. Vielleicht möchte ich auch 
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für das Bolt der Germanen ein geeigneter Mittler werben, 
wenn es anders licher Neue will al3 Untergang. Yür bie 
Jugend und die Berirrung meined Sohnes bitte ich um 
Nachſicht. Meine Tochter ift, ich -geftche ee, gewaltfam 
hieher geführet. Sch überlaffe Deiner Entfcheidung, ob es 
mehr austräget, daß fie durch Armin Mutter, oder daß fie 


von mir erzeugt if.” Germanicud gab dem unglückjeligen 


Fürften eine milde Antwort; aber von Allem, was Sege⸗ 
ſtes erwartet haben mochte, gefhah Nichte. Er war zu 
unbedeutend, zu verächtlich, zu verhaffet bei feinem Volke, 
ald dag Germanicus eine Verbindung mit ihm für vortheil⸗ 
haft hätte halten können. Alſo verfprady er feinen Kindern 
und Berwandten Sicherheit, und wies ihm ſelbſt einen Aufs 


"enthalt auf dem anderen Ufer des Rheines an [15]. Hier⸗ 


auf führte er, den Landiturm fürchtend, der den Barud 
niedergeworfen hatte, fein Heer eiligit über den Rhein zw 
rück, und empfing von Tiberius den Namen Smperater, 
ald Anerkennung feiner Treue und feiner Thaten. 

Armin aber war wie wahnfinnig über das gräßliche Ereig- 
niß, über die geraubte Gemahlin und über die Knechtfchaft feis 
nes ungebornen Kindes. Er vurchflog die Gemeinden der Che 
rusker, Weh und Waffen gegen den Segeſtes rufend, Weh 
und Waffen gegen den Cäſar. „D des vortrefflihen Vaters! 


„Od des großen Imperators! o des tapferen Heeres! Eine 


„Solche Menge ift nöthig gewefen, um ein einziges armes Weib 
«hinweg zu ſchleppen. Vor mir find drei Legionen erlegen 
“und drei Legaten. Denn nicht mit Berrath habe .ich den 
«Krieg geführt, und nicht gegen ſchwangere Frauen, fon 
„bern mit offenen Waffen und gegen gerüftete Feinde. 
„Die römischen Fahnen, in teutfchen Hainen der vaterläns 


„Difhen Gottheit geweihet, find Zeugen diefer Thaten. 
“Möge Segefles das unterworfene Rhein = Ufer bauen; 
„möge er feinem Sohne das römifche Priefterthum zurüd 
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„geben: Ihr, teutſche Männer, ſollet niemals vergeſſen, 
„daß ihr Ruthen, Beile und römiſches Recht zwiſchen der 
„Elbe und dem Rheine geſehen habt. Andere Völker find 
‚unbekannt mit der römifchen Herrſchaft; fie find unbekannt 
„mit römifchen. Strafen und römifchen Auflagen. Sie kön⸗ 
„nen bethöret werben: wir nicht. Wir haben jene Gräuel 
„fennen gelernt und von und geworfen. Der vergötterte 
Auguſtus ift von und zurück gewiefen; zurüd gewiefen ber 
„vielgepriefene Tiberius. Und ihr Fönntet diefen Jüngling 
„ertragen und diefed meuterifche Heer? Wenn Euch das 
„Vaterland und die Eltern und die alte Zeit heilig find; 
„wenn ihr die Fremdlinge baffet und die Herrfchaft, und 
‚Tömifche Colonien, das Verberben heimifcher Art und 
‚Sitte: fo verlaffet den Segeſtes, den Söldling fchmählicher 
Knechtſchaft, und folget mir, dem Feldherrn des Ruhmes 
„und der Freiheit!” 

Ein ſolches Wort durchdrang die Gemüther der Mens 
fhen; ed ermwedte in ihnen große Erinnerungen und erfüllte 
fie mit Berlangen nach Schlacht, Kampf und Sieg. Und 
nicht blog die Cherusker erhoben fich: auch die benachbarten 
Völker fanden auf, von dem Geifte des Felbherrn ergrifs 
fen, und die Nothwendigfeit gemeinfamer Abwehr erfennend. | 
Der neuen Rüftung aber gab Inguiomer, Armin's Oheim, 
‚ dutch feine Theilnahme ein neues Gewicht. Inguiomer 
hatte in dem füdöftlichen Theile des Landes der Cherusfer, 
gegen ben thüringer Wald hin, vielleicht an den Ufern der 
Eaale, feinen Sig und feine Waltung [16]. Diefe Entfers 
nung hatte ihm möglich gemacht, den Verkehr mit Barus 
und den Römern zu vermeiden. Sn feiner Zurüdgezogens 
heit mochte er indeß nur um fo furchtbarer erfchienen fein. 
An den großen. Ereigniffen im teutoburger Walde hatte er, 
wegen feiner Stellung, nicht Theil genommen; dadurch war 
fein Anfehen bei dem Römer noch höher geitiegen [17]. Und 
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für die Sache ſeines Neffen mußte die Erſcheinung eines 
ſolchen Mannes bei Freunden und Feinden von Bedeutung 
fein. Der Krieg aber erhielt eine andere Geſtalt. Germanicas 
hatte denfelben ohne einen Friegerifhen Zwed erneuert, in 
Der Abſicht, Durch Mord und Blut, die unbändigen Legionen 
zum Gehorfam zurüd zu bringen. -. Er hatte ihn fortgefegt, 
weil das, erfte Unternehmen gelungen war, weil die Legio⸗ 
nen Befchäftigung bedurften, weil er von dem Etreite det 
Häupter gehöret hatte. Seht aber warb er felbft beforget. . 
Was nach der Niederlage des Varus nicht gefchehen war, 
ſchien nothwendig erfolgen zu müflen, ein Sturm anf den 
Rhein. Bom Rheine her war für die Bölfer Teutfchlande 
das neue Unglück gekommen; und auf den anderen Ufers 
bes Rheines war Armin’s Liebe und Hoffnung. 

Unter diefen Umftänden hielt Germanicus für gut, eine 
neue Heerfahrt in einer folchen Weife zu unternehmen, daß 
die Teutfchen, für Haus ımd Herd beforget, vom Rheine 
hinweg gezogen würden. Der Gedanfe an feinen Bater, 
an die Benugung der Werke beffelben, und die Luft den 
Ocean zu fehen, den Jener zuerft von allen Römern begris 
Bet hatte, mochten auch auf ihn wirken. Gäcina, fein fe 
gat, mußte daher mit vierzig römifchen Gohorten durch das 
Land der Bructerer gegen die Ems ziehen; ber Präfect 
Pedo führte ‚die Neiterei durch die Gaue der Frieſen; er 
felbft, Germanicus, ging mit vier Legionen zu Schiffe durd 
den Graben des Drufus und durch den ZuydersSee, länge 
der Küfte hin, dieffeitd der Infeln [18]. Fußvolk, Reiter 
und Schiffe erreichten glüdlich zu gleicher Zeit die Ufer ber 
Ems. Die Chauken diefer Gegend, von einer fo gewalti⸗ 
gen Macht überfallen und erfchredet, fügten ſich in die For⸗ 
derung des römifchen Feldheren; fie verfprachen Hülfe und 
mußten ihre Jugend zu dem Heere der Fremblinge ſtel⸗ 
Ien [19]. Die Bructerer aber, durch die Ereignifle des vos 
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rigen Jahres gewarnet, hatten ſelbſt ihre Habe verbrannt, 
um ſich den Brüdern anzuſchließen und dem Feinde nur eine 
Wüſte zu laſſen; einzelne Haufen, die ſich von ihnen zeig⸗ 
ten, wurden von Lucius Stertinius, den Germanicus mit 
leichten Truppen gegen fie ſandte, zurück getrieben [20]. 
Nach Tacitus wurde bei dieſem Vorgange, unter Mord und 
Raub, der Adler der neunzehnten Legion wieder gefunden; 
einer von den heiden, welche die Teutſchen in der Schlacht 
mit dem Varus erobert hatten. Florus hingegen ſaget mit 
klaren Worten, daß zu ſeiner Zeit, etwa unter dem Kaiſer 
Trajan, hundert Jahre nach dieſen Ereigniſſen, nebſt den 
Fahnen noch zwei Adler in der Gewalt der Teutſchen 
ſeien ſa1). Tacitus ſoll nicht mit Florus verglichen werden; 
der größte Geſchichtſchreiber des römiſchen Volkes, einer 
der erſten aller Jahrhunderte, ans deſſen hohem Geiſte die 
Zeiten widerſtrahlen, gerichtet in Gerechtigkeit und Wahr? 
beit, nicht mit dem flüchtigen Schriftiteller, Der mit finnreis 
her Reichtigkeit auch über Die größten uud gewaltigſten Er⸗ 
jheinungen hinweg geht, und in der citclen Sucht nad 
biendender Schlag = Nednerei Gründlichfeit und Treue vers 
ſchmähet hat. Der beite Gefchichtfchreiber jedoch kann ge» 
täufchet werden, und bei dem Schlechteften kann fich CM 
Thatfahe am Richtigften finden. Wahrfcheinlich aber iſt e8 
nicht, daß die Bructerer, durch deren Land Cäcina's Heer 
ſchon gezogen war, das Ehren » Zeichen bed Gieges der 
Zeutfchen, den eroberten Adler, fo gering geachtet haben, 
um ihn bei diefem leichten Zufanmentreffen mit den Römern 
zu verlieren. Wenn fie ihn zu vertheidigen nicht vermoch⸗ 
ten, fo konnte ihnen dad Verbergen nicht ſchwer werden. 
Auf den Vorpoften pflegen ſich Preife diefer Art nicht zu fin⸗ 
den; und feltfam wäre es, wenn Florus ein ſolches Glück 
nicht erfahren hätte. 
18 
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Germanicus führte ſein Heer ſüdlich bis zu den Grän⸗ 
zen der Bructerer. Das Land zwiſchen der Ems und der 
Kippe wurde verwüſtet. Man war nicht weit vom teutos 
burger Walde. Da entitand in dem Cäfar der Wunfch, 
den gefallenen Römern die lebte Ehre zu eriveifen; und das 
‚ganze Heer, an Verwandte denfend, an Freunde, ober 
an ben Wechfel des Krieges und an das Echidfal der 
Menfhen, wurde von Mitleid und Verlangen ergriffen. 
Alfo wurde Cäcina vorausgeſchickt, um die Wälder zu ums 
terfuchen und zu reinigen, um Brüden zu ſchlagen über die 
Eümpfe und Dämme zu legen in den trügerifchen Fluren. 
Alsdann betrat dad Heer den Ort der Trauer, durdy Den 
Anblid und durch das Gedächtniß gleich fchauderhaft. Die 
Lager des Varus flanden noch. Auf der Wahlſtatt bleich- 
ten die Knochen der Gefallenen, hier gehäufet, dort zer- 
ftreuet, je nachdem Widerftand oder Flucht verfuchet war. 
Zerbrochene Waffen lagen umher; zerriffene Pferde fanden 
fi zwifchen den Leichnamen der Menfchen; von den Bäumen 
blickten hohl die Schädel herab. Einige Soldaten, welche der 
Schlacht oder der Gefangenfchaft entgangen waren, zeig» 
ten, wie Alles gewefen und gefommen, wo die Legaten ges 
fallen, wo die Adler geraubet feien; wo Varus die erfe 
Wunde erhalten, wo er fid) dad Schwert in die Bruft ges 
ftoßen, von welcher Stelle Armin zu der Menge geredet, 
wo man Gefangene aufgehängt und die Adler und die Fab⸗ 
‚nen gehöhnet habe. Das Heer, von Schmerz, Trauer umd 
Zorn durchdrungen, beerdigte die Gebeine der drei Legios 
nen, im fehlten Jahre nach der Niederlage, und Keiner 
wußte, weflen Ueberrefte er beitattete, ob eines Verwand⸗ 
ten oder eines Fremden. Eine Grube umfchloß Freund und 
Feind. Der Cäſar felbit legte die erfte Scholle zu einem 
Grabhügel, das letzte Geſchenk für die Gefallenen, einen 
Beweis des theilnehmenden Schmerzes für die Anwefenden. 
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Tiberius aber bezeigte in der Folge über dieſe Leichen⸗ 
Beſtattung eine nicht unbegründete Unzufriedenheit. Als 
Kaiſer fürchtete er in derſelben ein Buhlen des Germanis 
cus um die Gunſt des Heeres und des Volkes; als Feld⸗ 
herr mußte er tadeln, daß mit dem Werke der Frömmig⸗ 
keit Augenblide, welche für den Krieg höchſt Eoftbar fein 
mochten, unwiberbringlich verloren waren; und wahrfcheins . 
licher iſt es allerdings, daß die Soldaten bei dem Anblide 
des Gräuels durch größeren Sammer muthlod, ald daß fie 
durch höhere Rache » Luft begeiftert worden find. Bon fols 
her Begeifterung finden ſich feine Beweise, Auch it nicht 
zu leugnen, Armin hatte durch die religiofe Verzögerung 
der Römer Zeit gewonnen, feine Streit s Maflen zu fam« 
mein und befjer zu orduen. Denn ald Germanicus nunmghr 
weiter 308, auf das linke Ufer der Lippe, um feine militäs 
mihen Entwürfe zu verfolgen, ging Armin vor ihm zurüd, 
bis zu einem Walde. Sogleich fandte Germanicus feine 
Reiterei vor, um ſich der Flur zu bemächtigen, auf welcher 
Armin. fein Lager gehabt hatte. Armin aber wandte fich 
plöglich gegen den Feind, und gab zugleich, einigen Scha⸗ 
ten, die er der Flur zur Seite verſteckt aufgeftellet hatte, das 
Zeichen zum Angriff. Sofort erfolgte der Einbruch. Die rös 
miſche Reiterei, erfchroden über die Feinde in der Seite und im 
Rüden, gerieth in Berwirrung. Die HülfdsCohorten, vom 
Germanicus zum Beiltande gefchicet, wurden von den Flücht- 
lingen in diefe Verwirrung hineingeriffen, und die ganze in 
einander gewidelte Maffe, zu Roß und zu Fuß, ward in 
Sumpf und Moor gedrängt, in weldhem das Schwert 
der Teutfchen, wohl befannt mit den Fluren des Baterlans 
des, die Unglüdlichen hinmähete. Auf die Legionen jedoch, 
die der römiiche Feldherr unterdeß in Schlacht» Ordnung 
aufgeftellet Hatte, wurde fein Angriff gemacht, vielleicht weil 
fie vor dem Hauptheere der Teutichen durch den Moraft 
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eben fo wohl geſchützet, als durch denfelben verhindert 
wurden, der Reiterei und den leichten Cohorten Rettung 
zu bringen; aber der Plan des Germanicus war vereitelt; 
die Luft, weiter vorzudringen, war vorüber; er hatte feis 
nen anderen Wunfch, als ohne Verluft wieber an den Rhein 
zu fommen. 
Unverweilet trat er den Rüdzug an. Mit den Legios 
sen, mit welchen er zu Schiffe gefommen war, ging er au 
Bord der Flotte; Die Reiterei, übel zugerichtet, follte dem 
Feinde fo fern, der Küſte fo nahe als möglich, nad) dem 
Rheine gehen; dem Gäcina befahl er, mit der größten 
Schnelligkeit feine Truppen auf befannten Wegen, links von 
der Lippe, über die langen Brüden. zu führen, die Domis 
88, angeleget hatte. Aber auch die Eile rettete nicht. Das 
waldreiche Land hatte einen zähen, fchlüpfrigen Boden, und 
war häufig von Bächen durchfchnitten; auch fanden ſich die 
langen Briten hin und wieder verfallen. Daher gelang es 
dem teutfchen Feldherrn mit feinen rafchen Kriegern den 
fchwerbelafteten römischen Eoldaten zuvor zu fommen, und 
die Schwierigfeiten des Marſches durch Anfälle und Necke⸗ 
reien zu vermehren, Cäcina, unvermögend den Weg anes 
zubeflern und zugleich den Feind zurück zu treiben, biels 
für nöthig, fobald er es vermochte, ein Lager abzufteden. 
Während ein Theil feiner Truppen an dieſem Lager arbeis 
tete, beftand ein anderer Theil das Gefecht mit den Xeuts 
ſchen. Diefe, bemüher die Stellungen der Römer zu durch⸗ 

‚brechen und in die Arbeitenden einzudringen, lockten fie, ums 
gaben fie, flürmten vor. Das Gefchrei der Arbeitenden 
vermifchte fid mit dem Gefchrei der Kämpfenden. Allee 
war den Römern entgegen. Den Ort dedte zäher Schlamm. 
Der Stehende verfanf; der Fortfchreitende glitt aus; ed war 
unmöglich den Wurfſpieß zu fchwingen. Die großen Ge⸗ 
ftalten der Teutfchen aber [22], gewohnt an Schlachten im 
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Sumpf und Moor, ſchritten leicht dahin, und ſtachen mit 
ihren langen Lanzen weither tiefe Wunden. Die Legionen 
wankten, als der Abend dem Kampf ein Ende machte. 
Aber die Nacht brachte keine Ruhe. Die Teutſchen, 
in der Freude des Sieges unermüdlich, lenkten das Waſ—⸗ 
fer von den aufſteigenden Hügeln ringsher in die Niede⸗ 
rung hinein. Alles wurbe überfchwenmt, und der Soldat 
mußte die Anflrengung verdoppeln, um zu beftehen. Der 
Unterfchied war furchtbar. Die Teutſchen, von den Bes 
wohnern des Landes reichlich verforgt, erholeten fich bei 
fröhlihem Mahle von der Anjtrengung des vorigen Tages 
and ſtärkten fid, für Die Arbeit des kommenden. Gelagert 
auf den Höhen, erfüllten fie mit ihrem Schlacht» Öefange bie 
xhäler und Wälder und erfchütterten die Herzen der Ro: 
mer. Diefe waren kaum 'vermögend ihre euer zu erhals 
ten; bei ihnen wurde das dumpfe Schweigen der Nacht nur 
durch den Ruf der außgeftellten Wachen oder durch das 
Klags Gefchrei' der Berwundeten unterbrochen. Sie lagen 
unordentlich an dem Wal, um ſich der Näffe zu entziehen, 
oder fchlichen angftvoll in den Zelten umher, weniger wach⸗ 
fam, ald ſchlaflos. Cäcina kannte die Wechfel- Falle des 
Krieges. Vierzig Feldzüge, die er als Gehorchender oder Bes 
fehlender beitanden, hatten ihn gehärtet; die Umftände aber, 
die hier obwalteten, warfen auch einen folhen Manı ans 
dem Gleichgewicht. Er fehlief ein. Da ftieg Die biutige 
Geſtalt des Quinctilius Barus vor feinem Blick aus den 
Cümpfen Germaniend empor, ſtreckte ihm die Hand entges . 
gem und gebot ihm zu folgen. Er jedoch ergriff die Hand, 
warf fie zurück und erwachte zitternd aus dem fchredlichen 
Traume. Wie der Feldherr, fo die Soldaten. Der Ans 
bit des Schlachtfeldes im teutoburger Walde hatte die Eins 
biſdungskraft mit granfen Bildern des Todes angefüllet; Die 
Geiſter der ſchandbar hingewürgten Marfen mochten auch 
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Manchen diefer Menfchen entgegen treten. Darum zwers 
felten fie nicht an ihrem Untergang, und fahen mit Anoft 
dem fommenden Tag entgegen. j 


Er brach an. Cäcina, zur alten Befonnenheit zurüd 


gekehret, hatte nur Ein Mittel der Rettung aufzufinden ver 


mocht. Ueber der Niederung lief am Fuße der Berge eine 
Ebene hin; in derfelben follten die Verwundeten und Allee, 
was den Zug befäftigte, voraufgehen; inzwifchen follte der 
Feind durch zwei, rechte und links vorgefchobene Legionen, 
dort von der fünften, hier von der ein und zwanzigſten, in 
den Wäldern zurüd gehalten werden. Den Zwiſchenram 
follte nach vorn die erfte, nach hinten bie zwanzigfte Legien 
ſichern. Diefe Anordnung wurde noch vor Anbruch des Tu 


ges ausgeführet. Kaum aber zeigte das erfte Licht den 
Soldaten die Lage ber Dinge, fo verließen die Legienn 
auf den Seiten, von Furcht ergriffen, ihre Stellung md 


drängten fich auf die Flur zufammen, oberhalb der Rieder 
rung. So ging ber Zug weiter. Armin jedoch, obwohl die 
Flanken der Römer entblöfet waren, brady nicht hereer. 
Des Landes kundig, hielt er die Seinigen zurüd, bie der 
Feind wieder in fchwieriges Gelände Fam. Als aber dat 
Fuhrwert im Schlamm und in Gräben fefttrieb; als di 
Ordnung ſich auflöfete, und die Soldaten, mit eigener Reth 
. befchäftiget, die Befehle des Feldheren wenig achteten, N 
befahl er feinen Gefährten einzuftürmen in ben Feind. „N 
rief er, hie Varus und feine Legionen, von demfelben Ehib 
fale befieget!? Sogleich brach er felbft mit einer ankt 
wählten Schar durch den Zug hindurch. Ueberall hera: 
Abfichtlich wurden die Pferde verwundet. Diefe, wild ver 
Schmerz, und im eigenen Blut auf dem fchlüpfrigen Boden 
_ taumelnd, warfen die Reiter ab, ftießen nieder, was ver 
ihnen ftand, und zertraten, was gefallen war. Der fehmerft 
Kampf war um die Adler [23]. Cäcina ſelbſt ftürzte von 
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durchfiochenen Pferde herab, ımd wurde faum gerettet durch 
die erite Legion. Das Fuhrwerf aber, das verlaffen ward, 
reizte die Teutfchen. Die Truppen fchienen nicht entgehen 
zu fönnen; bei der Beute fürchteten Viele zu kurz zu kom⸗ 
men. Das war ein Glüd für die Römer und machte ihs 
uen möglich, auszuharren, bis fie am Abende diefes ſchreck⸗ 
lihen Tages eine offene Gegend und felten Boden gewons 
nen hatten. | 

Aber das Ende ihrer Mühfeligkeit war noch nicht vors 
handen. Die Erbauung des Lagers war Außerft fchwierig; 
denn ed fehlte an Werkzeug. Es fehlte auch an Zelten.- 
Selbſt die Berwundeten Eonnten nicht verbunden werben. 
Die Soldaten, ihre elende Speife, von Schmuß und Blut 
widerlich, theilend, jammerten laut ber Unheils fchwangeren 
Nacht entgegen und dem nächften Tage, dem letzten für fo 
viele Taufend. Ein Pferd, das fich Iosgeriffen hatte, und 
vor dem Geſchrei fcheu ward, trieb einige Menfchen in die 
Sucht. Und fo groß war die Beftürzung, daß fogleich der 
Ruf entitand: die Teutfchen feien im Lager) daß Niemand 
an Widerftand dachte, dag Alle fchüchtern nadı dem Thor 
eileten, um der Gefahr durch die Flucht zu entgehen. Cä⸗ 
cina, die Furcht ald eitel erfennend, und in Verzweiflung 
darüber, daß das Anfehen des Feldherrn, daß Bitten und 
Drohungen Nichte vermochten über die muthlofe Menge, 
wußte fie nur dadurch zurück zu halten von ihrem thöriche 
ten Vorſatze, daß er fich auf die Schwelle des Chores legte, 
damit nur über feinen Leichnam hinweg die Flucht möglich 
fein follte. Bon dem Frevel aber, den Feldherrn zu zers 
treten, hielt die Scham und eine religiofe Schen zurüd, 
Zugleich wurde der Irrthum eingefehen. Hierauf verſam⸗ 
melte Säcina die Oberften und Hauptleute vor feinem Ges 
jelt; er befahl, feine Worte fchiveigend anzuhören, und 
mahnte dann an Zeit und Roth. „Nur in den Waffen fei 
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Heil; aber auch fie müßten mir Berfland geführet werben. 
Es fei nothmendig, hinter der Verfchanzung zu bleiben, bie 
die Feinde, mit der Hoffnung das Lager zu erobern, näher 
heran gekommen wären. Alsdann müfle man durchbrechen, 
und mit dieſem Durchbruche den Rhein gewinnen. Wenn 
man hingegen die Flucht ergriffe, fo würde man die Wäls 
der, tiefe Sümpfe und die Wuth ber Feinde zu fürchten 
haben,” Endlich erinnerte er an den Preis und den Ruhm 
des Sieges, an Alles, was das Haus Thenered hat und 
das Lager Chrenwerthes. Zugleich ließ er feine eigenen 
Pferde und die Pferde der Legaten und Tribungn ohne Wir 
derſpruch den tapferiten Kriegern geben; fie follten zuerſt, 
ihnen nad, follte das Fußvolk, auf den Feind einſtürmen. 
So die Römer. 

Die Teutſchen waren nicht minder in Bewegung. Hoff⸗ 
nung und Begierde beunruhigten ſie, und vor Allem eine 
Verſchiedenheit der Meinungen bei den Anführern. Armin 
war den Grundſätzen treu, die ihn zu Sieg und Ruhm 
geführt und dem Vaterlande die Freiheit gegeben hatten. 
Er wollte, man folle bei dem Kampfe bleiben in der biehes 
rigen erfolgreichen Weife; man folle den Feind feinen Marfch 
fortfegen loffen, und ihn angreifen unter den Hinderniffen 
des Weges umd des Landes. Inguiomer aber, fein Cheim, 
beftand auf einem Sturm auf das römifche Lager. „ Wozu, 
«frac er, diefe Zögerung® wozu Diefe Begleitung eines 
a Abgematteten, vor Angft und Furcht feigen Heeres, Das 
„fh nur mit Mühe weiter fchleppet? Der Sturm führet 
„zu rafıher Entfcheidung. Eine größere Zahl von Gefans 
„genen und reichere Beute ift der Lohn der ehrenvollen 
“That,” Dem Ungeftüme der Menge, ihrer Wuth und ih⸗ 
rer Habgierde gefiel das VBerwegenfte. Ste trat dem In⸗ 
guiomer bei, und Armin, fortgeriffen von den allgemeinen 
Berlangen, vieleicht auch beftimmet durch die Achtung für 
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feinen Oheim, gab feinen Widerfland auf. Der Angriff - 
gefhah beim erften Morgenlichte des folgenden Taged. Die 
Römer ftanden im Lager geordnet zum Ausfall. Als aber 
die Teutſchen feine Bertheidiger auf dem Wal erblidten, 
fo wuchs ihre Verwegenheit. Sie fchrieben ber Furcht zu, 
was Flug berechnet war. Die Gräben wurden eingeriffen 
oder ausgefüllet; die Wälle wurden erfliegen. In bemfels 
ben Augenblide gab Cäcina den Eohorten dad Zeichen. Die 
Thore fprc.....ıa auf; die Hörner und Trompeten erflangen; 
Roß und Mann hervor, rechts hin und linke die Waffen, 
und überall Schlacht-Geſchrei und Schwertes⸗Streich den 
Tentjchen in die Seite und in den Rücken, defto furchtbarer, 
je überrafchender. Sie, durch den Sturm auf das römtifche 
Lager in Unordnung gebracht, jeßt durch die römifchen Waf⸗ 
fen außer Stand gefebt, die Ordnung herzuftellen, fahen 
fih genöthiget zurück zu weichen, und wurden nicht ohne 
Verluft und nicht ungerächet von den Römern weithin vers 
forget. Inguiomer verließ ſchwer verwundet ben Kampf 
platz. Hierauf zogen die Romer ungehindert weiter; und 
wenn fie auch Mangel an Lebensmitteln litten, fo tröftete 
fie die Rettung über Alles, was erduldet und verloren war, 
und in dem Gefühl, entgangen zu fein, hatten fie Kraft, 
Sefundheit, Ueberfluß, Allee. Am Rhein aber war das 
Gerücht erfchollen: das Heer ſei umringt, und eine ſtarke 
tentfche Macht dringe gegen Gallien vor. Diefed Ges 
rücht hatte eine fo große Beforgniß erreget, daß die Brüde 
über den Rhein abgebrochen fein würde, wenn nicht Agrips 
pina, des Germanicus Gemahlin, Enkelin des Auguſtus, 
diefe Schmach verhindert hätte. Als nım die Legionen 
auf das andere Ufer hinüber gingen, da ftellte fich diefe 
Frau, das Gefchäft des Feldherrn für diefen Tag überneh- 
mend, an den Eingang der Brüde, um Dank und Lob zu 
ertheilen, um die Abgeriffenen zu kleiden und für den Ver⸗ 
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band der Verwundeten zu forgen. Das war das Schidfal 
dieſes Theiles des römifchen Heered. Zu Grunde ging es 
sticht, weil die Leidenfihaft bei den Teutfchen über die Weis⸗ 
beit gefieget hatte, aber nur Trümmer famen zurück unb in 
einem jammervollen Zuftande, 

Andere, kaum geringere Gefahren harreten eines ans 
deren Theiles des Heeres, mit welchem Germanicus zu 
Schiffe gegangen war. Den teutfchen Waffen waren Dieje 
Legionen entgangen: das teutfche Meer übernahm die Rache, 
In der Nähe der Küfte, über die Wadden hinweg fhiffend, 
fah ſich der römifche Feldherr gemöthiget, Die zweite und 
die vierzehnte Legion an das Land zu fegen, um die Schiffe 
zu erleichtern und die Fahrt in dem feichten Wafler mög» 
lich zu machen. Publins Vitellius erhielt den Befehl über 
diefe beiden Legionen. Anfangs hatte der Saum bed Mee⸗ 
res Feine Schwierigkeit. ine leichte Anfluthung war mehr 
ergöglich ald gefährlih. Bald aber erhob ſich ein ſtarker 
Wind, und fchwellte den Dcean um fo ftärfer an, ba eben 
die Zeit der Rachtgleihe war. Die Zluth goß ſich reigend 
über das Land hinweg. Das Heer ftand mitten im Waſ⸗ 
fer. Kein Boden war zu fehen, Fein Ufer. Unſicheres und 
Feſtes, Seichted und Tiefes bot denfelben Anblid bar. 
Bald riffen die Wellen nieder und die Wirbel flürzten bin. 
Vieh, Gepäck, menfchliche Leichname trieben durcheinander. 
An Ordnung war nicht mehr zu denken. Das Waffer flieg 
den Soldaten bid an die Bruft, bis zum Munde. Oft wid 
der Boden unter den Füßen hinweg. Selbſt die menfdy 
lihe Stimme war durch das Waller gedämpfet, und man 
hatte nicht einmal den Troft gegenfeitiges Zurufes. Nichte 
unterfchied den Weifen von dem Thoren; Nichts den Tas 
pferen von dem Feigen. Abſicht und Zufall war eind; von 
‘ gleiher Gewalt warb Alles gebändiget. So brach ber 
Abend herein und vermehrte das Grauen. Endlich trat Die 
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Fluth zurüd, und Vitellius fand mit feinem Heer einen trok⸗ 
fenen Lagers Plab. Auf demfelben brachte man die Nacht 
bin, ohne Geräth, ohne Feuer, ahne Schuß und mit zer⸗ 
fhlagenen Gliedern. Eine größere Noth hätte ein belagern« 
der Feind nicht zu bringen vermodt. Diefer hätte doch 
die Hoffnung eines ehrenvollen Todes gelaffen: hier fchien 
Richts- übrig zu bleiben, ald ein ruhmlofer Untergang. Der 
neue Tag jedoch zeigte die Erbe in neuer Geftalt. Es ges 
lang, die Schiffe des Germanicus wieder zu erreichen [24]. 
Die Unglüdlichen wurden von denfelben aufgenonmen, und 
famen mit ihnen nach dem Rheine, wo das Gerücht von 
dem Uintergange der Flotte fich fo feit gejeget hatte, daß 
nur die Wieder» Erfcheinung derfelben den Glauben an ihre 
Rettung herzuftellen im Stande war. 
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Des Germanieus letzter Feldzug gegen Teutfchland. 
Neue Siege der Teutfhen unter Armin. 
Jahr 16 — 17. 





Bon dem teutfchen Hecre ſchweigen Die römifchen Be⸗ 
richte. Am Rhein erfcheinet es nicht. Diefelben Gründe, 
die früher von einem folden Unternehmen zurüd gehalten 
hatten, ftanden noch in alter Kraft, und der lebte Unfall 
hatre diefe Kraft ohne Zweifel verftärfet, nicht wegen des 
finnlichen Verluſtes, fondern wegen des fittlichen Eindrude®. 
Auch mochten neue Leidenfchaften rege geworden fein. Ars 
min's Ruhm hatte ſich vermehret. Dad Baterland vers 
dankte ihm noch ein Mal einen fchönen Sieg, und mit dems 
felben die Befreiung von den grimmigen Heeren der Unter 
drüder; und felbft dad Mißlingen des Angriffe auf das 
römifhe Lager Fonnte, Da derfelbe gegen feinen Willen uns 
ternommen war, nur beitragen, ihm das Bertrauen feines 
Volkes zu erhalten und zu fichern. Im der Seele feines 
Dheimd, Inaniomers, aber, der zu dieſem Angriffe gera⸗ 

einet Durch das Mißlingen der erfte Keim 
zegen feines Neffen wachfenden Ruhm ent 
Armin hatte fogar aus dem Unglüde Ges 
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winn gezogen: Inguiomer hatte Nichts als Schmach ımb 
Schmerz; und das alte Anfehen, deffen er fich in feiner Zus 
rüdgezogenheit erfreuet hatte, war auf der Bühne der That 
zufammen gefunfen. Das war ed, was an feinem Herzen 
nagte;, was ihn vielleicht um fo tiefer Fränfte, da, wie es 
fheinet, die Stimmung in Teutfchland überhaup? bitterer 
geworden war. Nach dem eriten Siege der Teutfchen im 
teutoburger Walde war Alles in Bergeflenheit verfenft, und 
die Freude über die wieder errungene Freiheit ftellte fich 
verföhnend bin zwifchen alte Sünde und neue Tugend. 
Selbſt dem Segefted war bie frühere Würde gelaflen; er 
hatte Arminen entgegen zu treten vermocht und gemwaget. 
Seht war dem Bruder deffelben, Segimund, nichtd übrig ges 
blieben, als mit feinem Sohne die Flucht zu ergreifen, und 
fih in den Schub der Römer zu begeben. Germanicus 
fandte den Stertinius zu ihm, und ließ Bater und Sohn 
in das. Land der Ubier führen. | 

Er ſelbſt, Germanicus, den ungeheueren Verluft wohl 
ertenneud, den fein Heer erlitten hatte, war kaum zurüd 
gekommen, fo gab er fich jegliche Mühe, die ausgeftandes 
nen Befchwerden bei den Soldaten in Bergeffenheit zu brins 
gen und den Schaden zu erfeßen, den er verurfachet hatte, 
Beides gelang ihm leicht. Sein Betragen gegen die Sol 
daten war höchft leutſelig. Er befuchte felbft die Verwun⸗ 
deten, lobte ihre Thaten, befah ihre Berlegung, erhielt den 
Einen durch Hoffnung, den Anderen durch Belohnung, Alle 
durch freundliche Rede und Theilnahme für fi und den 
Krieg. In Erfebung des Verluftes wetteiferten Gallien, 
Hfpanien und Italien. Ein Geder brachte dar, was er 
befaß, Waffen, Pferde, Gold. Germanicus nahm nur Pferde 
und Waffen; den Soldaten unterflügte er mit eigenem Gelbe. 

Kaifer Tiberius aber, fremde Handlungen nach dem 
Mapftab eigener Begierben meflend, fah die. Anhänglichkeit 
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der Legionen, die Germanicud und feine Gemahlin mehr 
und mehr gewannen, nieht ohne Unruhe. Je abgeneigter 
ſich das furdhtbare Heer ihm felbft gezeiget hatte, deſto ges 
fährlicher fchien ihm die Begeifterung beffelben für den Feld⸗ 
heren, den es in feiner Mitte ſah. Ueberdieß war er aus 
guten Gründen gegen den Krieg mit den Teutfchen. Bes 
fannt mit der Natur des Landes und mit der Art des Bol 
fes hatte er fich überzeuget, daß eine Unterwerfung umſonſt 
verfuchet werden würde, und daß ein beftändiger Krieg bie 
Bereinigung der Teutfchen zur Folge haben fünnte, Deren 
Gefährlichkeit nicht zu verfennen war. Deßwegen fah er 
ungern die Unternehmungen des Germanicud. Den Anfang 
hatte er freilich gebilliget; nur dadurdy war die Herrichaft 
ruhig auf ihn übergegangen. Die Fortfeßung hatte er eben 
deßwegen nicht mißbilligen können; darum war auch nicht 
nur dem Germanicus der Titel Imperator ertheilet, fons 
dern dem Gäcina, dem Apronius und dem Silius waren we⸗ 
gen der Thaten, die fie unter Anführung beffelben vollbradyt 
hatten, trinmphalifche Auszeichnungen zuerkannt. Nachdem 
aber die Ordnung im Heere wieder hergeftellet und der Ges 
horfam gefichert war, konnte die Hinopferung ber Regionen, 
die nur dem verdächtigen Neffen Bortheil bringen mochte, 
dem Kaifer keineswegs angenehm fein. Es lag der Welt 
vor Augen, daß das Reich Feinen Segen hatte bei bDiefen 
Kriegen. Deßwegen benugte Tiberiud gern die Beweguns 
gen des Morgenlandes, die um diefe Zeit Statt fanden, 
um den Germanicus von den gefürchteten Legionen und ven 
ben wilden Entwürfen feines Ehrgeized gegen Teutichland 
hinweg zu ziehen, um ihn in dad Morgenland zu fenben, 
zu anderen Legionen, zu anderen Berhältniffen [1]. 
u war der Legionen gewiß. Der Krieg im 
‚ Roth begonnen, war für ihn eine Ehren; 
er wollte die Unfälle, die er über das 
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Heer gebracht hatte, durch einen Sieg wieder gut machen. 
Daher fah er in dem Verlangen feines Oheims und Vaters 
nur eine Abneigung gegen ihn und feinen Ruhm. Diefer 
Gedanke reiste feinen Geiſt. Er befchloß noch einen Ber: 
ſuch zu machen, und um den Erfolg deffelben zu fichern, 
überlegte er die verfchiedenen Weifen der Kriegführung, ers 
wägend, was ihm an Glück ımd Unglüd auf drei Heerfahrs 
ten begegnet war. „Die Teutfchen in offener Schlacht und 
„auf ebener Flur würden von den Römern gefchlagen. Hülfe 
„fänden fie in den Wäldern, in den Sümpfen, in ber - 
“Kürze des Sommers und in dem frühen Winter. Sm rös 
emifhen Heere würden nicht fo viele Menſchen durch Bers 
‚wundung den Waffen entzogen, ald durch die langen 
Märſche. Gallien wäre durch Pferdes Lieferungen erfchös 
„Pet, und ein langer Zug von Fuhrwerk, bequem bei Ans 
«griffen, würde läftig bei Bertheidigungen. Wenn man 
„aber das Meer benubte, fo habe man einen ficheren Bes 
«fs, den Feinden unzugänglich; der Krieg könne früher 
„angefangen werden; die Legionen und die Lebensmittel 
‚würden gleichmäßig weiter gebracht; Reiter und Pferde 
„würden im beften Zuftand an der Küfte und durch die 
« MRündungen der Flüffe mitten in das Land ber Feinde 
„verjebt.” Diefe Betrachtung beftimmte ihn, unter ber 
Aufficht des Silius, Antejus und Cäcina, eiligft eine Flotte 
von taufend Schiffen fammeln oder bauen zu laffen: einige 
kurz, mit fchmalen Borders und Hintertheilen und mit weis 
tem Bauche, damit fie defto leichter den Anprall der Wels 
len ertragen möchten; andere mit flachem Kiele, um fie 
ohne Schaden auf den Grund laufen zu laſſen; mehrere 
mit einem doppelten Steuer, hinten und vorn, bamit man 
nur die Ruder anders zu fehlagen brauchte, um bierhin zu 
fahren oder dorthin. Biele mit einem Verdecke verfehen, auf 
weihem das Wurf⸗Geſchütz fich befand, geeignet zugleich 
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für die Ueberfahrt der Pferde und zur Aufnahme der Le⸗ 
bensmittel, durdy Segel lenkſam und fchnell durd) uber, 
erhielten durch die Munterkeit der Soldaten ein fchönes 
und furchtbares Anſehen. Zum Sammlungs⸗Orte vurde 
das batavifche Eiland beftimmet, das alle Bebürfnifie 
und Bequemlichkeiten für eine ſolche Rüſtung zu gewähren 
fchien. 

Indem aber die Flotte zufammen gebradıt und Die Auds 
rüftung beforget ward, unternahm Germanicus einen Zug 
über den Rhein, im fechzehnten Sahre nach Chriſto. Ohne 
Zweifel war feine Abficht, theild die Flotte zu decken, theild 
die Aufmerffamkeit der Teutfchen nach dem Rheine hin zu 
ziehen, damit er um fo ficherer in ihrer Mitte, trennend 
und zerftörend, erfcheinen könnte. Der Legat Silius fl 
mit einem leichten Heer in das Land der Chatten ein; er 
felbft, Germanicus, ging mit ſechs Legionen über den Un⸗ 
ters Rhein, und drang vor an ben Ufern der Lippe. Tas 
citus, im großen Geiſte nur die großen Ereigniſſe beady 
tend, Die eine Wendung der Dinge herbei geführet, wenig 
befünmert um die Borfälle, die feinen Einfluß auf ben 
Gang der Begebenheiten gehabt haben, gehet ſchnell über 
biefen Zug hinweg; aber in dieſer rafchen Weiſe iſt feime 
Erzählung kaum begreiflih. Vom Silius wird gefaget, daß 
er durch vielen Regen verhindert fei, Etwas zu unterneh—⸗ 
men; und Daß er nur die Gemahlin und die Tochter Arps [2], 
eines Fürften der Chatten, geraubet habe, mit einer mäßi⸗ 
gen Beute. Gegen diefe Anführung reget fich kein Zwei⸗ 
fel. Bon Germanicus hingegen heißt es: er habe die feche 
Segionen einer Feſtung an der Lippe, die von ben Teut- 
hen belagert worden, zu Hülfe geführet; er habe nicht Ge 
Vegenheit zum Kampfe gefunden: die Belagerer feien af 
dad Gerücht von feiner Ankunft abgezogen. Er babe ben 
Grabhügel, der vor Kurzem den Legionen ded Varus errich⸗ 
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tet worden, und den alten Altar, den Druſus, ſeinem Va⸗ 
ter geweihet, zerftöget gefunden; den Altar habe er wieder 
hergeitellt, und an demſelben mit den Legionen ein Wettren⸗ 
nen gehalten; der Grabhügel jedoch fei nicht wieder errich- 
tet; endlich fei das Land zwifchen dem Rhein und ber Fe⸗ 
fung Allſo durch neue Berfchanzungen und Dämme gefichert 
worden. Nach diefen Worten müßte Germanicus mit' fei- 
nen drei Legionen von Neuem auf dem Schlachtfeld im 
teutoburger Walde gewefen fein. Die Entfernung macht 
andy eine ſolche Fahrt nicht unmöglich; auffallend aber iſt, 
daß diefe Fahrt weder bei dem Vorbringen bes Heeres noch 
bei dem Rüdzuge von den‘ Teutfchen gehindert worden; 
auffallend, vaß bier die Feſte Alifo angegeben wird, ale in 
der Hand der Römer, da fie Doch nad der Niederlage des 
Barus von den Teutfchen zerftöret war, und von den Ro⸗ 
mern nicht wieder anfgebauet fein kann; auffallend, daß 
Germanicus aus der Rähe der Quellen der Ems wieder zu: 
ruck gegangen fein fol, um fich zu Schiffe vom Rheine her 
nach der Mündung zu begeben und Flußaufwärts zır gehen. 
Tacitus fteht allein. Es ift ihm Nichts entgegen zu ſetzen, 
ale die Schwierigkeit, die in der Ratur der Sache liegt; 
aber vor diefer Natur der Sache beiteht felbit die en 
eines folchen Gefchichtfchreibers nicht [3]. Ä 
Die Schiffe mit Lebensmitteln beladen wurden voraus⸗ 
geſchickt. ALS die acht Legionen und die Bundes s Genoffen 
ſaͤmmtlich eingefchiffet waren, ging bie Flotte durch den 
Drafifchen Graben und durch den Zuyder See in das offene 
Meer hinein, und fam nach eiwer glücklichen Fahrt wohls 
behalten in der Ems an. Germanicud landete mit Borficht 
an dem linken Ufer des Fluſſes, ließ die Flotte zu Amifia, 
einer Meinen Kefte, die von ihm zum Schutze derfelben ans 
geleget fein mag, ging zuerft an der linken Seite hinauf 
und ſetzte alsdann hinüber auf! das rechte Ufer. Die Tage, 
19. 
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die mit diefen Anftalten hingingen, kamen allerdings den 
Teutfchen zu Gute; aber fie wurden auch vom Germanicas 
benugt, um bie benachbarten Völker zu fchreden und zur 
Theilnahme zu nöthigen. Die nahe wohnenden Chauken 
ftellten einen Zuzug, und die Angrivarier, welche füblidh 
von den Chauken, auf beiden Seiten der Weſer, ihre Sitze 
gehabt zu haben fcheinen, mußten ſich den Forderungen ber 
Römer fügen. Sobald aber Germanicus feinen Zug gegen 
die Wefer genommen, und ſich dadurch von ihnen entfernet 
hatte, fo erhoben fich die Angrivarier in feinem Rüden, 
und Stertinius mußte mit Neiterei und leichtem Fußvolfe 
wider fie ziehen, um fle zu neuer Unterwürfigfeit zu brin⸗ 
gen. Aber die wilde Berwüflung mit Feuer und Schwert 
fchredte nur auf einen Augenblid [4). 

Das Heer fam bid zur Wefer, Auf dem anderen Ufer 
dieſes Fluffes hatten fi) die verbimdeten teutfchen Bölker 
verfammelt [5]. An ihrer Spike war Armin. Diefer trat, 
als beide Heere gegen einander über ftanden, begleitet von 
den Kührern der teutfchen Dölfer, an das Ufer, und rief 
ben Römern zu: ob der Cäſar fchon angefommen fei? Auf 
die Antwort: er fei da, bat Armin um die Grlaubniß einer 
Unterredung mit feinem Bruder, der fich im römifhen Deere 
befand. Den Namen dieſes Bruders kennen wir nicht; die 
Römer nannten ihn Flavind. Sin der früheren Zeit, als 
Zeutfchland, verirret, verlodt und umftridt, in die Ge 

De illen zu fein fchien, war er in den 
eingetreten. Ein unglüdlihe® Schids 
g weit hinweg gezogen von des Bas 
»den. Unter Tiberius in Pannomien 
sch nicht zurisd gefommen, ald das 
gegen feine Dränger; und der große 
ıterland', hatte nicht an feine Bruſt 
er der Begeilterung fremb geblieben, 
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welche That und Sieg in jeder edlen Seele weckte. Teutſch⸗ 
land fand vor feinem Bli in der alten Trauer » Geftalt; 
bie Römer hatten nicht verfäumt, ihn zu halten und zu 
feffeln, und, nachdem er in ihrem Dienfte das eine Auge 
verloren hatte, ihm über das andere eine Binde zu legen. 
To er feit fieben Jahren gewefen war, ift unbekannt. Im 
Teutſchland erfcheint er jegt zum erſten Mal und zum 
letzten. 

Germanicus gab die Erlaubniß zur Unterredung. Fla⸗ 
vins trat vor an das andere Ufer, und Armin begrüßte 
framdlich den Bruder, Alsdann ließ er feine Begleitung 
wrüd gehen, und bat, daß die römifchen Bogenfchügen, 
die am Ufer aufgeftellet waren, entfernet werben möch⸗ 
ten. Auch diefes geſchah. KHieyauf fragte Armin zuerft ers 
ſchrocken und theilnehmend feinen Bruder: auf welche Weife 
er dad Auge verloren habe? Flavius nannte den Ort und 
die Schlacht. Armin, in der Hoffnung, den Bruder zurüd 
ju bringen von feiner Berirrung, fragte weiter: wofür er 
denn ein fo großes Opfer gebracht habe? Klavius erwis 
derte: fein Sold fei vermehrt; er habe auch eine Kette 
erhalten, eine Krone und andere militärifche Auszeichnuns 
gen. Armin ftellte alle diefe Dinge hin, ‚nicht ohne Bitter, 
feit und Spott, als unwürdigen Dienſt⸗Lohn, ald gemeis 
nen Preis der Knechtſchaft. Flavius, den Ertrag feines Les 
bens zu vertheidigen genöthiget, fuchte dem Armin das Thö⸗ 
richte feines Widerflandes gegen Rom darzuthun. Er ſprach 
von der römifchen Hoheit, von des Eäfard Madıt, von dem 
harten Looſe befiegter Bölfer, von der milden Behandlung 
der Unterwürfigen. Selbſt Armin’d Weib und ber Sohn, 
den fie geboren hätte, würden nicht feindfelig behandelt. 
Armin erwiderte dringender: „Mehr als ein Mal hat fich 
Roms Hoheit vor ber Kraft der teutfchen Bölfer gebeuget; 
«Deines Caſars Macht felbft ift wiederholt gewichen vor ben 

19 * 


202 Zweited Buch. Achted Bapitel. 


„tentfchen Waffen. Auch jeßt wird der Sieg mit und fe 
und mit unferer Sache. Komm herüber. Das Baterland 
„hat das erftie Recht auf feine Söhne; nur elende und fre 
„velnde Enfel werden den Untergang der angeftanımten 
„Freiheit dylden. Die heimathlichen Götter Teutfchlands 
„rufen Dich zurück. Mit mir flehet Die Mutter, deren Schos 
„und Beide getragen bat. So lange Du bei den Römern 
„weileft, wirft Du bei Freunden, bei Verwandten, bei dem 
„ganzen Volt ald Flüchtling und Berräther gelten. Komm 
„berüber und fei ein Führer und Keldherr Deines Volkes 
„zu Ruhm und Sieg!” Flavius gerieth in Wuth vor ber 
Macht der brüderlichen Bitte; fie mochte ihm deſto tiefer im 
die Seele dringen, da fie ihm in Angeſichte des römiſchen 
Heeres, vor Laurern und Spähern zugerufen ward. Bid 
forderte er Roß und Waffen, um durch den Fluß zu fegen, 
und zur würdigen Vollendung feines unglüdfeligen Schi 
fal® das Schwert im Zweilampfe gegen den eigenen Bra 
der zu verfuchen. Stertinius bielt den zornglühenden 
Mann zurüd; und Armin, das Perfönlihe der Sache des 
Baterlandes nachfegend, verwies auf die Eutſcheidung ver 
Schlacht. | Ä 
Am folgenden Tage zeigte fih das teutfche Heer, au 
anderen Ufer aufgeftellet, zu diefer Entſcheidung. Germa⸗ 
nicus ließ die Neiterei an zwei Stellen durch die Weſer 
fegen, um die Teutfchen zu entfernen und Raum zu erhal 
ten zur Erbauung und Befeftigung der nöthigen Brüden. 
Cariobald aber, der Anführer der ſchwimmgeübten Bataver, 
brach zu gleicher Zeit mit feinen Scharen durch den reißen: 
den Strom. Die Teutfchen,. nad; Kampf und Schlacht bes 
lebergang zu hindern. Biel 
avern wie Fliehende zurüd, 
t in. eine Ebene hinein, ringe 
rauf ftelen fie über biefeiben 
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ber, trieben fle in einander und drängten von allen Seiten 
heran. Cariobald widerftand lange dem Andrang Er er⸗ 
mahnte die Seinigen, fich in einen Dichten Haufen zufams 
men zu ftellen, und die Feinde zu durchbrechen. Er felbft _ 
ſtürzte ſich zuerſt in biefelben hinein. Aber fein Pferd ward 
durchbohrt; er felbit, mit Pfeilen bebedt, ſank in den 
Staub; viele edle Bataver fanden über feinem Leichname 
den Tod. Von den Uebrigen jedoch ward ein Theil geret⸗ 
tet durch eigene Kraft und durch die Hülfe, die ihnen endlich 
von der Reiterei gebracht ward. Die Teutſchen zogen ſich in 
den Wald zurück, und die Romer gingen über die Weſer. 
Germanicus erfuhr von einem Flüchtling: Armin ſei 
entſchloſſen zur Schlacht; mehrere teutſche Bölfer ſeien vers 
fammelt in einem nahen Haine, der einer Gottheit geweihet 
wäre, die Tacitus Hercules nennt; in ber Nacht wolle man 
einen Angriff auf das Lager wagen. Am Abende fah man 
in der That viele Wachfeuer. Auch bradıten Kundfchafter 
die Nachricht: man höre das Geräuſch von Pferden ımb das 
Getöfe von einer unermeßlichen Menfhen- Merige. Es war 
aljo gewiß, die Stunde der Entfcheibung war nahe. Nicht 
ohne Beſorgniß fah Germanicus diefer Stunde entgegen. 
An fie hatte er feine Ehre geknüpfet; an ihr hing vielleicht 
feine ganze Zufunft. Die großen Unfälle aber, welche bie 
Römer in Teutſchland erlitten hatten, konnten es wohl 
jweifelhaft machen, ob nicht der Soldat dem Krieg abholb 
fei, and muthlos und verzaget. Germanicus daher, von 
diefem Gedanken beunruhiget, und mißtrauifcd gegen die 
Berichte feiner Oberften und Hauptlente, wie gegen die Res 
ten Inechtifch gefinnter Kreigelaffenen, fchlich fic in ber 
Nacht verkleidet durch das Lager, und lanfchte an den Zels 
ten der Soldaten hier und dort, um fich von der Stimmung 
feined Heeres zu überzeugen. Ueberall hörte er nur fein 
kob, das Lob feiner Freigebigkeit, jeiner Würde, feiner 
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Nachſicht und feiner Lentfeligfeit; überall hörte er das Be⸗ 
fenntniß, daß man ihm in der Schlucht für fo viele Tugen⸗ 
den danken müfje, und die Erklärung, die treulofen Teut⸗ 
fhen müßten für ben Bruch des Friedens ber Rache und 
dem Ruhme gefchlachtet werben. 

In demfelben Augenblide fprengte ein teutfcher Reiter, 
der lateinifchen Sprache fundig, an das Lager heran, uud 
rief mit lauter Stimme: „Armin verfpreche allen Ueberſen⸗ 
„fern Weiber, Aeder und, fo lange der Krieg dauere, eine 
„tägliche Löhnung von hundert Seftertien,” - Diefer Hohe 
erregte den Zorn ber römifchen Sölblinge „Der Tag 
„würde kommen, antworteten fiez die Schlacht würde Statt 
efinden. Der Soldat würde Die Aeder der Germanen is 
Beſitz nehmen; ihre Frauen würde er hinweg führen. Ex 
nähmen das Zeichen an; Weib und Gut follte die Beute 
fein [6].” | 

Germanieus, durch alle biefe Dinge beruhigt, umb en 
muthiget, wurde noch mehr erheitert durch einen ſchonen 
Traum, der feinen Schlaf beliebte und ihn in der Doffunmg 
bes Sieges befeitigte. Die Nacht verlief ruhig. Eine Echar 
teutfcher Krieger, die ſich nach Mitternacht beu Lager nö 
herte, entfernte fi, da fie die Römer wach fand und aufs 
merkſam. Mit der größten (Zuverficht berief Germanicas 
am Morgen eine Verfammlung, und fprach zu berfelben, 
was für den bevorftehenden Kampf nüslich ſchien. „Richt 
„bloß offenes Feld fei für ein römifches Heer sur Schlacht 
„geeignet, fondern auch, mit Borficht benutt, Wald und 
Gebirg. Die ungeheneren Schilde der Barbaren unb übee 
„unermeßlichen Lanzen feien zwifchen Baumflämmen und Ges 
abüſch weniger zu gebrauchen, als Wurfipief, Schwert 
“und am Körper befeftigte Schirmwehr. Sie möchten de 
« Schläge verftärten, und mit der Spitze nach dem Geſcchte 
aftogen. Der Teutſche habe Feinen Panzer und keinen Seh. 
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Sein Schild habe nicht einmal Eiſen und Leder; er be⸗ 
„ehe aus einem elenden Geflecht, oder ſei ein Bretchen 
„mit Farbe beftrichen. Rur bie erfte Schlacht⸗Ordnung fei 
„einiger Maßen mit Lanzen verfehen; die übrigen hätten 
‚nur Stangen, im Feuer gehärtet, oder kurze Spieße. Ihr 
„Körper fei ſchrecklich für den Anblick und ſtark im Anlauf; 
„aber Wunden vermöchten fie nicht zu ertragen. Ohne 
„Scham vor der Schande, und ohne ſich um ihre Führer . 
„zu befünmmern, wichen fie zurüd und ergriffen die Klucht. 
Feig im Unglüd, achteten fie weder göttliches noch menſch⸗ 
liches Recht im Glücke. Wenn fte alfe, die Soldaten, 
„aus Widermillen von diefen Märfchen und biefen Meer⸗ 
„Kahrten befreiet zu fein wünfchten: die Schlacht biete ih⸗ 
„nen Gelegenheit! Schon fer die Elbe näher als der Rhein; 
„weiterhin Fein Krieg; nur möchten fie Shn, auf den Fuß⸗ 
„tapfen feines Baterd und feines Oheims wandelnd, auch 
„in diefen Ländern zum Sieger machen.” Des Feldherrn 
Rede entflammte die Soldaten, Da gab er das Zeichen 
zur Schlacht. 

Wie Armin die Nacht hingebracht hat; was bei den 
Teutfchen in berfelben vorgegangen ift, das ruhet verbor- 
gen in ihrem dunkelen Schos. In fie hinein fällt Fein Licht» 
ſtrahl der Geſchichte. Wenn aber dem zömifchen Feldherrn 
vor dem Tage ded Blutes und ded Mordes bangete, weil 
er, nur den eigenen Ruhm eritrebend, nicht auf fein Heer 
zu rechnen wagte: fo mag dem erften Sohne des teutfchen 
Baterlandes eine ganz andere Sorge fchwer auf der Bruft 
gelegen haben. Seiner teutfchen Krieger war er gewiß; 
aber ed galt um die Freiheit, um Sein oder Richt -Seim, 
Ein großer Tag fland bevor; ein großer Tag brach an. 
Armin fprach zu den Seinigen in folgender Weile. „Roc 
„ein Mal find fie da, dieſe Römer, und noch ein Mal it 
„die große Sache des Vaterlandes auf die Schärfe des 
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« Schwertes geftellt. Sch fehe nur Sieg und Freiheit. Diefe 
« Römer find nicht die Alten. Varus, ein erfahrener Feldherr, 
„it mit feinen ſchönen und furchtbaren Legionen dem Sturm 
„erlegen, zu welchem die teutfchen Völker fich plößlich erho⸗ 
„ben hatten, - Diefe hier haben ſich durch die ſchnellſte Flucht 
„von dem Heere des Varus gerettet; oder es find Menterer, 
„Die fich Durch offenen Aufruhr dem Kriegsdienſte zu entziehen 
„gefuchet haben. Sie find an Flucht vor unferen Waffen 
gewöhnet. Die Meiften tragen ſchwere Narben auf Dem 
‚Rüden, Vielen find durch Fluch und Sturm die Glieder 
„zerfchlagen. Das ift ed, was fie ohne Hoffnung bitteren 
“Feinden und erzürnten Söttern entgegen bringen. Und 
„ein Züngling ift der würdige Führer eines ſolchen Heeres; 
„ein Züngling, befien Helden- Thaten in Ermordung, Be 
„raubung, Entführung wehrlofer Menfchen befichen. "Auf 
„einer Flotte ift er herangezogen; über die Abgründe des 
«Meeres ift er gelommen, damit Niemand die Nahenden 
„abwehren, Niemand die Fliehenden verfolgen könne. Hier 
„aber ift die Schlacht. Hier hilft Fein Wind, fein Ruder. 
„Wir kennen der Römer Habfucht, Uebermuth, Graufams 
„tet. Wir willen, was unferer harret, wenn wir ihnen 
„den Sieg laffen. Uns bleibet keine Wahl: wir müſſen Die 
Frecheit behaupten oder fterben, ehe Die Knechtſchaft uns 
atrifft.” Die tentfchen Krieger brannten vor Begierde, und 
forderten die Schladht. Armin gab das Zeichen. 

Beide Heere trafen zuſammen auf einer Zur, die Idi⸗ 
ftavifus genannt wird, die aber mit Sicherheit jeßt noch zu 
beftimmen uumöglich fein dürfte. Tacitus hat den Wahlplag 
wie die Schlacht befchrieben; aber das Schlahtfeb Hat er 
nicht gefehen, und der Gang des Kampfes ift in der kur⸗ 
zen gebrochenen Weiſe dargeftellet, die er liebt, die and 
für fittliche Verhältniffe, bei welchen Geift und Gefühl ers 
fegen, was in den Worten nicht liegt, vorzüglich unb wirk⸗ 
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ſam ſein mag , die aber bei Gegenſtänden der Anſchauung 
leicht verlegt und verwirrt. Ohne Zweifel hat Tacitus 
nad) den Berichten des Germanicus und feiner Gefährten 
erzählt. Aber felbit gegen diefe Berichte erheber ſich ein 
gerechted Mißtrauen. Es lag dem Germanicus am Herzen, 
durch dieſe Unternehmung die Ehre "wieder feſt zu ftellen, 
die durch feine früheren Züge wantend geworden war. Bei 
der Uingeneigtheit, mit welcher: Kaifer Tiberius bie Kriege 
feines Reffen gegen die Teutfchen anfah, konnte diefe Heer⸗ 
fahrt, die Germaniens faft gegen den Befehl, zuverläffig 
gegen den Willen des Kaifers unternommen hatte, nur durdy 
einen fiegreihen Ausgang gerechtfertiget werben. Nun aber 
war dag Unglüd der ganzen Unternehmung nicht zu verheims 
lichen. Um fo mehr mochte man ee für nothwendig halten, 
die einzelnen Borgänge ſchmeichleriſch für den Kaiſer, wür⸗ 
big des römiſchen Volles, ehrenvoll für das Heer und ſei⸗ 
nen Führer, hbinzuftellen. Go entftand eine lingewißheit 
und eine Verwirrung, bie und Tacitus in feiner Erzählungs⸗ 
weiſe aufzulöfen nicht vermocht hat [7], Aus ihm aber geht 
Folgendes hervor, 

Das Schlachtfeld breitete ſich hin zwifchen der Weſer 
amd einer Reihe von Hügeln, Bufenweis und. ungleich, fo 
wie die Ufer fich krümmten oder die Berge vorfprangen, 
Im Rüden der Teutſchen ftieg ein Wald hochaftig empor; 
gwilchen den Stämmen der Bäume war: fahler Boden, Die 
Zentichen flellten fidy in der Ebene auf, am Saume bes 
Waldes, fo daß fie den vorderften Theil deſſelben noch bee 
fegt hielten; die Eherusfer allein waren auf den Höhen 
gelagert, um mitten im Kampf auf die Römer herab zu 
flürgen. Den Anmarſch der Römer eröffneten die anllifchen 
und germanischen Hülfs⸗Völker; ihnen. folgten Bogenfchügen 
zu Zuße: hierauf vier Legionen und der Eäfar, umgeben von 
zwei Cohorten Leibwache und einer auserwählten Reiter⸗ 
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Schar; alsdann die vier anderen Legionen, bie Leicht⸗ Bes 
waffneten, die Bogenfchügen zu Pferde, endlich die äbrigen 
Eohorten der Berbündeten. Das Heer war eben befcyäftis 
get, die Schlacht» Ordnung zu bilden: da brachen die Che 
zuöfer, von ihrem Ungeftüme fortgerifien, unerwartet und 
unvorfichtig hervor (8). Sogleich fandte Germanicus bie 
Meiterei diefen Cherusfern in die Seite und, dur Umge⸗ 
hung, unter Stertinius in den Rüden. In bemfelben Au 
genblide drang das Fußvolk um fo färker gegen den Wald 
an, da ein faum erhörtes Wunderzeihen, Heil und Gieg 
verheißend, den Muth beliebte. Acht Adler, ber Zahl der 
Legionen gleich, flogen vor dem Heere her in den Wald 
hinein. Der Feldherr, fie gewahrend [9], rief ihnen nad: 
“nur vorauf; wir folgen den römifchen Vögeln, ben Gott 
heiten der Legionen !” Alfobald entftand eine feltfame Ber 
wirrung unter den Teutfchen. Die beiden Haufen berfelben 
warfen fich in Die Flucht nach entgegengefeßter Richtung [10). 
Diejenigen, die in der Ebene ftanden, flohen in den Wal 
hinein; diejenigen, welche den Wald befegt hatten, flürzten 
fi) in die Ebene heraus. Die Eherusfer, von den Höhen 
hinabgetrieben, geriethen zwifchen die Reiterei, bie ihnen in 
Seite und Rüden fam, und das Fußvolk, das ſich nad 
bem Rückzuge der Übrigen Teutfchen gegen fie wandte [11]. 
Unter ihnen hielt Armin, durd; Hand, Stimme, Wunde bes 
merkbar, lange die Schlacht. Er hatte fich auf die Bogen 
fhügen geworfen, und würde hindurch gebrochen fein, weun 
nicht die Cohorten der Rhätier, Bindelicier und Gallier fi 
ihm entgegen geftellet hätten, Durch feine Gewandtheit je 
doch, und daurch die Anftrengung feines Pferdes entging 
er der Gefahr, das Gericht von Blut entftellt, um unkennt⸗ 
lid, zu fein. Indeß wurde von Einigen verfichert: die Chau⸗ 
Ten, unter den Hlilfötruppen der Römer ſechtend, hätten 
ihn erkannt und durchgolaſſen. Diefelbe Tugend oder bers 
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felbe Betrug machte auch dem Inguiomer dad Entfliehen 
möglich. Die Uebrigen wurden überall nieder gehauen; bie 
Meiften, die über die Wefer zu fchwimmen wagten, fanden 
ihren Tod durch bie Pfeile, die man auf fle abfchoß, durch 
die Gewalt des Fluſſes, unter der Mafle der Hineinftürs 
zenben und den einfallenden Ufern. Einige fuchten fi, auf 
fhmählicher Flucht, in ben Zweigen hober Bäume zu verbers 
gen, und wurden mit Pfeilen herunter gefchoffen; oder die 
Bäume wurden niebergehauen und fie am Boden zerſchmet⸗ 
tert, Der Sieg war grofi und unblutig [12]. Bis zum 
Abend wurden die Teutfchen niebergemähet. Zwei Meilen 
weit war Alles. mit Leichen und Waffen bededt, Unter 
ber Beute fand man auch Ketten, von weldhen man, um 
die Soldaten zu erbittern, behauptete, fie feien für bie ges 
fangenen Römer beftimmer gewefen. 

Das Abgeriffene, Undeutliche, Unwaͤhrſcheinliche biefer 
Erzählung wird kaum irgenb Jemand hinweg zu leugnen, 
oder hinweg zu erfläxen im Stande fein. Deßwegen mag 
dad Wefentliche außer Zweifel geftellet bleiben; Alles Ans 
dere aber mag einem Sieben gelten, was es einem Geben 
werth ift, Das Wefentliche aber iſt: ein großes römifches 
Heer, aus acht Legionen und aus einer Menge Hülfs⸗Trup⸗ 
pen unterwerfenen oder verbündeter Völker beftehend, vielleicht 
nicht unter hundert taufend Mann ſtark, mit allen Bortheis 
Ien alter Kriegskunſt auf einer Flotte von taufend Schiffen 
mitten in bie seutfchen Lande verfeget, hat in einer Schlacht 
an der Wefer den Kampfplag behauptet, und die teutichen 
Krieger, die das Unglüd hatten, daß ihr Feldherr, Armin, 
verwundet wurde, find theild zurück gegangen, theild im 
bie Flucht gerathen, nicht ohne großen Verluſt. Alles 
Bebrige ift ungewiß, 

Die Nömer, feit einer Reihe von Jahren nur an Ries 
derlagen, Flucht und Furcht vor den Teutfchen gewöhnet, 
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haben begreiflicher. Weife eine große Freude gehabt über dies - 
ſes Glück. Für die Tentfchen aber war der Berluft der 
Schlacht feine Schmach. Eie ftanden noch da in alter 
Furchtbarkeit; ihre Macht war nicht gefchwächt, ihr Muth 
nicht gebrochen [13]. Die Ereigniſſe der nächſten Tage, obs 
wohl in dem Zwielichte, das fie umgiebt, kaum erfennbar, 
‚zeugen dafür. Die Befchreibung diefer Ereigniffe jedoch if 
noch undeutlicher, als die bisherige Darftellung. Einiges 
liegt gewiß an Tacitus, der Genauigkeit in folchen Dingen 
verfchmähete; das Meifte aber möchte wohl an der Mans 
gelhaftigfeit der Nachrichten liegen, welche über Diefe Vor⸗ 
gänge zw feiner Kenutniß gekommen find. Er giebt Fob 
gendes an, 

Nachdem das -römifche Heer. ben Tiberius auf Dem 
Schlachtfelde mit jubelndem Ausrufe von Neuem ald Impe⸗ 
rator begrüßet hatte, errichtete bafjelbe einen Rafen » Hügel. 
Auf Diefem Hügel wurden die erbeuteten Waffen zum Denk⸗ 
male des Sieges aufgeftellt, und eine Inſchrift verfündigte 
die Namen der Völfer, die man befieget zu haben wünfchte, 
aber ſchwerlich befieget zu haben glaubte. Mögen nım die 
Tentfchen durch diefe höhnende Unmwahrheit, wie Tacitus 
glaubt, zu Zorn und Rache entflammet worden fein, oder 
mögen fie, was wahrfcheinlicher ift, den Kampf an der 
Weſer nur ald den Anfang des Krieges angefehen haben: 
fogleih nad) der Schlacht, als der Ruf erfcholl von dem 
Unglüd, erhob ſich der Böller » Sturm ringsher; Bornehme 
und Geringe, Alte und Junge ergriffen die Waffen, fors 
derten die Erneuerung des Kampfes, und drangen von ab 

ten an das römische Heer hinan, Bald erfolgte bie 
chlacht. Das Schlachtfeld, von den TQTeutfchen ger 
‚ war eine fchmale, feuchte Ebene, nicht weit von 
ften Wahlplag entfernet, ſtromaufwärts [14]. Es 
ıgeben non der Weſer nnd von Wäldern. Um bie 
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Wälder lief ein tiefer Sumpf. Rur die eine Seite war ew 
höhet durch einen ‚breiten Damm, als Schugwehr von den 
Angrivariern gegen die Cherusfer errichtet. Auf Diefem 
Damm und hinter demfelben waren, den linfen Flügel an 
die Wefer gelehnet, bis in den Wald hinein, die teutfchen 
‚Krieger zu Buße aufgeitellet. Vorwärts zur Rechten ſtand, 
m Hainen verborgen, die Reiterei, um den Legionen, wenn 
fie. in den Wald vorgingen, in den Rüden zu fallen [15]. 
Armin’d Geift iſt in dieſer, Anordnung nicht zu verken⸗ 
nen. Aber feine Wunde lähmte die alte Kraft; deßwegen 
mußte er feinem Oheim Inguiomer die Ausführung über- 
laffen [16]. 

Germanicus übergab die Reiterei dem Legaten Seins 
Tubero, umd trug ihm auf, den Rüden der Legionen zu 
fihern. Diefe Legionen wurden Dergeftalt in Schladyt» Orbs 
nung geftellet, daß ein Theil auf ebener Erbe in den Wald 
vordringen konnte, und der andere Theil zuvor den Damm 
hinweg nehmen mußte. An bdiefem Damm aber entitand ein 
harter Kampf. Die Legionen fanden einen Widerſtand, wie 
bei der Erflürmung einer Mauer, Sie ſanken zufammen vor 
den Schlägen der Teutfchen, und Germanicud fah ſich ges 
nöthiget, fie zurück zu ziehen, um durch Schleuberer und 
Wurf⸗Schützen die Teutfchen von dem Damme hinweg zu 
treiben. Das gelang; weil die Teutſchen Feinen Schirm 
hatten gegen ſolche Waffen. Sie zogen fih in den Wald 
zurück und fchloffen fi) den Gefährten an. Die Römer, 
Germanicus der Erfte, drangen nun, mit einer Schwenkung 
vom rechten Flügel vor, in den Wald hinein. Dadurch 
wurde die Gtellung beider Heere fo verändert, daß bie 
Zeutfhen den Sumpf, die Römer den Fluß im Rücken hats 
ten, und baß es eben deßwegen für feinen Theil Hoffnung 
und Heil gab, als in Tapferkeit und Sieg So ward der 
Kampf fürchterlich. - Den Zentfchen war Alles entgegen. . 
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Für ihre Menge war der Raum zu Hein; ihre langen 
Speere Eonnten fie faum gebrauchen; die Gewanbtheit und 
Schnelligkeit ihres Körpers fand feine Gelegenheit, ſich gel 
tend zu machen; ihr heimlofes Haupt, ihre unbefchirmte 
Bruft war den Schwert» Stößen des wohlgepanzerten rö⸗ 


 mifchen ‚Soldaten ausgefegt. Dennoch wiberftanden fie dem 
graßlichen Gefchide den ganzen Tag. Armin vergaß ben 


Scmerz feiner Runde in dem großen Augenblid [17]. In⸗ 


guiomer burchflog die. Reihen. und mahnete an Roth und 


Sieg. Auch Germanicns ſchonete fich nicht. Er nahm ben 
Helm vom Kopfe, damit er um fo gewiſſer erfannt würde, 
und flehete die Soldaten an, zu fiehen und zu morben; nur 
die Bernichtung eines ſolchen Feindes koͤnne ben Krieg en⸗ 
digen [18]. Aber am Abende fah er fich genöthiget, ben 
Kampf aufzugeben, und ben Teutſchen das Schlachtfeld zu 
überlaſſen [19]. Eine Legion wurde abgeſchickt, ein Lager zu 
befeftigen; die übrigen freueten fi, von Blut und Anftrem 
gung gefättigt und ermübet, bier Ruhe zu finden in der 
Nacht vor den teutfchen Kriegern; und nicht minder fremete 
ſich die Reiterei, die mit ben teutſchen Reitern ohne Erfolg 
gekämpfet hatte. 

In dem Lager errichtete ber Caͤſar ein neues Dental 
von erbeuteten Waffen mit der großfprecherifchen Infchrift, 
für den Bericht nach Rom verfertiget [20], zur Täufchung 
bed Volkes und zur Huldigung für den Kaifer: „Rad 
Ueberwindung der Völker zwifchen dem Rhein und der Elbe 
«babe das Heer des Kaiferd Tiberius dieſes Denkmal dem 
«Mars, dem Jupiter und dem Auguſtus geweihet.” Un⸗ 
mittelbar nachher ging er über die Weſer zurück. Hier wur 
den die Ungrivarier noch ein Mal zur Unterwerfung ger 
ſchrecket, damit fie den Zug nicht abermals beunruhigen 
ſollten (21). Alsdann ließ Germanicus, obgleich es noch im 
hohen Sommer, und IRRE» erſt im Monat Inline [22] 
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war, einen Theil feines Heeres auf dem fürzeften Wege zu 
Lande nadı dem Rheine gehen; er ſelbſt eilete mit dem ans 
deren Theile nach der Ems, feiner Flotte zu. Bon dem 
Scidfale Derer, die zu Lande hinzogen, ift Nichts befannt. 
Es fcheinet nicht, als feien fie von den Teutfchen beunru⸗ 
higet worden. Wahrfcheinlich wurde das teutfche Heer durch 
die Weſer zu lange aufgehalten, als daß es die Römer, die nicht 
ſaumten, zu erreichen vermocht hätte. Ueber die Flotte aber 
fam auch dieſes Mal entweder ein großes Unglüd, ober man 
gab doc ein großes Unglück vor, um ben ungeheueren 
Berluft, den das Heer erlitten hatte, vor dem Kaifer Ti⸗ 
berius daburch zu entfchulbigen, daß man lediglich der Ges 
walt des teutſchen Meeres zufchrieb, was größtes Theiles 
der Zapferkeit der teutfchen Männer gebühret haben ‚mag. 
Das Meer war ruhig, ale die Flotte fidy in daſſelbe 
hinein wagte. Man hörte nur die Schläge der Ruder von - 
tauſend Schiffen, und das Geräufch der Segel. Bald aber : 
flürgte aus einer fchwarzen Wolfen » Mafle Hagel herab. 
Sturnwind erhob ſich und trieb die Fluthen wirbelnd em⸗ 
por. Alle Audficht verfchwand;. alle Gewalt bed Steuers 
- börte auf. Die Soldaten, erfchroden und unbekannt mit 
den Wedzjels Fällen des Meeres, verwirreten bie Schiffer, 
leifteten unzeitige Hülfe, und vereitelten allen Rath und 
alle Klugheit. Die Schiffe, von einander getrennet, weit 
in das Meer hinaus geworfen, wurden bald gegen Yelfen 
und Klippen gefchleubert, bald an verbedten Untiefen zer⸗ 
ſtoßen. Kein Anter hielt; Fein Ausfchöpfen ficherte vor Dem 
eindringenden Wafler. Die Fugen ließen nady; die Wogen 
ſchlugen über die Schiffe hinweg. Pferde nnd Geſchirr, 
Gepäck und Waffen wurden über Bord geworfen, um die 
Echiffe zu erleichtern [23]. Ein großer Theil derfelben ging 
zu Grunde; Andere fanden eine Zuflucht auf fernen Eilans 
den, wo ber Soldat, vom Hunger gequälet, das Leben mit 
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dem Fleifch ausgeworfener Pferde friftete. Das Schiff des 
Germanicus war an die Küfte der Chauken getrieben. Da 
ftand er und blidte verzweifelnd in den Aufruhr der Natur 
hinein. Der Gedanfe, daß er Schuld fei an all’ diefem 
Unglüde, zerriß ihm die Bruft, und kaum verhinderten feine 
Gefährten, daß er fi in die Brandung flürzte, um ſol⸗ 
chen Sammer zu vollenden. Endlich legte fid der Sturn 
und das Meer wurde beruhiget. Sogleich Itrengten bie 
Schiffer der wenigen Fahrzeuge, Pie noch übrig waren, 
den Reſt ihre Ruderwerkes an und ſpannten ihre Kleider 
ald Segel auf, um die Mündung des Nheines zu erreichen. 
Hier wurben alsdann einige Schiffe eiligſt ausgebeſſert nnd 
ausgefandt in das Meer, um Verſchlagene aufzufuchen, ib 
nen Hülfe zu bringen, fie zurüd zu führen. Es gelang 
Einige zu fammeln; auch wurden Manche von Bölfern in 
Teutfchland und Britannien gegen Löfegeld zurück gelie⸗ 
fert [24]. Die Wiedergekehrten wußten Wunderdinge zu 
erzählen, von Meers Strubeln, von fehredlichen Bögeln, 
von SeesUingeheuern, von Gefchöpfen halb thierifcher amd 
halb menfchlicher Geſtalt. Diefe Mähr war der ganze Ge 
winn der.furdtbaren Rüſtung. 

Germanicus aber, den Eindruck fürchtenb, welchen der 
neue Verluf anf bie Teutſchen machen fünnte, auf die Gal⸗ 
lier und auf das eigene Heer, hielt filr nothwenbig, nod 
im Herbfte dieſes Jahres zu beweifen, dag Rom's Macht 
am Rheine nicht vernichtet, und bag von dem Feinde Nichts 
zu fürchten ſei. Alſo fandte er dreißig taufend Mans 
zu Fuß und drei taufend zu Roß unter dem Cajus & 
lius in das Land der Chatten, weniger zu einer friegen 
fchen Unternehmung, ald zu einem Prunfs Marfche; wenig: 
ften® liegt auf den Thaten dieſes Heeres ein tiefes Schwer 
gen. Er felbft ging mit einem noch größeren Heere — fo 
ſtark war Die Macht der Römer am Rheine nach einen ſob⸗ 
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chen verderblichen Feldzuge! — gegen die Marſen. Ein 
Flirft dieſes Volkes, Malouend, war, wie es ſcheinet, vers 
trieben, und als Flüchtling zu den Römern gekommen [25]. 
Diefen verrieth er, daß der Adler einer varianifchen Legion, 
in einem nahen Haine verfcharret, nur von einer mäßigen 
Wache befchüßet werde. Germanicus fandte Truppen ab, 
die Marfen von vorn zu befchäftigen; andere Truppen 
fandte er ihnen in den Rüden, um nadyzugraben. Beides 
gelang. Hierauf drang der Eäfar tiefer in das Land ein, 
ohne weiteren Zweck Alles verwüftend und zerftörend, um fo 
ſchrecklicher, da der Adler nicht gefunden war [26]. 

Diefe heillofe Unternehmung täufchte den Soldaten. Er 
ging mit doppelter Freude in das Winter=Lager; er glaubte, 
es fei doch Einiges gelungen, und hatte ſich überzeuget, 
dag der Rhein ficher ſei. Den Berluft eined Geben erfegte 
Germanicus, und brachte durch diefe Freigebigfeit das Uns 
glück in Bergeffenheit. Und das war nothwendig. Denn 
in feinem Geifte bewegten fich fchon neue Entwürfe zu neuen 
Zügen gegen die Tentfchen im folgenden Jahre, Die uns 
ermeßlihen Opfer, die er feinem Plane gebracht hatte, fol 
ten nicht umfonft gefallen fein. Die Unterwerfung Teutfch- 
lands war ein Gedanke, den er mit Leidenfchaftlichfeit vers 
folgte. Nur ein glüdlicher Ausgang fehien ihn vor ſich 
felbft und vor der Welt rechtfertigen zu können. In diefer 
teidenfchaftlichfeit griff er nach jedem Schein. Unglüdliche 
Gefangene verfiherten: nie fei die Beforgniß in Teutfchland 
größer gewefen; man fei eritaunt und erfchroden über die 
Maht der Römer, welche, nach dem Verluſt einer Flotte, 
nad dem Verluſt ihrer Waffen, während die Küften mit 
teihnamen von Menfchen und Pferden bededet feien, im« 
mer mit gleicher Tapferkeit, mit gleichem Ungeftüm und 
gleihfam in vermehrter Anzahl wieber vordrängen. Auf 
diefe Ausfagen geängfligter Menſchen bauete er die Hoff 
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nımg, dag im nächſten Jahre der Krieg beemdiget werben 
konne. ber der alte, fchlane Ziberius wurde durch Nichts 
getäufchet. Er rief feinen Neffen zurück, zwar mit Be 
ſtimmtheit, aber auch, vielleicht weil er weder ihm noch dem 
Heere tranete, auf die feinfte Weife. „Germanicus möge 
— fo ſchrieb er — fommen und feinen Triumph feiern. 
„88 freien der Ereigniffe, es feien der Wechfel- Fälle genug. 
„Sr habe große und glüdliche Schlachten gekämpfet; er möge 
„aber auch bedenken, welchen ſchweren und graufamen Bers 
„ut Stürme und Fluthen, ohne Schuld des Feldherrn, ver 
„urjücher bütten. Er felbit, Tiberius, fei neun Male von 
„dem goͤttlichen Auguftus nad) Teutfchland gefendet, und 
dabe medr durch Klugheit ald durch. Waffen ausgerichtet. 
„Ev fein von ihm die Sigambrer zur Unterwürfigkeit ges 
„bracht; jo feien die Eueven und der König Marobod dard 
seinen Frieden gelühmet. So könne man auch die Cherad 
alter und die anderen enipörten Bölfer, nachdem die gebübs 
„rende Rache genommen fei, ihren inneren Uneintafeiten 
Uberlaſſen.“ Als aber Germanicus ihn hierauf noch ein 
Mal um ein einziges Sahr bat: fo trug er ihm das Conſu⸗ 
lat (zum zweiten Mal) an, und fügte hinzu: „wenn wir 
„Kuh der Krieg noch notbwendig fei, fo möge er doch and 
„für den Rubm feines Bruders Druſus Gelegenheit laſſen. 
a Diefer Anne, da man deinen anderen Krieg habe, den 
«Namen Imperator und die Lorbeer s Krone nur bei ben 
Teutſchen gewinnen [27].” Rad, diefem Schreiben hielt 
Germanieus ein langeres Zögern für gefährlich; er verlieh 
den Rhein und begab ſich nach Rom. 

Im folgenden Jahre, fichenzehn nach Ehrifto, am ſeché 
und zwanzigſten Mai, feierte Germanicus feinen Triumpb 
uber die Cherusfer, die Chatten, die Angrivarier und alle 
teutfche Voller bid zur Elbe. Da er, im Bahn ober in 
Nerſtellung behauptete, die Unterwerfung biefer Bölker fi 
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nur umoollenbet geblieben, weil feine Unternehmungen uns 
terbrochen worben durdy feine Abberufung: fo fuchte Tiberius, _ 
ans Theilnahme oder aus Heuchelei, ihn auch dadurch zu 
tröften, daß er dem Feſte den Schein gab, als fei der Krieg 
gegediget. Der Triumph war prächtig. Strabo, der viels 
leicht Angenzeuge war, hat Einzelnes, das Tacitus übers 
geht; Anderes findet fid, bei Diefem, Das Jener nicht be: 
achtet. Bor dem glanzvollen Gieges + Wagen, welchem die 
fünf Kinder des Helden diefes Fefted zum fchönften Schmude 
gereichten, wurden die römifchen Kahnen hergetragen, die Gers 
manicus in der Burg des Segeftes wieder gefunden hatte [28]. 
Dam folgten erbeutete feindliche Waffen, und die Bilder der 
teutfchen Berge und Flüffe, und die Bilder der Schlachten, 
die gelämpfet waren. Eine Menge gefangener Menfchen, 
Männer, Weiber und Kinder, in Sclaven - Ketten einher: 
gehend, wurden als Beweife der römischen Siege aufgefühs 
tet. Viele diefer Unglücklichen gehörten zu den ebelften Ges 
fhlechtern in ihrem Volk [29]. Unter ihnen aber reget Nies 
mand fo tiefe Gefühle auf und ein fo heiliges Mitleid, . 
ald Armin’d Gemahlin, Thusnelda, und Armin’s Sohn, 
den Thusnelba in der Gefangenfchaft geboren hatte, Dies - 
ſes unglüdliche Kind, von Strabo Thumelifus genannt, 
noch nicht drei Jahr alt, ein feltfamer Zeuge menfchlicher 
Schickſale, erfcheinet nur bei dDiefem Sammer. Er verfchwins 
det aus der Gefchichte, ehe er in fie eingetreten if. Das 
einzige Wort des Tacitus, daß er zu Ravenna aufgewach⸗ 
fen, und der Schmad; und dem Hohn ausgeſetzet gewefen 
fei [30], fat mir furchtbarer Schwere auf Die Bruft, und 
rehtfertiget die Vermuthung arges Gräueld. Das fpätere 
Schichſal feiner Mutter ift gleichfalls unbekannt; Armin’e 
Gemahlin jedoch wird Fein befferes Loos gefunden haben, 
als fein Sohn. Auch ihr, Thusnelba’d, Bruder, Segi⸗ 
mund und fein Better Sifithacus, nebſt feiner Gemahlin - 
2o 


— 


308 Zweites Bad. Achtes Gapitel. 


Rhamis, trugen die Sclavens Kette zum Danke für die fin 
fiche Liebe, wit welcher fie den Vätern zu dem Feinde ge 
folget waren, von ihrem Bolle hinweg und ihrem Vater⸗ 
ande. Segefted aber ftand auf einem Ehren⸗Platz, md 
fah von demfelben herab die Feier der Römer und das ie 
glüd feiner Kinder. Das war der Lohn feines Berrathe 
am Baterlande. 
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Die Stellung der teutfchen Völker gegen einander. _ 
Krieg zwifchen Armin und Marobod. 
Jahr 18 — 20, 


Die Unternehmungen. ber Römer gegen Teutfchland in 
den legten Jahren waren Iediglid das Werk ded Germa⸗ 
nicus gewefen. Um daffelbe zu unterbrechen, hatte. Tiberius 
diefen Jüngling hünveg gerufen von feiner Luft und feiner 
Leidenſchaft, um ihn fernen Gefahren entgegen zu fenden 
uud einem frühen Tode. Nach feinem Abgange wurde von 
den Römern Nichts weiter verfuchet; des -Kaiferd Wille 
wurde ftreng befolgt; und bei ihm ftand feit, daß gegen bie 
Teutſchen Nichts mit Gewalt zu erreichen fei, aber Vieles 
mit Lit. In diefem Sinne handelten die Faiferlihen Statt⸗ 
halter in Gallien und die Vorſteher feiner Heere am Rheine. 
Die Feten und Berfchanzungen, die man noch in Teutſch⸗ 
land gehabt haben mag, wurden aufgegeben; nur wurben 
die Befeitigungs + Werke zwifchen der Donau nud dem Main, 
und länge des Rheines auf dem rechten Ufer, zu welchen 
Druſus den Grund geleget hatte, vicleicht verlängert und 
erweitert, um bie Soldaten zu befchäftigen, und um Gab 
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lien defto mehr ficher zu ftellen vor einem” Angriffe der 
Teutſchen. 

An einen ſolchen Angriff aber ward in Teutſchland nicht 
gedacht. Dieſelben Urſachen, die früher eine Verfolgung 
des Sieges bis zum Rhein und über den Rhein unmöglich 
gemacht hatten, wirkten auch jest noch fort, und nene 
Scwierigfeiten ftellten ſich ſolchen Verfuchen entgegen. Leber 
die inneren Berhältniffe der teutfchen Völker breitet ſich von 


Neuem Nacht und Nebel hinweg. Diefe Dunkelheit, fort 


an nicht mehr von dem Glanze römiſcher Waffen erheller, 
bleibt für und für, und wird, felten ein Wenig unterbrocden, 
immer dichter, bis endlih nad STahrhunderten unter den 
teutfchen Völkern felbft das Licht der Gefchichte aufgehet. 
Große Bewegungen aber müffen in dieſer Zeit Statt ge 
funden haben. Einzelne Erfcheinungen weifen auf fie zu⸗ 
rück; einzelne Andeutungen geben Beranlaffung zu Bern 
thungen [1]. 

Durd die Eroberungs « Entwürfe der Römer gegen 
Zeutichland, waren die: Teutſchen faſt alle zu zwei großen 
Bereinen verbunden: nur Die entferat wohnenden Bölter, 
wie etwa die Ehaufen und Diejenigen, bie an den Küfem 
ber Oft» Bee ihre Site hatten, fcheinen in Feiner, "ober 
doch nur in einer lofen Verbindung mit ben übrigen geftaw 
ben zu haben. An der Spite bes einen Vereines fand Mare 
bod, an der Spike des anderen Armin. Beide waren mw 
zeuget durch gleiche Roth, aber unter verfchiedenen Umfäw 
ben. Der füdsteutfche Verein ruhete auf einer Eroberung 
und nährte fih von fremdem Gut. Er war in feinem I 
nern geordnet nach militärifcher Weiſe, und der König Me 
zobod, der als Felbherr über ihn waltete, war ein wil⸗ 
kührlicher Herrfcher. Selbſt die Völker, die fich feinem Rei⸗ 


. he, durch eine Art von Bundesgenoffenfchaft, angeſchloſ⸗ 


fen hatten, waren abhängig von feinem Willen und hatten 





Armin und Marobod. si 


feine Stimme bei den Entfchlüffen, die er für dad Ganze 
faßte. Der nord s teutfche Verein hingegen war eine freie 
Bundesgenoffenfchaft, entitanden in großen Augenbliden, 
ruhend auf großen Thaten, und Nichts bezwedend ald ger 
meinfame Bertheidigung gegen gemeinfame Gefahr. Armin’ 
war das frei gewählte oder freudig anerkannte Haupt dies 
ſes Bündes, weil er die Glieder deffelben zu Rettung, 
Rache und Ruhm geführet, weil er der Gründer des Bundes 
am Tage des Sieges geworden, und weil durch feine Waltung 
in fhweren Kämpfen gefihert war, was man unter feiner 
Leitung in fchrweren Kämpfen gewonnen hatte. Jedes Volk, 
das Theil an dem Verbünbniffe nahm, blieb frei in feinem 
Leben und Wirken, und war dem ganzen Vereine nur fo 
weit unterworfen, ald es durch freie Zuftimmung felbft für 
nothwendig erfläret hatte. Armin hatte Feine andere Ges 
walt, als die ihm frei überttagen war von den Fürften und 
Dölfern des Bundes. 

In den Jahren des Unglücks und ber Gefahr, als 
die Völker des nördlichen Teutfchlands fich dem Joche römi⸗ 
fher Herrſchaft verbiendet und ſchmachvoll zu fügen fchies 
nen, mag jede. edle Seele, welche Die allgemeine Verblen⸗ 
dung nicht theilte, und eben darum die ganze Schmach in 
ihrer ganzen Stärke fühlte, ihre Hoffnung auf Marobod 
gerichtet haben. Außer ihm ſchien es keinen Hort zu geben 
und fein Heil. Auch bie unbedingte Untermwürfigfeit unter 
einen teutſchen⸗ -König mußte ihnen als ein großes Glück 
erfcheinen gegen dad Verderbniß vaterländifcher Sprade 
und Sitte, welche aus der Knechtſchaft Durch dieſe Fremd⸗ 
Inge hervor ging. Bid zu der Schlacht im teutoburger 
Wale fünnen daher zwifchen Marobob und den Fürſten 
md Bolfern des nördlichen Teutſchlands Feine anderen Vera 
baltniffe beftanden haben, als folche, die aus gegenfeitigen 
Bünfchen entfprangen, Der Sieg in diefer Schlacht aber 
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foheint in Armin und überhaupt in den Fürften und Bol 
fern des nördlichen Teutſchlands dad Verlangen erzeuget 
zu haben, mir Marobob in ein Bündniß zu treten, um mit 
der Kraft aller teutfchen Bölfer die Sache aller teutfchen 
Bölfer zu vertheidigen und zu fichern. Der Kopf des Bas 
rus wurde nicht ohne Zweck von Armin an Marobod gefens 
det. Auch war die Sendung gewiß nicht ohne Botſchaft 
und Antrag, obgleich und Botfchaft und Antwort vollig 
unbekannt find. Ueberhaupt ift Marobod feit dem Frieden 
vom Jahre ſechs nad, Chrifto aus der Gefchichte faft vers 
ſchwunden. Die Römer, wie zuerft durch den illyriſchen 
Krieg, fo fpäter durch die Ereigniffe in Teutſchland und 
Durch des Kaiſers Tiberius Anficht von den teutjchen 
Bölfern abgehalten, irgend etwas wider ihn zu unterneh—⸗ 
men, werden ihn fortwährend gelichfofet und dadurch in 
der Unthätigfeit zu erhalten gefuchet haben. Marobod, ges 
täufcht über feine Erfolge, gefiel ſich in feiner ftolzen Ruhe, 
und fand feine Freude an den Bewerbungen um feine 
Freundſchaft. So lange die inneren Zwiſte unter Den nords 
teutfchen Fürften, fo lange die neue Gefahr dauerte, melde 
durch die Unternehmungen des Germanicus entitand, war 
an eine Veränderung in Diefer Stellung nicht zu denfen: bie 
Römer, wie die Nord Teutfhen, konnten nur wiünfchen, 
dag Marobod weder auf die eine Seite treten möge, noch 
auf die andere. 

Nachdem aber Germanicus vom Rheine hinweg gerufen 
war, und nun Die Beforgniß verfchwand, welche bisher die 
Völker des nördlichen Teutfchlande in Spannung erhalten 
hatte [2], wurde die Stimmung zwifchen Armin und Mas 
robod bald feindfelig., Es war unmöglich, daß beide ſich 
verftändigten. Armin war, nad) der menjchlichen Natur, 
ber Urheber des Streites. MAILS unbefchränkter Fürit mochte 
Marobod ſich leicht in den Gränzen feiner Herrfchaft finden, 





Krieg zwifhen Armin und Marobod. 313 


wenn gleich die allmählige Erweiterung berfelben ihm kei⸗ 
nesweges gleichgültig war; als freied Haupt einer freien 
Bundesgenoffenfhaft hingegen mußte Armin die Theilnahme 
aller teutfchen Völfer an diefem Verbündniſſe wollen und ers 
fireben. In einer folchen Forderung aber lag, in Beziehung 
auf Marobod, ein Widerſpruch. Er konnte fidy nicht unter 
Armin ftellen; Armin konnte ihm nicht über ſich wollen, und 
neben einander hatten fie feinen Raum, Ueberdieß war 
Marobod's Reich ald ein Ganzes, ſowohl wegen feiner 
Größe ald wegen feier inneren Einrichtungen, ein fremds 
artiger Stoff, der ſich für ein Bündniß mit den Völfern des 
nördlichen Teutfchlands wenig eignete; und die Auflöfung 
deſſelben konnte dem Marobod nicht zugemuthet werben. 
Alle diefe Dinge führten Widerfprüche herbei, die, in fried⸗ 
licher Weife unauflögbar, mit dem Schwerte entichieden 
werden mußten. Die Römer aber mögen auch Alles auf: 
geboten haben, um das euer zu fchüren, um den Ausbruch 
zu befchleunigen; und es fehlte ihnen weder an den Mits 
ten, die Völker zu entzweien, noch an der Kunft, dieſe 
Mittel erfolgreich anzuwenden. 

Der Krieg begann neunzchn Jahre nach Chrifte. Die 
Macht des norbweftlihen Teutſchlands zog gegen die Macht 
bes ſüdöſtlichen Zeutfchlande. Das aber war der Unters 
fehied: die norbteutfchen Völker begleiteten ihren Führer Ars 
min durch freien Entſchluß; aus den fübteutfchen Völkern 
folgte ein Heer auf Befehl den Fahren des Königes Mas 
robod. Das Unglüdfelige dieſes Ereigniffes wurde gewiß 
allgemein gefühlet; zu helfen wußte Niemand. Alle Leidens 
fhaften fanden in den Widerfprüchen der Verhältniffe Ge- 
legenheit, fich geltend zu machen. Das Herz der Völker, 
die unter Marobod fanden, hing zu Armin hin; unter den 
züriten, Die mit Armin gewefen wasen, neigte ſich Diefer 
und Jener zu Marobod. Denn die Völfer wurden von der 
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Freiheit des Bundes angezogen ımb von dem Ruhme ber 
Thaten, durch welche derjelbe begründet war, bie Fürften 
der Völker fühlten fich vielleicht von dem Glanze der Herrs 
schaft geblendet und hielten ficy nicht immer frei von Neid 
und Eiferfucht gegen den Mann, der allein den Ruhm zu 
erndten fchien auf dem Felde auch ihrer Thaten. Inguio⸗ 
mer, Armin’d Oheim, trat mit dem Theile der Cherugfer, 
deren Fürft er war, zu Marobod über. Seit längerer Zeit 
mag er den Keim des Verdruffes über feines Neffen Ans 
fehen und Gewalt unter ben teutfchen Völkern vor ihm, 
dem älteren Mann, in fid) getragen haben [3]. Durch den 
Umftand, daß Armin felbft nach der Iegten Schlacht an der 
Weſer, in weldyer er, von dem Schmerze feiner Wunde ges 
hindert, weniger gethan hatte, noch immer die VBorhand bes 
hielt, fcheinet diefer Keim empor getrieben zu fein. In 
feinem Grolle benutte Inguiomer die Lage feines Landes 
and fchlug fi) auf Marobod's Seite, der ſich mit feinem 
Heere den Gränzen genähert haben mochte [4]. Dagegen 
verließen zwei Bölfer die Partei Marobod's, unter deſſen 
Herrfchaft fie geftanden hatten, und ftellten ihre Streits 
Macht auf die Seite Armin’d. Es waren die Langobarden 
und Semnonen, die von ben Römern zu den Sueven ge 
rechnet, und deren Sige an bie Ufer ber Elbe verleget wer« 
den und hinüber, mächtig und ſtark. Durch diefe Tren⸗ 
nung und diefen Abfall wurde die Gleichheit der Macht ers 
halten; die finnliche Stärke, die hier verloren. und dort ges 
wonnen ward, läßt fid nicht berechnen, obgleich ed wahrs 
fcheinlich ift, daß fie zu Marobod's Nachtheile gemwefen fa; 
das fittliche Gewicht aber mochte Alled ausgleichen. Auch 
fonnte es nicht fehlen: Die Leidenfchaften mußten durch 
folche Vorgänge furchtbar aufgereizt und die Spannung auf 
das Höchfte gebracht werben. 

Die Gegend, wo bie Heere auf einander trafen, fl 
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nicht zu beftimmen. Zacitus hat nicht die geringfte Andens 
tung, die zu einer Vermuthung berechtigen oder veranlaffen 
tönnte. Nach der Lage der Länder aber ift es allerdings 
wahricheinlich, daß fie nicht fern von den Ufern der Sale, 
im Fortgange der Zeit fo oft Zeugen großer Ereigniffe, ges 
fuchet werben müffe, fei ed, daß Marobod die Höhen auf 
der linken Seite gewonnen, fei ed, daß Armin die Ebenen 
auf der rechten Seite erreichet habe. Marobod's Heer war 
nach römifcher Art gebildet und bewaffnet: es machte daher 
feine Bewegung und bewirft: feine Aufitellung mit Kunſt 
und Geſchicklichkeit. Armin’d Scharen. hatten in dem breis 
Bigjährigen Kampfe mit den Römern von den Grundſätzen 
des Krieges auch genug gelernt, um in einer ftarfen und 
gegliedertn Schlacht s Ordnung jedem Feind entgegen tres 
ten zu können. 
Beide Keldherren fuchten vor dem Anfange der Schlacht 
Durch Zuruf und Ermunterung den Muth ihrer Krieger aufs 
zuregen. Marobod hielt, in unglücdfeliger Leidenfchaft, an 
die Seinigen folgende Rede: „Die Feinde, welche diefen 
„Krieg wider und gefuchet haben, und uns jetzt gegenüber 
„Heben, find Cherusker und ihre Bundesgenoffen. An dem 
„Namen der Eheruster hängt ein großer Ruhm; ihre Thas 
„ten werden hoch gefeiert. Er darf und jeboch nicht bien» 
“den, biefer Ruhm; fie dürfen und nicht fchreden, dieſe 
Thaten. Es ift wahr, Großes ift gefchehen und Gewals 
„tiged. Derjenige aber, auf deffen Rath, es unternommen, 
„duch deſſen Klugheit und Kraft ed ausgeführet warb, 
„steht auf unferer Seite. Es it Inguiomer, der fein Volk 
„verlaffen hat, weil der Unfinn bei demfelben obflegt, und 
„er nur fein will, wo Weisheit und Waffen vereiniget find. 
“Armin ift ein unfinniger und unwiffender Mann. Weit 
“ihm gelungen ift, drei Legionen und ihren arglofen Führer 
durch Verratherei zu Grunde zu richten: ſo iſt ihm durch 
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« Schamlofigkeit möglich geworden, fein Volk zu bethören, 
‚und fremden Ruhm an ſich zu reißen. Und was bat jene 
„Derrätheret geholfen? Teutfchland ift von den Römern, 
“zu gerechter Rache, verwüftet worden, und Armin ſelbſt 
„hat die Schmady auf ſich geladen, daß Die eigene Gemah—⸗ 
elin, daß der einzige Sohn die Knechtſchaft der Römer trä⸗ 
“ger! Wir aber dürfen und rühmen, die Ehre der Teut⸗ 
«fchen unbefledt erhalten zu haben. Die Römer haben uns 
“den Mapftab unferer Macht gegeben. Dit zwölf Legio⸗ 
«nen find fle unter Ziberius, ihrem erften Feldheren, wider 
„mich heran gezogen, und haben für gut gehalten, lieber einen 
«Xrieden mit mir zu ſchließen, der mich in der Fülle meiner 
«Madıt ließ, und mir die Wahl des Krieges oder des Fries 
„dens anheim gab, qals mit mir um den Sieg zu ftreitem. 
- «Mit diefer gefürchteten Macht, verflärfet durch Inguiomer's 
«fräftige Hülfe, gehen wir jegt in die Schlacht gegen diefe 
«Cherusfer, ohne Haupt und Rath, und gegen diefe Buns 
„deögenoffen, die Nichts in fich haben als. das Bewußtfein ® 
„alter Niederlagen oder dad Gefühl neues Verrathes. Seid 
«Männer: der Sieg Fanıı nicht zweifelhaft fein!” 

Armin durchritt die Reihen feines Heeres, und fprad 
zu ihnen in folgender Weife: „Bor zehn Jahren ſanken vor 
aunferen Waffen die römifchen Adler. Des Vaterlandes 
«alte Freiheit, der Vorfahren heiligfted Vermächtniß, die 
«uns von den Römern mehr durch Liſt ald durd) Gewalt 
ſchmachvoll entriffen war, wurde wieder gewonnen. Geit 
‘«diefem Augenblide haben wir nicht aufgehöret zu ringen 
“und zu Fämpfen, um ung der. Rache dieſer ftolzen Römer 
“zu erwehren und und den Beſitz jened hohen Gutes zu 
„fihern, das und, nad, vieler Angft und Noth, durch Blut 
“und That zu Theil geworben war. Die Gottheit des Da 
„terlandes ift mit und gewefen; der Gieg tft bei ung ges 
„blieben. Die römishen Waffen, die ich an ben Meilen 
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„von Euch fehe, find die nächften Zeugen Euerer Thaten 
“und. Erfolge. Marobod aber: was hät er gethan? Flüch« 
„tig mit den Marks Mamnen vor den Römern zurü weis, 
hend, hat er hinter Bergen und Wäldern leicht ein Reich 
«gegründet, und, auch in biefen - Echinpfminfeln bedrohet,. 
«hat er ed vorgezogen, lieber dat Frieden und Vertrag die, 
“Römer in der Beknechtung ber Völker zu ımterftügen, ale. 
“durch Krieg und Waffen ihre Macht zu zerbrechen. So if, 
„er ein Schild: Träger des Kalferd und ein Berräther am. 
“Daterlande geworben. Während wir bie ungeheuerfien. 
“Anfrengungen nicht gefcheuet, während. wir Alles gemas, 
“get, Heiliged und Gemeines aufgeboten, das. Leben für, 
«Richtd geachtet, und die thenerften: Pfünder deifelben dem. 
graͤßlichſten Geſchick ausgefeßet haben, um das Vaterkand, 
«zu erhalten und die Freiheit zu wahren, iſt er ein ferner, 
«Zufchauer geblieben, und hat fich, in Thatlofigkeit und .Xrögs , 
„heit verſunken, nur beftrebt, in fürftlicher Pracht und Herrs , 
„lichleit dem Kaifer gleich zu kommen oder nachzutreten. 
“Und nun, da wir endlih am Ziele find, da wir in dem. 
“Römern die Luft, und zu umteriochen, eritidet haben: nun 
“möchte er gern die Früchte unferer Saaten einerndten. 
«Was von und durch Blut und Aufopferung im langen 
Kampfe den Römern entriffen ift, das moöchte er gern wie 


«ine reiche Erbfchaft befißen, und über die Gräber unferer 


„Däter und Brüder, die gefallen find für die Freiheit, möchte - 
«et gern das glänzende Gefpann Fönigliher Willkühr bins 
«weg treiben. Aber Ihr, tapfere Mämter, werdet Euch 
durch Marobod nicht abtroßen laffen, was Ihr über den 
«Leichen des Varus und feiner Legionen gegründet, was 
„Ihr gegen des Tiberius fchlaue Kunſt und bed Germanis 


“us wilde Kühnheit vertheidiget habt. Er fol nidyt erhals ' 


“ten, was ihm nicht gehört; und Männer, die vor Rom 


.* 


«nicht erbebet find, werden ſich vor Marobod nicht beugen. 
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«snguiomer, mein Oheim, bat ſich ihm, es ift wahr, zuge 
afellet. Der alte Mann fatın die Liebe nicht verzeihen, die 
Ihr mir beweifet,. Der Unglüdlie! Er hat ven Tag im 
„teutoburger Walde nicht geſehen, und die erfte frifche Bes 
geiſterung nicht getheilet, welche und ergriff und erhob und 
„hinwegriß im Augenblicke des fchöuften Sieges. Das ſpä⸗ 
„ter Geſchehene hat er mit gemeinem Maß gemeflen und 
„seine ruhmwürdigen Thaten hat er gefchäget nach Dieniis 
Alohn. Für Euch wird feine Entfernung ein Antrieb mehr 
„sein, den Sieg zu behaupten und mich zu rechtfertigen, 
„den Mann Euerr Wahl und Euerer Liebe. Für Eud 
„aber, Langobarden und Semaonen, neue Krennde ber al 
“ten Sache, für Euch habe ich wur ein einziges Wort. Ihr 
„werdet Euch der Bundesgenoffenfhaft würdig zeigen, der 

„ren Freiheit Ihr gefuchet habt. Ihr dürfet nicht weichen 
“vor Euerem alten Herrn. Für Euch giebt es nur Eine 
“Rettung; fie liegt im Siege!” 

Hierauf begann die Schlacht. Sie war hart und hefs 
tig. Alle fühlten, mas in Frage ftand: der Cherusker Aus 
fehen und Ruhm, ber, Langobarden Freiheit und Heil, Mas 
robod's Reich und Herrfchaft. In diefem Gefühle wurte 
von beiden Theilen gefämpfet, und mit gleichem Erfolg. 
Auf beiden Seiten wurde der rechte Flügel zum Weichen 
gebracht. Dadurch erhielt fid) das Gleichgewicht. Die Nacht 
endigte in diefer Stellung den Kampf. Man erwartete bie 
Erneuerung defjelben am folgenden Tage. Der Ausgang 
fchien über Teutſchlands Schickſal entjcheiden zu müſſen. 
Aber die Erwartung wurde getäufchet. Marobod wid, dem 
Kampf aus. Er nahm eine neue Stellung auf rüdwärte 
gelegenen Hügeln. Diefe Bewegung wirkte wie eine Nies 
derlage. Diele aus feinem Heere, die nur feiner Macht 
nachgegeben hatten, oder feinem Glücke gefolget waren, vew 
ließen ihn, fobald fie die Macht wankend glaubten ober das 
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SHE untren. Alſo fah er fich gemöthiget, wie ein Geſchla⸗ 
gener nach Böheim zurüd zu Fehren, dem Site feiner Tha⸗ 
ten und ſeiner Herrſchaft. 

Hier endiget dieſe Geſchichte. Tacitus, der ſi fie nur eins 
gefchoben hat, um Marobod's ſpäteres Schidfal vorzubereis 
ten, und fein Berhältnig zu Rom barzuftellen, bricht ab, 
und befümmert fich nicht um das cherusfifche Heer, das 
fampfgerüftet auf dem Cchladytfelde ſtand. Kein anderer 
‚Schriftfteller kommt zu Hülfe. Aus den folgenden Begeben- 
heiten gehet hervor, dag Armin den Marobod nicht in Bor 
heim hinein verfolgte; es ift aber unbefannt, ob er dieſen 
Verſuch nicht gewaget habe, etwa wegen ber Entfernung, 
wegen des Rufes von der Stürfe des Reiches, und wegen 
feined eigenen großen Verluſtes in der Schlacht, oder ob, 
vielleicht durch Inguiomers Bermittelung, ein Friebe zu 
Stande ge*.amen it [5). Das jedoch. leidet keinen Zwei⸗ 
fel: der Zweck des Krieges war verfehlet; die Trennung 
blieb, und teutſches Blut war umfonft vergoffen durch teute 
Ihe Hand. 


* 
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Marobod's und Armin's Ausgang. 
Jahr 20 — 21. 





Marobod hatte fi dem Kampfe mit feinem großen 
Gegner unrühmlich entzogen, aber feinem Geſchick entging 
er nicht. Unmittelbar nach dem Kriege girig feine Herrfchaft 
zu Grunde, und er felbit fand einen unglückſeligen Ausgang. 
. Die Gefchichte der Ereigniffe, welche dieſes Unglüd über 
ihn brachten, iſt ungemein verworren; ja, fie ift auffallend 
entftellet, nicht durch die Gefchichtfchreiber, ſondern durch 
Diejenigen, welche jene Ereigniffe herbei führten und in ibs 
nen handelten. Wenn man aber die ärmlichen Andeutungen, 
die bei Bellejus, Tacitus, Euetonius vorfommen, mit einander 
vırgleicht, und die früheren Begebenheiten, die Verhältniffe 
der Volker, Rom's Art und Streben feit im Auge behält, 
fo ſcheinet fih, nach der Natur menſchlicher Dinge, Job 
gendes zu ergeben, ald das Wefentliche diefer Entwidelung 
einer merfwürdigen Erfcheinung. 

Nah der Zurüdkunft in fein Land fandte Marobod, 
entfchloffen, den Krieg fortzufegen oder zu erneuern, eine 
Botfchaft an den Kaifer Tiberius, und ließ ihm ein Bünd⸗ 
niß antragen gegen Armin, ihren gemeinfchaftlichen Feind. 
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LTiberius, wohl erfennend, daß nunmehr der Augenblick ges 
fommen fei, Rache zu nehmen für die Beforgnig vor dem 
jweidentigen Freund, und fich ımb Rom auf immer von der 
Furcht vor demfelben zu befreien, antwortete dem König: 
„er felbft habe den Römern keinen Beiftand geleiftet in ih⸗ 
„ren Kriegen gegen die Cherusker; ed Fönnten daher bie 
“Römer gegen denfelben Feind nicht wohl Hülfe gewähren.” 
Indeß bezeugte Tiberius dem Marobod die alte Freundfchaft, 
und gab fich das Anfehen, als könne das Heer doch noch 
wohl gemeine Sache mit ihm machen [1]. Defwegen fandte . 
er feinen eigenen Sohn Drufus ins Illiricum. ’Ueber dieſe 
Sendung hieß ed in Rom: der Süngling folle fih an das 
Lager gewöhnen; er folle den Kriegsbienft lernen, und ben 
Genüſſen und Wollüften der Stadt entzogen werben. Eben 
defwegen warb an den Ufern der Donau ein großes Heer 
zufammen. gezogen. Die Abficht des Kaiferd aber war uns 
verfennbar, Marobod zu Grunde zu richten [2] und auf 
alle Fälle gerüftet zu fein. 

Drufus erfüllte feinen Auftrag mit großem Erfolg. 
Eingeweihet in die Künfte feines Vaters, wußte er den Kö⸗ 
ig Marobod hinzuhalten, zu befchäftigen, zu umftriden, 
und zugleich die Unzufriedenheit zu nähren, die ein folcher 
Herriher in der Ferne wie in der Nähe erreget hatte. Das 
gereichte ihm bei den Römern zu großer Ehre [3]. Ein 
Sahr verlief; und die Ungewißheit wurde größer, und bie 
Lüge allgemeiner. Alsdann brady ein junger Fürft unter 
den Gothonen, einem benachbarten Volke, Satnalda [4], den 
Marobod einft, unter Umftänden, die wir nicht kennen, vers 
trieben hatte, mit friegerifchen Scharen in Böheim ein. Ge⸗ 
heime Binverftändniffe mit den großen Herren des Reiches, 
ohne Zweifel durch die Römer vermittelt, erleichterten da6 
Unternehmen. Catualda überfiel, vielleicht in Marobod's 
Abwefenheit, feine Hauptſtadt und bemächtigte fich derfelben, 
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fo wie der nahe gelegenen Burg. Marobod zog fich gegen 
die Douau, gegen die Gränze feines Reiches, um fein Heer 
zu fammeln und zu verflärfen wider den eingedrungenen 
Feind, auch wohl, um die Verbindung mit den Römern zu 
erhalten. Hier aber warb er von Drufus mit Anträgen 
und Nathfchlägen dergeftalt beflürmt und verwirret, daß 
er Halt und Richtung verlor. Durch den Ausgang be 
Krieges mit den Cheruskern um den Glauben an fein altes 
Glück gebracht, Dusch die Gewalt der Lüge, die ihn um 
gab, bedränget, Durch Die Treulofigfeit der Bornehmften ſeines 
Reiches gebeuget, horchte er wie ein Berzweifeluder auf die 
argliftigen Worte des Drufus, und ging mit feinem Heer 
über die Donau. Seine Abficht war ohne Zweifel, fich mit 
Drufus zu vereinigen, und mit ihm vereinet wieder einzus 
dringen in fein altes Reich. Drufus hatte ihn zu dem 
Uebergange, gelodt, um ihn von feinem Heere defto Leid 
ter zu trennen, diefed zu entwaffnen, unb Das zerrüttete 
Reich zu zerftören, das fo lange den Römern ein, Schreden 
gewefen war. Aus der norifchen Provinz ſchrieb Marobed 
an den Kaifer Ziberius, und noch nicht wie ein Schutzbe⸗ 
bürftiger, obwohl er den: Berrath ‚fchon erkennen mochte, 
fondern wie ein freice König, und im vollen Gefühle feiner 
alten Größe und Macht: „Viele Völker hätten fich um feine 
Freundfchaft beworben; er aber habe Rom's Freundfchaft 
vorgezogen.” Tiberius, inzwifchen unterrichtet, daß ber 
alte Feind im Nee fei, antwortete mit faltem Hohne: 
“Wenn er im römifchen Reiche bleiben wolle, fo folle er in 
Italien einen ficheren und ehrenvollen Aufenthalt finden; 
halte er dieſes feinem Vortheile nicht angemefjen: fo ſtehe 
ihm die Rüdfehr frei in fein eigenes Land [5).” 
Aber diefe Rückkehr, dad wußte Tiberius wohl, war 
nicht mehr möglid. Er zeigte dem Senat an: der gefähr 
liche Feind fei vernichtet; und er dürfe fich rühmen, er fei 
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vernichtet durch, feine Klugheit. Als jener Brief ankam, 
war in ber That Marobod, fchredlich enttäufchet, fchon 
von feinem verführeten Heere getrennt, und fo völlig wehr⸗ 
108 hingeftellet, daß ihm feine Wahl mehr blieb, als zwi 
fen einem Tode durch eigene Hand, oder einem ſchmach⸗ 
vollen Leben der Hingebung und Entfagung. Marobod aber, 


fei ed, daß die Sehnfucht nach der verlorenen Größe die 


Liebe zum Leben in ihm erhielt; fei es, daß ihm, nach einem 
fo ſchrecklichen Wechfel der Dinge, der Muth zu Entfchluß 
und That gefehlet, oder daß er überhaupt das Leben für 
das erite Gut gehalten habe, Marobod fügte fich feig und 
versagt in die Umſtände und ergab ſich den Römern. Hier⸗ 
auf warb er zu Ravenna in Haft gehalten, weil man ihn, 
nöthiges Falles, als Werkzeug gebrauchen wollte gegen die 
fuevifchen Volker. In diefer Haft [6] lebte er noch acht⸗ 
zehn Jahre, und wurde ſich felbft ein fchlagender Zeuge von 
dem Erbleichen feines Ruhmes und von der gänzlichen Vers 
geffenheit, in welche er, der einft fo gefeierte und fo ges 
waltige König, verjant. 

Die Gefchichte des marks mannifchen Reiches nach Mas 
robod's Entfernung ift unbefannt. Ungeachtet der Verwirs 
rang, welche durch diefe Entfernung entftand, hielten bie 
Römer nicht für gut, vieleicht weil Tiberius die Cherusfer 
gu reizen fürchtete, über die Donau zu gehen, um fich Bö⸗ 
heims zu bemächtigen. Ste warfen nur immer neuen Saas 
men in die alte Saat der Zwietradht, um bie Stärfe diefer 
tentichen Völker durch fich felbit mehr und mehr zu vernichten. 
Satualda, welhem Marobod ausgewichen war, wurde viels 
licht veranlagt, ſich felbit auf den Thron deffelben zu 
feßen. Die Hermunduren aber verbroß es, Diefen jungen 
Mann an ber Stelle eines fo großen Königes zu erbliden. 
Alſo zogen fie gegen ihn, angeführet von Vibilius, fließen 


ihn herab von dem Sige, den er nicht erbauet, den er nur 
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durch Liſt, Zufall und fremden Einfluß gewonnen hatte, und 
ftellten ihre alte Unabhängigkeit wieder her. Gatualda nahm 
andy, weil ihm Nichts übrig blieb, feine Zuflucht zu den 
Römern. Diefe wiefen ihm Forum Julinm, im narbonefs 
ichen Gallien, das gegenwärtig Frejus heißet, zum Auf⸗ 
enthaftsorte au. Dafelbft verliert er fich in der Gefchichte 
ohne Ruhm und ohne Ehre. 

Das Gefolge beider gefangenen Kürften wurde von den 
Römern, wie feindfelig die Anhänger Marobod's gegen die 
Anhänger Catualda's fein mochten, über die Donau zurüd 
gebracht, und ihnen wurde das Land links von der Marc 
eingeräumet. VBannins, ein Mann, der zum Volfe der Qua⸗ 
den gehöret haben fell, warb ihnen ald König gefeßet. Dies 
ſes neue Neich, von den Römern gegründet, fcheinet zur 
Aufficht und zur Geißel gegen die Mark» Mannen beftinmet 
gewefen zu fein. Auch wurde der Zweck wahrfcheinlich durch 
diefe Gründung und durch andere Künfte erreichet. Ale 
Völker, die in Marobod’8 Gehorfam geftanden hatten, wurs 
den frei; die Marks Mannen felbft behielten noch einige 
Zeit Könige ans Marobode Stamme; der Einfluß der Rö⸗ 
mer aber, die auch das Geld nicht fchonten, wurde fo groß, 
daß diefe Könige fremden weichen mußten, und daß ale 
dann die neuen Könige, wie die benachbarten Fürften, im 
eine Art von Abhängigkeit geriethen. So muß man wenrigs 
ftend, nach einem Ausdriucke bei Tacitus vermuthen [7]; 
und fo fchlau wußte Rom mit Lift zu verwirren, wo ed mit 
den Waffen nicht mehr zu ſiegen vermochte. 

Anders war das Schickſal Armin's. Faſt zu derſelbi⸗ 
gen Zeit, da Marobod nac Ravenna gebracht ward, am 
als Greis die Knechtfchaft zu ertragen, in welcher Armin's 
Cohn neben ihm feine Kindheit und Jugend verlebte, fand 
derfelbe feinen Tod. Aber plößlich, wie er in Die Gefchichte 
eintritt, verfchwindet er aus der Geſchichte. Sein gamzes 
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Leben erfcheint nur in That und Tugend. Man begreift 
indeß feinen rafchen Auftritt leichter, als fein fchnelles Ver⸗ 
ihwinden. Kein Schriftiteller fpricht von feinem Tod, au- 
fer Tacitus; und auch Tacitus erzählet Die Umftände nicht. 
Ohne Zweifel gebrach es an Nachrichten. Woher entfprang 
aber ein folcher Mangel? Wenn gleid, Zeutfche und Rö⸗ 
mer in feindlicher Stellung blieben, fo fehlte es doch nicht 
an Berfehr; und unmoͤglich konnte den Römern ein fo wich⸗ 
tiged Ereigniß, wie Armin’d Tod, der tief auf die Ber- 
hältniffe einwirken mußte, unbekannt bleiben. Daher ift die 
Vermuthung, die ſich aufbränget, fchwerlidy zu tabdeln, daß 
Dasjenige, was Tacitus fagt, nicht Dad Rechte ſei; und ſelbſt 
ein Argmohn gegen die Römer fcheinet wohl gerechtfertiget 
werden zu Fönnen bei ihrer! Arglift und ihrer Sünde. 
Tacitus erzählet: er habe bei Schriftitellern und Sena⸗ 
toren jener Zeit gefunden, „es fei im Senat ein Schreiben 
von Adgandeitrius, einem Fürften der Chatten, vorgelefen, 
in welchem Diefer Armin’d Tod verfprochen habe, wenn 
ihm das nörhige Gift gefchicket würde.” Es fei geantwors 
tet: „Richt durch Betrug, nicht durch Hinterliit, fondern 
offen und mit den Waffen nehme das römifche Volk Rache 
an feinen Feinden.” Der Geſchichtſchreiber feet hinzu: 
durch dieſen Ruhm habe Tiberins fich Den alten Imperato⸗ 
ren gleidy gefichet, welche Gift gegen den König. Pyrrhne 
verboten und angezeiget hätten. Vielleicht hat er durch dies 
jen Zufag feinen Unglauben an das Mährchen ausfprechen 
wollen. Ju der That ift daffelbe fo einfältig erfunden, daß 
die Unwahrheit hervorfpringet, man mag auf die Perfonen 
fehen, die handeln, oder auf die Sache, die zur Verhand⸗ 
lung gebracht wird, oder auf das Mittel, das angewendet 
werden fol. Das Eine indeß wird unleugbar durch diefe 
Rachricht bewiefen, Daß der Gedanke einer meuchlerifchen 
Ermordung Armin’s in Rom nicht unbefannt geblicben ift. 
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Tacitus fährt fort: „Uebrigens hatte Armin, nach der 
Entfernung der Römer und nach der Vertreibung Mares 
bod's, die Herrfchaft erfirebend, den Kreifinn feiner Volks⸗ 
genoffen wider ſich; und ald er, mit den Waffen angegrifs 
fen, in abwechfelndem Glüde ftritt, fiel er durch die Args 
lift feiner Anverwandten.” Außer diefen armen Worten 
findet fichy nicht Die geringfte Andeutung. Mit ihnen fcheidet 
Armin, der Dann fe großer Thaten, aus der Geſchichte. 
An fie aber ift faum eine VBermuthung zu knüpfen, viel wenis 
ger ift aus ihnen eine Folgerung abzuleiten. Das indeß iR 
wahrfcheinlich genug, daß Armin unter den Völkern Teutſch⸗ 
lands, nachdem die Freiheit gerettet und gefichert, und num 
fein auswärtiger Feind mehr zu fürchten war, Feine geeig⸗ 
nete Stellung gefunden habe. Er ftand zu hoch für bie 
Verhältniffe; fein Ruhm war zu groß für die Umſtände. 
Sollte er zurüd treten in die Maffe der Menfchen, nad 
bem er fo lange über ihr geftanden war ?_ Konnte er es? 
Konnte er ihm von ſich werfen, den Glanz feiner Thaten, 
und niedertreten dad Andenken an feine Herrlichfeit ? Oder 
foltte er bleiben auf feiner Höhe? Die Bundesgenoſſen⸗ 
fhaft war nicht ayd den inneren Bedürfniſſen der Völker 
hervor gegangen; nur bie Gefahr vor dem auswärtigen 
Feinde hatte fie erzeuget, und diefe Gefahr war vorüber. 
Staaten, das zeiget die Gefchichte, find oft und leicht uns 
danfbar geworden, fie mochten ein gemeined Wefen bilden, 
oder beherrfchet werden, Nicht felten wurde Derjenige am 
Verhaßteften, dem fie Rettung und Heil ſchuldig waren, 
weil er den ftärfiten Beweis von Geift und Kraft in Zei 
‚ ten ber Noth gegeben hatte, vor welchen man ſich fürdhtete 
in Zeiten der Ruhe, Inguiomer's Beifpiel zeiget auch bins 
länglih, daß unter den Teutſchen große. Leidenfchaften aufs 
gereget waren, bie felbft in Augenbliden neuer Gefahr nicht 
zum Schweigen gebradjt werden konnten. Armin mußte 
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daher ohne Zweifel in einen Widerfpruch mit den gefellz ' 
fhaftlichen Bedürfniffen feines Volles und in einen Kampf | 
mit ber Leidenfchaft Derer gerathen, die ihn nicht ‚über fich 
und kaum neben fi) dulden wollten, als fle ſich durch ihn 
‚gerettet fahen. In diefem Widerfpruche, in diefen Kampfe 
mußte er zu Grunde gehen. Das Süd jedody warb ihm 
zu Theil, daß er feinen Tod fand in der Blüthe feiner 
Jahre, in der Stärfe feiner Kraft, in der Fülle feines Ruh⸗ 
mes, im VBollgefühl feiner Thaten, ohne Fled, ohne Schmach, 
ohne Berirrung, rein und frei, wie Keiner in der Gefchichte, 
ein großes Vorbild für jede edle Seele in Tagen der Noth 
und Angft, ein glängender Stern in der Nacht der Zeiten. 
Seine Aufgabe war erfüllet. Das Vaterland war gerettet, 
die Freiheit gefichert. Ein unabwenbbares jammervolles Ger 
fit aber Tag auf der geliebten Gemahlin umd auf. dem 
Sohne, ben er nie gefehen hatte, den jemals zu fehen er 
nicht hoffen durfte. Ihn band Nichts mehr an das Leben. 
Der große römifhe Gefchichtfchreiber fcheidet von ihm 
mit folgenden Worten: „Armin war ohne Widerrede der 
„Befreier Germaniens. Er hat das römifche Volk nicht in 
„der Zeit feiner Schwäche, wie andere Könige, fondern er 
„bat das Reich in feiner größten Macht befämpfet. In 
„Schlachten nicht immer Sieger, ift er im Kriege unbeſieget 
„geblieben. Er war fieben und dreißig Sahr alt, und zwölf 
„Jahre hatte er die Gewalt geübet. Noch wird er befuns 
„gen bei den barbarifchen Völkern: den Sahrbüchern der 
„Sriechen ift er unbefannt, denn dieſe bewundern nur fid) 
„felbft; auch bei den Römern ſteht fein Ruhm nicht had) ges 
‚nug: wir erheben das Alte und find unbefümmert um das 
Neue.“ Ein größeres Lob hat Tacitus nicht einem einzi- 
gen Marin ertheilet; ein reineres hat er Niemanden zu cr- 
theilen vermocht. So weit die Gefchichte der Menfchen 
reicht, kann Fein Volk fich einer folchen Vorzeit rühmen, 
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wie das Teutfche, Fein Volk eines ſolchen Mannes und ſol⸗ 
cher Thaten. Und dennoch, wie anders möchte Alles ers 
ſcheinen, wie viel größer, fchöner und herrlicher, wenn wir 
‚neben den Berichten, die aus dem feindlichen Lager kom 
men, Nachrichten hätten von Armin und feinen Getreuen. 
Aber die Lieder, in welchen fein Volk ihn verherrlichte, - Dies 
fen Mann, find verflungen; Feine Sage, feine Mähr hat 
ſich erhalten in feinem: Bolfe. Zu der Zeit, als Teutſche 
anfingen, Geſchichte zu fchreiben und der Nachwelt Ueber 
lieferumgen aus früheren Tagen zu hinterlaffen, waren Ra 
men und Thaten völlig aus dem Gedächtniffe der Menfchen 
verfhwunden. Dem ganzen Mittelalter ift Armin und feine 
Zeit unbelannt, Während man nad, Afien und Griechen 
land blickte und allen Wis aufbot, um bier einen Anfang 
ber tentfchen Geſchichte zu finden, blich der wahre Grüm 
ber des teutfchen Volkes, es blieb der eigentliche Qräger 
ber ganzen neuern Zeit in Bergeffenheit. Fine wunderbare 
Fügung aber hatte’ beitimmet, daß, taufend Jahre nadı dem 
Untergange des römifchen Reiches, der erfte Priefter der 
Wahrheit, den Rom erzeuget hat, Cajus Cornelius Taritug, 
aufitehen follte, um ein großes Zeugniß abzulegen, und den 
Teutfchen in einer Zeit, da auch die Herrlichkeit ihres Rei⸗ 
ches dahin war und neue und ſchwere Verhältniffe bevors 
ftanden, ein Bild von den Tagen ihrer Väter vorzuhalten, 
in welchem fie erfennen Eonuten, was Teutſchlands Unglück 
geweſen war, und was geholfen und gerettet hatte, Aus 
den Jahrbüchern der feindlichen Macht ift Armin und ſeine 
Zeit übergegangen in bie Sahrbücher des teutichen Bol 
kes. Rom hapte den Mann, fo lange er Icbte, und gab 
ihm nach feinen Tode nicht den gebührenden Ruhm. Rom 
hatte Urſache zu feinem Haß; es ging feinen eigenen Weg 
und erfüllte fein eigenes Geſchickk. An Bewunderung und 
Lobpreiſung fehlt es unter und nicht; mehr würden wir 
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ihn ehren, wenn ein Tacitus unter unferen Feinden vor 
Welt und Nachwelt dad Zeugniß ablegte, daß wir feiner 
würdig wären. Dann aber wird Teutſchlands lebte 
Stunde fchlagen, wenn unter feinen Bölfern Niemand 
mehr gefunden wird, der wünfchet, wie Armin zu leben 
und zu fterben. 
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Die Berhältniffe nah Armin’ Tode. 
Fortdauer des Krieges zwifchen Teutſchen und Römern. 
Einzelne Ereigniffe am Rhein und an der 

| Donau. 
Die Teutfhen im Angriff auf das römifhe Reid. 
Jahr 22 — 68. 








Nach Armin’d Tode verlief ein halbes Jahrhundert, 
von welchem die Gefchichte nichts Bedeutendes aus dem Les 
ben der teutfchen Völker zu berichten vermag. Diefer Tod 
hatte gewiß eine große Lüde hervorgebradıt, die weit und 
breit fühlbar wurde. Der Bund, den er gegründet und ges 
halten hatte, flürzte zufanmen, und die Trümmer [hingen 
heftig wider einander. Ueberhaupt war nad, fo großen Erw 
fehütterungen, als bie teutſchen Völker feit dreißig Jahren 
erlitten hatten, eine plößliche Ruhe unmöglich. Die Leis 
denfchaften, wild aufgeregt, aber gebändiget durch Armin’s 
Geift und Willen, brachen zügellos hervor, da ‚die Hand 
feblete, durch welche fie gebändiget waren, Aber nur eins 
zelne fchwache Zeichen weifen auf ſolche Vorgänge in Teutfchs 
land zurüd, und nur die fpätere Zeit zeiget Veränderungen, 
bie ſich in Diefer ereignet oder vorbereitet. hatten. Wer hätte 
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auch diefe Begebenheiten im Innern Teutſchlands beobach⸗ 
ten, wer überliefern ſollen ? Ueber Rom war fchon längft 
die rächende Gottheit gekommen; es hatte das Ungeheuerfte 
gefehen, das im Leben der Menfchen erfcheinen mag. Früs 
her hatte fich das Verderben als Geift und Kraft gezeiget, 
und ſich durch That und Tüchtigkeit geltend gemacht. Ges 
genwärtig, da in Nom Alles von dem Willen eines Einzis 
gen abhing, erfchien es ſchwächend und zerflörend, als feige 
Niederträchtigkeit, als Sittenlofigkeit, Unfinn und Wuth. 
Dadurch wurde die Zeit fo ſchwer und jedes Berhältnig fo 
verworren. Das Heilige ward als gemein betrachtet, das 
Gemeine wie Heiliges verehrt, und Alles durch Schreden, 
Angſt, Verbrechen und Gräuel feinem natürlichen Stand 
euträdt. In dieſes halbe Jahrhundert nämlich fällt des Tis 
berius kalte Grauſamkeit und jene empörende Wolluft, in 
welcher der graue Eünder dad Gewiffen zu erſticken fuchte, 
am nicht zu ermüden in feiner berechnenden Luft an Berfols 
gungen, Martern und Blut. In dieſes halbe Sahrhundert 
fallt ferner die vierjährige Herrfchaft des Ungeheuers Galis 
gufa, welden man, einen Sohn bed Germanicus, für 
wahnſinnig gehalten hat, um fich, im Gefühle der Menſch⸗ 
beit, nur einiger Maßen mit ihm abzufinden, und um ihn nicht 
aus den Gränzen der Menfchheit gänzlich hinaus zu ſtoßen. 
Nach diefem begann, unter dem blödfinnigen Claudius, des 
Germanicus Bruder, die ſchandbarſte Weiber Herrfchaft und 
die frevelhafte Willführ der Freigelaffenen, die, eingeweiht 
in alle Geheimniffe der Verruchtheit, Nichts als Verrucht⸗ 
heit fannen nnd erfirebten. Die Meffalinen und Agrippis 
nen, die Rarciffe und Pallaffe können nicht genannt werden, 
ohne Widermillen und Abfcheu zu erregen. Und als ber 
unglückſelige Claudius zu dieſer Berworfenheit dreizehn Jahre 
lang ſeinen kaiſerlichen Namen hergegeben hatte: da trat 
Nero hervor mit ſeinem wilden Hohne, mit ſeinem frechen 


332 Zweites Buch. Eilftes Capitel. 


Spotte, mit feiner bitteren Menfcen » Beracdhtung und feis 
nen granfamen Poflen. Bor foldhen Kaifern und foldyen 
Gräueln wich der Geift zurück; die Seelen der Menfchen 
bebten zufammen; Aufmerkſamkeit und Theilnahme vertor 
fih; wer nicht dem Frevel dienete, oder ſich vom Fre⸗ 
vel nährete, und nicht durch die Dunkelheit, welche auf 
ben unterſten Stufen des Lebens lieget, vor dem Arg⸗ 
wohn ſicher war, der ‚hatte genug zu thun mit eigener 
Noth. Diele der edelften Menfchen haben nur im Selbſt⸗ 
Mord eine Zuflucht gefunden vor Laftern, Verfolgung und 
Martern. 

Unterdeß blieben die Verhältniſſe zwifchen den Tent⸗ 
fhen und den Römern am Rhein und an der Donau fehr 
ungewiß. Krieg wurde nicht geführt und Friede wurde nicht 
gefchloffen oder nicht gehalten. Es trat faft derfelbe Zus 
ftand wieder ein, der vor der Ankunft des Druſus am 
Rheine, vor einem Menfchen Alter, geherrfchet hatte. Der, 
Unterfchied jedoch fand Statt, dag damals teutſche Scha⸗ 
ren über den Rhein zu "gehen, und den Krieg durch ihre 
Angriffe zu unterhalten pflegten, daß hingegen jeßt die Rö⸗ 
mer gewöhnlich die Veranlaffung zur Unterhaltung der Feind⸗ 
feligfeit geben. Offenbar hatten die Römer nicht die Abs 
fit, von Neuem Eroberungen in Teutfhland zu machen: 
fie wünfchten nur die Teutſchen zu fchreden, und den Rhein 
und Gallien zu fihern; auch riß der alte Uebermuth fie 
wohl ein Mal über die, Gränze hinaus, oder Eitelkeit und 
Thorheit.e So wie aber die Teutfchen erfaunten, daß es 
für fie feine Sicherheit gäbe, fo lange die Römer im Be: 
ſitze Galliend und des Rheines wären, fo mußte fih der 
Gedanke der Vertheidigung bei ihnen erweitern, und fie ge 
reizet werden, dahin Gefahr zu bringen, woher für fie die 
Gefahr entfprang. Uebrigens trat nach und nad) ein mans 
sichfaltiger Berfehr ein. Die Römer gebrauchten ihre alten 
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Künfte der Aufreizung und Berlodung; auch gelang ihnen 
bald wieder, teutfche Sünglinge unter ihre Waffen zu brin⸗ 
gen, da diefe im Baterlände nicht immer eine würbige Ges 


legenheit fanden, das Uebermaß ihrer Kraft in Kampf und | 


Schlacht zu erfchöpfen und auszuleben. Wie fie in den 
Leibwachen der Kaifer ftanden, und mit unbefledter Treue 
auch die Schlechteften vertheibigten, fo kämpften fie in den 
Schlachten mit derfelben Kraft und Gefchidlichkeit, welche 
fie dem vergötterten Julius fo werth gemacht hatte, für 
md für. 

- Die einzelnen Ereigniffe, deren gedacht wird," erregen 
weder große Theilnahme, noch geben fie große Belehrung. 
Es find mei Nacllänge, felten Borboten. Der Zufams 
menhang fehlt überall, und u haben fie etwas Eigen⸗ 
thümliches. 

Haft um diefelbe Zeit, da Armin feinen Tod fand, ging 


in Gallien eine Bewegung vor, die wegen der Zukunft nicht, 


unwichtig if. Diefe Bewegung, deren Zacitus gedenkt, 
entfprang aus der Schnfucht nach der alten Freiheit. Ders 


anlaffung gab der Drud der Steuern, die mit ſteigender 


Härte eingetrieben wurden. Alle gallifchen Bölfer waren 
geneiget zur Theilnahme; bei den Xrierern aber und ben 
Aeduern war der Herd. Dort ftellte fid, Julius Florus an 
die Epite, bier Julius Sacrovir. Diefe Männer unters 
nahmen ihr Werk nicht ohne Hoffnung. Sie glaubten fchon, 
dag Italien arm fei, und die Maffe in Rom unfriegerifch. 
Sie glaubten auch, dag in den Legionen nur noch Kraft 
und Tapferkeit bei: den Fremden gefunden werde. Lebers 
dieß wußten fic, daß die Legionen am Rhein uneinig was 
ren, weil über den Tod des Germanicus, der um diefelbe 
Zeit im Morgenlande geftorben war, das bumpfe Gerücht 
ging, er fei durch feigen Meuchelmorb erfolget. Auch hatte 
der Gang der Dinge in Teutſchland gewiß Eindrud ges 
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macht. Man hatte geſehen, daß die Gewalt ihre Graͤnzen 
bat, und daß nicht allen Völkern die Knechtſchaft beftimmet 
war. Rom war nicht ohne Beforgniß. Nicht nur die Tries 
rer, hieß es, nicht nur die Aeduer, fondern vier und fedy 
zig Staaten Galliens feien im Aufftande; mit den Germas 
nen feien fie verbündet, und SHifpanien wanfe! Aber die 
Hoffnung der Gallier war fo eitel, als die‘ Beforgniß der 
Römer. Der Anfchlag fcheinet verrathen zu fein, ehe zur 
Ausführung die nöthigen Mittel vorbereitet waren. Def 
wegen wurde Alles leicht und mit geringer Macht zu der 
alten Unterwürfigfeit gebradıt. Die Männer, welche es 
auf ſich genommen hatten, die Sache ihred Volles zu füh⸗ 
ren, der Trierer Klorus und der Aeduer Sacrovir, gingen, 
verlaffen und verrathen, mit einigen Getreuen zu Grunde. 
Sie ftarben durch eigene Hand, und Gallien gehordhte [1). 
Einige Jahre nad dieſen Ereigniffen, fieben und zwan⸗ 

zig nach Chrifto, wurden die Friefen durch die Habfucht 
ber Römer bewogen, bad unmwürdige Band zu zerreißen, 
welches fie noch immer an Diefelben gefnüpfet zu haben 
fheinet. Wir Fennen ihr Verhältniß zu den Römern fe 
wenig, als ihre Etellung zu den Teutſchen. Bielleicht ha⸗ 
ben fie, in ihrer entfernten Lage ftetd den Bebrängnifien 
der Römer auögefeßt, ohne Schub der teutfchen Völker, 
niemald zur teutfchen Bundesgenoffenfchaft gehöret; viel⸗ 
leicht ift aber auch der öftlicdy » wohnende Theil in biefer 
Bundesgenofjenfchaft gewefen: denn Friefen wohnten von 
der Mündung der Ems bid zur Mündung bes Flevus, und 
felbft über diefelbe hinaus. Geit der Waltung des Drufns 
"in diefer Gegend hatten fie an die Römer, zum Dante für 
bie Ehre des Bündniffes, eine Anzahl von Stierhäuten für 
7577 7 des Heeres geliefert. Der Zins war nicht 
n; nad Güte und Größe der Häute war 

Dlennius aber, ein Hauptmann, der um 
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diefe Zeit in diefer Gegend den Zins einzutreiben hatte, 
maß die gelieferten Hänte an dem Rüden eines Aucrochfen, 
und verwarf Alle, die dieſes Maß nicht hatten. Die teut- 
fchen Wälder waren fruchtbar an großem Wild, aber den 
Haußthieren fehlte nody das Gedeihen fteter und reicher 
Pflege. Lieferungen, wie Diennius verlangte, waren das 
ber, wie fie jebem Volke ſchwer geworben fein würden, fo 
den Friefen unmöglid. Der Römer indeß, das Unmögliche 
als Widerfpenftigfeit behandelnd, nahm den Unglüdlichen 
zuerit die Stiere felbft, hierauf die Aecker; zuletzt wurden 
Weiber und Kinder zu Sclaven gemacht. BVorftellungen was 
ren umfonfi; Klagen wurden nidyt beachtet. Da erhoben 
ſich die erbitterten riefen, ergriffen die römifchen Soldas 
fen, die den Zins eintreiben follten, und hingen fie an den 
Galgen. Dlennius felbft rettete fich Durch die Flucht in die 
Feſte Flevum, wahrſcheinlich am Ausfluffe des Flevus geles 
gen, wo fich eine ftarfe Beſatzung zum Schuge der Küfte bes 
fand [2]. Statthalter des Kaiferd am Nieder s Rhein, im 
amteren Germanien, war Lucius Apronius. Derfelbe 309, 
auf die Nachricht von den Borgängen bei den Friefen, einen 
Theil der Truppen aus dem oberen Germanien an fich, und 
ging eiligft mit den beiden Heeren über den Rhein, Die Fries 
fen anzugreifen und Flevum zu retten. Diefe Fefte wurde 
belagert; die riefen hoben die Belagerung auf und zogen 
fi zum Schuge des Landes zurüd. Die Römer folgten. 
Jene ſtellten fich, nicht fern von der Küfte, bei Annäherung 
derfelben in Schlacht s Ordnung, und erwarteten den Aus 
griff. Apronius fuchte durch Brüden und Dämme die Hins 
derniffe zu überwinden, weldye die Fluthungen ded Meeres 
dem Angriff entgegenfesten. Da auch Untiefen entdedet 
wurben, fo ließ er durch ein Geſchwader canninefatifcher Reis 
ter und burch die Germanen, die zu Fuß in feinem Heere 
dienten, die Zriefen umgehen, um ihnen in den Rüden zu fals 
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Ien. Aber Altes fcheiterte an der Tapferkeit der Friefen. 
Shre Stellung machte es dem römischen Feldheren unmöglich, 
feine ganze Macht ſchnell genug zu einem Gefanmt Angriffe 
zu vereinigen. Go wie bie einzelnen Scharen nad) und nad 
vorrücten, wurden fie vernichtet oder in Die größte Noth ges 
bracht. Endlich gelang es den Legionen, die fünfte worauf, 
einzubrechen, und die Friefen fo weit zurüd zu drängen, daß 
ein Theil der Reiter und der verbündeten Cohorten gerettet 
wurde. Die Friefen aber ftürmten mit folchem Ungeſtüme 
wieder heran, daß den Römern nicht Die Zeit blieb, ihre 
Todten zu begraben; und boch waren viele ausgezeichnete 
Feld⸗Oberſten und Hauptleute gefallen. Rur in der Flucht 
war Nettung. Neun hundert Römer harten ſich in den 
Wald Baduhenna geflüchtet, außer Stande, das fliehende 


Heer zu erreichen. Cie wurden von den riefen fünmts 


lich vernichtet. Vier hundert Andere hatten in dem Ge 
höfde eines friefifchen Mannes, Cruptorich, der früher 
im römifchen Heere gedienet hatte, eine Zuflucht gefuct. 
Sn der Angft vor den Friefen brachten fte ſich wechfelfeitig 
ums Leben. So wurden die riefen frei; und von biefer 
Zeit an ward ihr Name, bisher wenig gelammt oder wenig 
geachtet, hoch berühmt unter den Teutſchen. Sie hatten 
auf eine glänzende Weife nachgeholet, was früher durch 
Schuld oder Geſchick verfärmet war. Tiberius aber ver 
heimlichte Schaden und Schmach, weil er die Erweiterung 
des Krieges wider die Teutfchen fürchtete; und der Senat, 
Yon dem inneren Sammer des Reiches bebränget,, konnte 
fit} um die Gränzen nicht befümmern: er erichöpfte ſich 
ganz in nechtifcher Anbetung des ſo verächtlichen ale ges 
fürdhteten Herrfchers [3]. 

Den Völkern in ZTeutfchland und Gallien entging die 
ſes Ereigniß nicht; und wenn fie auch in dem, was Gleich⸗ 
gültigkeit oder GBrundfag war, nicht eben Schwäche und 
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Verzagtheit erkennen mochten, fo konnte doch unmöglich. das 
Anſehen des Reiches wachfen, und die alte Furcht vor 
Rom's Macht und Rache konnte nicht beftehen vor den Ges - 
danken, die foldye Vorgänge erzeugten. Auch war die nächſte 
Bewegung unter den Legionen nicht geeignet, Die gefuns 
kene Meinung wieder empor zu heben. 

Zwölf Jahre waren feit dem Aufftande der Kriefen vers 
Hoffen; zwei Jahre befaß Caligula im römifchen Reiche die 
Gewalt, da überkam dieſem Kaifer der Einfall einer milis 
tärifchen Unternehmung wider die Teutfchen. Es fchien fehr 
natürlih: Vater und Großvater riefen ihn an ben Rhein, 
und wiefen ihm die Bahn, die er wandeln follte. Er felbft, 
Galigula, hatte, wenn er auch nicht unter den Legionen am 
Rheine geboren war, Doch die erfte Kindheit umter ihnen 
zugebradıt, und durch feine Jugend, umgeben von des Bas 
terd Ruhm und der Mutter Gunſt, leicht ihre Zuneigung 
gewonnen. Er war nicht vergeffen. Sein Name erinnerte 
die Soldaten an den Zögling der Waffen und rief den Wie 
des Lagers auf. Caligula konnte daher mit Zuverficht auf 
die Bereitwilligfeit der Legionen rechnen. Er aber, feiner 
Borfahren und diefer Berhältniffe uneingedenf, hatte eigents 
lich die Ausbeutung Galliens zum Zwed, und fuchte in 
der Unternehmung wider die Teutfchen nur einen Vorwand, 
um in diefem Lande mit ‘fchredender Macht zu erſcheinen. 
Die Unternehmung felbft betrieb er in einer Weiſe, als 
hätte er die Legionen höhnen, und Alles, was früher gegen 
Zeutichland gefchehen war, fo wie die Würde des Reiches, 
zum Öefpötte zu machen gewünfchet vor Welt und Nach⸗ 
welt. Von allen Seiten wurden Legionen und Hülfsvölker 
herbei gezogen; ſehr harte Aushebungen wurden angeord⸗ 
net; eine unerhörte Menge von Lebensmitteln wurde zuſam⸗ 
mengebracdt. Den Zug über Die Alpen bis an ben Rhein 
machte der Kaifer, umgeben von Schaufpielern, Yechtern, 
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Weibern und dem ganzen Anhange der Ueppigfeit, bab 
mit folder Eile, ald ob die Rettimg des Neiched von dem 
- Gewinn einer Stunde abhinge, bald mit folcher Bequewlich⸗ 
feit, als babe er feine Wohnung verlaffen, um in der Nähe 
behaglich die freie Luft zu genießen. Im Lager felbit ange: 
langet, verfuhr er mit gleicher Wunderlichkeit, Lob und Ta- 
del, Ehre und Schande launenhaft vertheilend. Hierauf ließ 
er einige Teutfche von feiner Leibwache über ben Rheis 
fegen und ſich verbergen. Sich felbit ließ er alsdann bie 
Nachricht bringen: der Feind fei da! Sogleich flärmte er 
som Mahle hinweg, mit einigen Freunden und einem Theile 
der Leibwache zu Pferde, in einen nahen Wald, ließ hier 
Bäume umbauen zu einem Gieged s Zeichen, und Tchrete am 
Abend mit jenen abgefendeten Söldlingen von der Leibwache, 
wie mit Gefangenen, über den Rhein in bad Lager zurüd. 
Diejenigen, die ihm nicht gefolget waren, fchalt er eig 
linge, well fie den Gefahren ded Krieges ausgewichen wi 
ren. Seinen Begleitern aber, den Genoſſen eines ſolches 
Sieged, theilte er Kronen aus, welche durch die Bilder der 
Sonne, des Mondes und der Geftirne ausgezeichnet waren. 
Diefe Baufelei blieb nicht ohne Wiederholnng in andere 
Weiſe. Im folgenden Jahre, vierzig nach Chriſto, verfaw 
melte er ein Hcer von zweimal hundert taufend Maun az 
der Küfte des Meeres, Britannien gegenüber, und ftekte 
es in Schlacht» Ordnumg. Gr felbft beitieg einen Drei: Rs 
derer ımd fuhr in das Meer hinein; kehrte jedoch foglad 
zurück, und ließ ſich mit großem Ernfte nieder auf einem cer⸗ 
babenen Sig. Alles war in höchſter Spannung. Galigela 
aber gab das Zeichen zur Schlacht und den Befehl: die Sek 
daten follten am Strande Mufcheln lefen and Helm unb 
Bufer füllen; diefe Beute, dem bezwungenen Dcean abge 
women, wolle er auf dem Gapitol dem Jupiter weiben‘ 
Und das Heer gehorchte dem Kaifer, den es felbft ald Ya 
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perator zum fiebenten Mal ausgerufen hatte. Caligula aber 
fehrte nach foldyen Kriegesthaten, und nachdem er in Gal⸗ 
lin Granfamkeiten und Gräuel aller Art ausgeübet hatte, 
nah Rom zurüd. Sein Triumph, der von teutfchen Flüchts 
Iingen und Oefangenen, der von hochgewachfenen Galliern 
verherrlichet werben follte, die das Haar gefärbt hatten 
md die, teutiche Sprache nachahmen lernten, kam freilic) 
nicht zur Ausführung; aber ald Gott und Helb wurde der 
thoͤrichte Wütherich doch begrüßet, und Senatoren erröthes 
tn nicht, ihm Hände und Füße zu Füffen. So erzählen 
Suetonius und Dio Caſſius; und weder in dem übrigen 
Leben Caligula's noch in den anderen Erfcheinungen diefer 
Zeit kommt Etwas vor, das berechtigte, ihre Erzählung in 
Zweifel zu ziehen [4]. 

Als die Welt, bald nad) diefen Vorgängen, durch einen 
gräuelhaften Meuchelmord von Caligula's unfinniger Herr, 
fhaft befreiet wurde, rächten die teutfchen Leibwachen fei« 
sen Tod an Schuldigen und Unfchuldigen. Gie hatten 
Recht. Zwifchen Nom und ihnen gab es feine Gemein⸗ 
haft. Eie hielten Demjenigen die Treue, dem fie Treue 
gelobet hatten, umverbrüdlich. Ihres Baterlandes einges 
denk, konnten fie den Römern auch kaum einen anderen 
Herrfcher wünfchen. Ueberbieß regte der Anblick bes blutis 
gen Leichnames die Gefühle ber Menfchheit auf, und riß dies 
jenigen zu wilbem Grimm hinweg, denen der Kaiſer fein 
Leben anvertrauet hatte. Auf den Faiferlichen Thron aber 
warf ein wunderlicher Zufall den jammmervollen Claudius. 

Faft um diefelbe Zeit, im ein und vierzigiten Jahre 
nach Ehrifto, fcheinen, vielleicht ald Wirkung von Galigus 
la's militärifcher Chorheit, Bewegungen unter ben teutichen 
Böllern vorgegangen zu fein; aber wir kennen weber Ders 
anlaffung noch Art. Div Eaffius bemerfet, Sulpicius Galba 
habe die Ehatten befieget, und Publius Gabinius die Mars 
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ſen. Dieſer habe den einzigen Adler wieder gewonnen, der 
noch, von des Varus Niederlage her, im Beſitze der Teut⸗ 


ſchen geweſen ſei. Suetonins hingegen weiß von einem 


Siege des Gabinius über die Chauken, der ihm den Ber 
namen Chaycius, des Beſiegers der Ehaufen, erworben 
baben fol [5]. Wenn aber diefe armen und abgeriffenen 
Andeutungen, die Nichts beweifen, ‚ald daß die Feindſelig⸗ 
feiten zwifchen den Teutfchen und den Römern fortbauernd 
gewefen find, etwa ben Gedanken an Ereigniffe zum Rady 
theile der Teutſchen erwecken könnten: fo ift Deito gewiſſer, 
daß durch die große Tapferkeit und Gewandtheit, welche 
die teutfchen Truppen im römifchen Heere bei dem Krieg 
in Britannien bewiefen [6], der Nachtheil in fittlicher Hin 
ficht vollfommen aufgewogen fei, den die Teutſchen im finus 
licher Bezichung vielleicht erlitten haben. 

Auffallender ift ein anderer Vorgang, der ſich feche 
Sahre fpäter, fieben und vierzig nach Chriſto, gugetragen 
haben fol. Tacitus gedenket deffelben, aber auf eine Weiſe, 
die Nichts erfläret, die vielmehr Alles unbegreiflich macht, 
oder doch unbegreiflich läſſet. Zugleich bringet er dieſen 
Vorgang mit früheren und fpäteren Ereigniffen in Verbin⸗ 
bung, aber ohne einen Zufammenhang zu geben oder eine 
Zeitbeſtimmung. Dadurch verlieret feine Nachricht fat allen 
Werth für die Gefchichte, und giebt höchftend den Beweis, 
dag nach Armin’d Tode große Erfchütterungen im Innern 
Teutſchlands Statt fanden, und daß die Rache nicht aus⸗ 
geblieben ift für den Frevel. 

In innerlichen Kriegen waren, nad) dem römifchen Ge 
ſchichtſchreiber, die vornehmen Gefchlechter bei den Cherus⸗ 
fern zu Grunde gegangen. Vom föniglichen Stamme war 
nur noch Einer übrig. Diefer lebte zu Rom und hieß Ita⸗ 
licus. Sein Boter war Flavind, Armin's Bruder; feine 
Mutter die Tochter Chatumers, eines Fürften der Ehatten. 
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Er ſelbſt war von fchöner Geftalt, und in den Waffen und 
auf den Pferden nad) vaterländifcher und römifcher Weiſe 
wohl geübt. Ihn holte das Volk der Cherudfer aus Rom, 
um ihn zum Könige zu machen. 

Sn den früheren Gefchichten der Shernöfer ift eines 
Königes nicht gedacht; felbit bei der größten Gefahr tritt 
kein König hervor. Die Fürften Segismund, Suguiomer, 
Armin, Segeft fchienen auf gleicher Höhe zu ſtehen; und 
ale Armin nad; dem Königthume ftrebte, da ging er, wie 
derfelbe Tacitus erzählet, zu Grunde vor dem Freifinne fei- 
nes Volkes. Und nun fol dafjelbe Volk, ehe ein Menſchen⸗ 
Alter abgelaufen ift, nicht nur einen König aus Rom geholet 
Haben, fondern Tacitus fpricht auch von einem königlichen 
Stamme, zu weldhem Armin gehöret hat. Diefer Wider 
fpruch möchte kaum zu löfen fein; und vor diefem Wider: 
fpruche verlieret Die Frage: wie Flavius, im Lager des rös 
wifchen Heeres, die Tochter eine® Fürften der Chatten zur 
Gemahlin erhalten haben mag, ihre Bedeutung. Uebrigens 
fcheinet aus dieſer Nachricht zu folgen, daß Thumelich, 
Armin's Sohn, um diefe Zeit nicht mehr am Leben gewes 
fen fei. 

Kaifer Claudius entließ, wie Tacitus weiter erzählet, 
den Stalicus, verforgte ihn mit Geld, gab ihm eine Beglei⸗ 
tnug und crmahnte ihn, „mit großer Seele die Würde feis 
nes Geſchlechtes anzunehmen: er gehe, der Erſte in Rom 
geboren, nicht ale Geißel, fondern ald Bürger, zu einem 
auswärtigen Reiche.” .. Stalicus war Anfangs den Germas 
nen lieb, Ihren Zwilten fremd, hatte er für alle Parteien 
gleichen Eifer. Er bewies ſich freundlich und mäßig, und 
zeigte ſich doch Genüffen und Gelagen nicht abhold, So 
ward er gefeiert und geehrt, und ſtand im Anfchen bei Nas 
ben und Fernen. Diejenigen aber, welche in der Parteiıng 
ihr Gedeihen gefunden hatten, fingen an feine Macht zu 
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fürhten. Sie wandten fich zu den benachbarten Völkern 
und Fagten: „bie alte Freiheit Germaniens werde geran 
bet, der römifche Einflnß gewinne die Oberhand. Ob dem 
Niemand, im Lande geboren, die erfte Stelle auszufüllen 
vermöge, daß man den Sprößling des Berrätherd Flavius 
über Alle erheben müffe? Umſonſt berufe man fich anf Ars 
min. Wenn deſſelben eigener Sohn, auf feindlichem Bor 
den aufgewachfen, zum Reiche gefommen märe, fo würde 
man fürchten müffen, er fei verborben durch Nahrung, 
Knechtſchaft, Bildung und durch jede ausländifche Art. 
Dem Italicus aber möge die väterlihe Geſinnung inwoh⸗ 
nen; und Fein Anderer habe nit größerer Feindfeligfeit die 
Waffen gegen das Vaterland getragen und gegen Die bei 
mathlichen Heiligthümer, als fein Vater!” Durch folche 
und ähnliche Neden brachten fie viele Menfchen auf ihre 
Seite. Eine nicht geringere Zahl blieb dem Italicus getren. 
„Er habe fi, fagten Diefe, ihnen nicht aufgedränget, for 
dern er fei eingeladen. Durch fein Geſchlecht ansgezeide 
net, möge er durch Tugend beweifen, ob er würdig fei fer 
nes Oheimd, Armin’d und feines Großvaters Chatumers. 
Auch für feinen Vater fei es feine Schande, daß er ben 
Römern die Treue umverbrüchlich gehalten, welche er mit 
Zuftimmung feines Volkes gegen fie übernommen habe. Dies 
jenigen mißbranchten das Wort Freiheit, welche, ſelbſt ver 
dorben und verderblich für das öffentliche Leben, ihre Hof 
nung allein auf die Zwietracht feßten.- Es kam zum Kampf. 
In einer großen Schlacht fiegte der König. Diefes Gläd 
machte ihn übermüthig. Hierauf warb er vertrieben. Her⸗ 
geftellt aber durch die Macht ber Langobarden, erfchätterte 
er das gemeine Wefen ber Eherudter im Gil und m 
Unglüde. 

So fchlieget Tacitus dieſe Gefchichte, und weber bei 
ibm noch bei einem anderen Gichriftiteller kommt irgend ets 
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wad vor, wodurch aufgefläret werben könnte, was bier 
dunkel geblieben iſt. Keiner. weiß, wie viele Jahre binges. 
laufen find über jenen Ereigniffen; Keiner, wie Stalicus 
geenbiget hat; Keiner, wie Alles gewirket haben mag 
auf die Cherusker und auf die Völker um fie ber. 

Um diefelbe Zeit aber, ba die Cherusker fi den Ita⸗ 
licns zum Könige feßten, begannen ihre Nachbaren, Bie 
Ehanfen, den Krieg wider die Mömer, angriffeweife und 
in einer Art zu führen, bie ihren-Geftaden im Fortgauge 
Der Jahre eigenthümlich geblieben und den Römern fehr lä⸗ 
flig geworden if. Mit leichten Fahrzeugen erfchienen fie, 
zaubend und plünbernd, an der gallifchen Küfte. Ein Gans 
winefate, Gannascus genanne,, der lange im römifchen 
Heere gedienet hatte, und zu den Chaufen übergegangen 
war, veranlaßte fie, unter feiner Anführung einen Einfall 
in das wohlbelannte untere Germanien zu wagen. Diefes 
Land jedoch erhielt zu derfelbigen Zeit einen neuen Statt⸗ 
halter, Domitius Corbulo, einen Wann, ber fo geneigt als 
geſchickt war, einer folchen Verwegenheit zu begegnen. Es 
warb ihm nicht fehmer, mad) Seritellung ber Flotte auf bem 
Rheine die leichten Kähne der Chaufen zu vernichten oder 
in die Flucht zu treiben. Durch dieſes erfte Glück ermun⸗ 
tert, füchte er dann in ben Legionen durch Ordnung, Strenge 
amd Arbeit den alten Geiſt wieder aufzuregen, und die alte 
militariſche Weife herguftellen. Und auch dieſes ſchien zu 
gelingen. Die riefen, bie feit der Niederlage des Apro⸗ 
nius in beftändiger Feindſeligkeit geblieben waren, traten 
wieder, bedenklich geworben durch Corbulo's Anſtalten, in 
eis vertragsmäßiges Berhältuiß zu den Römern; fie erfann« 
ten beitimmte Graͤnzen an, und follen felbft Obrigkeiten und 
Geſetze von Gorbulo erhalten haben: die Gründung einer 
neuen Feſte follte die Ausführung fihern. Hierauf gedachte 
Der römifche Feldherr auch die Shaufen zu verloden, und 
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zu einem Frieden ober, wie die Römer ed nannten, zur Un⸗ 
terwerfung zu bringen. In diefer Abficht ließ Corbulo den 
Gannascus durch einen Meucyelmord aus dem Wege rüss 
nten. Aber er verrechnete fih. Den Römern fchien eine 
folche feige Unthat gegen einen treulofen Menfchen, gegen 
einen Ueberläufer, nicht unerlaubt [7]; die Ehanfen aber 
fahen in dem Gannascus nur ihren Führer, Alſo erhoben 
fie fi) zu Kampf und Rache, und Corbulo war genöthiget, 
mie feinen Legionen gegen fie zu ziehen. . 

m Rom gerieth man, auf die Nachricht von biefen 
Borgängen, in Beſtürzung. Man fürchtete die Erneuerung 
des Krieges mit den Teutſchen, und zweifelte nicht, daß 
Derfelbe zum Nachtheile der Römer ausfchlagen werde. Da 
her verbot der Kaifer Claudius jede Feindfeligkeit, und be 
fahl dem Gorbulo, alle Befagungen von der rechten Seite 
des Rheines zurück zu ziehen 8). Corbulo erkannte, daß bee 
Ausführung dieſes Befehles die Verachtung der Chaufen 
erregen würde und bad Gefpött der Bundes⸗Genoſſen. Dar 
um pries er das Glü der Feldherren früherer Zeiten; 
aber er gehorchte, aus Aurcht vor dem Kaifr. Sem 
Soldaten befchäftigte er alsdann mit der Anlegung eines 
großen Grabens zwifchen der Maas unb dem Rhein, um 
fie vor der Verwilderung bes Müßigganges zu bewahren; 
und der Kaifer bewilligte ihm, um ihn zu tröften, die Ehre 
eines Xriumphed für Siege, die nicht erfochten waren. 
Was aber den Chauken zugeftanden fein mag, um fie vos 
Feindfeligkeiten abzuhalten, das rn die Ge 
ſchichte [9}. 

Drei Sahre nach dem Einfalle der Ghanfen in Nieder⸗ 
Germanien wurde Ober » Germanien in Schredien geſetzt 
durch einen Haufen Chatten, die über den Rhein, raubend 
und plündernd, in daflelbe eindrangen. Was fie aufgerei⸗ 
zet zu biefer Fahrt, wer fie geführet, was fie bezwedet has 
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ben, weiß Niemand. Bielleicht hielten fie die Römer fchon 
für fo gering, daß fie, auch ohne befondere Beranlaffung, 
einen ſolchen Berfuch ungeftraft wagen zu bürfen glaubten. 
Aber fie täufchten fih. Der Legat Lucius Pomponius fandte 
bie verblindeten Bangionen und Nemeten, von einem Reis 
ters @efchwaber begleitet, gegen fie aus, um fie abzufchneis 
den. Diefee Auftrag wurde mit Eifer ausgeführt. Ein 
Theil des Heeres überfiel einen Theil der Chatten, welche, 
fo eben zurück kehrend, vom übermäßigen Genuſſe der Beute 
unfähig zum Kampfe war. Bei diefer Gelegenheit follen noch 
einige Römer, die vor vierzig Sahren bei der Niederlage 
bed Varus gefangen genommen waren, aus der Gclaverei 
befreiet fein. Nach den Heerfahrten des Tiberius und Ger⸗ 
manicus muß dieſe Nachricht ohne Zweifel anffallend ers 
fcheinen; aber wer mag bem Tacitus wiberfprehen? Der 
andere Theil des römifchen Heeres brachte, auf kürzeren " 
Weg in das Land der Chatten eindringend, dieſen in einer 
Schlacht eine noch größere Niederlage bei, und kam als⸗ 
dann, mit Beute beladen, zum Taunus zurüd, wo Poms 
ponius mit den Legionen ftand, um den Chatten eine 
Schlacht zu liefern, wenn ſie etwa aus Verlangen nach 
Rache Selegenheit böten. Sie aber, befürchtend, die Ches 
rusfer, ihre alten Keinde, möchten von jener Seite angreis 
fen, während die Römer auf diefer Seite ftanden, ſchickten 
Sefandte und Geißel nad) Rom; und Pomponiug, fchon zu 
Tacitus Zeiten mehr durch Geſänge als durch Thaten bes 
rühmt, erhielt die Ehre eined Triumphes. So verfchieden 
waren die Zeiten: vormald mußte Großes gefihehen, ehe 
ein Triumph bewilliget wurde; jeßt warb er fehon gern zu⸗ 
gefianden, wenn der Feldherr nicht gefchlagen war [10). 
Enblich ereigneten fidh, während dieſer Borgänge am 
Rhein, unter der Regierung des Kaifers ‚Claudius, im ſüd⸗ 
öftlichen Teutſchland Veränderungen, die nicht unbedeutend 
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waren; aber auch auf fle wirft die Gefchichte kaum einen 
Schimmer. Das indeg wird felbft bei dDiefem ſchwachen 
Lichte gleichfalls erkannt, daß die Römer nicht mehr drohe⸗ 
ten, fondern fürchteten. Bor dreißig Sahren hatten fie dem 
Gefolge Marobod’8 und Catualda's [11] das Land öftlich 
son der March angewiefen, und bemfelben einen König, 
Vannius, gegeben. Diefer König hatte des Italicus Schids 
fal. Anfangs beliebt und gefeiert, ward er im Fortgange 
yon den benachbarten Völfern des Uebermuthes befchuldigt, 
und im Innern feines Reiches, das er durh Raub und 
Zins bereichert hatte, erhob ſich Zwietracht und Parteiung. 
Die Hermuynduren, durch welche ſchon Gatualda geftürzet 
war, traten auch jeßt wieder hervor; und an ihrer Spige 
erfcheinet von Neuem Vibillius, damals Herzog, jeßt Kö⸗ 
ig genannt [12]. Als Häupter der inneren Parteinng bins 
gegen werden zwei Neffen des Könige Vannius angefühs 
get, Bangiv und Sido. Vannius, getänfches Durch bie 
Freundlichkeit, mit welcher er von Rom in der Zeit feines 
Glückes und fo lange man feiner bebuxft hatte, behandelt 
war, und die Gefahr nicht verfennend, in welcher er num 
mehr fchwebte, wandte fi an den Kaifer Claudius um Uns 
terftügung. In Rom aber hatte man die Künfte des Tibe⸗ 
rind nicht vergeffen. Erfreuet iiber die Kämpfe der Barba- 
gen unter einander, antwortete Claudius: Vamius folle, 
wenn er vertrieben würde, eine fichere Zuflucht finden. Der 
römische Feldherr in Pannonien aber, Publius Atellius, ers 
hielt den Befehl, eine Legion und die Hülse» Truppen aus 
ber Provinz am Ufer der Donau anfzuitellen, einen Rück⸗ 
halt für die Beſiegten, einen Schreden für die Sieger, das 
mit fie nicht, in der Berwegenheit ihres Glückes, auch den 
Frieden mit Rom ftöreten. Iuzwifchen zog eine große Macht 
gegen den Banniud. Zu den Hermundburem ftellten fich bie 
Figier, ein Volk, oder eine Verbindung von Volkern — denn 
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ihre Verhältniſſe ſind ſchwerlich aufzuklären — das nord⸗ 
öſtlich von Böhmen bie zu ben Ufern der Weichſel gewoh⸗ 
net zu haben fcheinet, und das einft von Marobob beherrs 
fhet war. Marl» Mannen werden nicht genannt [13].. 
Bannins hatte ein eigenes Fußvolk; feine Reiterei beftand 
aus ſarmatiſchen Sazygen, die er gedungen hatte, . Der 
Menge feiner Feinde nicht gewachsen, befchloß er feine Fe⸗ 
flungen zu vertheidigen. Die fremden Neiter aber, unge⸗ 
neiget, fich einzufchließen, fchwärmten im Freien umher, und 
nöthigten ihn zu einer Schlacht, Diefe Schlacht kaäͤmpfte 
er nicht unrühmlich; er empfing ehrenonlie Wunden. Aber. 
er wurde gefchlagen, und entfloh zu der römifchen Flotte, 
auf der Donau, Die Römer. wiefen ihm und feinen Be⸗ 
gleitern Wohnfige in Pannonien an. Sein Reich wurde 
getheilet zwifchen Bangio und Sido, feinen Neffen, Diefe 
beiden Fürften, beforget vor ihrem vertriebenen Oheim, ber 
ihnen nicht ohne Grund fo nahe geftellet war, bewiefen, 
wie Tacitus bemerket, ben Römern eine treue Anhänglich⸗ 
keit; ihren Unterthanen waren fie, Durch den eigenen Geiſt 
oder durch den Geiſt der Kuechtfchaft, fehr lieb, fo lange 
fie bie Herrſchaft erftrebten, ſobald fie aber biefelbe erhal 
ten hatten, defto verhaßter [14]. Man verzieh ihnen bie 
Anhänglicykeit an Nom nicht. Bon diefer Zeit an verliefen 
mehrere Jahre ohne feindliche Berührungen zwifchen den 
Teutfchen und Den Römern, Die teutſchen Völker an der Dp« 
nau waren fo fehr durch innere Roth umftridet, daß fle 
fünmtlidy noch um Rom's Gunft buhlen mußten, um vor 
der Pflegerin ihrer Zwietracht gegen einander Rath und Hülfe 
zu empfangen, und bie teutfchen Bölfer am Rheine hatten 
die Erfahrung gemacht, Daß Angriffe auf das römifche Reich 
eben fo wenig gelingen könnten, ald die Mächt dieſes Reis 
ches zu fürdhten war. Die Römer aber gewöhnten ſich 
mehr und mehr an den Gedanken, daß Teutichlande Erobe⸗ 
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rung unmöglich fei, daß bie teutfchen Völker nur durch Liſt 
gefhwächt, und nicht Durch Gewalt bezwungen werden fönn- 
ten. Auch hatte der Triumph feine Ehre verloren, und die 
Keldherren erwarteten größeren Ruhm von der Erhaltung 
bed Friedens, als von Friegerifchen Fahrten. Deßwegen 
fuchten fie Die Heere auf eine friedliche Weife nützlich zu bes 
fohäftigen. Paullinus Pompeins und Lucius Vetus führten 
in diefer Zeit den Dbers Befehl in Gallien. Jener vollen 
dete den Damm am Rheine, den Drufus vor drei und ſech⸗ 
zig Jahren angefangen hatte. Diefer faßte den großen Ges 
Danfen, Das mitteländische Meer durch einen Graben zwifchen 
ber Mofel und dem Arar mit dem teutfchen Meere zu vers 
binden, und wurde von der Ausführung dieſes Werkes, für 
Verkehr und Handlung nicht weniger wichtig, als für Krieg 
und Unterwerfung, nur zurück gehalten durch die Eiferfucht 
des Legaten Aelius Gracilis in Belgien, und durch Die Bes 
forgniß vor dem Argwohne ber Kaiferd Nero, der inzwi⸗ 
. Shen zur hoͤchſten Gewalt gekommen mar [15]. 

Aber neue Berührungen blieben nicht aus. Bon dem 
rechten Ufer des Unter» Ptheines hatten fich die Bewohner, 
feit zwei Menfchen » Alterıt beftändigen Unruhen, Angriffen, 
Ueberfällen auögefeget, nach und nad) zurüd gezogen, um 
ber Hilfe ihres Volkes näher zu fein. Diefe wüſten Flu⸗ 

lange die Unternehmungen gegen die Teut⸗ 
en, ben römijchen Heeren zur Benußung 
nm. Seit dem Aufbören ber Züge mochte 
zung unterblieben fein. Während nun Pauls 
en Wafler- Bauten befchäftigte, nahmen die 
n dem Landftrich. Ihre junge Mannſchaft, 
zwei Fürften, Berrit und Malorich, bes 
seffelben, bauete Häuſer und beitellte das 
yaterländifchem Boden [16]. Dubius Avitus 
ach Paullinus die Verwaltung von Rieder 
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Germanien erhielt, wollte die Anſiedler nicht dulden; fie 
fchienen das Iinfe Ufer unficher zu machen. Er verlangte, 
daß fie, im Jahre acht und fünfzig nach Chriſto, entweder 
zurüc gehen oder vom Kaifer die Erlanbniß zur Wohnung 
in biefen Fluren auswirken follten. Diefe Forderung hatte 
umverfennbar etwas Argliftiged; durch Die Hinweifung nach 
Rom follten fie bethöret oder ficher gemacht werben. Die 
Friefen jedoch folgten dem römifchen Statthalter, und die 
beiden Fürſten Verrit md Malorich begaben ſich felbft nad) 
der Stadt. Hier wurden fie, abſichtlich [17], hingehalten. 
Sin diefer Zeit führte man fie auch ein Mal in das Thea⸗ 
ter des Pompejus, um ihmen die Größe des römifchen Bols 
fes fühlbar zu machen. Als die teutfchen Fürften ‚die Uns 
terfcheibung der Stände, der Senatoren, der Ritter, durch 
die Siße, und auf den Siten der Senatoren einige Män⸗ 
ner in frember Kleidung bemerkten: fo erfundigten fie ſich, 
wer dieſe Mänuer wären? Man antwortete, biefe Ehre 
würde den Gefandten folder Bölfer erwiefen, die fich durch” 
Tapferkeit und Treue gegen das römische Volk auszeich⸗ 
neten. „Kein Sterbliher, riefen fie aus, übertrifft die 
Teutſchen in den Waffen und in der Treue!” und mit Dies 
fen Worten gingen fie hinab zu Den Senatoren und festen 
ſich zwiſchen fi. Den Römern gefiel bas ftolge Selbfiger 
fühl und das kurze Benehmen; der Kaifer Nero befchenkte ' 
beide Fürften mit dem römiſchen Bürgerrechte; aber ald es 
zur Entſcheidung kam, da verlangte er, was fein Statts 
halter verlanget hatte: daß die Friefen jene Fluren räumen 
ſollten. Sb nun die beiden Fürften mit dieſer Entfcheidung 
zu ihrem Bolfe zurück gefehret find, oder was aus ihnen 
geworben ift, fagt Tacitus nicht. Diefer Gefchichtfchreiber 
ſchließt feine Erzählung, kurz abbrechend, mit folgenden 
Worten: „da die Kriefen den Befehl zurüd wiefen, fo wurs 
den fie, Dusch Reiterei überfallen, gezwungen, und diejeni⸗ 
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gen, die hartnädiger wiberflanden, wurden niedergehauen 
oder gefangen genommen.” Und bei biefen Worten wirb eg, 
- wenn man das Berfahren ber Römer feit Cäſars Zeiten ‚vor 
Augen hat, ungemein ſchwer, dem Argwohne zu widerſte⸗ 
hen, daß diefer Ueberfall der Friefen Statt gehabt habe, ehe 
Verrit und Malorich zurüc gelehret waren, und dag man 
die beiden Fürften nur nad, Rom gelodet habe, um das Boll 
feiner Häupter zu berauben. Sie felbft werben auch faum durch 
das römifche Bürgerrecht vor der Gefangenfchaft gefichert fein. 

Aber den Römern blieben die wüſten Fluren noch nicht 
unbeftritten; ein neued Ereigniß folgte alebald dem veris 
gen, größer ald Diefes, und weniger begreiflich. 

Jene wüften Fluren wurden von den Anfibariern im 
Befig genommen, einem Wolle, nicht unbedeutend durch 
feine eigene Menge und durch die Theilnahme der Bölker 
ringsher; dena vertrieben von den Chauken, ohne Wohn 
fige, baten fie um einen ficheren Aufenthalt. Unter den Ge 
fandten war Bojocal, berühmt unter deu Teutſchen uud 
ein Freund der Römer. Derfelbe brachte vor: „Bei dem 
Aufſtande der Cherusker fei er auf Armin's Befehl in Bande 
geleget; bald nachher habe er, unter Tiberius und Germa⸗ 
nicus, den Römern gedienet. eine fünfzigjährige Ergo 
benheit wolle er damit frönen, daß er fein Boll unter der 
Nömer Bormäßigfeit führe. Wie, viel Felb jebt da liege, 
auf welches früher Die Heerden der Soldaten getrieben feien? 
Gewiß könnten fie, die Römer, bie wieder gewonnenen 
FKluren für das Vieh aufbewahren, während Menfchen bass 
gerten: nur möchten fie nicht lieber Dedung und Wüpenei 
wollen, als befreunbete Völker. Diefe Fluren hätten einß 
den Shamaven, nachher den Tubanten, zuleht den Ufipiers 
gehöret. Wie der Himmel den Göttern, fo feien Die Län; 
ber der Erde den Menfchen gegeben: unbewohntes Laud 
fei Gemeins Gut [18]. Alsdann richtete er, zum Simmel 
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empor bildend, an die Sonne und bie übrigen Geftirne, 
gleihfam mit einem Borwurfe die Frage: „ob fle denn bies 
fen leeren Boden anfchauen wollten? Lieber möchten fle 
Das Meer bingießen über die Räuber der Länder!” Cine 
folhe Rede erfchütterte den Avitus. Er antwortete: „Die 
SHerrfchaft des Stärkern müſſe man nun einmal bulden. 
Eben die Götter, die fie anfleheten, hätten es fo geordnet, 
Daß es in der Willführ der Römer ftehe, was fie geben, was 
fie nehmen wollten, und daß fie feinen anderen Richter, als 
ſich felbft anzuerkennen hätten.” Dem Bojocal jedoch ers 
Härte Avitus, nach dieſer Antwort fir das Voll, im Bes 
fonderen, daß er ihm allein, eingeben? ber alten Freund⸗ 
fchaft, Land zu geben bereit ſei. Bojocal aber, den Preis 
des Berrathed verachten, erwiderte: „Raum zum Leben 
mag uns fehlen; Raum zum Sterben fehlt und nicht!” Und 
mit diefen Worten ging er feindlic von Dem feindlichen 
Römer hinweg. Die Anfibarier riefen nun Die Bructerer, 
Die Tenchterer und andere verbündete Völker zum Kriege 
auf. Avitus aber fchrieb ſogleich an Eurtilins Mancic, ben 
Legaten bed Heered am Ober » Rheine, daß er über diefen 
Floß geben, und jene Bölfer im Rüden bedrohen möchte. 
Er felbit führte die Legionen in das Land der Tendhterer, 
und drohete allgemeine Vernichtung, wenn fie fich nicht von 
Den Anfibariern fonderten. Die Tenchterer gaben nach, ges 
ſchrecket durch Die zweifache Gefahr. Gleich beforget, folge 
ten die Bructerer diefem Beifpiele. Hierauf zogen fich auch 
Die übrigen Völfer von der fremben Noth zurüd. Die Ans 
fibarier, nunmehr von Allem verlaffen, wandten ſich zu den 
Ufipiern und Zubanten. Bon biefen abgewiefen, gingen fie 
zuerft zu den Chatten, alsdann zu den Cheruskern. Auf 
der langen Irrfahrt, ald Säfte, ale Hülflofe, ald Feinde, 
am ihre junge Mannfchaft um; die Menfchen wehrlofes 
Alters wurben vertheilet, wie eine Beute. 
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In diefer Weife erzählet Tacitus [19] die feltfame Ge» 
fhichte. Es find Glieder einer zerriffienen Kette, die m 
tiefer Dunfelheit feithänget. rüber kennet Niemand Aufe 
barier; auf Seinem ihrer Züge find die Römer ihnen begegs 
net. Auch it kaum möglich, für fie einen Wohnfig aufzu⸗ 
finden, wenn man nicht Die anderen, durch Leben und That 
bekannten Bölfer gewaltſam zufammen fdiebt, um einigen 
Raum zu gewinnen [20]. Weiter ift fchwer zu erflären, 
warım die Bölfer, welche den Anfibariern fo viel Mitleid 
bewiejen vor den Römern, ihnen nicht Hülfe geleiftet gegen 
die Chaufen, und fie zurüd geführet haben in ihr Laub. 
Ueberdieg erſcheinen noch bei Sulpicius Alerander, mehr 
als zwei hundert Jahre ſpäter, die Anftbarier wieder in der 
Gefchichte, wenn anders, wie man vermuthet hat, die Anp⸗ 
fivarier, die zu den Franfen gehörten, bafelbe Volk find. Die 
ganze Erzählung treibet daher fait nothwendig auf den Ges 
danken, Daß von den Bölfern zwifchen dem Rhein und der 
-Weſer der Berfuch eined neuen Bünbniffes zum Angriff auf 
die Römer gemacht, daß aber diefed Bündniß in feiner Ent 
ftehung Durch die Anftalten der Römer und durch die Eilfer⸗ 
tigleit eines Theiles der Teutſchen vereitelt und aufgelöfet 
fei [21]. Eben wegen diefer Auflöfung war ed für den rös 
mifchen Gefchichtfchreiber ziemlich gleichgültig; das Schick⸗ 
fal und die Geſimmung des alten Bojocal aber, wie er beis 
des jelbt den Römern darftellte, hatte für die hohe Tugend 
in den Werfen des Täcitus eine hohe Bebeutung. 

Noch gedenfet Tacitus eined Vorganges im inneren 
Zeutfchlande, den er in denfelben Sommer feht, in welchem 
die Anftbarier am Rhein erfchiehen, . Zwifchen den Hermun⸗ 
duren und den Chatten ward in einer großen Schlacht we⸗ 
gen: eines Fluſſes gefämpfet, der rei an Salz war, umb 
die Länder beider Volker von einander fchied. Außer Der 
Luft, Alles mit den Waffen zu verhandeln, trieb eine reli⸗ 
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giofe Borftellung diefe Völker zum Kriege. Sie glaubten, 
diefe Derter, wo das Salz erzeuget ward, feien den Wohns- 
fiten der Götter näher, und nirgende würden bie Gebete 
der Sterblichen fo fchnell von ihnen gehöret. Daher ward 
ed auch der Götter Gunft zugefchrieben, daß hier das Salz 
nicht, wie bei anderen Bölfern, durch das Vertrocknen bes 
überflurheten Meer⸗ Waſſers gewonnen ward, ſondern her⸗ 
vorging aus dem Kampfe ſtreitender Elemente, indem man 
das Waſſer auf glühende Holzſtöße goß. Die Schlacht aber 
lief glücclich fuür die Hermunduren und zum Verderben der 
Chatten. Denn die Sieger weiheten, was die Chatten zu 
thun gedrohet, die feindliche Schlachtreihe dem Mars und 
dem Mercurius. Dieſem Gelübde gemäß wurden Menſchen, 
Pferde und alles Lebendige dem Tod überliefert. 


Wenn dieſer Krieg wirklich Statt gefunden hat, ſo 


muß eine beſondere Beranlaffung denfelben herbei geführet 
haben, oder ed müßte die falzige Eigenfchaft des Fluſſes 
erſt jebt bemerlet worden fein. Die Chatten können, wie 
es fcheint, in feinem Fall eine ſchwere Niederlage erlitten 
haben, weil fie noch immer fo furchtbare Rachbaren für die 
Cherusker blieben. Wegen ded Ortes, wo die Schlacht ges 
fhlagen ward, wegen des Fluſſes, aus welchen man das 
Salz gewann, ift jeder Streit umütz, weil es an näherer 
Angabe fehlt, und weil ſich Nichts darbietet, das durch diefe 
Forfhung aufgefläret werben wärbe. Der Borgang fteht 
einfam da und if in Seine Berbindung zu bringen. Das 
jeboh, was der römifche Gefchichtfchreiber, in Beziehung 
auf die Teutfchen, anzumerfen nicht verfchmähet hat, bas 
darf ein teutfcher u des tentichen Volkes 
nicht gering achten. 
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Soldatens Krieg im römifchen Reiche nad) Nero's Tode. 
Galba, Otho, Bitellius, Befpafian Kaifer. 
Aufftand der Bataver unter Claudius Civilig, 

' Sahr 69. i 


In dem halben Sahrhundert, in welchem die Bölke 
Teutſchlands ihre Freiheit gerettet und behauptet hatten, 
waren die Ketten immer ſchwerer und feiter geworben, mi 
welchen Gallien in Unterwürfigfeit gehajten ward. Tea 
entfcheidende Augenblick, der vielleicht aud) den Bölfern auf 
der linken Seite des Rheines das alte Gut zurück zu gebes 
vermocht hätte, war unbenutzt vorüber gegangen; er war 
zu plöglich herein gebrochen und hatte Nichts vorbereitet 
gefunden. Seitdem hatten die Römer ihre Wachſamkeit ver 
doppelt. Alle Künfte der Unterbrüdung, durch eine lange 
und große Erfahrung gewonnen, waren auf die feinfte Weiſe 
angemwenbet, um jedes Einverftändniß unmöglich zu machen, 
um alle Beftrebungen irre zu leiten, die Erinnerung ausge 
tigen, den Geift nieder zu halten und ‚die Seelen zu wer 
derben. Es war gelungen. Gallien war im Gehorfam ge 
blieben von einem Meere bis zum anderen, vom heine 
bis zu den Pyrenäen, wenn auch von Zeit zu Zeit ein ber 
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iger Schauber durch die Bruft edler Menfchen unter den 
Völkern teutſches Stammes gegangen fein mag. 

Die fhredlichen Mighandlungen aber, die Gallien durch 
Nero's Kalte Graufamkeit und höhnifche Verfchwendung ers 
dufdete, führten ein Ereigniß herbei, welches, obwohl des 
Urheberd Abficht gänzlich verfehlet warb, doch Außerft wich⸗ 
tig geworden iſt für die Entwidelung der Berhältniffe. 

Cajus Julius Binder, ein Gallier aus einem alten Bir 
niglihen Gefchlecht und mit der Würbe eines römifchen 
Senatord beehret, ein Mann von großen Eigenfchaften 
des Leibes und Geifted, erfahren in ben Werken des Krie⸗ 
ged, und für Freiheit und Ruhm begeiftert, fah mit Jam⸗ 
mer und Ingrimm dag Unglüc feines, Vaterlandes. Wenn 
aber auch ihm felbit der Gedanfe an die Berbrechung bes 
ſchmachvollen zömifchen Joches vielleicht nicht zu groß ger 
wefen ift, fo hielt er doch die Ausführung filr unmöglich 
bei der Stärfe der römifchen Macht und bei der Entwürs ' 
digung feined Volkes. Darum ſetzte er fich fein höheres 
Ziel, als Nero's unfinnige Tyrannei zu ſtürzen, und das 
Reich in beffere Hand zu bringen. Seine Abkunft beden⸗ 
kend, wollte er ſelbſt daffelbe nicht Übernehmen. Der alte 
tugendhafte Servius Sulpicius Galba, ber bei den Heeren 
beliebt und, da er früher die Legionen' am Ober» Rheine ges 
führet hatte, in Gallien geachtet war, follte Kaifer wer⸗ 
den. Binder, Landpfleger im füdlichen Gallien, verfolgte 
wit großer Kingheit feinen Zwei. Anfangs ſchien auch 
Alles nach feinen Wünfchen zu gehen. Bald aber führten 
Eiferfucht und Mißverftändniffe fo fchwere Unfälle herbei, 
Daß Binder, von der Vorftellung erfchüttert, er fei der Urs 
heber folches Jammers, ſich dem Anblide derſelben durch 
einen Tod von eigener Hand zu entziehen ſuchte [1). Aber 
fein Unternehmen wirkte über fein Leben hinaus. Das Ges 
beimniß des Reiches war entbedet, daß der Faiferliche Thron 
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feine Grundlage habe, ſondern auf dem Willen ber Legio 
nen ftehe, und daß eben deßwegen überall ein Kaiſer an: 
treten könne, wo Regionen waren. Galba behielt die far 
ferlihe Würde, welche die Legionen ihm ertheilten; Nere, 
der letzte Sproß von des Auguſtus Stamme, den Geſchaͤf⸗ 
ten des Reiches fremd und zu Neapel auf der Schaubührt 
Iofen Künften hingegeben, fand nirgends Halt und Hülfe, 
und ging von der Bühne des Lebend ab durch freiwilligen 
Zod, feltfam, wie er gelebet hatte, voll Bleichgältigfet 
und Ueberbruß gegen Thron und Welt [2). 

Diefe Vorgänge wurden gefährlidy und verberblich. Bei 
der Größe ded Reiches waren bie Hreere, gewöhnlich an bes 
GBräuzen aufgeftellt, einander fremd; oft ftanden fie, Nuke, 
Vortheil oder Bequemlichkeit fich gegenfetiig beneibend, i⸗ 
feindlicher Stimmung wider einander; ein jedes Fannte um 
ben Felbheren, den es an feiner Epige fah, und die Feſt⸗ 
herren felbit waren durch Eiferſucht und andere Leidenfchaf 
gen nicht felten bittere Feinde. Das Schlimmfte aber war, 
Daß Die Legionen mehr und mehr aus Menfchen zufammer 
gefeßet wurden, Deren größte Hoffnung in Unruhen mt 
Bürgerfriegen beitand, weil fie, barbarifcher Abkunft, ven 
Reiche fremd, oder, wenn auch von romifher Geburt, ted 
ohne Tugend und Habe, ſich gleichgültig fühlten gegen Rem 
und Nichts wollten, als fich felbit. Jedes Heer mußte fi 
daher fortan verfuchet fühlen, Lohn, Raub und Beute im Ange, 


feinen Führer zum Kaifer zu machen; Rom's Kräfte ah 








ten fich aufzehren in inneren Kämpfen, weil jeber Kaier | 
das ganze Reich zu erhalten ſtrebte; und zur Einheit vet | 


Reiches und der Herrfchaft konnte nur ein itarter Ge 
führen oder die Erfchlaffung der Scelen nach langem Ge⸗ 
wirre. Schon das erite Jahr, nachdem jene &eheimmif 
des Reiches befannt geworben war, fah ſchreckliche Ereig⸗ 


niſſe. Galba, mit fo großen Tugenden begabet, daß bes 
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Reich in keine beffere Hand kommen zu können fdyien, war 
kaum zu demfelben gelanget, fo erhoben fidy wilde Leiden; 
ſchaften. Die widerfprechenditen Befchulbigungen wurben 
gegen ihn geltend gemacht; und kaum waren nach Nero’s 
Tode fieben Monden verlaufen, als den Greid ven zwei 
und fiebenzig Jahren ein graufames Geſchick ereilete. M. 
Salvins Otho gewann, nicht ohne Argliſt und Berrath, bie 
faiferlihe Würde, um, wie es ſchien, ein unwürdiges 2er 
ben durch ſchöne Tugenden in Bergeflenheit zu bringen. 
Aber fihou war ihm, von den Legionen am linter- Rhein 
ihr Anführer, der wäre Prafier Aulns Bitellins, am beffex 
Namen ein Schmutz ber gröbften Lüfte hängt, ald Kaifer 
entgegen geftellet. Die Heere beider Kaifer zogen wide 
einander. Das Glüd fchien ſich für ben fchlediteren Mann 
zu entfcheiben. Da wich Otho amd, vielleidt von der Er⸗ 
innerung an die Schmac feines Lebens und von &alba’s 
blutigem Schatten verfolget. Drei Monde nach feiner Er⸗ 
hebung ftarb er durch eigene Haub einen Tod, ber, mit Des 
barrlichleit geſuchet, mit Beſonnenheit gefimben warb, und 
ver deßwegen um fo mehr eine unverdiente Bewiuwerung 
gewonnen hat, je fchroffer die Grundſuitze, nach weichen 
Otho ſtarb, den Grundſatzen entgegen itamben, nadı welchen 
Bitellind Ichte. Aber auch dieſem wumglildfeligen Daune 
and, ehe Drei nene Monden verlaufen waren, ein nmer 
Kaifer gegeniiber, Titus Flavinus Veſpaſianus, von den Les 
gionen ded Morgenlandes ald Kaifer ausgerufen, von den 
Segiowen im Illyricum ad Kaifer anerkaunt, von jebem 
guten Menfchen frendig begrüßet, damit nur Bitelliud nicht 
berrfche md fchmeige. Der Wunſch ging in Erfüllung. 
Beſpaſſan wußte dad Reich, wie zu gewinnen, fo zu bes 
baupten [3]. In der That was er ein tüchtiger Mann, 
von großem Berfland und von Grundfägen ,- die nicht die 
befica, die aber dem Zuſtande des Reiches am Angemeflens 


358 Zweites Buch. Zwoͤlftes Capitel. 


fien waren. Dennocd möchte ihn ſchwerlich gelungen fein, 
bie Ruhe herzuftellen, und als einziger Kaifer im ganıen 
Neiche zehn Jahre laug, bie zu feinem Tode zu herrſchen, 
wenn nicht durch die Gräuel, unter welchen er Die Gewalt 
erhalten hatte, Erholung Bebürfniß geworden, und wen 
nicht im Beſonderen dem Reiche zum Anfange feiner Her 
fchaft durch teutfche Völker vom unteren Rheine ber eine 
allgemeine Zertrümmerung gebrohet hätte, _ 

Die Bataver,; durch Druſus vor achtzig Sahren zu 
Bundesgenoflenfchaft der Römer gebracht, waren vor diefen 
lange mit großer Freundlichkeit behandelt worden. Frei ven 
Zins und anderen Leiftungen, yflegten fie für Die Kriege in 
Teutfchland und Britannien Mannfchaft zu Pferd und zu 
Fuß zu ftellen, und diefe Scharen, ausgezeichnet Durch Ge 
fchiefichfeit im Reiten und Schwimmen, leifteten ben R% 
mern. oft wefentliche und gepriefene Dienfle. Sp wie abe 
bie Bataver überhaupt nad, eigenen Gefeßen lebten, fs 
wurden auch Die Krieger im Dienfie des Reiches von bata⸗ 
vifhen Männern geführet. Ueberdieß hatten fie, unabhäss 
gig von dieſen Hülfe «Scharen, daheim eine bedeutende Res 
terei, Der fchwere Druck indeß, Durch weldyen bei ber Ber 
fchlechterung der Zeit das ganze Reich litt, fiel nach und nad 
auch auf die Bataver. Auch fie mußten, während Die fe 
baren Kriege immer verberblicher wurden, Mißhandlunges 
aller Art erdulden. Diefe Mißhandlungen mochten fie um 
fo tiefer erbittern, da fie Zeugen der großen Ereignifte i— 
Teutſchland waren, und das Bild der Freiheit fo nahe ver 
Augen hatten. Aber römifche Legionen fanden in ihrer 
Nähe; Die Hülfe der Zeutfchen war fern. Die Unruhen 
indeß, Die‘ Binder in Gallien erregte, fcheinen Hofamm 
gen bei den Batavern erwedt unb zu Gedanken ber Ares 
heit geführet zu haben [4]. Denn Zulius Paulus und Cham 
bins CEivilis, zwei Brüder, die, wie Armin und Bisber, 
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königliches Geſchlechtes geweſen fein ſollen, allen Batavern 
Muſter und Vorbild, geriethen bei Fontejus Capito, dem 
Befehlshaber der Legionen am Unter⸗Rhein, einem treulo⸗ 
ſen Menſchen, jedoch von ausgezeichneter Treue gegen Nero, 
in den Verdacht der Theilnahme an dieſer Empoͤrung. Das 
Verbrechen war nicht zu beweiſen [5). Dennoch ließ Capito 
den Paulus hinrichten, und fandte den Civilis, mit Keto 
ten belaftet, nadı Rom. Als aber Bivilis in Rom anlangte, 
war Rero fchon geftürzet, und Galba, der neue Kaifer, defs 
fen Anhänger er zu fein fehien, gab ihm die Freiheit. Der 
fhnelle Untergang Galba's jedoch brachte ihm neue Gefahr. 
Fontejus Capito hatte feine Anhänglichfeit an Nero mit 
dem Leben geblißt; aber Die Legionen am Unter Rheine wur, 
den nicht gewonnen, und Galba lebte noch, ald fie ihren 
Führer, Vitellius zum Kaifer erklärten. Hierauf forberten 
fie den Tod des Eivilid. Denn fein reger Geiſt war bes 
fannt, und die Legionen glaubten ihn um fo mehr fürchten 
zu müffen, da fie durch feine Einäugigfeit an Hannibal und 
Sertoriud erinnert wurben (6). Che aber Etwas unternoms- 
men werden konnte, lief die Nachricht ein von Galba's 
Zod umb von der Erhebung Otho's zur kaiſerlichen Würde. 
Diefe Nachricht veranlaßte den Aufbruch der meilten Trups 
pen vom Rheine; nur die nothwendigften Befagungen blies 
ben zurüd. Die Gränze fonnte wieder gewonnen werden; 
in dem Kampf um den Faiferlihen Stuhl hing Alled ab von 
der Benutzung des Augenblides. 

Candius Eivilis erhielt durch diefen Abzug fo vieler 
Truppen Raum für bie Ausführung feiner Entwärfe. Aber 
diefe Entwürfe waren gewachfen in feiner Verfolgung und 
in der Verwirrung des römiſchen Reiches. Es war bie 
Befreiung des Vaterlandes, die er fann und erfirebte. Und 
Alles fchien ihn zu begünftigen. Cine alte Freundſchaft mit 
Veſpaſian machte ihm möglich, feinen großen Gedanken uns 
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ter dem Vorwande zu verbergen, baß er bie Partei befiels 
ben gegen den gemeinfchaftlicen Feind, Vitelliud, ergreife 
und vertheidige. Primus Antonius, ber die Legionen an 
ber Donau befehligte und auf Veſpaſians Seite ftand, trat 
mit ihm in Verbindung und bat ihn, daß er, unter bem 
‚ Schein eines Aufruhres, die Legionen des Vitellius befchäf 
tigen, und ihm jeden Zuzug aus Batavien entziehen möchte. 
Selbft Horbeonius Flaccus, dem die Bertheidigung des Rhei⸗ 
nes nad) des Bitellind Abzuge anvertrauet war, ein alter, 
unentichloffener, aber wohlgefinnter Mann, wünfchte dieſes, 
weil er fi zum Veſpaſianus neigte, und aus Sorge für 
das gemeine Wefen [7]. Den Ausfchlag aber gab eine Aus⸗ 
hebung, weiche Bitellius bei feinem Abzuge vom hen, 
um die Truppen, bie ihm voraud gegangen waren, oder 
ihn begleiteten, zu erſetzen, bei den Batavern befohlen 
hatte, Denn diefe Aushebung, ihrer Natur nach hart, wurde 
durch den Geiz und bie Weppigfeit der Männer, web 
hen das Geſchäft übertragen war, noch viel läſtiger und 
abſcheulicher. Greife und ſchwache Menfchen wurden eins 
gefordert, Damit fie fich loskaufen follten; ſchöne und fchlanfe 
Knaben wurben hinweg genommen zu fchandbarer Wolluk. 
Die Bataver faßten über foldhen Frevel einen bitteren 
Grimm; hier und dort Fam es zu Widerſetzlichkeit. Claw 
dius Civilis aber verfammelte unter folchen Umftänden bie 
erften Männer feines Volles und die Küchtigiten aus der 
Menge, wie zu einem feitlihen Mahl, in einem beifigen 
Hain, Und als bei diefem Mahle die Gemüther durch Nacht 
und Feier noch glühender geworben waren, ba wagte er zu 
ihnen zu. reben von ihres Volkes altem Ruhme, von deſſelben 
Drangfalen und Beraubungen in neuerer Zeit, von allem 
Unheil der Knechtſchaft. „Wir ftehen nicht mehr, fagte er, 
„wie ehemals in Bunbesgenoffenfchaft; wir werben wie 
„Sclaven behandelt, Nur zuweilen kommt ein Legat zu 
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„und, mit drückendem Gefolg und übermüthigen Befehlen; 
„gewöhnlich werben wir den Präfecten und Genturionen 
Preis gegeben. Und wenn biefe fich angefüllet haben mit 
„Raub und Blut, fo werden fie von Anderen abyelöfet, und 
„neue Borwände werden aufgefunden, und neue Wörter ers 
dacht für neuen Raub. Jetzt findet eine Aushebung Statt. 
„Kinder werden von ven Eltern, Brüder von Brüdern hins 
„weg geriffen, wie zur legten Trennung. Und doch war 
Rom's Macht nie tiefer erfchüttert. In den Winters ar 
“gern find nur Greife und Beute. Die Legionen find vers 
‚Shwunden; nur: der leere Name ift zurüd geblieben, ber 
‚uns nicht ſchrecken kann. Denn wir haben eine ftarke 
Madıt zu Fuß und zu Roß; die Teutichen find unfere 
«Brüder und Gallien heget mit und gleiche Gefinnung; und 
nicht einmal den Römern ift diefer Krieg zuwider. Sind 
‚wir unglüdlih: fo muß Veſpaſianus die Schulb überneh⸗ 
“men; ber Bieg aber bebarf nie einer Rechtfertigung.” 
Und leicht wurden die Anmwefenden Alle, fchou längft zum 
Entichinffe gekommen, durch foldhe Rede zur That: gebracht. 
Eie verbanden ſich mit einander durch feierliche Schwüre 
nach vaterländifchem Brauche. 

Hierauf ſchickte Eivilis Gefandte zu den Nachbaren der 
Bataver, den Sanninefaten, und lud fie ein zur Theilnahme 
an den Berbünbniffe. Die Sanninefaten, an Stamm, Sprache 
und Tapferkeit den Batavern gleich, folgten alſobald feis 
nem Ruf. Ein tollfühner Mann, Brinno, aus einem es 
fhlechte, welches durch Widerfpenftigfeit gegen die Römer 
berühmt war, wurbe, nad der Weile ſeines Volkes auf 
einen Schild geſetzt und, auf den Schultern umher getragen, 
im Herzog erwählet. Diefer fehte ſich mit den Zriefen, 
den alten Feinden ber Römer, in Verbindung, und wagte 
fogleih, vom Meere ber, einen Angriff auf das Winters 
kager zweier Gohorten, das er am Erſten zu erreichen vers 
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mochte. Das Lager ward erobert und zerfiöret. Alddanı 
wurden alle Römer, die im Lande umher zerftreuet waren, 
unter welchem Namen es fein mochte, überfallen. Die Prü 
fecten der Cohorten, diefen Aufſtand erblidend, gaben vers 
loren, feßten Die Befeftigungen,- die fie nicht vertheidigen 
zu Fönnen glaubten, felbft in Brand, und fuchten nur bie 
Fahnen und das militärifche Geräth zu retten. Gie zogen 
ſich zufammen auf den oberen Theil des batavifchen Eilans 
ded, und ftellten fich ſämmtlich unter die Anführung des 
Prinipilaren Aquillius. Ein guter Geift jedoch war nict 
in der Mafje. Sie beftand größtes Theiled aus Menſchen, 
teutjcyes Stammes, aus Nerviern und ben benachbarten 
Völkern. 

Civilis hielt nody zurüd. Seine Vorbereitungen ſchei⸗ 
nen nicht vollendet gewefen zu fein. Auch wollte er bie 
Kräfte fparen, und Gewalt follte nur eintreten, wenn die 
Kingheit verfagte. Alſo tadelte er laut die Präfecten, web 
‚che die Keftungen verlaffen hatten, und erbot ſich, mit ber 
- @ohorte, die unter ihm ftand, den Aufruhr der Canninefa⸗ 
ten zu unterbrüden: fie follten nur in. ihre Winters Lager 
zurüd kehren. Uber er erkannte bald, daß man ihn und 
nicht den Brinno für den Urheber bes Aufftandes hielt; aud 
verhehlten die Teutfchen, in der Freude über den Ausbruch 
bes Krieges, den Zufammenhang nit. Da fah Claudius 
Eivilis, daß Feine Wahl blieb. Er trat hervor. Die San 
ninefaten, die Friefen, bie Bataver wurden in befonberen 
Keilen aufgeftellt, und die römifche Stellung, nahe am Rhein 
und durd eine Flotte gedeckt, von verſchisdenen Seiten 
angegriffen. Mitten im Kampf aber ging eime Cohorte 
Zungrer ‚über zu den ahnen des Civilis. Diefer Abfall 
erregte unter den Römern allgemeine Beſtürzung; die Sol⸗ 
baten ließen fi von Bundesgenoſſen und von Feinden obar 
Widerſtand nieberhanen oder gefangen nehmen. Auf ber 
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Flofte beftand ein Theil der Nuderer aus Batavern. Diefe 
verhinderten Anfangs , wie aus Mißverftändnig und Uner⸗ 
fahrenheit, alle Unternehmung der Befagimg ; alsdann wands 
ten fie die Inder um, und trieben die Schiffe an das feinds 
liche Ufer; endlich fchlugen fie die Steuerer und Centurio⸗ 
nen nieder, und die ganze Flotte, vier und zwanzig Schiffe 
ſtark, geriet) in die Hände der teutfchen Völker. 

So ward der Eieg entfchieden; und der Ruhm der 
Sieger flog weithin durch die Gauen Germaniend und Gals 
liend: fie wurden verherrlicht als die Gründer der Freiheit. 
Die benachbarten Teutfchen fchidten fogleich Abgeordnete 
md boten Hülfe an. Die Gallier, von der Gewalt der 
Knechtſchaft niedergehalten, ſuchte Civilis durch Klugheit 
und Bortheil zur Theilnahme aufzuregen. Die gefangenen 
Präfecten der. Cohorten ließ er in ihre Heimath zurüd ges 
hen; den Eohorten ſelbſt ftellte er frei, ob fie gehen ober 
bleiben wollten: den Bleibenden gewährte er einen ehrens 
vollen Dienſt; die Gchenden entließ er befchenfet mit römts 
fher Beute. Zugleich ermahnte er fie, „der Uebel einges 
„ben? zu fein, welche fie feit fo vielen Jahren erduldet häts 
“ten, und elende Knechtſchaft nicht Frieden zu nennen. 
„Die Bataver, obwohl von Zins frei, hätten die Waffen 
„gegen die gemeinfchaftlichen Dränger ergriffen. In der ers 
‚Ken Schlacht feien die Römer gefchlagen. Wie, wenn 
‚ganz Gallien das Goch abwürfe? Wie viele Macht denn 
‚noch in Italten übrig fei? Mit dem Blute der Prodins 
„zen würden die Provinzen befieget! Des Binder Gefchid 
dürfe nicht ſchrecken: Gallien fei feiner eigenen Kraft ers 
afegen. Syrien, Afien, dad Morgenland, an Herrfchaft 
“gewöhnet von Alters ber, möchten ſich in Unterwürfigkeit 
„fügen: in Gallien lebten noch Biele, die vor der Zinsbar⸗ 
„feit geboren wären. Durch die Erfchlagung des Quincti⸗ 
alius Varus habe Zeutfchland die Knechtſchaft von fich ges 
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„worfen; und nicht einen Vitellius, fondern den Cäfar 
“Auguftus habe ed zum Kriege herausgeforbert. Die Frei⸗ 
„beit .fei von Natur audy den wilden Thieren verliehen; bie 
“Tugend fei des Menfchen eigenthümliched Gut. Die Göts 
„ter fanden auf der Seite der Tapferen. Alfo möchten 
„fie die Römer angreifen in ihrer Bedrängniß, und ſich mit 
„frifcher Kraft auf die Ermüdeten werfen. Wenn Einige 
„fih für Veſpaſian erlärten und Andere für Vitellins, fo 
„würde fich Gelegenheit finden gegen Diefen wie gegen 
„Ssenen.” 

Flaccus Hordeonius aber, ber Anfangs die Unterneh 
mung des Civilis begünftiget hatte, befahl, als er Die Bots 
fehaft von der Eroberung des Lagers erhielt, von der Bers 
nichtung der Cohorten, von ber Bertilgung des römiſchen 
Namens auf dem Eilande der Bataver, dem Legaten Mum⸗ 
mind Lupercus, dem Befehlöhaber in dem Winters Lager 
zweier Legionen, auszuziehen gegen den Feind. Lupercus 
zog von den benachbarten Völkern bie Ubier und die Reiter 
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Bataver, auf weldyes er redjnen zu können glaubte, wit 
feinem Heer, und ging fogleih über den Fluß. Claudius 
Civilis, umgeben von den Kahnen der gefangenen Eohorten, 
damit feinem Heere der frifhe Ruhm, und dem Feinde die 
Erinnerung feiner Niederlage ſtets vor ben Augen bliebe, 
ließ feine Mutter, feine Schweitern, fo wie die Frauen und 
Kinder aller Uebrigen, im Rüden des Heeres verfannmeln, 
ein Aufreiz zum Siege, eine Schande für die Weichenden. 
Beide Heere ftanden in Schlachts Orbnung. Auf der Seite 
ber ZTeutfchen erhoben die Männer den Schlachtgefang; die 
Frauen ein fchrediiches Wehes Gefchrei; und umfonft vers 
fuchten die römifchen Legionen und Cohorten burd, ermun- 
ternden Zuruf den Schauder von ſich «abzuhalten. In der 
Schlacht ging das Gefchwaber der Bataver über, und 
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wandte fogleich. feine Waffen gegen den entblößten Hinten 
Flügel der Nömer. Die Legionen, obwohl erfchüttert, ſuch⸗ 
ten die geordnete Haltung zu bewahren und den Kampf zu 
beitehen. Aber die Ubier und die trierifchen Reiter ergriffen 
die Flucht vor dem anbrängenden Feinde. Ihnen nad, die 
Teutfhen. Das gab den Legionen Gelegenheit zur Flucht. 
Sie retteten ſich über den Rhein nach dem Lager, welches 
das alte hieß [8], an deſſen Stelle jetzt Kanthen ſtehen ſoll, 
und Batavien war frei! 

Der Anführer des bataviſchen Geſchwaders, das wäh⸗ 
rend der Schlacht die roͤmiſchen Reihen verlaſſen hatte, Clau⸗ 
dins Labeo, war früher des Civilis Nebenbuhler geweſen, 
in bürgerlichen Verhältniſſen. Die Sache des Vaterlandes 
hatte in dem großen Augenblicke beide Männer, wiewohl in 
verfchiedener Weife, zu Einem Streben und zu Einer That 
gebraht. Nachdem aber der Sieg errungen war, wurde 
Labeo in das Land der Frieſen entfernet, weil man befürchs 


tete, die alte Keidenfchaft möge, wenn der Siegeds Jubel 


verflungen wäre, wieder erwachen, und Samen ber Zwies 


tracht unter Diejenigen ausſtreuen, deren Heil jedes Falles 


in der Einigkeit lag. 

Vitellind hatte in dem Heere, welches zur Gewinnung 
des Reiches für ihn nach Italien zog, auch die acht Cohors 
ten der Bataver und Ganninefaten, die bei den Legionen in 
Rieder sGermanien geftanden hatten, ihrer Treue wegen mit 
ſich genommen. Zwifchen diefen Sohorten und der vierzehns 
ten Region beftand eine alte Uneinigfeit, welche auf dem 
unglücfeligen Zug, auf welchem fid der Uebermuth der 
Soldaten mannichfad, geltend machte, zu Händeln und Zwi⸗ 
ſten entwickelte. Dieſes hatte den Vitellius bewogen, die 
Bataver über die Alpen zurüd nach Teutſchland gehen zu 
laſſen [9]. Sie hatten in Mainz ihren Stand erhalten. 
Zu ihnen hatte Claudius Civilis fogleidh, bei dem Beginn 
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ber Unruhen in ihrem Waterlande, heimlich Botjchaft ges 
ſchickt, um ſie aufzuforbern zur Theilnahme an den Wag⸗ 
niffen ihres Volfed und zum Uebertritt zu der Sache ihres 
" Baterlandes. Che ‘aber diefe Botfchaft zu ihnen gelangen 
konnte, waren fie ‚ auf einen neuen Befehl des Bitellins, 
von Mainz aufgebrochen, um nad Nom zu ziehen. Bam 
nach ihrem Aufbruche jedoch, in venfelben Tagen, in wels 
hen die Schlacht gefchlagen ward, die Batavien befreiete, 
traf der Ruf des Eivilid die Cohorten unterwegs. Sogleich 
erhob fich in ihnen dad Baterland. Sie weigerten fich, 
weiter zu gehen, wenn ihnen nicht der Preis ihrer Kahrt, 
den Bitelliug verfprochen hätte, gewähret würbe: ein Ges 
fhen?, Doppelte Löhnung und Vermehrung der Reiteret. 
Da Flaccus, erfchredet durch ihr Drohen, Vieles zugeſtand, 
fo ftelten fie, blos einen Vorwand zur Widerfeglichkeit ſu⸗ 
chend, ihre Forderungen immer höher, um ihn zu einer Ab⸗ 
mweifung zu nöthigen. Als fie dieſe Abweifung erhalten hats 
ten, wandten fie um, und nahmen ihren Weg nach Dem 
unteren Öermanien, um fich mit Eivilid zu verbinden. Flacs 
cus Hordeonius war zuerft geneiget, fie mit Gewalt zum 
Gehorfam zu zwingen; bald gab er, den Legionen miß⸗ 
trauend, diefen Entſchluß wieder auf. Dieſes gleichfalls 
bereuend in ungemwiffer Seele, fehrieb er an Herennius Gal⸗ 
lus, den Legaten ber erften Legion, die Bonn befeht hielt: 
er möge den Durchzug der Bataver verhindern; er ſelbſt 
wolle fih ihnen an ben Rüden hängen. Bald aber widers 
rief er in einem zweiten Brief auch diefen Befehl. Inzwi⸗ 
fhen famen die Bataver in die Nähe von Bonn. Da ſand⸗ 
ten fie zu Herennius Gallus: „Sie führten feinen Krieg 
„wider die Römer, für welche fie fo oft gefhlagen hätten. 
« Durch langen und vergeblidhen Dienft ermüdet, wären fie 
„ergriffen von der Sehnſucht nach Vaterland und Ruhe. 
„Wenn fi Niemand. wiberfeßte, fo würden fie friedlich ih⸗ 
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„red Weges gehen: wern man Waffen gegen fie erhübe, 
„fo würden fie mit dem Schwerte fid) den Weg eröffnen.” 
Der Legat ſchwankte; die Soldaten verlangten dad Glück 
der Schladyt zu verfuchen. Die Bataver wurden bis in bie 
Nähe des Lagers gelodet [10]. Plötzlich brachen drei tau⸗ 
fend Soldaten von der Legion, zufanmen geraffte belgiſche 
Gohorten, Troßfnechte und andere Menfchen, welche, bes 
Krieges unkundig und nur ihre Menge gewahrend, muth⸗ 
willig tobten vor der ımbefannten Gefahr, aus allen Tho⸗ 
ten heraus, und ftürzten fich bin auf die Bataver, Die 
ſchwach waren an Zahl gegen diefe Maffe. Sie aber ftells 
ten fi, ohne Weichen und Wanken, fchnell in gefchloffene 
Keile zufammen, die Stirn gefchüget und den Rüden und 
die Seiten. So drängten fie gegen den Feind und trieben 
die Menge um fo leichter aus einander, je unerwarteter fie 
folhe Stöße fühlte. Die Belgier zerftreueten fi, und die. 
Legion eilte in verwirrter Flucht dem Lager zu. Die Bas 
taver drangen mit den Flüchtlingen im das Lager ein. Ein 
ſchreckliches Blutbad erfolgte. Die Gräben wurden mit Leich⸗ 
namen angefült. Und nicht bloß Schwert und Wunden. 
brachten den Tod: Viele fanden auch ihren Untergang durch 
die Zeritörung des Lagers und durch ihre‘ eigenen Waffen.“ 
Die Sieger aber eilten weiter. An der Stadt ber bier, 
feit Agrippina, des Kaiferd Elaubind Gemahlin, vor zwans 
jig Jahren eine Golonie alter Soldaten dafelbft gegründet 
hatte, die Colonie der Agrippinenfer, von und aber Cöln 
genannt, gingen fie vorbei, um wicht in neue Kämpfe zu 
gerathen, und in Siegen für den Weg zum Baterlande bie 
Kräfte aufzureiben, die fie dem Baterlande zu bringen ges 
dachten. So famen fie glüdlich und unaufgehalten zu ih⸗ 
rem Bolfe. 

Nach der Ankunft diefer alten und erfahrenen Krieger 
ſtand Eivifid an der Spitze rined achtbaren Heeres. Dennoch 
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hielt er für gut, von Neuem den Schein anzunehmen, als 
wolle er ſich nicht vom römifchen Reiche trennen. Drmn #t 
wünfchte Zeit zu gewinnen, um Teutſche und Gallier wit 
fi) zu vereinigen; er fürdhtete die Macht der Römer no 
immer, und bielt fett an dem früheren Grundfage, wit 
Klugheit am Meiften zu wirten und die Kräfte zu ſcho⸗ 
nen. Deßwegen wurde Befpafiannd von Allen als Kaifer 
ausgerufen, die bei ihm waren. Hierauf ſaudte Civilis 
eine Botfchaft an die beiben Legionen, die, von ihm ger 
fchlagen, ſich nad, dem alten Lager gerettet hatten, und 
verlangte, daß auch fie dem Veſpaſian den Eid ber Treue 
leiſten follten. Die Legionen antworteten: „von Ber 
„thern und Keinben brauchten fie keinen Rath. Bitellius 
„sei ihe Fürſt: für diefen würden fie Treue und Waffen 
„bis zum legten Hauche bewahren. Uebrigens habe ein bas 
„tavifcher Ueberläufer bei den Angelegenheiten der Römer 
«Nichts zu entscheiden, fondern nur die verdiente Strafe 
. „feines Verbrechens abzuwarten.” Auf diefe Autwort fuhrte 
der batavifche Feldherr fein Heer gegen das alte Lager, 
wohl nicht, weil ihm die Antwort erbittert hatte, fondern 
weil teutfche Volker auf der rechten Seite des Rheines, 
Bructerer, Zencterer und andere nunmehr in Beiweguug ges 
fommen waren, und ihm gerüftet zu Hülfe eilten. 

Die römifchen Legaten der beiden Legionen im alten de 
ger, Mummius Lupercus und NRumifind Rufus, trafen Aw 
ftalten, um der drohenden Gefahr zu begegnen. Graben 
und Mauern wurden audgebeflert; das Werk des kungen 
Friedens, in ftädtifcher Weife, nahe am Lager aufgebunete 
Wohnungen, wurde zerftöret, damit e& nicht dem Feinde 
dienen möchte; nur wurde verfäumet für die Schonung der 
Vorrathe zu forgen, bie man in die Keftung gebracht hatte. 3a 
‚ wenigen Tagen war im Uebermuth vergendet und verſchlendert, 
was auf lange Zeit zur Nothdurft ausgereichet haben wärbe. 
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Das teutſche Heer ſtellte ſich auf vor der Feſte. Beide 
Ufer des Rheines waren bedecket mit kriegeriſchen Scharen; 
die Reiterei ſprengte durch bie Fluren heran, Schiffe nähers 
ten fih den Fluß herauf. Die alten Gohorten hatten ihre 
römiſchen Fahnen; die übrigen Scharen führten die Bilder 
wilder Thiere aus Wäldern und Hainen in ihrer Mitte: 
zweigeftaltig ftand auf folche Weife der Krieg vor den Bes 
lagerten, al® bürgerliche Zwietradht und ald auswärtiger 
Kampf. Die Hoffnung der Teutfchen wurde noch dadurch 
beiebet, daß zur Bertheidigung des römifchen Lagers zwei 
Legionen erforderlich waren, und daffelbe kaum von fünf 
taufend bewaffneten Römern vertheidiget wurde. Die Zahl 
jedoch warb erfeget durch die Bewaffnung von Troßknech⸗ 
ten und foscher Menfchen, welche ſich bei der Störung des 
Friedens in die Feftung geflüchtet hatten. Die Feftung lag 
an einem fanft anfteigenden Hügel. Auguftus hatte fie an⸗ 
gelegt. Er hatte die Abficht gehabt, von biefem Lager aus 
Zeutichland anzugreifen und zu bedrängen; das Unglüd, 
Daß jemals römijche Legionen von teutfchen Kriegern in ders 
felben belagert werben könnten, hatte er fich nicht vorzu⸗ 
RRellen vermocht. Deßwegen war bei der Wahl des Ortes 
nicht auf Unzugänglichkeit gefehen; nur ein Anhalt für ans 
greifende Echaren war geſuchet. Die teutfden Heere fas 
men daher ohne Schwierigkeit did zu den Mauern. Gie 
fanden aber, zum Amgriffe bereit, nad) Völkern gefondert, - 
Damit die Tapferkeit eines jeden deſto glänzender hervor⸗ 
leuchten follte;, und Damit bas eine’ Boll dem anderen Beis 
ſpiel und Aufreiz werden könnte. Aber ihr Gefchoß pralite 
von den Thürmen und Zinnen ber Mauern unwirkfam zurüd. 
Der ungeflüme Muth verlangte einen fchnellen Sieg. Alfo 
wurde, wit jo großer Kühnheit als Ausdauer, ein Sturm 
gewagt. ber der Sturm mißlang; alle Anftrengung war 
ssowfonft. Diejenigen, welche an Leitern die Mauer hinanf 

au 
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geftiegen waren, wurden von den Römern hinnnter geftimtt, 
und nicht ohne großen Verluſt fahen ſich die Teutſchen 
. gezwungen, abzuftehen von ihrem Wagniß. Auf felce 
Weiſe in ihren Entwürfen aufgehalten, baueten fie eines 
Thurm, der, auf Räder geftellt, an die Mauer gefchoben 
ward, und mit einer Falls Brüde die Gewinnung derjelben 
:möglig machen follte. Und auch diefer Verſuch mißglüdte. 
Es gelang den Römern, das Gebäude in euer zu jenen. 
Da endlich entfchloffen fie fih, Diejenigen durch Anchuw 
gerung zu bezwingen, welche, gefchüget durch ftarfe Befe—⸗ 
figungs » Werke, ihrer Tapferkeit und ihrem Muthe Biber 
ftand zu leiſten vermocht hatten [11]. 

Während diefer Ereigniffe vor dem alten Lager hatte 
Flaccus Alles aufgeboten, um aus Gallien ein neues Hülft 
Heer zufammen zu bringen: Indem er diefe Scharen er 
wartete, übergab er einen auserwählten ‘Cheil der Legie 
nen dem Dillius Vocula, dem Legaten der achtzehnten de 
gion, und befahl ihm, bei der Dringlichkeit der Umſtände, 
in Eilmärſchen den Belagerten zu Hülfe zu ziehen. Aber 
die Mannfchaft war ſchwierig. Die Maffe blieb dem Bi 
tellins ergeben; die Führer and alle Flügeren Männer ww 
ren für Befpafianus geſtimmet. Man fühlte diefe Mißheb 
Jigfeit überall. Bon den Soldaten wurbe der höchfte Ber 
Dadıt gegen ihren Feldherrn geheget. Die Unentichlöffenher 
und Saumfeligfeit, welche in des Flaccus Alter und Ligen 
thümlichfeit lag, wurde von ihnen als Verrätherei berrad» 
tet. Mit zügellofer Läfterung fprachen fie ihr Mißtraues 
aus. Flaccus erhielt ein Schreiben von Veſpaſian. Er lie} 
daffelbe öffentlich vor dem Heere ablefen, und ſandte den 
Ueberbringer, in Ketten gefchlagen, an den Vitellind. Aber 
dieſes Berfahren milderte die Stimmung der aufgeregten Ga 
‚ müther nur auf einen Augenblid. Zu Cöln, wo mehrere gab 
liſche Scharen fich verfammelten, fah Hordeonius Zilacans, 
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welher dem Vocula gefolget war, ſich genöthiget, dieſem 
kegaten auf Berlangen bed Heeres den Ober» Befehl zu 
‚Übergeben. Aber auch diefer Wechfel beruhigte nicht. Es 
fehlten Löhnumg und Lebensmittel; Gallien widerfeßte ſich 
der Aushebung und der Steuer; der Rhein, durch unges 
wöhnliche Dürre feicht, trug Feine Schiffe; die Zufuhr war 
ſchwierig; jede Stellung am Ufer konnte von den Teutfchen 
durch Furthe bedränget werden. Alles dieſes ängſtigte Die 
Seelen. Auch die Flüffe, die alten Gränzen des Reiches, 
fhienen Rom zu verlaffen. Was man in ruhigen Zeiten 
Zufall oder Natur genannt haben würde, das war jest ein 
böſes Schickſal und der Zorn eined Gotted. Zu Noveftum, 
von and Neuß genannt, ftich die fechzehnte Legion zu dem 
Heer, und der Legat Herennius Gallus wurde dem Bocula 
zur Seite gefebet. Das Bertrauen der Feldherren zu ihren 
Truppen war aber ſo gefchmwächet, daß fie nicht wagten, 
den Feind anzugreifen. Sie bezogen ein Lager zu Gelduba, 
in der Mitte zwifchen Cöln und dem alten Lager, hart am 
Rhein, und befeftigten bafjelbe in aller Weiſe. Bon diefem 
Lager aus unternahm Bocula, um den Muth der Soldaten 
durch Gelegenheit zur Beute ayfzuregen, einen Einfall in 
das Land der Gugerner, die fich mit Civilid verbunden hat- 
ten; Herennius Gallus blieb mit einen: Theile ded Heeres 
im Lager zurück. Da trug fich zu, daß ein Schiff mit Ges 
treide befrachtet, anf einer Untiefe des Rheines feſt trieb, 
und von den Tentfchen an das andere Ufer gezogen ward. 
Die Römer, welche daffelbe zu retten verfuchten, erlitten 
in einem blutigen Kampf einen: fchweren Verluſt. Sogleich 
entitand ein Gefchrei wilder Wuth gegen Gallus den Legas 
ten. Er warb aus dem Zelte heraus gefchleppet, fein Kleid 
zerriffen, fein Leib mißhandelt, um ihm das Befenritniß abs 
jupreffen, zu welchem Preif? er das Heer verrathen hätte. 
Seined Lebens ward nur gefchont, als er in der Todes; 
au * ö 
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Augſt den Hordeonius Flaccus der Verrätherei beſchul⸗ 
digte; und nur die Zurückkunft Vocula's befreiete den Le 
glüclichen aus feiner Banden. Aber die Todesftrafe, weh 
he am folgenden Tage die Urheber des Berbrechens 
traf, verbeſſerte keinesweges den Geift diefer unbändigen 
Soldaten. 
Civilis hielt dad alte Lager noch immer eingefchlofen. 
Sein Heer war durd; neue Bünbdniffe mit teutfchen Voͤlken 
fehr flark geworben; durch die Stellung von Geißeln hatte 
man die Gemeinfchaft zu befeftigen gefucht. Alfo war ihm 
möglich, Dad Land der Ubier und Trierer verwüſten zu laf 
fen, und andere Scharen über die Maas zu fenden, um 
die Menapier, die Moriner und Galliens entferntefte Bol 
fer zu erjchüttern. Bon allen Seiten ward große Beute ww 
fammen gebracht; mit der größten Feindſeligkeit aber wurde 
gegen die libier verfahren; denn es verbroß Die Tentſchen, 
daß dieſes Volk, teutfches Stammes, mit Abfchwörung des 
Vaterlandes, fich den römischen Namen Agrippinenfer gefab 
Ien ließ. In einem Dorfe, Markodur, wurben ihre Gober 
ten überfallen und niedergehauen. ie ſelbſt fuchten zwar 
auh in Teutfchland zu plündern; jeboch ohne dauernden 
Erfolg. Bald traf fie Die Rache der Teutfchen. Die rom 
ſchen Legionen aber vertheidigten ſich noch immer ſtandhaſt 
im alten Lager. Für die Teutfchen von ber anderen Seite 
des Rheines war viefer Aufenthalt unerträglich. Sie ven 
langten mit Ungeftüm die Schlacht. Die Bataver, nicht 
ohne Kenntnig der römischen Weife, hofften auf die Bir 
fung ihrer Thürme und anderer Werke ber Belagerangk 
kunſt. Beide Theile waren nicht glücklich. Jene Teutichen 
wagten, nach einem harten Tag, einen nächtlichen Eturm, 
zuerſt, von Wein und Schmauſ' erhiget, bei hellem Ferer⸗ 
glanz, nachher, ald man erkannt hatte, daß diefe Erfend- 
tung nur den Römern Bortheil brachte, in tiefer Dunkelheit. 
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Die Verwirrung war allgemein; dad Getümmel ungeheuer. 
Die Römer festen dem unbefonnenen Zorne der Teutſchen 
kalte Ueberlegung entgegen. Es gelang Jenen bie auf bie 
Zimmen der Mauern zu kommen; es gelang Diefen, die 
Verwegenen hinab zu werfen oder zu durchitoßen. Und ale 
der Tag anbrah, und Nichts gewonnen war, da traten 
die Bataver hervor mit ihren Künften und ihrem Geräth. 
Ein gewaltiger Thurm von zwei Stockwerken ward an das 
Haupts Thor des Lagerd gebracht; aber er wurbe zufammen 
gebrochen durch die Balken⸗Stöße, mit Welchen die Römer 
ihm begegneten, und viele Menfchen fanden unter ben 
Trümmern und bei einem rafchen Ausfall ihren Tod. Aber: 
diefe Römer fehlten auch ihrer Seits nicht mit Werken der 
Kunft, und ihre größere Geſchicklichkeit machte fle gefährlis 
her. Am Meiften gefürchtet jedoch war ein Gerüft, wel» 
ed, einem Kran ähnlich, über die Mauer gedrehet ward, 
bier über den Köpfen der Teutſchen hing, plöglich herab» 
Rürzte, einen Mann ergriff, im Schwunge in die Höhe riß, 
und im Rückſchwunge weithin in das Lager fchleuderte. 
Auf ſolche Weife wurden alle Berfuche der Teutfchen vers 
eitelt, und Nichts blieb ald die Hoffnung auf die Wirkung 
des Hunger®. ; 

Bei dieſem Stande der Dinge lief die Nachricht ein 
von der Schlacht bei Cremona, in welcher über das Reich 
entihieden war. Veſpaſianus Partei hatte gefiegt, und 
des Vitellius Schickſal konnte kaum zweifelhaft fein. Alpi⸗ 
nus Montanus, ein Trierer, Präfeet einer Gohorte, bie 
für den Vitellius in jener Schlacht gefämpfet hatte, nad 
derfelben aber übergegangen war auf die Seite Veſpaſian's, 
erihien am Rhein, um die Anerkennung diefed Kaifers zu 
bewirken. Gogleich entitand eine große. Bewegung. Die 
Hülfe s Truppen aus Gallien fielen vom Bitellius ab. Ohne 
tiebe des Einen, ohne Haß des Anderen, ohne alle Theil 
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nahme, trugen fie gezwungen die Waffen. Der alte Sets 
dat zauderte. Auf das Treiben des Feldherrn Hordeonius 
Flaccus, und auf das Drängen der Tribunen leiftete er 
zwar einen Eid, aber mit ungewiffen Blick und Geiſt; und 
"der Name Veſpaſianus Fam nur Wenigen über die Lippen. 
Ein Schreiben, welches Antonius Primus an Eivilis, wie 
an einen befreundeten Mann, gerichtet hatte, und in wels 
em von dem Heer in Germanien feindlich gefprochen wart, 
erregte, im Lager zu Gelduba vorgelefen, großen Unwillen. 
Montanug wurde fogleich mit dem Auftrag an Eivilis ges 
fandt: „er möge vom Krieg abftehen, pder die Empörung 
„gegen das Reich nicht mit der Lüge bürgerlicher Parteiumg 
„verfchleiern; wenn er wirklih für Veſpaſian aufgetreten 
„mwäre, fo fei jest fein Zweck erreicht.” Auf diefen Antrag 
antwortete Eivilis Anfangs mit VBorficht, Ald er aber jah, 
dag Montanns ein Mann war von fühnem Geift und zu 
neuen Dingen geneiget, fing er an von den Beſchwerder 
und Gefahren zu fprechen, die. er fünf und zwanzig Sahre 
im römifchen Lager beftanden hatte. „Und idy habe einen 
„ausgezeichneten Kohn empfangen, fagte er, den Tod für 
„meinen Bruder, für mich felbft Ketten und Bande, umd 
„das wüthende Gefchrei dieſes Heeres, durch welches meine 
“Hinrichtung verlangt ift, und für welches ich, nach dem 
"Rechte der Völker, Rache fordere, Ihr Trierer aber und 
«ihr übrigen Sclaven= Seelen, weldy’ anderen Preis erwars 
„tet ihr für Das fo oft vergoffene Blut, ald einem undanf 
„baren Kriegsdienft, ald ewige Steuern, ald Ruthen, Beile 
“und die Launen der Herren? Sieh, ic), der Präfect einer 
„einzigen Gohorte, und die Canninefaten und die Bataver, 
„ein Eleiner Winfel Gallien, haben jene öden Lager ver 
nichtet oder bebrängen fie, eingefchloffen mit Hunger und 
Schwert. Und diefem Waguiß wirb entweder die Freiheu 
„folgen, oder wir werden befieget wieder in den alten Vers 
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„Hältniffen fein!” Durch ſolche Worte warf Civilis Zwei⸗ 
fel und nachwirkende Gedanken in des Montanus Seele. 
Diefer Tehrte zurück und zeigte den Römern die Bergeblich« 
keit feines Verſuches an; aber was Civilid weiter geſaget 
hatte, das blieb verſchloſſen in ſeiner Bruſt. 

Unter ſolchen Umftänden war jeder Augenblick koſtbar. 
Eivilis Meß keinen unbenutzt. Er ſelbſt blieb vor dem alten 
Lager ſtehen; bie alten Cohorten aber und die Rüſtigſten 
unter den Teutſchen ſchickte er fogleich, unter der Anführung 
des Yulind Marimus und Claudius Victor, eines Sohnes 
feiner Schweiter, gegen Bocula und fein Heer. Diefe Scha⸗ 
ren nahmen im Borbeigehen das Winter » Lager eines Ges 
fhwaderd zu Asciburgium hinweg, und ſtürmten alddann 
fo unerwartet gegen das Lager zu Gelbuba los, daß Vo⸗ 
cula weder Zeit hatte, fein Heer anzureden, noch daffelbe 
in Schlacht» Ordnung zu ftellen. Die Hülfätruppen wurden 
bier und dort vorgefchoben; die Reiterei brad) aus dem Las 
ger heraus. Diefe aber wurde von ben Reihen der Teuts 
hen auf eine ſolche Weiſe empfangen, daß fie fogleich die 
Flucht ergriff, und fich zerftörend auf Jene warf. Da ein 
Schlachten, Feine Schlacht | Die Teutfchen drangen in das 
Lager feibft ein. Aus Furcht oder wegen gleicher Gefins 
nung mit den Teutſchen entblößten die Gohorten der Ner⸗ 
vier, weichend, die Flügel der Römer. So kam ed an die 
Legionen, und auch diefe wurden innerhalb des Walles zu 
Boden geworfen. Das römifche Heer würde gänzlich vers 
nichtet fein, wenn nicht ein glüdlicher Zufall im Augenblicde 
der Enticheibung einige frifche Eohorten herbei geführet hätte, 
weiche, die Teutſchen im Rüden angreifend, weniger durch 
ihre That, als durch ihre Erfcheinung, eine unerwartete 
Wendung bewirkten. Die Teutfchen verließen das Lager. 
nicht ohne großen Berluft; aber bie eroberten Kahnen, dic 
Gefangenen, die Beute ließen fie nicht zurüd. 
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GSivilis bemigte diefem Ihnftand, um bie Beſatzung im 
alten Lager zur Uebergabe zu bewegen. Er zeigte ihnen 
die Fahnen und Gefangenen ald Beweife eined Sieges über 
das römiſche Heer bei Gelbuba. Aber Eimer ber Gefangenen 
rief den Belagerten die Wahrheit zu. Er büßte dieſe Ber 
wegenheit mit dem Leben; bie Befagung jedoch wurbe mit 
neuer Hoffnung erfüllet. Und fie warb nicht getänfchet. 
Nach ermigen Tagen ungewifled Harrens, ob die Teutfchen 
Den Angriff erneuern würben, war Bocula aufgebrochen, 
am den Entfag des alten Lagers zu verfuchen. Brenuende 
Dörfer zeugten für feine Annäherung. Civilis ſtellte ſich 
entgegen. Das Treffen ward heiß und ſchwankte lange. 
Die Belagerten aber brachen aus den Thoren hervor, und im 
demſelben Augenblicke ftürzte Civilis mit feinem Pferbe, zum 
Schreden der Seinigen, zum Anreiz der Keinde, die am 
Meiften ihn fürdhteten, ben Einen Mann. Da widyen bie 
Zeutfchen, und Vocula zog in das alte Lager ein. Aber 
nur die Feſtungswerke wurden in Eile audgebeflert ; fo lange, 
bis das Lager mit Lebensmitteln verforget war, wagte Bor 
eula nicht zu verweilen. Er überließ, zur großen Unzufrie⸗ 
denheit der meuterifchen Soldaten, bie Befabung ihrem 


Schickſal und ging nach Gelduba zurüd. Bald verließ er 


auch diefe Stellung und zog ſich nad; Neuß. Civilis ſchloß 
fogleich das alte Lager wieder ein, nahm Gelbuba hinweg 
und gewann in einem Reiters Gefecht einen fchönen Sieg. 
Die Zerrüttung warb immer größer. Eivilis fännete 
nicht, und ein neues teutfches Heer, aus Chatten, Uftpiern 
und Mattiaken beftehend, war gegen Mainz gezogen und 
belagerte diefe Feſte. Das römifche Heer wurde zwar durch 
zwei Legionen verſtärkt; aber zugleich erfuhr baffelbe, Bi 
tellin3 habe Geld: gefchidet zu einem Geſchenke. Es ver 
langte biefed Geſchenk. Der alte Hordeonius Flaccus ver 
theilte nachgiebig das Geld, jeboch im Namen Veſpaſiau's. 
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Die verwilderten Soldaten überließen fich, im Beflte des 
‚Geldes verwildernden Ausfchweifungen und Genüffen. In 
ihrem Taumel flieg der alte Verdacht wieder in ihnen auf. 
Bor ihrer Wuth ſchützten den Feldherrn Hordeonius Flaccus 
fefbit feine grauen Haare nicht. Die Nacht bededte die 
Schande: alfo riffen fie ihn aus feinem Bette heraus und 
erfchlugen ihn; und Vocula fand nur Schug in einem Sclas 
venkleide, in welchem er in der Dunkelheit glüdlich entfloh. 
Dem Raufche folgte alfobald die Furcht. Auf die Nachricht 
vom Anmarfjche des Civilis warb die Flucht allgemein. Das 
Unglüd erzeugte Uneinigkeit: zwei Legionen fehrten zum 
Vocula zurüd und wollten ven ihm nach Mainz geführet 
werden, um diefe Feſtung zu retten: das teutfche Heer jes 
doch war, mit Raub und Beute beladen, ſchon abgezogen. 
Am Wichtigſten aber war es, daß bie Trierer, obgleich Cis 
vilis Alles verfucht hatte, die Bölfer für feine und ihre 
Sache zu gewinnen, fich erhoben, und ihr Land fchüsten 
gegen die vorbringenden teutichen Heere. So blieb Alles 
in einem ungewiflen Zuftand, in der hoͤchſten Spannung und, 
in voller Erwartung auf die nächſten Ereigniffe. Eine Lös 
fung fehlen nothwendig erfolgen gu müſſen. 
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rertaeng bed bataviſchen Krieges. 


Kre..zatmac vieler Sölfer an der Sache der Frei— 
dert, beſonders der Trierer. 


Tutor und Claſſicus. 
Schr 69. 





Kor Aüema erieigte wicht. Reue Vorgänge vergrößer 
nu Teiante ix Nerwerrung, und in der Verwirrung ent 
Rare graöite Exrwärte In der Schlacht von Gremona 
wir ar SE Ns zerifchen Bitelliud und Veſpaſian ent 
ANZ, Sr ie Eariteiteng war nicht vollendet, fo lange 
AN. a ne zz te lange noch Soldaten auf feiner Seite 
REN Kar cr werkeh cher feine Sache und fich felbk, 
ald er wen er SSaten werlajfen ward [1]. Für den ge 
wre xt wer feine Nachlüffigfeit, feine Gleichgültig⸗ 
et, Tee Örsutzerbe zu bequen und zu behaglich, als 
WR Diss, wöhbe dee Uuntigfeit feiner Herrichaft eins 
mal erkonnt, und Die Ca zugelleſer Frechheit in den Waf—⸗ 
fin grefütee Niro, mie Widerwillen gegen Beipaflan’d 
Strenge geſudlet daben fellten. Sa feiner feigen Schwäche 
aber gung Der Gırer feiner Anbanger unter; bie Treue und 
Tapferteit jewmer germauiſchen Gefährten fand feihen Halt; 
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die Erfchätterung, welche jedes menfchliche Herz ergriff, als 
man den Kaifer, vom Glücke verleugnet, ohne fittlihe Kraft 
und Würde, ein fchauderhafteg Beifpiel vom Wechfel menſch⸗ 
licher Dinge und von dem Elende gefallener Größe ohne 
geiſtige Stüärfe, aus dem Faiferlichen Palafte bervortreten 
fah, blieb unbenutzt [2]. Rom hatte den gräßlichften und 
ſchimpflichſten Anblick feit ihrer Erbauung: - den Brand des 
Capitoliumd, biefed eigentlichen Sitzes römiſcher Größe und 
Herrlichkeit, in der Wuth bürgerlicher Zwietracht von teutſchen 
Soldaten den Flammen überliefert [3]; einen ruchlofen Kampf 
im Inneren der Stadt, der, Heiliged und Gemeines fchamlog 
vermifchend, ımter Mord und Blut die fcheuslichfte Woluft 
erzeugte, eine Schande für den Geilt, ein Hohn des menfch» 
lichen Gefühles [4]; den Kaifer Vitellius, dem es gehorchet, 
den es angebetet hatte, mit zerriffenem Kleide, mit ger« 
fleifchtem Leibe, die Hände auf dem Rüden, Dolce ımter 
dem Kinne, in aller Weife mißhandelt, Mitgefühl und Theil 
nahme nur bei den teutfchen Soldaten [5], einem fchauders 
haften Tod erliegend [6]! Unter ſolchen Gräueln kam das 
Reich in des abweienden Veſpaſian's Fraftvollere Hand. 
Sn den erfien Tagen des fiebenzigften Jahres nadı 
Ehrifto langte die Nachricht von diefen Vorgängen in Gals 
lin an. Der Eindrud war groß und tief. Freilich hatten 
die Legionen ſchon auf den Namen Befpaflanus gefchworen; 
aber mit Widerwillen, mit Rückhalt, mit abgemandtem Blid 
und Geiſte. Des Vitellius Bildniß war noch überall aufges 
ftellet; zu ihm hingen, wie durch einen Zauber bezwungen, 
. die Herzen; Veſpaſianus war verhaßt, und des Civilis zwei⸗ 
deutiged Vorgeben: er freite für Veſpaſian, trug bei, Dies 
fem die Gemüther noch mehr zu entfremden [7], Das uns 
erhörte Unglüd des Vitellius endlich gab den legten Stoß, 
und trieb die Soldaten durch den Geift der Meuterei in 
einen Wirbel hinein, in welchem fie weder Grund fanden, 


— 
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noch Anhalt. Sn den Völkern Gallien aber hatten bie Er: 
eigniffe am Rhein und des Civilis Kraft und Wort alte 
Erinnerungen aufgerufen, und die Furcht vor Rom's Macht 
und Namen’ getilgt oder gemindert. Die wankende Geſin⸗ 
nung in den römifchen Heeren wirfte auf fie zurüd. Auch 
verbreitete fich das Gerücht, daß die römifhen Heere überall 
gleich“ unglüdlichh wären, und daß die Winter⸗Lager im 
Möfien und Dacien von Sarmaten und Daciern eingefchlofs 
fen würden. Unter den Gallieru erhoben ſich die Druiden. 
Bon den Borurtheilen, der Herrfchgierde, der Seibſtſucht 
ihres Standes. verblendet, hatten fie früher einen großen 
Antheil gehabt an dem Unglüd ihres Volles. Unter dem 
römifchen Joch aber mochten fie die Laft ihrer Schuld ftarf 
und tief gefühler haben, weil dieſes Joch defto ſchwerer auf 
fie drückte, je höher fie vormals gejtanden hatten. „Einft,” 
fagten fie ihrem Volke, „fei Rom von Galliern erobert; aber 
“da der Sitz bed Jupiter umverleßt geblieben, fo fei bas 
“Reich beftanden. Der Brand des Bapitoliums zeuge jeßt 
„für den Zorn der Götter. Diefe Schickſals⸗Flamme wer 
„fündige, daß die Enticheidung in den. Verhältniffen der 
Menſchen fortan bei den Völkern im Norden der Alpen 
„fein folle.” Und diefe Wahrfagung wirkte um fo gewals 
tiger, je bewegter bad Leben mar überall, und je ungewiffer 
bie Zeit. Inzwiſchen war auch Civilis nicht unthätig, umd 
der Glaube feines Volkes begünftigte fein Werk. Im Lande 


der Bructerer lebte eine Jungfrau, Velleda genannt, welche, 


nad; diefem Glauben, die Kunſt des Wahrfagens verftand. 
Sie hatte ihren Sik auf einem Thurme. Niemand durfte 
fih ihr nahen und zu ihr reden. Kin Auserwählter von 
ihren Verwandten theilte ihr die Frage der NRathfuchenden 
mit, und brachte, wie .ein Bötterbote, bie Antwort zurüd[8). 
Eivilis ſuchte ihren Ausfpruch; und fie, die Gefinnung ihres 
Volkes theilend, verkündigte ihm einen glücklichen Fortgang, 
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im Beſondern die Vernichtung der römiſchen Legionen im 
alten Lager. Es mochte in ber That nicht ſchwer fein, 
das Schickſal diefer Legionen vorauszufehen; auf. Die teut⸗ 
fchen Bölfer aber fcheilet die Verfündiguug der geheinmiß⸗ 
vollen und begeifterten Jungfrau gerwirfet zu habeu, wie auf 
bie Sallier die Sprüche ihrer Druiden. 

‚Unter den Trierern war Claſſicus ein augefehener 
Mann. Er war reich und ſtammte ab, wie Ciyilid, vom 
königlichen Geſchlechte feined Volkes. Die trierifche Reiterei 
im xzömifchen Heere wurde von ihm angsführet.. Seit ber 
Ermordung des Hoxdeonius Flaccus war es dem Civilid ges 
Iungen,, diefen Mann zu gewinnen uud ſich mit ihm in Ber 
bindung zu ſetzen. Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß Alpi⸗ 
nus Montanus diefelbe eingeleitet hatte. Bald war auch 
Julius Tutor, ein anderer Trierer, in das Geheinwiß ge⸗ 
zogen, welchem vom Pitelins die Bertheidigung des Rheines 
aufgetragen war; endlich Julins Sabinus, ein Lingone, der 
jedoch weniger von einer großen Geſinnung befeelt, ald von 
einer thörichten Eitelkeit geleitet warb: um bie Ehre gu 
Haben, von dem vergötterten Julius Cäfar abzuſtammen, 
trug er kein Bedenken, auf feine Aeltermutter die Schande 
des Ehebruches zu werfen. Diefe drei Bänner bemübeten 
Ach durch Wort und Werk die Gefinnung Anderer zu ers 
forſchen. Denen, die fie erpräfet zu haben glaubten, wurbe 
dad Geheinmiß anvertrauet. Ihre Zufammenkünfte hatten 
fie in einem Privat- Haufe zu Eöln. Einige der Berbuudes 
en waren Ubier und Tungrer; die Meiften Trierer und 
Lingonen. „Das römifche Volk rafe in Zwietracht,” pflegten 
die Häupter zu fagen. „Die Legionen feien erfchlagen, Ita⸗ 
„lien verwältet, Rom felbit erſtürmet; jedes Heer werbe bes 
ſchäftiget durch feinen eigenen Krieg, Wenn man die Al⸗ 
„pen befege: fo könne Gallien, in befefligter Freiheit, übers 
„legen, wo die Gränze feiner Madıt fein folle.” Solche 
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Neben erhielten die allgemeine- Zuſtimmung. Wegen der 
Jleberrefte des Vitelliichen Heered inde war man nicht 
einerlei Meinung. Die Meiften glaubten, man müſſe diefe 
meuteriſchen, treulofen, mit dem Blut ihrer Führer befir 
beiten Menjchen todtfchlagen. Jedoch wurde man cinig, 
daß es beffer fei, fie zu gewirmen. Wenn man die Legas 
ten ber Legisnen getödtet hätte, fo würde die Maffe, im 
Bewußtfein ihrer Verbrechen und in der Hoffnung, unge 
ftrafet zu bleiben, leicht beitreten. Hierauf fandte man Ber 
tranete durch Gallien, um überall zum Krieg aufzureizen. 
Selbft wollte man den Schein alter Treue beibehalten, um 

Bocula fiher zu machen und im der Sicherheit deſto leichter 

su vernichten. 

| Dem Vocula blieb dieſes heimliche Getreibe nicht ver⸗ 
borgen. Aber ohne Macht, daſſelbe zu unterdrücken, zwi⸗ 
ſchen zweideutige Soldaten und heimliche Feinde hingeſtellet, 
hielt er für das Beſte, mit gleicher Verſtellung zu handeln, 
ald ob er Nichts ahnete Gr ging nah Cöln Dafelbk 
kam Claudius Labeo zu ihm, welcher aus feiner Haft bei 
den Friefen, wohin Civilis ihn gefendet hatte [9], entflohen 
war. Diefer verfprad, in dad Land der Bataver einzu 
dringen; und den größten Theil wieder auf die Seite der 
Römer zu ziehen, wenn ihm die nöthige Mannfchaft anver⸗ 
trauet würde, Er erhielt einige Truppen zu Pferd und zu 
Fuß; aber feine Streifereien hatten Leinen Erfolg. Vocula 
felbit 309 weiter gegen das alte Lager hinab, um die einger 
ſchloſſenen Legionen zu befreien und an fich zu ziehen. Das 
Gelingen dieſes Berfuches Fonnte große Folgen haben. Des 
wegen brachten Elafficus und Tutor, die unter dem Bors 
wande, das Land zu erforfchen, worauf zogen, den Vertrag 
mit den Anführern der Tentfchen zu Stande. Hierauf trenz 
ten fie ihre Scharen von dem Heer, und fchlugen ein beſon⸗ 
beres Lager auf. Vocula widerfeßte fi. „So tief, fprady er, ſei 


an 


| 
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Rom's Macht durch bürgerliche Zwiſte noch nidyt gefunten, 
„daß Trierer und Lingonen fie verachten dürften. Noch habe 
„Rom treue Provinzen, flegreiche Heere, das Schidfal des 
Reiches und die rächenden Götter. Der göttliche Julius und 
„der göttliche Auguftus hätten ihre Gefinnung beſſer gefanut. 
Galba und die Nachlaffung der Steuern hätten fie werbors 
„ben. Sie feien Feinde, weil fie in zu milder Dienftbars 
„Leit lebten; fie würden Freunde fein, wenn man fie plims 
«dere und entblöße.” 

Solche heftige Worte bittered Zorned waren am We⸗ 
uigften geeignet, bie Teutfchen jnd Gallier zur Ruhe zu 
bringen. Vocula fah fi genöthiget, fein Vorhaben aufzus 
geben und nadı Neus zurüd zu gehen. Glafficus und Zus 


En 7 


tor folgten ihm und fchlugen in geringer Entfernung ihr 


Lager auf. Sogleich begannen Eenturionen und ‚Soldaten 
zu ihnen überzugehen, ben fremden Führern und ihren Ents 
würfen zu fchwören, und als Unterpfand ihrer Treue ber 
Legaten Tod oder Haft zu geloben. Bocula wurde gewarnt 
und gebeten zu entfliehen. Gr jedoch wollte noch einen 
Verſuch machen auf die Gefühle der Soldaten. Alfo berief 
er fie zır einer Berfammlung und ſprach zu ihnen von Ehre 
und Scham, von Treue und Berrath, von Rom’s Größe 
und Glück, und von den fchredlichen und fchimpflichen 
Folgen ihrer unheilvollen Verblendung. Aber bei ber Vers 
worrenheit der Berbältniffe, Beftrebungen und Wünfihe 
machte feine Rede nur auf wenige Menfchen einen gün⸗ 
fiigen Eindrud. Bei den Meiften wurde der Schwins 
del nur veritärfet. Vocula, durd) Freigelaffene und Eclas 
ven vom Gelkit « Morde zurük gehalten, ward von den 
Soldaten ermordet; die Legaten Herennius und Numi⸗ 
find wurden in Ketten geleget; Claſſicus erfchien im Las 
ger, die Zeichen des römifchen Reiches „wurden abgenoms 


men [10], und die Soldaten ſchwuren Ale „für das galli⸗ 
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fche Reich!» Diefes Reich au gründen, war ihr ausſchwei⸗ 
fender Gedanke. 

Rad, diefen Erfolgen trennten ſich Tutor und Claſſicus. 
Jener ging mit flarfer Mannſchaft Rhein aufwärts, und 
nöthigte Die Agrippinenfer und alle Truppen am lifer bes 
Rheines zu demſelben Schwur fir das galliiche Reid. 
Die Tribnnen zu Mainz, die nicht ſchwören wollten, wur⸗ 
den erfchlagen, der Lager » Präfect vertrieben. Claſſicus 
blieb am Unter-Rhein und fandte von den übergegangenen 
Soldaten die Schlaueften zu der. Befagung ‚in dem alten 
Lager, um zu loden, zu ‚drohen und ihr eigenes Beifpiel zu 
empfehlen. Diefe Befagung war in der ſchrecklichſten Roth. 
Aller Vorrath war aufgezehrt; alles Zugvieh, alle Pferde, 
jedes andere Thier; endlich Stauden, Grad und Geſträuch. 
Nach fo vieler Beweifen lobwürdiger Treue glaubte fie bas 
ber ohne Schande an Eivilid eine Botfchaft fenden und um 
das Leben bitten zu dürfen. Die Bitte warb ihnen gewäh⸗ 
ret; aber auch fle mußten auf das galliſche Reich fchweren, 
and Alles zurück laffen, was fie befaßen. So zogen fie ab. 
Alss fie aber etwa eine teutfche Meile fortgezogen waren, 
wurden fie von teutfchen Kriegern überfallen, entweber weil 
biefe von dem Bertrage nichts wußten, ober weil eine Ber 
anlaſſung, die wir nicht fennen, fie zu jo unrühmlicher That 
getrieben bat. Einige ber Römer fegten fich zur Wehr und 
erlagen; Andere, zerjireueten ſich und wurden erichlagen; 
Viele flohen in das Lager zurüd, und fanden, da man dafs 
felbe anzündete, in den Flammen ihren Tod. Givilid bes 
klagte das Unglück, und foll die Teutſchen gefcholten has 
ben wegen ber verlegten. Treue [11]. Aber der Ausgang 
erfreuete ihn. Und wie viel mit der Bezwingung biejer 
Felle gewonnen war, das bewiefem' Die Flammen, in wel 
een alle Lager ber Römer längs des ganzen Rhein⸗Stre⸗ 
mes bis in die Alpen hinein aufgingen. Nur Mainz und 
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Bindoniffa blieben übrig. Givilis hatte nach der Weife feis 
nes Bolfes, feit dem Beginne feines großen Werkes, Bart 
und Haare nicht gefchoren: nach ber Uebergabe des alten 
Lagers legte er Beides ab. Der Beleda fandte er Gefchenfe 
von der Bente, und unter diefen ben Legaten Mummius 
kupercus, als den beften Zeugen für die erfüllte Weiffagung. 
kupercus ward unterwegs getöbtet; die Wahrhaftigkeit in 
den Sprüchen der Jungfrau jedoch biieb nicht unbefannt, 
und ihr Anfchen wurde groß unter den Völfern. 

Zu derfelbigen Zeit aber zeigte fich fchon, wie wenig 
einig Diejenigen waren, bie fich wider Rom verbunden oder 





erftaret hatten. Ganz verfchiedene Zwede verfplgend, fonns - 


ten Führer und Bölfer unmöglich in Einem Sinne handeln, . 
und die Uneinigkeit mußte ſich bald zum allgemeinen Bers 
derben entwideln. Die Legionen waren nur in Berwildes 
rung und Verworrenheit zu dem Schwur fir das gallifche 
Reich fortgeriffen. Die fechzehnte Legion erhielt den Bes 
fehl and Neus nad, Trier zu gehen. Sogleich fehrte die 
Befinnung zurück. Man fragte: woher der Befehl? wozu 
der Marſch? Unterwegs bemerkten die Soldaten, was fle 
im Lager weniger bemerfet hatten, daß die Bilbniffe ber 
Imperatoren abgeriffen waren, und daß man Fahrten trug, 
die feine Ehre umgab. Sie fahen galliiche Zeichen bier 
glänzen und dort. Diefer Anblick erfchütfinte fie; Scham 
ergriff ihre Seelen; der Marſch wurde wie ein langer Lels 
henzug; umd der Iammer doppelt groß, als fi eine ans 
dere Legion aus Bonn tn gleicher Stimmung anfchloß. Sie 
gingen nach Trier, weil ed noch an Gelegenheit fehlte, bie 
Waffen gegen diejenigen zu Fehren, deren Fahnen fle folg- 
ten. Julius Sabinus aber, den Gedanken eines gallifchen 
Reiches in angeborener Eitelkeit geftaltend, hoffte durch 
ſchuelles Zugreifen ven Preis zu gewinnen. Als fein Bolt, 
die Lingonen, bahin gebracht waren, bie Berbindung mit 
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Rom öffentlich zu zerreißen, ließ er ſich als Kaifer begraͤ⸗ 
Ben, und hoffte durch einen rafchen Krieg gegen die Eos 
quaner im Innern Galliens feine neue Würde zu befeftigen, 
während feine Eidgenoffen, Tutor und Glafficus, noch am 
‚ Rheine genug zu thun fanden. Aber Die Scquaner widerſetz⸗ 
ten fich, entweder aus Anhänglichfeit an Nom, oder aus Sr 
grimm über folche Anmaßung. Die Lingonen wurden ge 
ſchlagen; Sabinus verlor fogleid) den Glauben an ſein 
Glück; fein Leben jedoch rettete er durch das Gerücht, er 
babe in dem Brande eines Landhaufes freiwillig den Ted 
gefuchet. Neun Sahre lang fand er Edyug in der Feſtig⸗ 
keit feiner Freunde und in der Treue feines Weibes Eppes 
nia; aber weder diefe Feftigfeit und Treue noch feine lans 
gen Leiden vermochten die Leidenfchaft zu verfühnen. Veſpa⸗ 
ftanus ließ ihn Hinrichten, und feine Gemahlin hatte nur 
den Troft, daß man auch ihrer nicht fchonte [12]. Claſſi⸗ 
cus und Tutor hingegen hielten den Gebaufen eines gal⸗ 
lifchen Reiches feft, entweder ohne beftimmte Plane, oder 
doch Flug genug, diefelben zu verbergen und fich bie Hand 
frei zu halten für unerwartete Creigniffe. Civilis endlich 
betrachtete ben Gedanken bed gallifchen Reiches wie cin 
Spiel: Er ließ fich daflelbe gefallen, um Clafficus und Tw 
tor zu erhalten; aber er leiftete den Eid nicht, und kein 
Bataver leitete ihn. "Sein Herz war bei den Teutſchen 
Die Gallier follten die Vernichtung der römischen Herricraft 
erleichtern; wenn es in ber Folge zum Kampf über deu 
Beſitz derfelben Fame, fo war er, im Vertrauen auf Die Mack 
- der Teutfchen, feined Sieges und feines Ruhmes gewif. 
Zu einer befonberen Verhandlung gab die Erabt der 
bier, Eöln, Veranlaſſung. Tutor hatte fie in den Bund 
aufgenommen. Claſſicus wollte fie, die reiche Gründung, 
der Plünderung der Heere Preis geben. Civilis hingegen 
fichte diefe Grauſamkeit abzuwenden, und redhtfertigte dic 
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ſes Verlangen mit der Stärfe ber Stabt und dem Stande bes 
Krieges, mit der Rothwendigleit von Milde und Güte für 
eine neue Herrfchaft, und mit der Dankbarkeit, die er ben 
Agrippinenfern fchuldig war: denn im Anfange ber Unrus 
ben war fein Sohn in Cöln gefangen genommen und auf 
ehrenwerthe Weife gehalten und gefchüget. Er fiegte ob; 
Eöln füllte in dem Bunde bleiben, die Bedingungen follten 
beftimmet werden. Den Teutfchen aber war bie Stadt vers 
haßt. Auf den Ubiern lag von früherer Zeit her ihr ger 
rechter Zorn. Die römifche Anfiedelung in der Stadt, ber 
veränderte vaterländifhe Name in eine feindliche Benen⸗ 
nung, die Bermifhung und DBermengung in aller Weife, 
hatten ein gerechteds Mißtrauen erzeuget gegen die Geſin⸗ 
nung diefer Menfchen. Uebervieß hatte der gehemmte Ver⸗ 
fehr, die Mauthen und Zölle am Rheine, vielfältig Schäs 
den und Verdruß verurfache. Darum verlangten fie im 
Borgefühle fommendes Unglüdes die Nieberreißung der Stabt 
und die Zerftrenung der bier in den Fluren nach alter 
tenticher Art. 
Die Tenchterer fhichten eine Gefandtfchaft zu den Agrips 
pisıenfern, um bdiefen ihre Korderungen vorzulegen. Der 
Redner diefer Geſandtſchaft fprach in folgender Weiſe: „Shr 
ſeid zurüd gefehret zum Leib und Namen unfered Germas 
niens. Das danken wir ben gemeinfchaftlichen Göttern, 
„und vor Allem dem Gotte des Krieged. Wir wünfchen 
WEuch Süd, daß Ihr endlich ald Freie unter Freien les 
„ben werdet. Denn bis zu diefem Tage hatten die Rö⸗ 
mer Flüffe und Länder, und faft auch die Luft gefperret, 
“zum Unterrebungen und Zufammenkünfte zwifchen und zu 
„verhüten, ober, was noch fihimpflicher ift für Männer, 
„Die zu den Waffen geboren find, um und zu nöthigen, 
„ wehrlos und fait nadt, unter Geleit und. gegen Entgelb, 
mit einander zu verkehren. Aber, damit unfere Freund⸗ 
25 * 
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„Schaft und unfer Bündniß für dauernd geachtet werde, ven 
: fangen wir von Euch, daß ihr die Mauern der Eolowie, 
„die Denkmale der Knechtſchaft, nieberreißet. And wißt 
“Thiere vergefien, wenn man fie einfchließt, ihrer Tugend. 
Schlagt alle Römer in Euerem Lande nieder. Wo Her 
‚ven find, da gebeihet Die Freiheit nicht leicht. Die Güter 
„der Erfchlagenen müſſen vertheilet werben, Damit Rie 
‚„mand auf geheimen Wegen zu fchleichen und feine Sade 


- „abzufondern vermöge. Uns und Euch muß erlaubt fein, 


„beide Ufer zu benugen, wie unfere Bäter gerhan baben. 
«Wie das Licht und den Tag allen Menfchen, fo bat be 
„Natur alle Länder tapferen Männern geöffnet. Reber 
„die Einrichtungen und bie Weife des Baterlandes wieder 
„an, und reißet Euch los von den Wollüften, durch welde 
„die Römer gegen Unterworfene mehr vermögen, als durch 
„die Waffen. Ein wahres und unvermifchtes Volk, der 
„Knechtfchaft vergeffend, werdet Ihr gegen andere Böker 
“nid Gleiche ſtehen, oder ihnen Befehle geben.” 

Auf diefe Rede verlangten die Agrippinenfer Zeit zer 
Ueberlegung. Sie waren erzogen in der Schule der Ar 
Iift, alter teutfcher Art entwöhnt. Aus Furt. vor der 3% 

-Tunft wagten fie nicht, die Bedingungen anzunehmen; aus 
Furcht vor der Gegenwart wagten fie nicht, Diefelben zu 
verwerfen. Alfo gaben fie folgende fchlaue Antwort: „Die 
„erfte Gelegenheit zur Freiheit, die fich barbot, haben wit 
„mit mehr Begierde als Borficht ergriffen, um une End 
«und den Übrigen Teutfchen, unferen Brüdern, anzuſchließen 
«Sicherer aber ift es, bei der Verfammlung römifcher Heere 
„Die Mauern ber Stadt zu verftärfen, als fie nieder za 
„eigen. Fremde find nicht bei und. Diejenigen, die and 
«Stalien oder and den Provinzen bei nnd geweſen fund, 
„bat der Krieg verfchlungen, oder fie find entflohen im ihre 
“Heimat. Die Römer, bie einft hier angefiedelt wurden, 
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„find mit und durch Ehen verbunden; fie und Die von ihnen 
„Srzeugten haben hier ihr Vaterland. Für fo ungerecht hals 
„ten wir Euch nieht, daß Ihr die Ermordung unferer Väs 
„ter, Brüder, Kinder von und fordern könntet. Den Zoll und 
„andere Beläftigungen des Handels haben wir aufgehoben. 
‚Der Eintritt in die Stadt fol frei fein; aber nur bei Tage 
‚md nur Unbewaffneten, bie das neue Recht durch Gewohn⸗ 
„beit mehr Eingang gefunden hat. Uebrigens mögen Civi⸗ 
„is und Beleda entfcheiden; bei ihnen fol die Beftätigung 
„unferd Vertrages fein.” Hierauf wurden Botfchafter mit Ges 
fchenten an Givilid und Veleda gefandt. Diefe entfchieden 
mit mehr Menfchlichleit ale Borficht nach dem Wunſche der 
Agrippinenfer, und Die Teutſchen fügten fich dem Ausfpruche. 

Civilis überließ num dem Glafficus in eigener. Weife zu 
handen. Er felbit wandte feine Waffen, verftärfet durch 
bie Hülfe der Ubier, gegen Belgien, nach dem Innern Gals 
liens hin. Die Sunifer traten bei. Vor einer Brüde über 
die Maas aber, in einem Engwege, ftellte fich fein alter 
Feind Claudius Labeo mit einem Heere Tungrer, Betaſier, 
Rervier entgegen, das er eiligft zuſammengebracht hatte. 
Der Kampf ward hart in der Enge. Die Zeutfchen aber 
fhwanmen durch den Fluß, um Labeo’d Heer im Rücken 
anzugreifen. Zugleich fprengte Civilis in die Scharen der 
Tungrer hinein und rief mit lauter Stimme: „nicht darum 
„Haben wir Bataver und Trierer den Krieg begonnen, um 
Voͤlker zu beherrfchen. ern von und diefe Anmaßung. 
“Nehmt unfer Bündniß an. Ich fomme zu Euch: machet mich 
zum Feldherrn oder zum Soldaten!” Diefed Wort erfchüts 
terte die Menge. Sie ftedten die Schwerter in die Scheide 
und traten über. Da entiloh Labeo, um nicht umringet zu 
werden; da nahmen nu die Betaſi er und Nervier das 
Bänduig an. 
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Roms Rüftung und Glüd, 
Uneinigteit zwifchen den Teutfhen und den 
Galliern. 
Cerialis gegen Civilis. 
Ausgang des Krieges: der Rhein bie Gränze 
bes Reiches. 
Sahr 70 — 71, 





Zu Rom trafen die Nachrichten ein von biefen Erag 
niffen am Rhein und in Gallien in vergrößerter Geitalt, 
und erregten um fo mehr Unruhe und Beſorgniß. Der Ka 
fer Veſpaſianus war noch nicht am Herde des Reichs ange 
langet. Sein Stellvertreter war Licinius Mucianud. Die 
fer hatte fogleich Vorkehrungen getroffen, wie die Umflänte 
fie erlaubten. Er hatte den Legaten Gallus Annins urd 
Petilius Gerialid den Befehl gegeben, nad; Gallien zu eilen, 
um zu erhalten, zu retten, zu unterbrüden. Als aber die 
Lage der Dinge immer bedenflicher und gefährlicher zu wers 
den fchien, fo verftärkte Mucianus aud feine Vorkehrm⸗ 
gen. Er beſchloß felbft, wit Domitianus, des Kaiferg zweiten 
Sohne, nad) Gallien zu gehen, und fieben Legionen erbiel 
ten Befehl, ſich in dieſem Lande zu verfammeln: vier folten 
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über die Alpen, zwei aus Spanien und eine aus Britan⸗ 
nien heran ziehen. Auch wurden Aushebungen in den Thei⸗ 
len Galliens angeorbnet, die noch in Rom's Treue ober in 
Rom’d Gewalt ftanden. 

Auf Betreiben der Häupter des Aufſtandes war ein 
öffentlicher Tag aller Gallier zu Rheims angeorbnet. Das 
Gerücht von der großen Rüſtung Rom's befchleunigte dieſe 
Zufammenfunft. Aber die Abgeordueten der verfchiedenen 
Städte und Voͤlker kamen in fehr verfchiedener Stimmung. 
Nur in Wenigen war Muth, Ernſt und Entfchluß; Andes 
ren fchien eine ruhige Knechtſchaft den Vorzug zu verdienen 
vor einer gefahrvollen Freiheit. Die Meiften ftanden ba 
mit ungewiffer Scele, zwifchen Wollen und VBerwerfen hin 
und her ſchwankend, und den Anftoß zur Entfcheidung von 
außen erwartend. Die Stärke der römifchen Heere wurde 
furchtbarer im Gerüchte; die Unternehmung des Julius Sa⸗ 
binus und deren Ausgang hatte eine große Verwirrung der 
Anfihten und Beftrebungen verurſacht; auch Die übrigen 
Häupter des Aufitandes machten Manchen irre. Während 
Civilis in der Verfolgung des Labeo mehr Die perfüns 
liche Feindfchaft als die öffentlihe Sache im Auge zu has 
ben fchien, ergab ſich Clafficus einer unbegreiflichen Unthäs 
tigkeit, als ob fchon Alles gethan und die Frucht der That - 
gu genießen wäre, und felbft Tutor forgte nicht, wie man 
glaubte, mit nothwendiger Schnelligkeit und Kraft für Die 
Beſetzung der Alpen. Alte Keidenfchaften fanden daher viel 
fältig Vorwand und Nahrungs und die Selbftfucht wußte 
ihre Rechtfertigung in früheren Ereigniffen, wie in den Vor⸗ 
gangen des Augenblickes, zu ſuchen und zu finden. 

In der Geſandtſchaft der Trierer war ein Jüngling, Tul⸗ 
lius Valentinus der bedeutendſte Mann. Dieſer drang mit 
dem größten Nachdruck auf den Krieg. Sn einer durchdach⸗ 
ten Rede ftellte er die Gefahr großer Herrfchaften dar, 
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fchilderte Rom’d Art und Verfahren, und zeigte Galliens 
Sammer und Noth, um die flumpfen Seelen zu fchärfen und 
die erftorbene Leidenfchaft zu entflammen. Umfonft. Sales 
Aufper, ein vornehmer Mann aus Rheims, ſprach vor 
Rom's Macht und von der Bortrefflichfeit des Friedens. 
Auch Feige, fagte er, Fönnen den Krieg anfangen; aber 
‚ohne Gefahr führen ihn felbit die Tapferften nicht, und die 
Legionen find fchon über unferen Häuptern. Bor der Weiss 
heit diefer Worte traten die Weifen zurüd, und bie Jün⸗ 
geren wurben niedergehalten durch die Furcht, Die fie erregs 
ten. Man lobte Valentin’ Gefinnung, aber man befolgte 
den Rath des Aufper. Den Trierern und Lingonen wurbe 
‚vorgeworfen, daß Vindex von ihnen nicht unterſtützet fer 
Man konnte nicht einig werben, wen man im Kriege die 
ObersAnführung anvertrauen wollte. Den größten Streit 
aber erregte die Frage: wo der Sig bes Reiches fein folkte, 
wenn Alles gelingen wäre. So fämpfte man, ehe ber 
Sieg gewonnen war, um die Früchte des Sieges, und cms 
pfand in dem Kampf einen fo großen Widerwillen gegen 
bie Zukunft, daß man die Gegenwart fehr erträglich fan. 
Die Berfammlung ging in feindlicher Stimmung audeinazs 
der, und ber Gedanke eines gallifchen Reiches verflog wie 
ein luftiges Traumbild, 

Zu berfelbigen Zeit trafen die Legionen in Gallien em. 
Der Sieg konnte ihnen, bei der Gefinnung der gallifchen 
Völker, nicht fehlen. Bon Qindoniffa her brach die ein md 
zwanzigfte Legion herein; Sextilius Felir mit den Cohorten 
verbündeter Völfer durch Rhätien. Ein Geſchwader Reites 
rei, von Vitellius errichtet, zu Veſpaſianus übergegangen, 
ward angeführet von Julius Briganticus, einem Schweſter⸗ 
fohne des Givilis, der den Oheim eben fo haßte, ald er 
ihm verhaſſet war. Tutor trat diefen Scharen entgegen 
Die erſte Cohorte, die Sextilius vorausgeſchicket hatte, 
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wurde vernichtet. Als aber die Maſſe des Heeres, bie 
Seldherren an der Spike, erfchien: da gingen bie alten 
Soldaten, mit welchen Tutor feine Macht verftärfet zu has 
ben glaubte, fogleich über. Diefem Beifpiele folgten bie 
Haufen, welche Tutor am Ober» Rheine, bei den Tribok⸗ 
fen und Bangionen, ausgehoben hatte. Daher fah er 
fid) gezwungen, von den Trierern begleitet, zurüd zu ges 
ben. Er vermied Mainz und nahm eine Stellung bei Bins 
gen. Es half aber Nichte, daß er die Brüde über die 
Raah, Nava von den Römern genannt, abbrach. Sertilius 
fand eine Furth durch den Fluß, und nöthigte ihn, feinen 
Rückzug fortzufegen. 

Diefes Unglüd warf die Hoffnung der Trierer fogleich 
zuſammen. Die beiden Legionen, die, Scham erfüllt und mit 
Widerwillen, von Neus und Bonn nad) Trier gegangen was 
ren, erflärten ihre Gefinnung: fie ſchwuren unter einander auf 
den Namen Veſpaſianus. Als die große Menge in Trier auch 
diefen Vorgang fah, fo festen Viele bie Waffen zur Seite 
und zeritreueten fich auf dem Lande, Einige von den vors 
uehmften Männern entflohen in Städte, die den Römern 
treu geblieben waren, um bei den Siegern defto ſiche⸗ 
ver zu gehen. Balentin jedoch, mit bitterem Schmerz aus 
ber Berfammlung in Rheims zurüd fehrend, erhob im ges 
rechten Zorne feine Stimme unter dem verzagten Volk, und 
wußte noch ein Mal, wenn nicht bie‘ Begeifterung ftandhafs 
ter Befonnenheit, doch das augenblickliche Aufwallen edles 
ter Gefühle in den gebeugten Seelen anzuregen. Tutor 
unterftügte Valentin's Bemühung. Die Trierer blieben das 
her unter ben Waffen; die beiden Legaten Herennius und 
Rumifind wurden, in dem lingeftüme des Augenblickes, ger 
tödbtetz die beiden Legionen aber verließen das Lager der 
Lüge und der Schmach, und zogen ſich in das Rand ber 
Mediomatrifer, die in Rom's Treue geblieben waren. 
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Bei diefem Stande des Krieges Fam Petilius Gerialis 
in Mainz an; ein fühner Mann, begierig nach Krieg und 
Schlacht, viel geneigter, ben Feind zu verachten, als zu 
vermeiden, entfchloffen, fobald als möglich anzugreifen. Er 
mochte die Verhältniffe weder überfehen noch würdigen; aber 
feine Handlungsweife, aus feiner Eigenthümlichfeit hervor 
gehend, war ben Umſtänden angemeflen, wie ein Erzeugniß 
hoher Weisheit. Mit ftürmifdyen Worten trieb er die Ges 
müther ferner Soldaten aufs in Gallien aber unterfagte er 
alle Aushebimg, und entließ die fchon Ausgehobenen in ihre 
Heimat. „Die Legionen, verfündigte er, 'genügten dem 
„Reiche. Die Bundeögenoffen möchten mit Zuverficht bem 
„Gefchäften des Friedens leben. Der Krieg fei geenbdiget: 
«denn Römer hätten ihn übernommen!” Mit folchem Wert 
und folhem Worte benahm er den erfchrodenen Galliern 
auch die legte Luft zum Widerftande. roh, die ausgeho⸗ 
bene Sugend wieder gu erhalten, bezahlten fie gern bie 
Steuern, und zum Gehorfam zeigten fie ſich deſto bereitwil 
liger, je verächtlicher fie behandelt wurden. 

Als Civilis und Clafficus erfuhren, daß Tutor zuräd 
getrieben, daß bie Trierer gefchlagen feier, und daß dem 
Römern Alles gelinge, fuchten fie, erfchroden und in Haft, 
ihre zerftreneten Truppen zu vereinigen. Zugleich ließen fie 
den Valentin wiederholt erſuchen: Nichts zu wagen und ihre 
Ankunft abzuwarten. Um fo mehr aber cilete Gerialid. Er 
fandte fchnell Botfchaft an die beiden Legionen, bie von 
Trier zu den Mediomatrikern gezogen waren, daß fie nad 
Trier gegen den Feind zurück gehen ſollten. Er felbft brad 
gleichfalle, von Mainz ausgehend, in das trierifde Ges 
biet ein. Balentin ftand mit ftarfer Mannſchaft zu Rigos 
dulum. Diefer Ort lag unterhalb Trier an der Mofel, und 
war, von diefem Fluß und von Bergen umgeben, burch 
Gräben und andere Werke nad) Möglichkeit befeitiget. Ec⸗ 
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rialig jedoch war faum nach drei Märfchen vor demfelben 
angelanget, fo befahl er einen Sturm. Anfangs widerftans 
den die Trierer dem Ungeftüme der Römer, in welchen das 
Vertrauen bis zu derfelben Verachtung des Feindes gefties 
gen war, das den Feldherrn belebte; aber nicht lange. Die 
Berfchanzung wurde erobert, und Valentin geriech mit ans 
deren angefehenen Männern in Gefangenfchaft. Hierauf 
ward am folgenden Tage Trier ſelbſt eingenommen; die bes 
dentendftien Männer jedoch waren zu dem Heore der Teuts 
fhen und Gallier entflohen. Die Soldaten verlangten die 
Stadt zu zeritören, weil fie Tutor's und Blafitcus’ Ger 
burtdort wäre, und ſich mit dem Raube der Legionen und 
mit der Ermordung der Feldherren brüfte. So groß war bie 
Wurh, daß fie ſich erboten, die Beute dem öffentlichen 
Schatze zu überlaffen, ſelbſt zufrieden mit dem Brand und 
ber Zeritörung der aufrührerifhen Eolonie, zur Sühne für 
den Untergang fo vieler Lager. Gerialis jedoch befänftigte 
den Zorn aus Furcht vor der Schande, wenn man glauben 
könnte, er habe den Soldaten in Zügellofigfeit und Frech 
heit eingeweihet. Die Ankunft ber beiden Legionen aus 
dem Lande der Mediomatrifer förderte feine Bemühung; dem 
ber Anblick diefer Scharen erfchütterte die Seelen und ließ 
feinen Raum zu anderen Gedanken. Bon dem Bewußtfein, 
ihrer Sünde nieder gedrüdet, fanden fie da, Die Augen zur 
Erde gerichtet. Die gewöhnliche Begrüßung der zufammens 
treffenden Heere fand nicht Statt. Selbſt auf Troft und 
Ermahnung wagten die Soldaten feine Antwort zu geben. 
Das Gefühl der Schande trieb fie in die Zelte, aus bem 
Anblide des Tages hinweg. Nicht Gefahr und Furcht, 
fondern Scham und Schmad, beugte fie; felbft die Sieger 
waren fo tief ergriffen, daß fie die Stimme nicht zu erhe⸗ 
ben wagten: nur durch Thränen und Schweigen baten fie 
für die gefallenen Waffenbrüder. Endlich trat Cerialis in 
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die Mitte. „Was gefchehen, fagte er, das fei ein Ber 
hängniß. Diefer Tag folle der erfte ihred Dienites und 
„ihres Eides fein. Das Borgefallene werde weder der Kais 
„fer, noch er felbft im Gebächtniffe behalten.” Hierauf 36 
gen die Legionen der Meuterei in das Lager des Berialis 
ein; und ein eigener Befehl werbot, irgend Einem, im Eruft 
oder im Scherze, die Meuterei vorzumwerfen. Dad war ein 
großer Gewinn für das römifche Heer. 

Inzwiſchen erwarteten die Trierer und Lingonen, zwi⸗ 
fhen Zurcht und Hoffnung, die Entfcheidung ihres Schids 
foled. Cerialis berief fie zu einer Berfammlung. Zu ber 
felben fprach er in dem ſtolzen Bewußtfein, dag Riemanb 
wagen werde, zu widerfprechen, und daß die Zuhörer in 
feinee Gewalt feien. Der Zwed feiner Rede war, ben 
Trierern fühlbar zu machen, wie vielen Dank fie ihm ſchul⸗ 
Dig fein würden, wenn er diefe Gewalt nicht zu ihrem Ber 
berben geltend mache, ſondern zu ihrer Erhaltung. Auf 
Wahrheit fam es nicht an. In dem Gefühle, daß Rom fie 
willführlich zu züchtigen vermöge, follten fie ihre Strafe em 
pfangen, um für die Zufunft in Gehorfam und Unterwür⸗ 
figfeit das Glü des Lebens zu finden. „Diefe Teutſchen, 
„fette er hinzu, gebraucken das Wort Freiheit und andere 
„prächtige Ausdrüde. Noch nie hat Jemand fremde Eclas 
„verei und eigene Herrfchaft erfirebt, ohne folche Wörter 
“im Munde zu führen. Herrfchaften und Kriege find im 
„mer in Gallien gewefen. Wir haben blos ben Frieden 
«zzu fichern gefuchet. Denn unter den Bölfern kann bie 
“Ruhe nicht beftehen ohne Waffen; bie Waffen erfordern 
„den Dienft, und der Dienft nöthiget zu Steuern. Uebris 
«gend ftehet ihr und glei. Selbſt unfere Legionen habt 
“ihr angeführet; ihr haber diefe und andere Länder verwals 
„tet. Nichts ift gefondert, Nichts verfchloffen. Guter Fürs 
„ten Wohlthaten genießet ihr gleichmäßig; bie fchlechten find 
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„nur fr die Nächften_verberblih. Wie Dürre und Näffe: 
„fo müßt ihr die Ausfchweifung und den Geiz der Herr⸗ 
„fhenden ertragen. Fehler werden fein, fo lange Menfchen 
„find. Aber es treten Abwechfelungen ein, und nach ſchlech⸗ 
„ten Zeiten folgen beffere.” Mit folchen Lehren entließ er 
die Berfammlung ; und bie Trierer, ihrer fchweren Angft ledig, 
fehrten in ihre Häufer zurüd, froh und danfbar ald Ges 
ſchenk empfangend, was zuvor unerträglich gefchienen hatte, 

Um diefe Zeit war Mucianus, von Domitianus begleitet, 
aufgebrochen, um ſich nach Gallien zu begeben. Ehe er die 
Alpen erreichte, erhielt er die Nachricht von den Vorgängen 
bei Trier; und der gefangene Balentin, den Gerialid zu 
ihm gefandt hatte, ſchien ihm der befte Bürge für die Wahrs 
heit der Nachricht. Er befchloß.baher, den Krieg in Gals 
lien dem Gerialis zu überlaflen. Valentin aber, den Geift, 
ber ihn befeelt hatte, in feinem Antlige tragend, wurbe 
zum Tode gefchleppt. Im Augenblide der Hinrichtung fuchte 
ihn ein frecher Nömer mit dem Vorwurfe zu höhnen, daß 
feine Baterftadbt erobert fei: „Darum, antwortete er, bes 
grüße ich freudig den Tod!» Und fo getröftet fchieb er 
vom Leben. 

Cerialis blieb mit feinem Heere zu Trier, weil den Sie⸗ 
gern einige Erholung VBebürfnig war, weil in ben wieder 
gewonnenen Legionen die Berwilderung ausgetilget werben 
mußte, und vielleicht auch, weil es der eroberten Stadt 
an Ordnung und Ruhe gebrach. Civilis und Elafficus aber 
erhielten Zeit, ihre Heere zu vereinen, und mit vereinter 
Macht ſich zu nähern. Während des Zuges ſandten fie, 
entweder getäufchet oder täufchend, einen Brief an Gerialis: 
„Sie wüßten, Veſpaſianus fei todt; Rom und Stalien durch 
« Bürgerfriege verzehret; Mucianus und Domitianus leere 
«Ramen, ohne Kraft. Wenn er, Gerialig, dad gallifche 
“Reich übernehmen wollte: fo würden fie mit ben Gränzen 


/ 





398 Zweited Buch. Vierzehntes Capitel. 


„ihrer Staaten zufrieden fein; wenn er aber die Schlacht 
„vorzöge, fo würden auch fie nicht fehlen.” Auf Ddiefen 
Brief antwortete Gerialid nicht: ben Ueberbringer aber fandte 
er an Domitianud, und fuchte die Stellung feine Heeres 
in einem Lager an der anderen Seite der Mofel, vor der 
Brücke, durdy Graben und Schanzen zu fihern. Man tas 
delte jedoch vielfältig, daß er die Vereinigung der feindli⸗ 
chen Heere geduldet, da er fie einzeln aufzureiben vers 
mocht hätte. 

Bei dem teutfchen Heere wurde Kriegsrath gehalten. 
Eivilis hatte den Glauben an die Gallier verloren. Außer 
ben Belgiern, bei welchen allein noch Kraft und Gtärfe 
war, und welche entweder auf feiner Seite fanden oder zu 
ftehen wünfchten, fchienen fie ihm nur die Beute des Siegers 
zu fein. Darum wollte er eine Schladyt vermeiben, bis eine 
größere Anzahl teutjher Krieger angefommen wäre. Denn 
bei dem erften Glücke hatte man die Tentfchen vom anderen 
Ufer nicht zu bedürfen geglaubt, und nur die benachbarten 
Völker hatten Theil genommen und nur einzelne Menfchen 
von den entfernteren [1]. Xutor hingegen behanptete, dag 
jedes Zaubern die römifche Macht verſtärke. Denn von al 
len Seiten, aus Britannien, aus Spanien, aus Italien 
feien Truppen im Anzug; und nicht Neulinge, fondern alte, 
riegsfundige Soldaten. Auf die Tentichen fei wenig zu 
rechnen, weil fie, unfolgfam gegen alle Befehle, nur nad 
Luft, Laune und Willführ handelten. Er fürchtete, die Rö⸗ 
mer möchten fie durch Geld und Gefchen? zu gewinnen fus 
hen, und es ſchien ihm natürlich, daß die Ruhe den Bors 
zug vor ber Gefahr erhielte, wenn beide in gleichem Preife 
fländen. Auch hielt er des Gerialid Erfolge nicht für bes 
deutend. „Wenn wir fogleidy angreifen, fprach er, fo Hat 
„Gerialig Feine Legionen, als die Ueberrefte des germanis 
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„ftridet find. Nur der Umſtand, daB jängft die unges 
„ordnete Maffe Valentin’s in die Flucht getrieben ift, hat 
„des Keldherrn und der Legionen Berwegenheit Nahrung 
«gegeben. Wagen fie aber von Neuem den Kampf: fo wers 
„den fie nicht mit einem .unerfahrenen Sünglinge zufammens 
„treffen, der mehr an Berfammlungen und Reden dadıte, 
„as an Eifen und Waffen, foudern fie werden zufammen 
„treffen mit Civilis und Claſſicus. Und wenn fie diefe Män⸗ 
„ner erbliden: fo wird die Furcht in ihre Seelen zurüd 
„tehren, die Flucht, der Hunger und die Todes » Angft, in 
„weicher fie fo oft al8 Gefangene geweſen find. Auch Die 
«Trierer und die Lingonen werben nicht aus Dankbarkeit 
„bei den Römern bleiben; auch fie werden die Waffen wies 
„der ergreifen, ſobald bie Beforgniß verſchwunden ift.» 
Claſſicus trat auf Zutord Seite. Alfo beſchloß man — 
den Angriff. 

Die Mitte der Schlacht⸗Ordnung erhielten die Ubier 
und Lingenen; auf den rechten Flügel wurden die Eohorten 
der Bataver geitellt; auf dem linfen Flügel ftanden Die 
Dructerer und Tenchterer. Ein Theil drang über Die Berge, 
ein anderer Theil zwifchen dem Wege und dem Fluffe, mit 
foiher Schnelligkeit, Ruhe und Ordnung vor, daß die Ros 
mer erit durch den Sturm auf das Lager felbft von ihrem 
Anmarſch unterrichtet wurden. Sie drangen in das Lager 
ein, trieben die Neiterei in die Flucht und ſetzten fich feft 
auf der Brüde, um das römifche Heer von der Stabt abs 
zufchneiden und gänzliche Vernichtung defielben zu fichern. 
Es war am frühen Morgen. Geriali, eben fo ungeftüm 
in der Wolluft als in der Schlacht, hatte die Nacht in der 
Stadt zugebradit. Im Schlafzimmer auf dem NRuhebett ers 
hielt er die Rachricht: die Seinigen würden angegriffen und 
gefchlagen. Ohne fich zu bewaffnen, eilte er zur Brüde,, 
unglänbig die Furcht ber Boten ſcheltend, bie er bie ganze 
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Riederlage mit eigenen Augen fab. Aber ihn verließ die 
Befonnenheit nicht. Die Schuld feiner Nadjläffigfeit wurde 
durch entfchloffene Kühnheit abgetragen. Mit Hand umb 
Wort hielt er die Fliehenden auf, rief die Tapferften zu 
fih, ging ihnen, unbefchügt unter den Pfeilen ber Feinde, 
ruhig voran, und nahm, von ihnen begleitet, im Sturme 
die Brüde hinweg. So gelangte er in das Lager. Die 
Legionen von Neus und Bonn waren auseinander gefprens 
get; nur wenige Mannfchaft bei den Fahfen; die Adler faſt 
vom Feind umringet. Bon Zorn entbranut eilte Cerialis 
zu ihnen hin, und ſchalt ſie, an Flaccus und Vocula, ihre 
Opfer, erinnernd, wegen der neuen Schande; er ſchalt ſei⸗ 
nen eigenen Glauben an ihren Eid «und ihre neue Treue. 
«Sch werde, fagte er, das Schikfal des Numifius und He 
„rennius haben, damit alle euere Legaten von der Hand 
„der Soldaten oder von der Hand bes Feindes fallen. Ge 
„bet hin und verfündiget dem Veſpaſianus, oder, was näher 
„it, dem Civilis und Claſſicus, daß Euer Feldherr von 
„Euch in der Schlacht verlaffen ift. Andere Legionen wers 
„den kommen, und mid) rächen und euch züchtigen.” Die 
Unglücfeligen fühlten die Schwere der Worte ihres vers 
zweifelnden Feldherrn. Haufenweis ftellten fie fi) zufams 
men und hielten den Kampf. Kine Schlacht» Orvuung war 
nicht zu entwideln, weil die Feinde ſich überall eingeichoben 
hatten, und weil Zelte und Fuhrwerk im Wege fanden. 
. Bon der anderen Seite ftrebten Tutor, Claſſicus und Civi⸗ 
lis, mit Wort und That das bedrohete Glück der Schlacht 
feftzuhalten. In den Galliern fuchten fie alle Kräfte aufs 
zuregen durc die Erinnerung an den Preis des Gieges, 
an die Freiheit; den Batavern, die der Freiheit fiherer zu 
fein glaubten, hielten fie die Herrlichkeit ded Ruhmes vor; 
für die Teutfchen aber, in der Fülle der Freiheit wie bes 
Ruhmes lebend, hatte in biefem Kampfe die Bente den 
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größten Reiz; darum wurden fie auf bdiefelbe hingewies 
fen. Shre Bemühung fchien zu gelingen. Der Widerftand 
ber Römer war fchwächer; die Entfcheidung nahe. Siehe, 
da gelang‘ es der ein und zwanzigſten Legion, fich auf einem 
freieren Raume befjer zu ordnen, und ihrer erfchöpften Kraft 
durch die beffere Ordnung größeren Nachdruck zu geben. 
In demfelben Augenblide zeigten ſich die Eohorten, die im 
Anfange der Schlacht die Flucht ergriffen hatten, rückkeh⸗ 
rend von ihrer Beſtürzung, auf den Bergen. Die Ders 
bündeten, fie gewahrend, glaubten, neue Berftärfung ziehe 
heran. Sogleich überfiel fie, in blinder Begierde, die Bes 
forgniß: die gewonnene Beute könne verloren gehen; und 
in dieſer Beforgnig war das fiegreihe Heer nicht zu hals 
tn [2]. In Berwirrung verließ dafjelbe das römifche Las 
ger und fuchte Schug in dem eigenen, aus dem ed zur 
Schlacht ausgezogen war. Die Römer, erftaunt über Dies 
fen Anbli@, wußten den Vorgang nur aus der Zwifchens 
kunft eines Gottes zu erflären. Um fo weniger verfäumten 
fie, das unerwartete Glück zu benugen. Sie drangen mit 
den Verbündeten in das Lager ein, und nöthigten fie zur 
Fortfeßung ihres Rückzuges. 

Aber das Map ihres Unglückes war noch nicht vol. 
Die Agrippinenfer hatten nur, der Nothwendigfeit nadıges 
bend, Theil genommen an dem Bunde wider Nom. Die 
Römer und NRömlinge unter ihnen hatten das Uebergewicht 
über teutfche Art und Tugend. Darum blidten fie nur nad 
Rom; und als fie erfuhren, daß neue römifche Heere im 
Gallien einträfen, und daß die meuterifchen Legionen wieder 
jurüd getreten wären zu ben Adlern des Reiches: da fans 
nen auch fie nur auf Verrätherei gegen die Tentfchen, um 
durch neue Beweife ihrer Treue bei den Römern in Vergefs 
fenheit zu bringen, was gefchehen war. Givilis hatte ihre 
Stadt gerettet. Um das Edelfte in des Menfchen Bruſt 
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and) bei ihnen in Anſpruch zu nehmen, hatte er ihnen bas 
höchfte Bertrauen gezeigt [3]; er hatte feine Gemahlin und 
feine Schwefter, ald Pfänder der Verbindung, im ihrer 
Stadt gelaffen. Claſſicus, diefem Beifpiele folgend, hatte 
feine Tochter nad) Cöln gefandt. Aber die Agrippinenfer 
waren aud) durch diefes Bertrauen nicht gewonnen; viel 
mehr fürchteten fie durch Daffelbe bei den Römern noch vers 
“ Dächtiger zu werden. Alfo erhoben fie fih und ſchlugen alle 
Teutfche tobt, Die in ihren Häufern zerfireuet waren. x 
ihrem Gebiete zu Zolbiacum, von uns Zülpih genannt, 
langte um diefe Zeit eine neue Schar fühner teutfcher Krie⸗ 
ger an. Es waren Friefen und Chaufen, die Eivilis zu 
Hülfe gerufen hatte, und auf die er große Hoffnungen ſette. 
Die Agrippinenfer veranftalteten mit gräßlicher Trenloſigkeit 
ein Feſt für diefe unglüdlihen Männer [4]; und als die 
felben, wie unter freunden, Genofien, Brüdern, dem Go 
nufle der Speife und des Tranfes arglos ſich hingaben: ba 
verfchloffen fie, die Agrippinenfer,; die Thüren.des Gchäus 
des, ziindeten ed an und verbrannten ihre Säfte. Im Ber 
wußtfein folches Frevels fandten fie alsdann eine Botſchaft 
an Gerialis, baten dieſen um Hülfe gegen die Rache ber 
Zeutfchen, und boten ihm — Civilis follte auch in ſolchen 
Schmerze dem Armin nahe ftehen! — zum Beweife ihrer 
Gefinnung, die Auslieferung der Gemahlin, der Schweſtet 
des Civilis, wie der Tochter des Claſſicus an. Civilis, der 
nad) dem Unglüde bei Trier die Abficht hatte, Die Schar 
der riefen und Chaufen mit ſich zu vereinen, erhielt unter⸗ 
wegs die Nachricht von ihrem jammervollen Untergange, 
Diefed neue Unglück zwang ihn, feinen Rüdzug weiter ferts 
zufegen. Auch eilte Gerialis auf die Botfhaft der Agrip⸗ 
pinenfer, um die Teutſchen an Göln vorüber zu Drängen. 
Eie aber verloren nicht den Muth, umd nicht ganz verlief 
fie das Glück. Während die Saninefaten die römifche Flotte, 
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weiche aus Britannien gekommen war, ımb eine Legion 
and Fand gefegt hatte, angriffen und größtes Theiles ver⸗ 
nichteten oder eroberten, während fie einen Haufen Nervier, 
bie für Rom freiwillig die Waffen genommen hatten, in bie 
Flucht trieben, fchlug Claſſicus bei Neus die Reiterei des 
Cerialis, und verfchaffte durch diefen Sieg den Geinigen 
einen ruhigen Rückzug. | 
Civilis bezog ein Lager an der Stelle, wo das alte 
kager ber Römer geftanden hatte. Der Ort war ſicher; 
an ihm hing das Andenken früherer glücklicher Ereigniffe, 
dad den Muth der Seinigen beleben mußte; auch konnte er 
bier am Leichteften Hülfe aus Teutſchland an ſich ziehen. 
Cerialis folgte mit verdoppelter Macht: drei neue Regionen 
waren in frifcher Kraft zu ihm geftoßen; und viele Cohor⸗ 
ten und Geſchwader der verbündeten Völfer. Civilis feßte, 
durch einen Damm in den Rhein hinein gebauet, die Gegend 
unter Waſſer. Hinter biefem Waſſer, in demfelben, forders 
ten die Teutfchen das römifche Heer zum Kampfe heraus, 
Die Römer, durch Die Reckereien gereizet, und an den Teut⸗ 
(chen erfennend, daß das Wafler nicht tief war, wagten 
ſich hinein. Aber unbefannt mit dem ungleichen Boden, ka⸗ 
men fie, von Schauder ergriffen, gegen die hohen, fchlans 
ten Geftalten der Teutfchen bald in ein höchſt unglinftiges 
Verhältmiß. Die Erde fchien unter ihren Füßen zu weichen. 
Menſchen und Pferde ftürzten hin. In der Seite und im 
Rüden bedrohet, fühlten fie Die wachſende Angſt. Verwun⸗ 
dete und Gefunde, des Schwimmens Kundige und Unkun⸗ 
dige fanden gleichen Untergang durch dag Schwert ber 
Tentfchen oder im Sumpfe. Daher floh, wer fich retten 
komte, in größter Verwirrung dem Lager zu, von den 
Zentfchen verfolget bid zum Rande ber Ueberfchwenmung. 
Der Ausgang diefer Schlacht beftimmte beide Feldher⸗ 
ven zu dem Entſchluſſe, durch Erneuerung des Kampfes eine 
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zu rideehung berbei zu führen. Eivilis wollte des 
wir wir nie; Cerialis wünfchte die Schwmach ;u ti 
>e Zeg datte in den Teutſchen bem Trotz erhöht, 
Zur u dem Römer einen tiefen Grimm erzeugt. 
2, Iasihen wurde die Nacht mit Gefang uud Ge. 
vebbracht; bei ben Römern mit Schweigen mi 
—_ cn Am folgenden Morgen ſtellten ſich beide Het 
_ ent Ortung. Cerialis füllte die vorberfte Ahtke 

„ ws Raterei und den Cohorten der Bundesgenefkt. 
wate Abtheilung wurde von bem Legionen gebaiket. 
sc wserleſene Mannſchaft blieb bei dem Feldherrn zu fü 
, Serfügung nach den Umftänden. Civilis ſtellte fein fea 
weien auf. Zur Rechten flanden die Bataver und Ge⸗ 
‚ner; imfd, deut Rheine näher, die Teutſchen vom ande 
„u Ufer. Cerialis erinnerte Die Seinigen au Rom''s ala 
ae, m dee früheren Giege unb an bie neneſten. „&* 
echten den trenloſen, feigen, befiegten Feind endlich wer 
aaten. Keme Schlacht: Rache fei nöthig. Bor Kuren 
varren Te net geringerer Macht die Teutſchen, in im 
sehen Kmit; in Die Flucht getrieben. Wer jegt noch ihn 
in, der dabe nur Angſt in der Seele und Wunden auf 
vom Hoden.” Zugleich fuchte er die Legionen einzeln ax 
grigm: De eine nannte er die Befiegerin Britamiern; 
mer wre rief er ind Gedächtniß, daß fie Dem Rec 
zen er Haba gegeben habe; eine dritte follte im die 
Sur ur Fahnen und einen neuen Adler gewiume 
Den vreru Yegionen von Neus und Bonn aber rief a # 
Duſes i :hr Ufer, dieſes ihr Lager; mit dem Blate der 
me. es verloren, mit dem Blute der Feinde fehte 
“ non aunheent> Und ein munterer Zuruf begegaet 
Keldherrn. Zu gleiher Zeit wur 

n Civilis, der Ort der Schladtt, der 

und ber Preis bed Tages, in die 
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Erinnerung gerufen. Ihr flehet, fagte er, auf dem Spus 
‚ren euered Ruhmes; ihr tretet auf die Afche, auf die 
„Gebeine römifcher Legionen. Wohin der Römer die Augen 
„wendet, da fieht er Gefangenfchaft, Rieberlage und jeglis 
„Hen Gräuel. Die unglüdliche Wendung der Schlacht bei 
Trier darf euch nicht fchreden. Euer eigener Sieg ſtand 
„euch entgegen: ihr wichet vor den Waffen, weil ihr bie 
„Beute zu fichern furchtet. Aber bald ift das Glück zu ung 
zurück gefehret. Was von dem Feldherrn abhänget, das ift 
„geihehen für die bevorftehende Schladht: Euch gebühret zu 
„vollenden auf diefem Felde, das für Euch ein wohlbefanns 
„ter, feuchter Boden, für den Feind ein verberblicher Sumpf 
«it. Den Rhein und bie Götter Teutſchlands vor Augen, 
„beginnet mit Vertrauen unter ihrer Waltung die Schlacht, 
„eingeben? euerer Weiber, enerer Eltern, euered Baterlans 
“ded. Diefer Tag wird eine hohe Ehre fein für unfere 
«Vorfahren, oder eine große Schande für unfere Nachkom⸗ 
„men!” Die Teutfchen Krieger. antworteten mit freubigem 
Zubels Gefchrei, fchlugen die Waffen an einander und ftampf- 
ten mit dem Fuß auf den Boden, um ihrem Feldheren ihren 
Beifall zu bezeugen und ihre Luft. 

Die Schlacht begann mit Wurfgefchoß. ALL diefed vers 
braucht und der Kampf heißer geworden war, brangen die 
Heere wider einander an. Die Teutfchen flritten mit gros 
Ber Ueberlegenheit. Indem bie Römer nur mit Anftrengung 
feften Boden gewannen, fanden fie hoch hervorragend und 
warfen mit Leichtigfeit das Eleine Gefchlecht in den Schlamm 
oder burchbohreten fie mit ihren langen Ranzen. Die Bruc⸗ 
terer aber ſchwammen von dem Damme, den Civilis ber Ueber; 
ſchwemmung wegen in den Rhein hinein gebauet hatte, hers 
über in die Seite der Römer, und brachten den rechten Flü⸗ 
gel derfelben in Verwirrung. Der Ausgang fchien nicht 
weifelhaft. Da trat ein Heberläufer von den Batavern zu 
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Errinid, wub verfprach ihm, Neiterei um ben rechten Sk 
gel ver Zeutichen hinweg, auf einem fidyeren, wenig beach⸗ 
teten Wege, dem Feind in den Rüden zu führen. Ceriolis 
gab dieſen Berrätter zwei Geſchwader. Der Anfchlag ge 
leng. Ust als dieſe beiden Gefchwader die Teutfchen urter 
green Geſchrei im Rüden anftelen und Ungewißheit und 
Schwankungen unter ihnen veranlaßten, drangen bie Legie⸗ 
zen wit ernencrter Anſtrengung ein, und das Gleichgewicht 
wart bergeſtelt. Co endigte fi die Schlacht. Ein Sieg 
werte nicht erfampfet. Die Römer warfen die Schuld auf 
üre andgrekiicheme Flotte, auf einen flarfen Regen und auf 
das Einbrechen ber Kacht, um bem Feinde nicht Die Ehre 
des Wiverfiantes, and) umter foldyen Umjtänden, einzu 
rammen. Ihr fchwerer Berluft jedod; ward am folgenden 
Tage tur das Eintreffen einer neuen Legion aus Epw 
wien richt. 

Aber ie Stellung bed teutfchen Heeres hatte ihre Eis 
cherbeit verloren, feitbem der Lieberläufer den Römern die 
Möglichkeit, fie zu umgeben, verrathen hatte. Civilis gab 
daber das linfe Ufer der Waal gänzlih auf. Was er fort 
zutringen vermochte, das ließ er auf die andere Eeite des 
Fluſes bringen, feste dann die Ortfchaften in Flammen, 
und ging mit feinem Heere hinüber auf das Eiland der Bas 
taver. Auch ließ er das Werk zerftören, durch welches eimk 
Drufus den Rhein eingezwängt hatte, um den Arm deſſel⸗ 
ben am der galliichen Ceite zu verflärten, und dadurch ber 
Uebergang zu erfchweren. Bon den Chauken erhielt er eine 
Berärtung. Tutor aber, Claſſicus, hundert und breizche 
Senatoren der Trierer und unter biefen jener Alpinus Mens 
tanus, den Civilis zuerſt gewonnen hatte, und befien Bre 
der Decius Alpinus, gingen über ben Rhein, um von bem 
teutfchen Voͤlkern neue Hülfe herbei zu holen. Und nicht obae 
Erfolg! Civilis fah ſich in kurzer Zeit fo ſtark, dag er 
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ed wagen durfte, mit feinen Scharen an vier Stellen über 
die Waal zu fegen und die Römer anzugreifen, bie in vier 
kagern fanden und. fchon angefangen hatten Brüden zu 
bauen, um. felbft hinüber zu gehen auf die Infel[5). Er 
ſelbſt führte den einen Theil des Heeres gegen Baba; Claſ⸗ 
find den zweiten Theil gegen Grinnes. An beiden Orten 
Randen die Eohorten und bie Reiter⸗Geſchwader der Bun⸗ 
deögenoffen. Bei ihnen Briganticus, des Civilis Neffe, mit 
feinem alten Haffe gegen ben Oheim. Der britte Heer- 
theil ward angeführet von einem anderen Neffen des Ctois 
is; Berar, und Tutor ftand an der Spitze des vierten. 
Der eine richtete feine Waffen gegen Arenacum, wo die zehnte 
Legion ihr Lager hatte; ber andere gegen Batavoburum, das 
Lager der zweiten Legion, wo cine Brücke gebauet wurbe. 
Diefe Brüde wurde zerftört ; und hier wie bei Arenacum 
mit Glück von den Teutfchen gefochten. Die Nacht endigte 
den Kampf, und die Teutſchen hielten fich auf dem linfen 
Ufer. Den fchönften Erfolg aber verfprad; der Angriff auf 
Bada und Grinned. Schon waren bie tapferften Männer 
im römifchen Heere, und unter ihnen Briganticus, gefallen; 
jeder Widerftand fchien umſonſt. In dem Augenblide der 
höchiten Roth aber fam auch hier unerwartet Hülfe. Ges 
rialid erfchien mit einer auserlefenen Schar Reiterei, und 
Ienfte den Gang der Ereigniffe gegen die Bataver. Civi⸗ 
lis hatte bad Unglück, daß fein Pferd ımter ihm fie. Im 
Getümmel von den Seinigen getrennt, von den Feinden ers 
kannt und verfolget, blieb ihm nichts übrig als ſich im den 
Fluß zu werfen und durch Schwimmen Rettung zu fuchen 
am vaterländifchen Ufer. Dieſes Unglüd wirkte weiter. 
Die Teutichen, ihres Anführer beraubt, erſchrocken unb ohne 
Einheit, gaben die Schlacht auf unb kehrten nach der Infel 
zurück; jedoch, wie es feheint, in Ordnung und ungehindert 
von den Römern. Der große roͤmiſche Gefchichtfchreiber iſt 
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des Feldherrn entfchulbigten bie Wachen ihre Nadhläffigfeit. 
„Sie hätten den Befehl gehabt, fill zu fein, um feine Ruhe 
sicht zu flören. Da wären fie eingefchlafen.” 

Die römifche Flotte ging den Rhein hinab. Eivilis hatte 
gleichfalls eine Klotte zufammen zu bringen gefucht, um die 
Unternehmungen der Römer gegen die Infel zu ftören. Diefe 
kam in ‚Gefahr. Nach ihrer Entfernung oder Vernichtung . 
konnten die Römer leicht in Schiffen über die Waal fegen, 
und bie Zerftörung ihrer Brücke wäre umfonft geweſen. Ein 
Treffen zu liefern, fchien bedenklich. Die Römer waren, 
überlegen an Gefchidlichleit im Rudern, an ber Kunft des 
Steuermannd, an der Größe ber Schiffe. Civilis fuchte 
indeg für den Zall der Noth dieſe Ueberlegenheit durch die 
Zahl feiner Schiffe zu erfegen. Er fchaffte an Kähnen und 
Flößen herbei, was möglich war, und fuchte ber fchwachen 
Maffe Durch Aufpugung und Verzierung, zur Täufchung ber 
Römer und:ber eigenen Genoſſen, einiges Anfehen zu ges 
ben. Die Römer verachteten den Feind, Nur der Selt⸗ 
ſamkeit wegen entſchloß ſich Cerialis, eine Schlacht zu lie⸗ 
fon. An Eroberung ober Vernichtung der Flotte wurde 
nicht gezweifelt. Da, wo die Maas, mit der Waal vers 
einiget, dem Meere zueilet, und eine weite Waller» Fläche 
Bidet, einem See gleich, lag die teutfche Flotte, Die rö⸗ 
mifche, vom Fluſſe getrieben, ftenerte auf fie los, mit ſtol⸗ 
zer Sicherheit. Die teutjche Flotte aber benutte die Gunſt 
des Windes umd fegelte mit Gefchicllichleit an der feindlis 
hen Flotte, mit Pfeilfchüffen begrüßend und begrüßt, vors 
über und gewann ohne Verluft das obere Wafler, und das 
durch ben Bortheil des Stromes, 

Mit diefem Borgange hörte der Krieg auf, Es war 
im Herbfte. Regen, Stürme, Kälte ftellten fich ein. Civi⸗ 
Ks wünfchte daher, die Römer auf die batavifche Inſel zu 
Ioden, und räumte deßwegen bie Ufer. Meifter des Fluſſes, 
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“and fei der Freiheit fehr nahe. Und wenn ein Mal bie 
“Wahl des Herrn frei ftände: fo wäre ed doch ehrenvoller, 
„die Fürften der Römer zu ertragen, ald ein teutjches 
“Weib, wie die Beleda.” Mit folchen Armfeligkeiten bee 
gemeinen Haufend begnügten ſich Die VBornehmen und Gros 
fen des Landes nicht. Bei biefen flieg die Leidenfchaft bie 
zu dem Gedanken tes Berrathed; aber fie umhüllten bie 
Riederträchtigfeit mit einem religiofen Scheine. „Durch des 
Civilis wilde Wuth feien fie unter die Waffen geftürmet. 
„Diefer habe häuslichen Unglüde den Untergang feines Bols 
„tes entgegen geitellet. Da fei der Zorn ber Götter ges 
„gen die Bataver erreget, ald fie bie Regionen belagert, 
„bie Legaten erfchlagen, den Krieg angefangen hätten, 
„der nur für Eivilis allein nothwendig, für fie felbit aber 
„ein Unglüd geweſen fei. Das Aeußerfte fei zu fürchten, 
„wenn fie nicht Muth faßten, und durch Beftrafung des 
ſchuldigen Hauptes ihre Neue an den Tag legten.” 
Civilis wurde nicht getäufchet. Ein bitterer Schmerz 
nagte an feiner Seele; aber den Gieg wollte er der römis 
fhen Argliſt und der Gemeinheit in feinem Volke nicht laſ⸗ 
fen, daß fie dad Werk der Ruchloſigkeit vollenden und ihn, 
ein Schrecken für jene, für biefe ein Aergerniß, als Sühn⸗ 
opfer in die Mitte fielen und über feiner Leiche fich Die Hände 
reichen follten [6]. Daher trug er bei Gerialis- auf eine - 
Unterredung an. Diefe Unterredung fand Statt auf einer 
Brüde, Die von beiden Seiten abgebrochen wurde [7]. Civilis 
eröffnete fie mit der Gefchichte feiner Unternehmung. „Wenn 
ich mich vor einem Legaten des Vitellius zu vertheidigen 
hätte, fagte er, fo würde meinen Thaten Feine Entfchuls 
digung, meinen Worten fein Glaube gebühren. Zwifchen und 
war nur Feinbfeligfeit, von ihm ausgegangen, von mir vers 
melwet. Dem Veſpaſiannus aber bin ich immer ergeben ges 
weien; wir haben ung, fo lange er ein Privat: Mann war, 
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Freunde genannt. Diefes war dem Primus Antomins bes 
kannt. Deßwegen reiste mid) berfelbe durch feine Briefe 
zum Kriege auf, damit die germanifchen Legionen und bie 
galtifche Tugend nicht die Alpen überfliegen. Was Antes 
nius durch feine Briefe, das rieth Horbeonius Flaccus durch 
feine Reden an. Ich habe alfo in Germanien den Krieg 
begonnen, wie Mucianıd in Syrien, Aponius in Möſien, 
Flavianus in Pannonien .. . . ? 

Mit diefen Worten verfchwindet Eivilid aus der Ge 
fchichte. Das Werk des Tacitus, nad; deſſen Darftellung 
die Begebenheiten erzählet worden find [8], bricht -mit ib 
nen ab. Der Schmerz bes Abfchiedes von dem erhabenen 
Gefchichtfchreiber mildert den Schmerz ber Trennung von 
feinem letten Helden. Vieleicht ift gut, daß und der Aus 
gang deffelben unbefannt geblieben if. Die Erinnerung an 
Armin’d Ermordung und an Marobob’d Unglüd erfüllet Die 
- Bruft mit bangen Ahnungen, und eine Andeutung, aus 
welcher zu erhellen fcheinet, daß die Veleda gefangen ge 
halten ift von den Römern, verftärfet diefe Ahnungen [9]. 
Wie wurde fie gefangen, die teutfche Jungfrau? wer lie⸗ 
ferte fie in der Römer Hand? Die Teutfchen haben mehr 
als ein Mal für das Zutrauen gräßlich gebüßet, mit wel⸗ 
chem fie, um Frieden zu fchließen, unter dem Schuge dei 
Völkerrechtd, zu ben Römern gekommen waren. Die Zeit 
indeß hat Alles ansgetilget. Go wenig wie jene Männer 
hat Civilis umfonft gelebt und gerungen; eben fo wenig 
hat Beleda ihr Bolt umfonft für Baterland und Freiheit 
zu begeiftern gefuchet. Das Ziel ward nicht erreichet; der 
Krieg endigte wie er begonnen war, Die Bataver find 
ohne Zweifel in die alten Verhältniffe zur römischen Herr 
ſchaft zurüd gekehrt [10]. Aber diefe Herrichaft war deſto 
gewifler auf den Rhein begränzet, jemehr fie jenfeit6 defs 
jelben geſchwanket hatte. Die Zreiheit der Teutfchen war 
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von Neuem fiher geftellet. Wie die Römer, fo hatten 
auch die Teutfchen ‚eine große Erfahrung gemacht. Rom's 
Kräfte waren erprüfet, wie die Schwäche ber Galler. 
Eine Verbindung mit diefen konnte nur verberblich fein. 
Rom's Macht mußte vernichtet werden durch innere Käm⸗ 
pfe und durch ein feiteres Verbündniß der Tentfchen unter 
einander. 
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Ungewißheit am Ende des erſten Jahrhunderts. 


Zwiſchen dem Frieden, ber bie Empörung der Bataver 
unter Claudius Civilis endigte, bis gegen den Schluß des 
erſten Jahrhunderts, da Tacitus bie Bemerkungen zuſam⸗ 
men ſtellte, die er über den Zuſtand Teutſchlands und ſeiner 
Bewohner geſammelt hatte, liegt abermals eine dunkele Zeit, 
für welche vergeblich einige Aufklärung geſuchet wird. Es 
find faft dreimal zehn Jahre; und nur wenige Bruchflüde, 
nur einige arme Andeutungen find aus denfelben aufbewab⸗ 
ret. Sie in Verbindung zu bringen, tft unmöglich; Tan 
reihen fie hin zur Begründung irgend einer Bermuthung. 
Ohne Zweifel haben die Römer den Berfehr mit den teut- 
fhen Völkern. wieder angelnüpfet; fie haben denfelben zu 
erweitern und zu befefligen gefuchet. Handelsleute verfäums 
ten gewiß nicht, ſich überall einzufinden, wo man fie zulief. 
Zeutfche Sünglinge wurden fortwährend für die römifchen 
Hesre geworben, um die Kraft zu erfeßen, die in den Rs 
mern felbft mehr und mehr abftarb; und fie folgten gern 
den Lockungen ber Fremblinge zu Schwert und So, um 
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die Fülle ihrer Kraft anzuwenden nach ihrer Luſt, und um 
den Feinden des Vaterlandes die Waffen zu entwinben, die 
einft fo gefährlich gewefen waren. Auch fehlte die römifche 
Politit nicht, welche die teutfchen Völker gegen einander 
aufreizte, um fie zu befchäftigen, zu lähmen, zu brechen im 
ihrer Stärke. Endlich ift nicht unmahrfcheinlich, daß bie 
Römer die Zeit des Friedens benutzt haben, um die Befes 
figung des Rheines wieber berzuftellen, und um diefe Bes 
feftigung durch Mehrung und Erweiterung der alten Anlas 
gen diefjeits des Rheins, auf dem Taunus unb in bem 
Lande, welches der Rhein einfchließet mit der Donau und 
dem Maine. \ | 
Denn dauernd war der Friebe durch eine Reihe von 
Sahren hindurch. Der Ausgang des batavifchen Krieges - 
fand ben teutfchen Völkern entgegen. Durch ihre eigenen 
Berhältniffe von Angriff und Eroberung zurück gehalten, bes 
durften fie eines ſtarken Anreized, um mit Heereds Macht 
über den vaterländifchen Boden hinaus eine Unternehmung 
zu wagen; und mit geringer Macht, das hatten fie wohl 
erfannt, war gegen die römifche Herrfchaft noch nichts zu 
erreihen. Rom aber war fo tief erfchüttert in feinen Grund⸗ 
feten, dag nur unweife, thörichte, unfinnige Herrfcher forte 
an auf den Gedanken fommen konnten, die alten Entwürfe 
gegen Zeutfchland in Ausführung zu bringen. Und Rom 
wurde in diefer Zeit von Veſpaſianus beherrſchet! Der Blick 
dieſes Kaifers war heil genug, das Uebel des Reiches zu 
erfennen, fein Wille blieb rein genug, fich Jediglich auf die 
Abhülfe dieſes Uebeld zu richten, und in feinem Maren Bers 
ande fand er auch Mittel genug, da Hülfe zu bringen, 
wo fie am Erſten nothwendig war. Eine dauernde Hei⸗ 
lung jedoch überflieg weit menfchlihe Kräfte. Der alte 
Schaden lag felbit für einen Gott zu tief. Es war eim ſitt⸗ 
liche® Verderben, das feit langer Zeit an der Wurzel des 
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Lebens zehrte, und fle zu einer Fäͤulniß gebracht hatte, bie 
wohl unterbrochen, aber nicht aufgehalten werben founte. 
Befpafianus hat fie unterbrochen. Er hat nicht alle Forde⸗ 
rungen erfüllet, die an ihn gemacht wurden; auch if er 
nicht dem Tadel fpäterer Zeiten, entgangen. Aber in bem 
ungeheueren Neiche, von Blut nnd Zerrüttung vol, war 
es gewiß unmöglich, Allen zu genügen, und faum war es 
möglich, Mißgriffe zu vermeiden. Im Allgemeinen hat 
Befpafianus die Zuverficht und die Hoffnung vollfommen go 
rechtfertiget, mit welcher der Senat ihm, bei feiner Gelass 
gung zum Reiche, freudig die fürftlichen Ehren zugefprochen 
. hatte. Sein Tohn Titus, der nad ihm, im Jahre nem 
und fiebenzig, das Neich übernahm, handelte in feiner 
Weiſe, und noch mit mehr Menfchlichkeit, Freundlichkeit, 
Milde. Weniger edel an Gefinnung und Art, weniger aus 
gerüftet mit Berftand und Geift, hatte Titus denſelben 
guten Willen, unb wandte eine größere Behutfamfeit an, 
weil fein Leben weniger gut und fein Bewußtjein weniger 
rein war. Sein Entfhluß, ein guter und vortreffficker 
Kaifer zu werden, hielt die kurze Zeit feiner Herrfchaft hie 
durch um fo leichter, da große Unfälle die Stabt unb das 
Reich trafen, die auch wohl ein minder edles Herz tief ergrei⸗ 
fen und zur Ausdauer im Wollen und’ zur Beharrlichkeit in 
der That beflimmen mußten. Je größer aber der Trok 
war, ben Zitus in großer Noth den Seelen ber Menſches 
gewährte, deito gräßlicher wurde der Zuſtand bes Reiches, 
als er daffelbe feinem unglüdjeligen Bruder Domitianus, im 
Jahre ein und adıtzig, überließ, unbefonnen und zu gut 
müthig. Denn Domitianus war ein feiger, verfchwenberis 
fher und graufamer Menſch, und als folcher bekannt ges 
nug. Er war ald Kaifer einer ber Schlechteiten unter deu 
Schlechten; fein Name erwedt ein boppelte® Grauen, ba 
Titus und er von Einer Mutter Schooße getragen waren. 
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Wie im Reiche, fo ward in den Verhältniſſen zu den 
Teutſchen fogleich Alles anders. Aber der Gang ift unger 
wid. Suetonius bemerket: Domitianus habe ohne Noth und 
ohne Veranlaſſung einen Angriff auf die Chatten gemacht. 
Nach Frontinus ließ er dad Gerücht verbreiten: feine Rüs 
fung-fei gegen Gallien gerichtet, um neue Einrichtungen in 
der Schatzung deſto leichter Durchzufegen. Vielleicht wollte 
er den Namen Germanicus, Beſiegers der Zeutfchen, den 
er feit feiner Gelangung zum Reiche geführet hatte, ımb 
der fortan wie ein Ehren« Rame, ftaatsrechtlich mit ber 
kaiſerlichen Würde verbunden, angefehen und von allen Kais 
fern geführet zu werden pflegte, doch einiger Maßen rechts 
fertigen. Es fcheint aber nicht, Daß etwas Bedeutendes . 
gefchehen fei. Allerdings fpricht Euetonius von Schladys 
ten; Frontinus und Statius, der Dichter, wiffen von Sie 
gen; Domitianus hat auch einen Triumph über die Chatten 
gefeiert, und auf Münzen hat er die Germania ald Gefans 
gene, in der Stellung viner Sclavin, barftellen laſſen. Dio 
Caſſius Hingegen fagt mit dürren Worten: er fei zwar mit 
einem Heer in Germanien eingezogen, aber wieder zurück 
gegangen, ohne einen Feind gefehen zu haben. Und Tacis 
tus hat angemerket, daß der Triumph, den er in Teutſch⸗ 
land gewonnen, lügenhaft gewefen fei und zum Gefpötte 
gedienet habe; denn er hatte Menſchen gelaufet, denen er - 
(wie einft Caligula) durch Veränderung der Kleidung und 
des Haares den Anſchein von Gefangenen geben zu lafjen 
verfuhte. Sa, Domitian hat, nach demfelben Tacitus, in 
Germanien ſchweren Verluft erlitten [1]. 

Die Unternehmung alfo war fchwerlidh ehrenvoll aus⸗ 
gelaufen. Dennoch fcheinet fie Folgen gehabt zu haben; 
wenigftend möchte fie mit anderen Ereigniffen in Verbindung 
su jenen fein, deren gedacht wird. Es find nämlich Bewe⸗ 
gungen und Reibimgen unter den teutfchen Voͤlkern unver» 
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kennbar. Bielleicht waren dieſe Reibungen aus dem bat 
vifhen Kriege hervor gegangen. Die Bölfer, weldye Theil 
genommen hatten, fuchten ihre Berbündniffe zu erhalten 
und zu erweitern, und reisten dadurch, wie fie bin un» 
wieder nach dem unglüdlichen Ausgang unter ſich feibk 
uneinig werden mochten, fo andere Völker, die wegen ihrer 
entfernten Lage entfernet geblieben waren von diefem Kriege. 
In Leidenfchaft und Verblendung gaben einige den römifcher 
Lockungen vieleicht Gehör und erbitterten Andere. Veſpa⸗ 
ſianus und Titus begnügten fh, in weifer Mäßigung, mat 
Erhaltung und Rährung diefer Uneinigkeit. Domitian aber 
griff, fcheint es, in feiner wilden Weife zu den Waffen, 
die er alsdann eben fo feig nieberlegte, ald er fie verwe 
gen und verworren erhoben hatte. Dio Caſſius und andere 
Schrififteller haben Mehrere angemerfet, was zu Berme 
thungen diefer Art Beranlaflung giebt, wenn auch aller Zu⸗ 
fammenhang fehlt und alle Zeitbeſtimmung. Maſyus, ber 
König der Semmonen, und Ganna, eine Sungfrau, vie 
nach der Beleda im Lande der Teutfchen ald Waährſageri⸗ 
galt, kamen zu Domitianus und wurden ehrenvoll von ibe 
aufgenommen. Was aber hatten die Semnonen, an de 
Elbe Iebend, in Rom zu fuchen, oder bei dem römifchen 
Kaifer? Woher fam die Ganna? und welder Zwed wurde 
durch fie verfolget? Dio Caſſius fchweigt auf folche Fra 
gen, und fein Anderer giebt Antwort [2]. Dagegen gebeuft 
er, nicht weniger unbeftinmt, um diefelbe Zeit, etwa em 
Menfhens Alter nad der Ankunft jenes Stalicus, den Die 
Cherusfer einft aus Rom geholet hatten, eines anderen Ri 
niges der Cherusker, Ehariomer’d. Diefer Chariomer wurde, 
nad Dion, wegen feiner Kreundfchaft für die Römer, von 
den Chatten aus feinem Reiche vertrieben. Seine Anhäns 
ger führten ihn zwar mit Gewalt in baffelbe zurück; er 
ward aber bald von ihnen verlaffen, weil er den Römern 








Chariomer, der Cherusker König. . 419 


Geißeln gefchict hatte. Hierauf flehete er den Kaifer Dos 
mitian um Hülfe an; und wenn er auch feine Bundesge⸗ 
noffenfchaft erhielt, fo ward ihm doch Geld gefchidlet. Diefe 
Nachricht jedoch darf vielleicht in Verbindung gefeßet wer⸗ 
den mit Domitian's Fahrt gegen die Chatten. Zwar weiß 
Niemand, wer dieſer König Chariomer geweſen, wie er 
zum Italicus und zu dem föniglihen Stamme geſtanden 
babe, und was aus ihm geworben ift. Außer Dion Fennet 
fein anderer Schriftitellee einen König Chariomer, (ine 
Bemerkung aber, die Tacitus nur wenige Sahre nach Dies 
fem Ereigniffe niedergefchrieben haben kann, giebt vielleicht 
einige Aufklärung; denn fie fcheinet fich auf die Zeit vor 
dem Kriege Domitian’d wider die Chatten und auf dieſen 
Krieg felbit zu beziehen. „Die Eherusfer, fagt er, haben, 
unangefochten, zu fehr eines fchlaffen Friedens gepfleget- 
Das war bequem, gab aber feine Sicherheit. Zwifchen leis 
denfchaftlichen und tapferen Völkern ift es gefährlich, ruhig 
zu bleiben; wo es zur Fauſt kommt, da behält der Mäch⸗ 
tigere die Namen Mäßigung und Redlichkeit. Deßwegen 
nennet man bie Cherusker, einft gut und gerecht genannt, 
gegenwärtig Feige und Thoren. Den Chatten hingegen, 
mit welchen fie immer im Zwiſte leben, wird das Glück des 
Sieges ald Weisheit angerechnet. In den Kal der Che⸗ 
rusfer wurden übrigens auch die Kofen, ein benadhbartes 
Boll hinein gezogen. So lange das Glück der Cherusker 
danerte, hatten fie zurück geſtanden: ihres Unglüdes Ges 
nofien waren fie zu gleichen Theilen.” So Tacitud. Der 
Gefchichtfchreiber ift an feine Quellert gewiefen. Er vermag 
fein Ganzes zu fchaffen aus verftümmelten Bruchitüden. Tas 
citus aber fcheinet den Cherusfern zwei Dinge vorzuwerfen: 
daß fie fich, nach einer großen und ruhmwürdigen Gefchichte 
ſorglos, unter Königen,, der Ruhe ergeben; und daß fie im 
Befonberen nicht Theil genommen in dem Kriege der Chats 
27 * 
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ten gegen die Römer. Eben deßwegen hätten fie fein 
Theilnahme gefunden bei der Rache, welche Die Chatten ge 
gen fie verübet; vielmehr fei das Urtheil der Welt gegen 
fie gewefen, als hätten die Chatten gerechte Sache wider 
fie, die faulen Thoren [3]! | 

Die Chatten jedoch fcheinen nicht zufrieden geweſen ms 
fein mit der Rache an den Begünftigern der römifchen Ent 
würfe. Es fcheinet, fie haben gefuchet, wie den König Cha 
riomer, fo auch den Kaifer Domttianus felbft zu ſtürzen. 
Suetonius gebenft einer Empörung, welche Lucius Aute⸗ 
nius, Verweſer ded oberen Germaniend, gegen Domitian 
unternahm, und welche nur durch ein wunderbares Glüd 
mißlang. Denn in dem Augenblide ded Kampfes ging der 
gefrorene Rhein auf und hielt die Barbaren zurück, welde, 
dem Antonius zu Hülfe, über denfelben zu gehen bereit we 
ren. Diefe Barbaren können, nadı der Lage des Landes, 
nur Chatten gewefen fein und etwa andere Bölfer, die mit 
ihnen in Verbündniß ftanden. Antonius hatte wahrfcheimich 
im Bertrauen auf ihre Feindfchaft gegen Tomitianus feine 
Entwürfe gebauet. Da aber die Verbindung mit ihnen = 
lang, jo warb es dem Lucius Marimus leicht, ihn, 
Dis Eaffius erzählet, zu befiegen und zu vernichten, und * 
Reich dem Domitian zu erhalten. 

Das war gewiß ein Glück für den Kaiſer. Wären 
die teutfchen Bölter über den Rhein gefommen, fo möchten 
große. Begebenheiten erfolget fein. Denn’ zu berjelbigen 
Zeit war Domitianus in einen großen und ſchweren Krieg az 
der Donan verwidelt, der, am unteren Theile dieſes Stre⸗ 
mes begonnen,” ſich mit- wachfender Gefährlichkeit an bew 
felben hinauf gezogen hatte, und felbft für Italien bebasb 
lich geworben war. Auch bier fehlet Grund und Zujam 
menhaug, und eine Zeitordnung zu gewinnen ift, wenn nict 
unmödlich, doch fehr ſchwer. Weil der Krieg fich über mehr 
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rere Böhler verbreitete, fo erſcheinen in der abgeriffenen 
Erwähnung derfelden mehrere Kriege, und der Eine große 
Kampf Löfet fih auf in eine Reihe von Unternehmungen. 
Mit den Dactern beganı der Kampf. Diefed Bolt wohnte 
auf dem linken Ufer der unteren Donau, neben den Geten, 
die ihrer Seitd an Quaden und Mark⸗Mannen fließen und 
in diefen Kampf hinein verwidelt wurden. Decebal war 
König der Dacier, ein Mann von großem Geift und von gro- 
fen Gaben, wahfam, rührig und wohl erfahren im Kriege. 
Domitian’d Keldherren waren durchaus unglüdlich gegen 
diefen Fürften; denn er felbft hielt fich fern vom Kriege und 
ergab fich in Möften zweifacher Wolluft. Nun faget Dio Caſ⸗ 
find: Domitianud hätte die Quaden und Mark⸗Mannen, 
von Pannonien aus angegriffen, weil fle ihm nicht beigeftan> 
den in biefem Kriege, er fei aber von diefen teutfchen Vol⸗ 
fen in die Flucht gefchlagen, und diefe Niederlage habe 
ihn gezwungen, mit Decebal Frieden zu ſchließen unter je- 
der Bedingung. Was aber aus dem Kriege mit den Teute 
fhen geworden fein mag, it unbelannt. Nerva jedoeh, Do⸗ 
mitian’d Nachfolger im Reich, im Jahre feche und neunzig, 
fol noch durch einen Sieg über die Marks Mannen den Beinas 
men Germanicus erworben haben. Eben fo wenig ift auszu⸗ 
machen, in welcher Verbindung ein anderer Vorgang, deffen 
Div Caſſins gedenfet, mit dieſem Kriege geftanden, oder von 
welcher Natur, von welchem Umfang und von weldyen Folgen 
er gewefen fei. Lygier, fagt er, in Moͤſien von Sueven 
befrieget, ſchickten Geſandte an Domitian und baten um ein 
Bündniß; und fie erhielten es, nicht zur Mehrung ihrer 
Kräfte, fondern wegen der Ehre. Denn er fandte ihnen huns 
dert Ritter. Die Sueven aber fahen dieſes am ald eine Feind⸗ 
feligleit. Alſo verbanden fie fich nıit den Sazygen, und rüfteten . 
fih, um mit diefen über die Donau zu gehen. Es ift Mar: in 
dieſen Bruchſtücken iſt Wahrheit -und Irrthum vermifchet; Ras 
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hes und Fernes ift an einander gerüdet; Namen finb verwed⸗ 
felt mit Namen. Eine tiefere Nachforfchung führet zu feiner 
Sicherheit. Man kann dieſe abgeriffenen lieber einiger 
Magen durch den Faden der Erzählung an einander reihen; 
aber es ift unmöglich, fie zu einem lebendigen Leibe zufanımen 
zu fügen [4]. 

Ueber die Natur und den Gang aller diefer Kriege jedech 
haben wir zwei Zeugniffe, die fich zwar im Allgemeinen halten, 
die aber Dadurch an ihrer Beweiskraft nicht verlieren. Sie fi 
von Tacitus und von Plinius dem Süngeren. Der Erſte bemer 
fet: unter dem Kaifer Domitianue feien viele Heere in Möften, 
Dacien, Germanien und Pannonien Durch Verwegenheit oder 
Unthätigfeit der Feldherren zu Grunde gegangen; viele befer 


ſtigte Derter feien mit den Beſatzungs⸗Cohorten hinweggenom 


men und überwunden; es fei nicht mehr um die Gränze dei 
Reiches, nämlich um das Ufer des Fluffes, gefänpfet, fondere 
um die WintersLager der Legionen und um den Beſitz des Lan 
des; Verluſt fei auf Verluſt gefolget, und jedes Jahr habe fih 
ausgezeichnet durch Leichen und Niederlagen. Der Andere ra 
met die glüdliche Zeit Trajan's durch Vergleichung mit der füs 
heren; und gewiß denkt er nicht an Nerva’s kurze Herrſchaft, 
welchem Trajanus das Reich verdankte, fondern an bie frühe 
ren Ereigniffe unter Domitianud, „Sekt, fagt er, empfanger 


"wir Geißeln und Laufen fie nicht. Wir fchließen nicht mit gre 


Gem Berluft und unermeßlichen Gefchenten Verträge, um den 
Scheint zu haben, ale hätten wir gefieget. Sie, die fremben 
Bölfer, bitten, fie flehen; wir gewähren, wir verfagen. Die 
Donau ift mit didem Eife belegt, und trägt auf ihrem Riten 


gewaltige Kriege einher. Die wilden Bölfer haben Waffen an 


ihrem Himmel und ihrem Geftien. Aber die Zeiten haben ſich 


- verändert. Du, Trajanus, bift in der Nähe; fie halten ſich 


verborgen in ihren Schlupfwinteln, und unfere Heere fegen 
hinüber auf das andere Ufer.” Was der Lobrebner zum Preüt 
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feines Helden faget, das mag jeden Abzug erleiden, welchem 
die Schmeichelei nicht unbillig unterworfen wird; das aber, 
was Plinins über die frühere Zeit, den fremden Bölfern zum 
Bortheil, anführet, bleibet ftehen in feiner Stärke. 

Noch hat Tacitus die Nachricht von einem auffallenden 
Vorgang im Innern Teutſchlands, der in die lebten Zeiten Des 
Kaiferd Domitian’s, oder felbft in bie Zeit zu gehören ſchei⸗ 
net, da Nerva das römifche Reich beherrfchte. Es ift ſchwer 
zu fagen, welchen Werth fie hat; fle ift auf Gerüchte ger 
bauet, und ftehet gleichfalls abgeriffen ba und ohne alle Be- 
ziehung. Möglich; jedoch wäre wohl, daß nicht nur irgend ein 
Borgang zu Gerücht und Nachricht Beranlaffung gegeben, 
fondern daß auch diefer Vorgang zu.berfelben Reihe von Er» 
eigniffen, in welcher: der Krieg der Chatten mit den Cherus- 
tern liegt, gehört, und daß er feinen Grund in dem Streben 
der Völker an den Ufern des Rheines gehabt habe, einen fe 
fien Verein für gemeinjame Bertheidigung zu erhalten oder zu 
fiften. Indem nämlich Tacitus bie Völker Teutfchlande aufs 
zählet, die ihm bekannt geworben waren, und der Tencterer 
gedenfet, fügt er hinzu: . einft traf man neben den Tencterern 
die Bructerer; jetzt heißt es, Chamaver und Angrivarier feien 
eingewandert, nachdem die Bructerer, mit Zuftimmung ber 
benachbarten Völker, vertrieben und gänzlich ausgerottet wor⸗ 
den, entweder durch ben Haß gegen ihren Uebermuth, oder 
durch die Süßigfeit der Beute, oder durch die Gunft der. Göts 
ter gegen und. Denn fie haben und fogar die Luft gewähret, 
Zufchauer der Schlacht zu fein. Ueber fechzig Taufend find 
gefallen; nicht durch bie Waffen der Römer, fondern, was 
herrlicher ift, zur Ergögung unferer Augen!” 

Die Sache ift ungewiß und muß in ber Ungewißheit bleis 
ben. Irrthum ift jedes Falle vorhanden. Die Bructerer find 
nicht untergegangen: fie erfcheinen noch am Ende des vierten 
Jahrhunderts in der Geſchichte. Tas Merkwürdigſte aber iſt 








424 Zweites Buch. Funfzehutes Capitel. 

die unbegreiflicdyhe Frende, mit welcher Tacitus einen ſolche 
Gräuel erzählet, die Ausrottung eined ganzen Volkes bunt 
feine Brüder. Richt minder merfwürdig ift der unbegreiflic 
Wunſch, mit weichem er die Erzählung begleitet. Möchtt 
doch unter den fremden Bölfern bleiben und dauern, wem 
nicht Liebe gegen und, doch Haß gegen fi ſelbſt. Da des 
Schidfal des Reiches gefährlicher wird, fo fann das Gut 
und nichts Größeres gewähren, ald bie Uneinigfeit ber 
Zeinde!? Diefer Wunſch geht aus einem Grundfage herver, 
der Granen erreget. Wo ift denmu das Ziel? wo endiget bi 
Gewalt?! Rom, und Rom allein, auch in Schande, Verwor 
fenheit, Richtewürdigfeit: das ift der einzige Gedanke, das 
einzige Wollen und Wirken. Keine Gemeinfchaft Der Seh 
Ser; fein lebendiges Streben und Gegen» Streben; Fein Rs 
gen und Streiten zum allgemeinen Wohl! Keine Schonum 
Anderer, feine Achtung für Andere, noch weniger Theilnchme 
und Freude über eigenthümliche Kräftigfeit und über frendi⸗ 
ges Gedeihen! Wenn die edelften Menfchen fo Dachten: wie 
mögen die fchlechteften gehandelt haben? In der That: ww 
ren die römifchen Schriftſteller auch nicht im Widerſpruche 
mit dem Weſen⸗der menfchlidyen Natur und mit ihrer eige⸗ 
nen Erzählung: diefe Stelle ded Tacitus würde den temb 
fchen Gefchichtichreiber des teutichen Volkes rechtfertigen we 
gen feines Mißtrauens gegen Alles, was’ fie zum Nachtheile 
der Teutfchen erzählen, und wegen feined Argwohnes gegen 
fie in allen Berhättniffen zwifchen Römern und Teutſchen. 


Drittes Bud. 





Teutſchland's innerer Zuſtand. 





Die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
der teutſchen Voͤlker. 


Ihr Leben, thre Bildung, ihre Sitten. 











427 


Erſtes Eapitel. 
Wichtigkeit des Gegenftandes. 
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Was der große Tag im teutoburger -Walbe gerettet 
und gewonnen hatte, das war erhalten und befefliget Durch 
alle folgenden Ereigniffe. Die Welt war vor der Knecht⸗ 
schaft geſicher. Rom's Gewalt hatte ihre Gränze. Durd) 
die fühne Unternehmung des befonnenen Civilis ſelbſt an 
dieſer Gränze furchtbar erſchüttert, konnte ſie an Erwei⸗ 
terung nicht mehr denken; ſie mußte froh ſein, wenn ſie 
nicht von Neuem zur Vertheidigung genöthiget ward. Die 
teutſchen Völker auf der rechten Seite des Rheines hatten 
in dem Bewußtfein ihrer Thaten die ficherfte Bürgfchaft für 
ihre Selbitftändigfeit, und in der Erinnerung der Römer an 
Die Vergangenheit eine ftarfe Schugwehr ihrer Zukunft. 
Alfo war ihnen erlaubt, ihre Eigenthümlichkeit frei zu ents 
wideln und auszubilden. Das war der hohe Preis ihrer 
Anftrengung und Aufopferung, daß fie, ohne Zwang und 
ohne Dienft, ein teutfche® Leben Ichen, und bdaffelbe mit. 
ftolzer Zuverfiht in die folgenden Jahrhunderte ftellen 
durften. 


4 Zur Ye Imtes Janıtel. 


Zu II wien mer Te Vertenunng wor de 
Er se Om; ze ze HEichen werdet fh 
ter a SSade, WE moe mmoteit, für weise ir 
Er er no mem ei mm Dugenb, Kroll 
za Zutinte, >: E ZE eure etsonme ml iu 
wert: ine Sr 0 ME Imre mr ie 
au ia gene me Tu me ei Er me mi 
Sı:are, weise rer mo wer Gr ermer: des 
vnire zer Er er ee: Teer Suitx 
Im. m Wie = am RT Sırr mr Ne gem 
ww Ze mr wo oem = Anomıfer me ie 
in.7 ce Bemucchar ef 
r m zZ wer zE Ice: 2e erde me — 
vr 0 ma ırmete tär m u mm fw 
s —_omn m ım Ir er z sum ou 
. | en 2 Ger 2m 2e Irmmsgfer. db 
Sr. x SEmir. O8 EDER ie 
. - "m z zemme 7 , 
2 mr momme Demi Zetıne Ir ie 
N r ur Tr irn Semer Sber surnder Deu 
St or m rer Iua ee u re et Mae 
1. 2 wre Ie te 


"Ts 2. LirnmiTtze ze Ri. i DB 





Der Römer mangelhafte Kenntnig von ben Teutſchen. 429 


mern bewiefen fie vielfältig einen gebildeten Verſtand; in 
den Schlachten offenbarte ſich ein tiefer, umfaflender Blick; 
und die Grundfäße, nad, weldyen fie lebten und ftarben, 
ihre Haltung in großen Augenbliden, ihre ruhige Faflung 
in Zeiten bed Unglückes und der Roth, ihre befonnene 
Mäßigung in Tagen ded Sieges und des Glückes, ihre 
Standhaftigfeit und Ergebung bei dem Wechfel des Schick⸗ 
fales, weifen auf eine hohe Sittlichfeit und Tüchtigkeit des 
Lebens zurüd. Aber nur einzelne Menfchen, Füriten, Feld⸗ 
herren, Helden, treten hervor und glänzen, mit den fchöns 
fen Tugenden gefchnrüdet, durch die Jahrhunderte herdurch. 
Die Maffe des Volles zeiget fi allein bei den erzählten 
Begebenheiten in der Kraft ihrer Siege, Und felbft jene 
Männer erfcheinen nur auf der Höhe ihred Lebend. Die 
Stufen, auf welchen fie diefelbe erftiegen hatten, zeigen fich 
wicht; die Welt, durch die fie zu folcher Größe erzogen 
waren, tritt nicht hervor. ‘Der öffentliche Verkehr des Vols 
kes und der Zuitand ded Hauſes nur kann erflären, was 
die That Bewunderungswerthed hat. Dort wohnet der 
Geift, der fih hier am Gemaltigiten offenbaret. 

Seit zwei hundert Jahren hatten zwifchen Teutſchen 
und Römern mannidyfaltige Berührungen im Kriege und im 
Frieden Statt gefunden. Biele teutfche Sünglinge und Män⸗ 
ner hatten feit hundert und fünfzig Sahren, im vömifchen 
Heere gedienet; teutfche Männer und Frauen waren als 
Geſandte, ald Geißel, als Gefangene in das römifche Reich 
und nad Rom felbit gefommen. Wiederum hatten die Rö⸗ 
mer mit den Waffen in der Hand einen Theil von Teutſch⸗ 
land nach allen Richtungen durchzogen, ihre Feldherren hats 
ten mit den Anführern der Teutſchen unterhandelt; teutfche 
Fürften waren mit ihren Scharen ald Bundes s Genoffen im 
tömifchen Lager gewefen; Gefchäftds Männer aller Art hats 
ten Zeutfchland gefehen und in die Derhältniffe der Mens 
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ee har ce, Garitemmikbaften waren zwiſchen 
Zeuruten mr Ermers entire; Römer hatten fic als 
Gert 2 Irwichiset berzrten; Romer hatten als Gefass 
gene 1m: vorne lürce, weg Sabre fegar, unter Teutfchen 
gelte, zur ziötzen tee Äreikeit wieder erhalten; enblid 
Kızır Tue Sache sum Gomemme rimiiche Kaufleute weithin 
ter Tu Gemeaten Zeriihtıubs getricben. Den Römern 
hKırzr zUr org ferne Üciraenbeit gefeblet, von ben Teuts 
fen, zu irrem Srcurtchen ute im ihrem häuslichen Leben, 
ame vefiruurne Rcherszz zu gewinnen. 

Texzenh item tie alten Schriftfieller nur ſchwache 
Erera Tier Serfe, auf weiche tie Darſtellung der Kriege 
zuüsre ten Zesrihen und deu Römern gebanet werden 
wunjce, extrem farm ariogentlich bier oder dort eine Ans 
tewunz. tee free Gerifdeit zu gewähren vermag. Un⸗ 
eur Zcie ut die Bücher verloren gegangen, in 
were Arurt die Euren der Teutſchen und die Kriege ber 
fire wı ten Romerm beichrieben hatte. Der Berluf if 
gret zei wiht geang zu bellagen. Der reiche Geiſt dieſes 
Saaxhräretere Kit in feinem ganzen großen Werke fan 
einen wirtizcren Gegentand zu bearbeiten gefunden; und ges 
wi Kit er an demicken feine Echönheit und Fülle auf das 
Felsiinzke bemüht. Ob aber die innere Welt der tent⸗ 
fen eifer zutierem Bde durch ihn mehr eröffnet md 
eher ertcuchtet ſeia wũrde: wer mag es fagen ? wer hof 
fon? Nicht minder zu bedauern iſt der Verluſt der zwanzig 
Bücher, in weichen der ältere Pinind die Gefchichte aller 
Kriege zwiſchen den Teutfchen und den Römern befchrieben 
hatte. Plinins fannte die Gegenden am Rhein aus eigener 
Anſicht; weniger gewiß it, ob er die teutfchen Bölfer ım 
Inneren des Landes gefehen habe. Der Umftand aber, daß 
ihm, während feines Kriegedienfed in Zeutfchland, Druſus 
im Traum erfchien, und ihn zur Abfaſſung diefer Geſchichte 
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anfforberte, um ihn der Vergefienheit zu entreißen, fcheinet 
zu beweifen, daß feine Seele voll war von den Kriegen 
und Schlachten, und läßt fürchten, daß er für die Sitten 
und Bräuche der Feinde Feine Zeit behalten habe. Seine 
Berdienfte um die Naturgefchichte find außer Zweifel und 
fehr groß; die vielgepriefene Befchreibung aber, die er von 
dem Zuftande der Chaufen madht, führt auf die Vermu⸗ 
thung, daß er, fremden ımd feindlichen Völkern gegen über, 
weniger unbefangen gewefen fei, ald bei der Beobachtung 
der Natur [1]. Um fo eher mag ung vielleicht das Werk von 
dem Fürften der römifchen Gefchichtfchreiber über Teutſch⸗ 
land und Zeutfchlande Völker tröften, welches, um bag 
Ende des erften Jahrhunderts gefchrieben, ein günftiges Ges 
ſchick, bei ſo großem Berluft, erhalten hat. 

Für diefe Schrift des Tacitus jeboch haben, wie ed 
fiheinet, die meilten Erklärer, im löblichen Eifer, den vechs 
ten Maßftab verloren; und es ift bei der Menge der Meis 
nungen nicht leicht, fie auf ihren wahren Werth zurück zu 
bringen. Einzig in ihrer Art, ift fie, wegen bed Berfafs 
ſers fowohl, als wegen ber großen Bedeutung, welche im 
FZortgange der Zeit dad Volk erhalten hat, dem fie gewibs 
met ift, fehr oft überfchäßet worden; und doch ift unmög⸗ 
lich, fie hoch genug zu ſchätzen. Mit Unrecht wird fie als 
ein Meiſterwerk gepriefen; aber fie enthält den Kern alles 
deſſen, was die Römer über Zeutfchland und Teutſchlands 
Völker gewußt haben. Jeder einzelne Sag ift mit dem 
Geifte gefchrieben, der den Tacitus nie verließ, weil er ihm 
“ eigenthümlich war, und das Ganze feiner Angaben ftellet 
fi) in dem reinen Lichte hoher Sittlichfeit dar, durch welche 
feine Werke fo tief einwirken anf jebed wohlgeordnete Ges 
müth. Aber die einzelnen Sätze find, fo wie die Nachrich⸗ 
ten dem DBerfaffer befannt wurden, loder an einander ges 
reihe; fie find nicht zu einem Ganzen, nicht zu anfchanlis 
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se Zrulleng srzarveaet. Faber if nicht wahrſcheinlich, 
sei zucc e gehabt habe, dieſe Bemerkungen 
Mer Iran zu tur Geualt öffentlich bekannt zu mas 
zum, _x ze Side ich mbet fid, kaum Etwas, das zu 
eur Bnanhme mrztugt ner berechtiget. Vielmehr ſcheint 

. ng Zucpi tue Semerfungen über Teutfchland wegen 
ter more Siurte t habe, die er gefchrieben hat, 
der un? zu \rcriez brestihtigte. Es waren Vorarbeiten 
se rw Dirüchengen; einzelne Aufzeichnungen, wie 
gar Frzusliceher micht eder bedarf. Um Wahrheit, 
Sacnrzirz pr Te ızmere Trene, weldye über den Mau 
ze ıx Selüsstutrz mine mp, in feine Gefchichte zu 
Yen. wir es ar Da retbwendig, die Welt fenuen zu 
im. Ne Ter Azrıza Irmin bervor gebracht hatte, vor 
ur Kr te iuchen Mer geflohen waren. Da es 
Der zur srmisch vhrmen manchte, eine vollitändige Kenuts 
u wer an Kür ze erwerben, fo fuchte er ans den eins 
zer Az, ber De zufamen, allgemeine Grundſatze 
2 xLP. des Szctatbumliche, das Die Teutſchen von 
A rnit, Die eigentliche Natur des Bor 
tert, uf wire En idt Lehen bewegte. Er ſuchte zu 
zit Aa: vca Der Umerfaffung in ihren bürgerlichen 

τ_ zu cclangen, von weicher die Berfafjungen fo 
wir Siam, vie or emzeln ſchlechthin weder kennen ler 
mn zur Närchen fomute, nur Zweige waren, gleich im 
Sir, zur Inisaderen Abweichungen im Einzelnen nad 
Kxe gr Uetietem Er fuchte auf gleiche Weife den Kern 
idrer Setten zed idrer Religion zu erforfchen, weil ihm bie 
runde Der cinzeinen Volker felten befannt werben konn⸗ 
ten. Und was er gewann, das ſtellte er kunſtlos zujams 
men, um kei der Dariellung großer Creigniffe anf einer 
geitigen Grundlage zu jiehen. Verhältniffe, die wir nich 
kennen, haben ihn vielleicht in der Folge veranlaflet, bie 
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Bemerkungen roh hinzugeben, bie er zu verarbeiten nicht 
vermochte, oder fie find zufällig befannt geworben. Und 
nun erft mag den abgerifenen Sätzen eine nothbürftige 
Verbindung gegeben fein, die fie urfprünglich nicht hatten 
und nicht bedurften.. So entftand, fcheint ed, das bewun⸗ 
derte und unbegreifliche Büchlein. 

Ein folcher Zweck aber machte mehr ale jeder andere ‚dem - 
Tacitus nothwendig, aus allen Quellen zu fchöpfen, die ihm 
zugänglich waren, um feine Borftellung von dem Leben der 
Teutſchen zu läutern und zu bewähren. Seine Schrift kann 
daher durch dieſe Anficht, in Hinficht ihres gefchichtlichen Wer⸗ 
thes, keinesweges verlieren, fondern nur gewinnen. Inder 
That laufen alle Bemerkungen, die wir bei anderen Schrift 
ftelern über Teutfchland und teutfche Völker finden, in bers 
felben zuſammen. Hier ift ber Anfang, bier das Ende, 
Verftändlichkeit ift nirgends als bei Tacitus; und ein eins 
zelner Zug bei Anderen kann entweder gar nicht, oder nur 
dark; Tacitus hindurch, in der Einheit des Bildes anges 
ihauet werden [2]. 

Tacitus felbft aber ift in Teutſchland nicht gemefen; 
und zu feiner Zeit, in dem legten Biertheile des eriten 
Jahrhunderts, lebte auch Niemand mehr von den römifchen 
Männern, die mit den Waffen oder in bürgerlichen Gefchäfs 
ten, unter friedlichen und freundlichen Verhältniffen, längere 
Zeit in Teutſchland verweilet hatten. Ihm blieb kaum ets 
was übrig, al& die Berichte der Feldherren und Staats > 
Männer zu durchforfchen, die in früherer Zeit in Teutſch⸗ 
land gefämpfet und gewirfet, und fie mit den Angaben der 
Schriftfteller zu vergleichen, die vor ihm über Teutfchland 
oder über die Kriege mit den Teutfchen gefchrieben hat» 
ten. Aber die Römer waren felten gute Beobachter. 
Voll von Stolz, Dünkel und Menfchenverachtung hatten 
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Gr ir TIheusmr am dem Peben eined fremden, eine 
keuler den Belle. Zu cimer reinen Anfchauung gaben 
ur Gh mut tie michhse Mühe, und nur ſich felbft, ihre 
Emrıitrayn, Suiten uub Brarnche fuchten fie etwa bei 
ten Arımben : 3". 

Tue FeOberren u Staats⸗ Männer hatten and, wur 
feisen Seiegenbeut, von dem inneren Weſen und ben geſel⸗ 
harahen Serkütuiten ber tentichen Völfer zu ſprechen: 
Kruy us Extlabr, Kräfte und Maſſen waren ed, was fe 
beichiitigte. Uebertieß waren die Feldherren meiſtens ge⸗ 
fhlzzra mut dee Staats⸗Manmner ſelten glüdlich. Darm 
wer ed ibr Bertbal, Zeutjchland häßlich darzuſtellen, unb 
über tue teutichen SBelfer ein ungewified Halbdunfel zu er 
Yaltın, bammt ei Tbeil ihres Unglüded auf die Natur ges 
werten, dam ihre Schmach verborgen bleiben möchte, 
Siege ur Erfelge aber um fo glänzender und ruhnwerther 
erben fcantee. Das alfo, was Tacitud bei Romers 
faut, wur meiſtres zweidentiger Art. Don der anderen 
Seite Nat ed am Zentihen, an Kriegern und an Gefange⸗ 
nen auch im dieſer Zeit in Rom wohl nicht gefehlet. Aber 
verſtand Tacitus dic teutiche Sprache, um von ihnen zu er» 
fahren, was er zu willen wänfdhte, und was zu willen bas 
Wichtige war? Unter den Zeutfchen gab es ohne Zwei⸗ 
fel Viele, die das Lateiniſche verflanden; aber ihre Sprady 
tande ging wohl kaum uber das Gemeine bed Lebens, und 
über den Kreis ihred Dienſtes oder ihrer Verhältniſſe hin» 
and; ſchwerlich möchten fie im Stande gewefen fein, Diuge 
in der fateinifchen Spradye zu bezeichnen, weldye das innere 
Leben ihres Volkes betrafen. Das, was einem Volke wahr 
baftig eigenthümlich if, kann auc nur genau und vollitäns 
dig mit einem eigenthümlichen Worte dieſes Volles bezeid- 
net werden. Wird ein Wort einer fremden Sprade, Das 
feine eigenthümliche Bedeutung hat, zur Bezeichnung ange: 





Des Tacitus Germania. 435 


wendet, fo erhält es einen Zuſatz, Der vielleicht die ganze 
Vorſtellung verfälfchet. Ohne Kenntniß der Sprache eines 
Volkes ift ed faum möglich, einen Menfchen aus diefem Volke 
nach den Einrichtungen der Gefellfchaft bei demfelben nach 
Sitten und Bräuchen zu fragen; ımd felbft mit diefer Kennts 
nid wird ed, ohne lebendige Auffaffung des ganzen Lebens, 
fehr ſchwer, die erflärende Antwort zu verfichen (4). Ends 
lich hat Tacitus auf feine Weiſe für Teutfche gefchrieben'. 
oder für unfere fpäten Jahrhunderte, fondern er hat feine 
Schrift entweder, wie alle anderen römifchen Schriftfteller, 
für fein Volt und feine Zeit verfaffet, oder er hat die Ber 
merfungen, wie wir vermuthet haben, aufgezeichnet für ſich 
ſelbſt, als Vorbereitungen zu feinen gefchichtlichen Arbeiten. 
Im erften Falle hatte er nicht nöthig, die Ausdrücke ängfts 
fi zu wägen, mit welchen er den Zuftand des teutfchen 
Volles bezeichnete, weil den römifchen Leſern eine genaue 
Kenntniß Fein Bedürfniß war, und weil fie viel zu gering 
von den Teutſchen dachten, ald daß fie eine Mare Ans 
ſchauung von den Verhältniffen diefer Barbaren verlangt 
oder gewünfchet haben follten. Im zweiten Fall aber 
folten die Worte, in welche Tacitus feine Forfchungen nies 
derlegte, nur Erinnerungszeichen fein, um fein Gedächt⸗ 
mg aufzufrifhen, und fih die Welt im Einzelnen gegens 
wärtig zu erhalten, die er in feiner Seele trug, und die er 
im Ganzen fo vollkommen gewürdiget hatte. 

Es bleibet nichts Anderes übrig: Das, was bie alten 
Schhriftiteller über der Zeutfchen Leben und Art bemerket 
haben, und was befonders von Tacitus zufammengeftellt 
ft, muß erkläret werden nad den ewigen Gefeßen ber 
menſchlichen Natur und ber Gefellichaft, nach der Eigen, 
thimlichfeit des Landes und der VBerhälmiffe, nad ben 
Erfheinungen in der Gefchichte und nach den Einrichtims 
gen, Sitten und Bräuchen, welche die fpätere Zeit, ale 
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Sun zuutien Büllers eigenthümlich, gezeiget har. Srrthämer 
ur not u Tamm vermeibliih. Wer aber das Ungewiſe 
at unpcun zum, wicht abichliegt nnd ben Weg zu je 
zer Veräugens, zu jeder befieren Erkenntniß offen erhält, 
zer tur wemgfend micht gefrevelt an der Wahrkeit de 
Geränder. 
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Des Landes Anblid. Die @rzeugniffe des Bodens. 
Die Thiere. 


Teutſchlands Größe war ben Römern eben fo unbe 
kannt, ald bie wahre Lage deffelben. Der Lauf der Flüſſe, 
der Zug ber Gebirge, die Richtung der Küften, Alles war 
verfchoben und verrenket. Mit verwirrender Willführ [1) 
gaben fie dem Lande den Rhein im Welten zur Gränze und 
die Donau im Süden; aber fie wußten weder, wie weit es 
von der Donau bis zu bem bufenreichen Dcean war, der, 
wie fie glaubten, mit feinen Eilanden im Norden bie Teut- 
fen umfchloß, und fich immer in fübliher Richtung ges 
gen das Fafpifche Meer hin krümmte, noch wie weit teut⸗ 
fhe Böller etwa gegen Often wohneten. Hier ließen jie 
die Teutſchen durch gegenfeitige Furcht von Sarmaten und 
Daciern gefchieden werden. In der Vorſtellung ciniger 
Menſchen war die Kläche zwifchen diefen Gränzen äußerft 
groß; in der Borftellung anderer fehr befchränfet, fo daß 
Länge und Breite in einem ſtarken Mißverhältniſſe flanden. 
Meder Plinins noch Tacitus konnten den alten Irrthum bes 
richtigen. Beide befennen ftillfchweigend und ausdrücklich 
die Mangelhaftigleit ihrer Kenntnifle [2]. 
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Ben ten entfernteren Gegenden des Landes erhielten 
de Romwer nur Nachricht durdy Kaufleute, Abenteurer md 
Gcramsene; und dieſe Nachrichten mußten ungewiß fein 
war ;u felihen Boritelungen verleiten. Genauer lernten 
fe nur den Theil von Teutſchland Eennen, der zwifchen dem 
Name, der Elbe, dem Main und dem Meere liegt. Selbk 
wm Rorden des Maines bis gegen die Lippe hin verbreite 
ten fich ihre genaueren Kenntniffe nicht weit über bie Ufer 
des Rbeines hinaus. Die füdmweitlichen Länder Teutſchlands 
batten, ſeit dieſelben von den Mark⸗Mannen verlaſſen waren, 
ihre Bedentung verloren. Bon der Donau her find die Römer 
berbaupt felten eingedrungen. Die ganze Strede zwijden 
dieſen Etrom und bem Harze blieb ihnen faſt unbefannt [3] 
Und die Kenntniß, die fie von dem Lande über die Elbe bin 
aus etma gehabt haben, mag mit den Legionen des Bars 
wein zu Grunde gegangen fein. 

Gewiß entbehret auch jener Theil Teutfchlanbs, der ihnen 
kefaunt ward, feined großen Werthes nicht. Er giebt dem 
Menichen, was er gebraucht, oder verfcyafft ihm die Mittd 
zur Befriedigung feiner Bedürfniffe. Aber an Schönheiten 
iR er nicht reich, und der Anblid oftmald wenig erfreulich. 
Im Eüten, wo fih tie Gebirge von Mittage her nach mb 
nach verlieren, it das Land hügeliht; nach Norden bin X 
eine große, nichrige Ebene, die nur felten durch Erhöhungen 
unterbrechen wird. Der Boden bejtehet größtes Theiles aus 
Sand, Moor un? Maſch. Bon der Natur mit Haidefrazt 
überzogen oder mit bünnem Grafe, wird ber Sand, we 
feine Waldung ihn deckt, nur durch menfchlichen Fleiß frucht⸗ 
har, und bar ohne biefen Fleiß ein höchit traurige Anſeben. 
Koch trauriger it das Moor. Eine Wohlthar für Gegen 
den, die arm an Holz find, weil ed dem Menfchen Feuerung 
und Wärme fichert, ift ed Demjenigen eine Pein, ber nicht 
die Benußung erwäget. Hin amd wieder unergrimblich [a], 
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wird es leicht zum Sumpfe. Bor dem Wanderer ſcheint «6 
empor zu fteigen, wie das unendliche Meer. Gtundenlang 
mag er in demfelben fortgehen, ohne daß die fchauerliche 
Einfamfeit durch etwas Anderes unterbrochen würde, als 
durch den Laut des Moorhuhng, ohne daß fein Blick anf 
etwas Anderes ftele, als auf. das übe Geflecht, auf das 
troftlofe Haidekraut, oder auf die bleiche magere Binfe. 
Fett und üppig ift die Mafch, zum Getreidebau wie zur Vieh⸗ 
zucht auf das Schönfte geeignet; aber fie ift ungefellig, und 
verhindert im froftlofen Winter, oder bei Thauwetter, fie 
verhindert felbft im Herbft und im Frühlinge leicht den Ber» 
Schr der Menfchen. Pferde und Wagen ſinken tief in ben 
zähen Klei hinein; und wenn. fie durch große Anftrengung 
kaum losgearbeitet find, fo drohet fchon unter Dem unſiche⸗ 
ren Tritt ein neuer und ärgerer Unfall. Ueber dieſes Land 
endlich fpannet ſich gewöhnlich ein grauer Simmel hinweg, 
der fih nur in den hohen Sommertagen zu einem lebendis 
gen ſchönen Blau erhebet. Die Luft ift im Ganzen feucht, 
und häufig find die Nebel. Auch fehlt ed, wegen der Nähe 
bed Meeres, weder «an Stürmen nody an Ungewittern. 

So noch in diefem Augenblide! Zu der Zeit aber, als 
den Römern diefed Land befannt ward, mangelte ed wahr, 
fheinlich an den nöthigen Einbeichuugen gegen Meer und 
Flüffe; es mangelte an Abzugsgräben und anderen Mitteln‘ 
zur Trocknung; ed mangelte an Wegen und Straßen. Das 
Land war feiner eigenen Natur größtes Theiles überlaffen. 
Alſo mögen Ueberſchwemmungen nicht felten gewefen fein, 
md weit häufiger Sümpfe und Moräfte. Und nun traten 
die Römer in das Land ein, gewöhnt.an Italiens Licht und 
Luft, gewöhnt an die Schönheiten der füdlichen Länder und 
Meere, an die hohe Anbauung, den rafchen Verkehr, an 
der Städte Leben und Lafter, Genüſſe und Geſchäfte [5]. 
Die Entbehrungen und die Mübfeligfeiten des Krieges Tas 
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men bau, und die Angſt und das Gefühl ber Schmad. 
Da aber, wo die Ebene aufhörte, zeigten die Berge unab 
ſehdar ihre Wälder. Der Schwarzwald, der Weltensak, 
ter Thüringerwald, der Harzwalb, bie böhnuifchen Wälder 
Kefen, dem Anfcheine nach, in einander. Es fchien eine 
einzige große Maffe, als befien Kern ber mährdyenhafte 
hercyniſche Wald angefehen warb [6]. Keiner Tannte bie 
Gränze der Berge; Keiner die fhönen Ebenen und Thäler 
zwijchen denfelben. Indem Diefe ind Allgemeine wendeter, 
was Jene im Beſonderen gefehen hatten, erbielt es das 
Anfehen, als ob der Sumpf wieder begönme, wo die Bil 
ber etwa aufhörten. Endlich veranlaßte die Luft zu Ueber 
treibungen, und bie Siebe Geltfames zu erzählen, neue Bas 
wirrung in ben Vorſtellungen. Plinius berichtet Folgenbee: 
„Die hochſten Wälder find nicht weit von den Ehaufen (7) 
„befouderd um zwei Sem. Hart am Ufer ftchen Eichen, 
„von der größten Begierde zu wachen. Durch die Weles 
„untergraben oder burdh Stürme fortgeriffen, führen fie weite 
„Sülande, von ihren Baurzeln umklammert, mit ſich hinweg. 
Se ſchiffen fie im Gleichgewichte ftchend, unter dem Zafeh 
„werk ihrer ungeheueren Zweige davon. Oft find unfere Ziel 
„wor wer ihnen erichroden [8]. Denn von den Wellen ge 
„muxten, ſchienen fie abfichtlich auf unfere, vor Anfer ko 
„zurten Schiffe zur Rachtzeit loszugehen, und ließen diefez 
Nacs Une, ald ein Seetreffen zu unternehmen geges 
„Tr Tuer.” Und weiter: „Die ungebenere Größe ber 
„Sue der dercyniſchen Waldes, von ben Sahrhunderten 
„aniriteer, wen glechem Alter mit der Welt, übertreibt 
Ss rt ae Wadern! Sch übergehe mas feinen Glauben 
wen wire Bcekaunt jedoch iſt, Daß Hügel von bem 
Weerehe ziüiier werben, ‚die wider einander laufen und 
u gegearung yanıf drängen. Wenn aber bie Erde wicht 
Ngxt: 9er Bremen ich die Wurzeln bid gegen Die Zweige, 
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„nie ſelbſt wider einander ftreiten, zu einem Bogen hinauf, 
„nach der Weife großer Thorwege, fo daß Reiter⸗Geſchwa⸗ 
„ber unter benfelben hinmwegziehen ‚fönnen.- Plinius aber 
war ein Naturkundiger Mann, und fprach ale Augen⸗ 
zeuge. Seine Angaben bat Tacitus baburd) vielleicht ges 
würdiget, daß er ihrer nicht gebenfet; von ben meiſten 
Menfchen jedoch wurden fie ohne Zweifel für wahr ges 
halten, und den Dichtern gefiel es, mit Abſicht zu ſtei⸗ 
gern [9]. 

Bei Diefer wahren Ratur des Landes, bei biefer natürli⸗ 
hen Anficht der Südländer und bei diefem übertreibenden Vers 
fahren der Schriftiteller it nicht zu verwundern, daß der 
Name Teutfchland in den Römern den Gedanken an ein 
ranhes, aus Sumpf und Wald befiehendes Land erregte, 
von einem ewigen Winter bebrängt, und fich eine® kurzen 
Sommers faum erfreuend, traurig, feucht, nebelig, windig, 
widerwärtig, abfcheulih. Selbſt Zaritus, obwohl Leber 
treibungen verfchmähend, glaubet, daß ed nur Denen er⸗ 
trägtich fein könne, welchen ed Baterland war. Und bo 
möchte Teutfchland nur wenig verfchieden geweien fein von 
Dem, was es jegt if. Im Laufe der Zeit find Wälder 
ansgerottet und Sümpfe andgetrodnet, Dämme gezogen 
und Gräben-gemacht; aber das Land hatte diefelben Flüſſe 
und diefelben Berge; es erfreuete ſich berfelben Lage und 
der ewigen Sonne, bie ihm noch jet ihre belebenben 
Strahlen fendet; es war damals wie jegt fruchtbar umb 
fähig zu jedem Ertrag und zu jedem Aubau. Die alten 
Schriftfteller verrathen oft genug, im Widerſpruche mit ſich 
felbft, Die beffere Natur des Landes. Nichts aber ift merk⸗ 
wärbiger, als die Bemerkung des Florus, dag in dem ties 
fen Frieden, zu der Zeit, ald Varns die Verwaltung Ger 
maniend übernahm, Alles verändert gewefen fei, anders 
die Erbe uud milder ber Himmel. ‘So war ed: das größte 
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Gesurn, welches das Land einflößte, lag in ber Feinbfchg 
Urt der Berhaitriſſe 10)]. 

Sa ber That fehlte eö wicht an vielen Erjenguifie, 
Sie zur Erhaltung des menfclichen Lebens gehören oder 
zum beboglichen Geuuſſe. Was jetzt Yon felbit waͤchſet, 
bad wach andı in alten Zeiten, von der gewaltigen Eiche, 
der Königin der Baume, herab bis zu bem ärmfichen Meofe, 
bad dem kablen Felien einen Schein von Erbendigkeit giebt. 
Manche von diefen Gewächfen werben genannt, befosbers 
von Pimind, weil fie auffelen oder irgend eine heilende 
Kraft, eime mügliche Eigenfchaft in fich enthielten. Anch 
werben manche Gewachſe genaunt, welche ber Pflege bei 
Meufchen bedürfen, oder von ber Pflege des Menſchen zw 
gen. Tacitus faget zwar: das Land vermöge feine Fruchk⸗ 
büume beroor zu bringen; dba er aber Dbit unter den Rab 
zungemittein ber Menſchen aufführet, fo ift zu vermuthen, 
deß cr nur au bie feineren Baumfrüchte des Sübens go 
Yacht babe, und nicht am Aepfel und Birnen [11]. Schen 
Pinins fand Kirfchen, die Lucallus erſt vor hundert und 
zwanzig Jahren aus dem Poutus nach Italien gebradit 
hatte, an ben lifern des Rheines, von eigenthümlicher At. 
‚ &s war bie marmelige Herzkirſche, bie noch jegt fo haufig 
unter und if, und deren Farbe, aus roth, grün und fdywarz 
gemiichet, bad Anſehen einer beginnenden Reifung hatte [12). 
Bon den Früchten teutfcher Gärten gaben einige Den von 
nehmen Römern, die ben Wohlgeruch der füblichen Früchte 
vermißten, Beranlaflung zum Spotte, wie der Spargel; 
andere, wie bie Rübe, gefielen dem kaiſerlichen Gaumen 
Tiber's fo fehr, daß er ihren Genuß felbft unter den Wol⸗ 
Lünen Rom's nicht entbehren mochte, und wieder andere, 
wie die Nettige, erregten durch ihre Groͤße, einem nenge 
borenen Knaben gleich, bad Erſtaunen der Römer. Selb 
der Weinitod war fchon aus Rhätien an das fer det 
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Rheines gefommen [13]. Das Feld endlich lieferte Ge⸗ 
treidve, Hafer, Gerfte, Roggen, Walzen, und an fchönen 
Wiefen war kein Mangel [12]. 

Indem aber die teutfhe Erde, freiwillig oder zum Lohne 
menfchliches Fleißes, ihren Bewohnern fo viele Gaben auf 
ihrer Oberfläche darbot, hatte fle auch fihon angefangen, die 
Schäße zu fpenden, die fie in ihrem Sinneren verbarg. Der 
Reihthum an dem edelften Gewürze, Dem Salze, begann 
fi) zu zeigen, und wurde, wie der Kampf zwifchen bei 
Chatten und den Hermunduren um die SalzQuellen bes 
weifet, gefchäßet nach Gebühr. Heilendes Waſſer fprubdelte 
en beiden Ufern des Rheines. Die Quelle zu Spaa, im 
Lande der Tungern, fticg blafenreich, nach Plinius Angabe, 
empor, und ihr eifenhaltiges Wafler wurde zur Reinigung 
des» Leibes gebraucht, zur Vertreibung des Wechfelficbers 
und zur Linderung der Steinfchmerzen. Zu Mattiacum aber, 
von und Wiesbaden genannt, trieb ein Sprudel Waffer 
hervor, welches, wie Plinius berichtet, noch am dritten 
Tage nach dem Schöpfen heiß war [15]. Das Eifen war 
fhon aufgefunden und wurde in binreichender Menge ger ' 
wonnen, um dem Maune Wehr und Waffen zu geben: 
das Fehlende nahm er feinen beflegten . Feinden ab. Die 
Berge bed Landes aber, die Golb und Silber in ſich trus 
gen, hatten ihren Schoos noch nicht geöffnet. Alſo biieb 
diefer Schaß den Augen der Römer verborgen, in beren 
räuberjihen Händen, bei der Berdorbenheit ihrer Sitten, 
dieſes große Mittel menſchliches Berfehres und menfchlicher 
Bildung fo verderblih war, daß ber firenge Tacitus ben 
Beſitz deſſelben faft nur wie ein Unglüc zu betrachten vers 
mochte. Sie fcheinen zwar, zur Zeit des Kaiferd Claudius, 
einen Verſuch mit Bergwerfen im Lande der Mattiafer ges 
macht zu haben. Aber bie vaterländifchen "Götter führten 
fe irre, vereitelten ihre Entwürfe und erhielten den Teut⸗ 
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Zx Ser se Inge wer gan) sub reich. Eine Men 
u jumen. ‚rulieher Sinsie zu Bet, beichte inf un 
Zrer. zu zuutmem Seien zur miheruben Gpeife, da 
Zeus umur wie zum zungen Gemufe. Der Mulns 
Bunte Dumme — uub bad teutfche Becr 
KIsrwır are kuikaren Arch Sicht gerimger Zahl 


Unherruhung, getesit Axer much; bie Reueren jedoch ge 
kw un>t germ ce Geicheat wieder auf, bad fie von be 
Zura ehe Nie Bud berfelben Onelle, aus welcher 
Sir XRnpruhe He, du ein fertiger Wanderer nur im nem 
Tagen tum ıramriien Wu in der Breite zu durchge⸗ 
m wermese, mub daß tie Lange befielben, bei ben He 
Serure Ins:umene, ſich über fechzig Tagereiſen hinans cm 
ſteede, aus tericiben Lucie fchöpfte Caſar wahrjcheinäch 
auch die Kunde von umgcheueren Thieren, die nur dieſes 
ungehceurten Waldes wärdige Bewohner zu fein fehienen. 
Ein Ochſe im Hirſchgeſtalt, mit Einem Horn mitten anf ber 
Stirme, zwifchen deu Ohren, höher und grader als die Hör 
ner, welche den Römern befaunt waren, und auslaufend 
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in große Verzweigung, tritt zuerft hervor. Aber ſelbſt Pin 
nius überläffet diefes Geſchöpf der Einbilbungskraft gänz⸗ 
lich dem göttlichen Sulius, und Die Neneren haben das Uns 
gethüm gleichfalls aufgegeben, obwohl Cäſar beffelben mit 
größter Zuverficht gedacht hat. Das: Eich hingegen, Cä⸗ 
far’8 zweites Wunderthier des hereynifchen Waldes, kommt 
auch bei Plinius vor; aber diefer feßt ed nicht in den hers 
cyniſchen Wald und nicht mit Beltimmtheit nach Teutſch⸗ 
land, fondern im Allgemeinen nach dem Norden. Auch 
weicht er in der Beichreibung ab. Nach Eäfar war dag 
Alces, wie er bad Thier nennet, an Geftalt dem Rehe 
gleich und bunt von Karbe; das Geweih unvollkommen und 
die Schentel ohne Gelenke. Deßwegen konnte es ſich nicht 
niederlegen, fondern es ruhete fi aus durch Anlehnen an 
einen Baumſtamm. Man fing es, indem man bie Bäume, 
die ihm ale Stügen zu dienen pflegten, untergrub, fo daß 
Baum und hier zugleich nieder flürgten. Plinius gehet 
fhnell über dad Eich hinweg. Er vergleicht ed. mit dem 
Maulthiere, nur durch längere Ohren und einen ſchlanke⸗ 
ren Hals unterfchieden. Aber von einem anderen Thiere, 
dem Achlie, der auf dem fogenannten fcanbinavifchen Etlande 
leben follte, macht er eine ähnliche Beſchreibung, wie Gäfar 
von bem Elch des hercynifchen Waldes. Er giebt‘ jeboch 
diefem Thier eine fehr große Oberlippe, und läßt ed deß⸗ 
wegen rückwärts gehend weiden. Auch fügt er die Bemers 
tung hinzu, daß von diefem Thiere viel gefprochen werde, 
daß aber Fein Römer es je gefehen habe. Das dritte Thier, 
vom Cäſar ald Bewohner des herchnifchen Waldes angeges 
ben, nennet er Urus, und die Neueren Auerochſe. Aber 
weder Eäfar noch Plinius, der diefed Thieres gleichfalld ges 
denkt, und es mit dem bemähnten Wifent, Bifon, ald eine 
audgezeichnete Stier s Gattung Germaniensd bezeichnet, dürfte 
daffelbe in Teutfchland gefehen haben. Nach feiner Beſchrei⸗ 
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bung war ed an Größe faft dem Elephanten gleich; an An 
fehen, Farbe und Geftalt einem Stier. Es war fehr Karf 
und fehr fchnell, und fchonte weder Menfchen noch Thiere. 
Man fing ed in Gruben; und die Sünglinge übten usb 
flärkten fich in diefer. Art der Jagd. Zähmen lie es fich nicht. 
Mer die Meiften erleget hatte, erhielt großen Ruhm. 
Den Beweis führte der Jüngling durch Vorzeigung der Hör 
ner. Diefe Hörner, an Weite, Geftalt und Anfchen von 
den Hörnern der römifchen Ochſen äußerſt verfchieden, wurs 
ben fehr geſuchet. Man faßte den Rand mir Siber em, 
and gebrauchte fie an Statt der Becher bei feitlichen Mah⸗ 
fen. Ob Cäſar endlicd, auch bad Rennthier, ale in Teutjch⸗ 
fand lebend, anführet, ift ungewiß. Jedes Falles gefdyiehet 
beffelben nur ine Borbeigehen Erwähnung, indem bed Ges 
brauched der Häute ald Kleidung gedacht wird. Und den⸗ 
noch habem neuere Schriftfteller das Rennthier als einen 
Beweis für die größere Kälte Teutſchlands in alter Zeit 
angeführet, weil Naturkundige Männer behaupten, dieſes 
Thier vermöge jegt gar nicht zu leben im Süden bed bal⸗ 
tifchen Meeres [17]. 

Bon den Hausthieren waren die meilten Gattungen 
md Arten vorhanden, die noch jet gefunden werben. Die 
wichtigiten waren Pferde und Rindvieh. Das Pferd hatte 
‚den größten Werth; das Rindvieh machte ben größten 
Reichthum. Ganze Heerden von Pferden follen noch wilb 
in det Wäldern umher gelaufen fein; an ben gezähmten 
wird weber die Geftalt gerühmet noch die Schnelligkeit. Der 
Zeutfche liebte das Pferd ungemein, aber die: Zucht bed 
edlen Thieres erfordert eine zu große Kenntniß und zu 
viele Aufmerkfamteit, als daß Vollkommenheit erwartet wer⸗ 
den könnte; nur in der freundlichſten Pflege kommt daſ⸗ 
felbe zu feiner Schönheit und Ausbildung. Aber fchledit 
waren bie teutfchen Pferde nicht. Ihre Ausbauer, ihre 
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Gelchrigkeit, ihre Genügfamfeit find von ben Römern ans 
erfannt. Ja, nach einigen Menfchen- Altern fchienen teuts 
fhe Pferde den Römern den Vorzug im Kriege zu verbies 
nen vor den ihrigen. Und wenn fchon in Cäfar’d Zeit 
acht hundert teutfche Reiter fünf taufend römiſche in die 
Flucht zu fchlagen vermodhten: fo können fie nur auf tüch⸗ 
tigen Pferden gefeffen haben. Weniger beftimmet find die 
Zeugniffe über das Rindvieh. Es ift möglich und wahrs 
ſcheinlich, daß auch hier die volle Pflege gefehlet habe; aber 
kaum glaublich ift, daß, wie Tacitus bemerkt, auf die Zahl 
mehr gefehen fei, als auf die Tüchtigkeit. Und die Meis 
uung der Neueren, daß die Rinder klein geweſen und ohne 
Hömer, beruhet nur auf einem fcherzhaften Ausdruck diefes 
Schriftftellerd: den Stieren fogar habe ihre Ehre und der 
Ruhm der Stirn gefehlet (18). 
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Som aber and Laft und Land die Römer nicht zu 
gewznen vermehren, je mötbigte fie wenigitend ber teutſche 
Kırı$ umwücerechisch zur Anerfennung feiner kraftvolle 
Oacaatumichlat. Sm der Weiſe, wie er vor ihnen Kant, 
min ati Ertamen und Furdt, bald Bewunderung 
zu Yo, und zulcst das Berlangen, ihm ähnlich zu wer 
den am Geñalt und Art. Mönner und Frauen waren gleich 
auisizachne. Wie die tentfche Eiche hoch empor ragte um 
ter Tun Zuumen der ſudlichen Zander, fo fand Der teutjche 
Deayb bech cemrer ragend unter ben Menfchen der ſudk⸗ 
dien Londer ver den Augen der Römer. Die Gallier bass 
ten at den geringen Wuchs diefer Römer gefpottet; ven 
der Hode ter Germanen aber ſprachen fie auf eine Weiſc, 
die von Furcht zengte amd Furcht erregte. Die Roma 
fer? wien faum Ausdrüde zu finden, um den Riefenlab 
und Den jihlanfen Bau der laugen und fiarten Glieder za 
bezeichnen. Ein befimmted Mag jeboch geben fie nicht. 
Erſt Sidonins Apollinaris hat in fpäterer Zeit den Burgar⸗ 
diern eine Größe von ſieben Fuß beigeleget; bie früheren 
Schriftſteller fprechen alle im Allgemeinen, unb mithin zur 


Größe der Teutſchen. 449. 


Vergleichungsweiſe, ſich ſelbſt als das gehörige Maß be⸗ 
trachtend [1]. Manches mag daher übertrieben fein. Da 
aber fo viele Teutfche nach Rom kamen, fo war ed den 
rücfehrenden Sriegern oder den reifenden Kaufleuten nicht 
erlaubt, folche wunderfane Mähr über die Größe des teut⸗ 


fhen Menfchen zu verbreiten, wie fle über das Land und. 


feine Erzeugniffe, wie fie auch vielleicht iiber die Sitten und 
Bräuche verbreitet haben mögen. Und was berechtiget zu zwei⸗ 
feln, daß die alten Zeutfchen im Durchfchnitt eine viel grös 
fere Höhe erreichet haben, als jet unter und gewöhnlich it? 
Der Menfch, aus einfachem Samen erzeugt, auf dem Bo⸗ 
den, der ihn geboren hat, von den Früchten ſich nährend, 
die dieſer Boden hervorbringet, feinen Eltern gleich in der 
eigenthümlichen Weiſe feines Volkes Iebend, fremd allem 
Fremden, unbekannt mit des Auslandes Genüffen, unzugäng⸗ 
hd den Einwirkungen einer Bildung, die unter anderen 


Verhältniſſen entitanden ift und für andere Berhältniffe ges ' 


höret, diefer Menfch, der Natur Sohn und Pflegling, kann 
fih ohne Zweifel zu einer Geftalt entwgeeln, die an dem 
fpäten Enfel, deſſen Dafein aus ganz anderen Stoffen bes 
fehet, nicht mehr zu erkennen if. Eine Menge Beifpiele 
von Größe und Stärke teutfcher Männer und Frauen in den 
folgenden Sahrhunderten geben Zeugmiß für die Wahrheit 
der Nachrichten bei Römern und Griechen aus diefen eriten 
Zeiten. Wenn unfere Vorfahren unter Helmen und Harnis 
chen in den Kampf gezogen find, bei deren Anblid ımd ban⸗ 
jet, und wenn fie Mann und Roß in feindlichen Heeren 
nit Echwertern nieder gehauen haben, die unfer Arm kaum 
uch zu heben vermag: fo ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
ne Ahnen in demfelben Verhältniffe größer gewefen feien und 
lärfer, in welchem fie der Natur näher ftanden. 


Aber nicht blos die hohe Geftalt der Teutfchen gewann . 


ie Verwundernung der Römer: fie wurde eben fo ftarf erreget 
29 
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zı2 ULTTOpE zeCme vermt eriheinen. Tacitus je 
Ye zei er wenn Tıaut mut; aber Diodor und Di 
ne si Utz ur mente tie Schenheit der tentſches 
Femme antome, zer ver onz zrigete füch die Luſt zu ihnen. 

Gar E wzrde un erbohet durch Bir 
Site Ne} Dur Tide Sitfer, auch die Griedyen, ba 
ee ex onBüches Dasr var men hoben Rei; der Fraues 
zen, x? <mruch wur das Haar der Zeutichen fe. 
Punze Ecae, wekbe zur Gilbung der Gast 
w Schar c’metee cm, za aus Fett und Aſche beftanden 
Khez ih Er mpg bin;a: bei deu Germanen würde bie 
xire surtr ven Trmwerz gebrumdt, ald von Frauen. Ab 
zurrer Temrrtzmı,. = tva Zufamunenhang, in welchem Bi 
mat ix gatc:3, berreit auffallend, hat man ben Schict 
gejegen, Taf das geike Hoar bei den Teutſchen zwar biw 
Ag ter matt aEjemein geweien fei, und daß Diejenigen 
es tur Kcũ ya gewinnen verfuchet haben, benen cd va 
2er N:rer werfaget war. Bit Unrecht! Tacitus' ausbrad 
Ehe Zeriherung, das Ale das golbgelbe Haar gehak, 
zur die Meirung von ihrer Unvermiſchtheit, die er anf bee 
gleiche Bıldunz ihrer Körper bauet, zeuget gegen Plmms 
md lift einen Irrtbun vermuthen. Biclleiht haben dir 
Gallier fich des Mittels bedient, um den Teutichen Abel 
zu werden. Bielleiht if auch von den teutichen Volkerr 
auf der weſtlichen Geite bed Rheined bie Rebe, welche, mit 
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Galliern vermifchet, fich in Gefahr fahen, das gelbe Haar, 
biefe Eigenthümlichfeit ihres Volfes, zu verlieren. Don den 
Trierern und Nerviern wird wenigitend durch QTacitus ands 
brüdlich angemertet, daß fie eiferfüchtig Darauf gewefen, das 
Andenken an ihre germanifche Abftammung zu erhalten, um 
nicht im Urtheile der Menfchen vermenget zu werden mit 
den wenig geachteten Galliern. Nach Diodor von Sicilien 
muß man vermuthen, daß den Römern das ftarfe Haar 
der Teutfchen, einem Roßſchweife gleich, Anfangs zuwider 
gewefen fei; gewiß aber iſt, der Widerwille dauerte nicht 
lange. Die Liebe zu dem goldenen Haare der Teutfchen 
wurde balb allgemein in der römischen Welt. Es fchmücdte 
das Haupt römifcher Kaifer; ed war bie Zierde der Frauen. 
Schon Ovidius kennet Verfuche, die von römifchen Frauen 
gemacht wurben, um mit Kräutern die Haare germanifch zu 
färben [4]: ja fchon zu feiner Zeit wurden teutfche Haare 
kimklich auf römiſchen Köpfen befeftiget, um diefen die beneis 
dete Schönheit zu verfchaffen. Den fchönen Afrifanerinnen 
macht der Kirchenvater Tertullianud den Vorwurf, daß fie 
fih ihres Volkes fchämeten, und, weil fie nicht Germanen 
wären, fih das Haar färbten, nicht achtend die böfe Bedeu⸗ 
tung des Feuerkopfes. Und in Aegypten war noch Jahr⸗ 
hunderte fpäter die galtifche Seife ein Mittel der Berfchös 
nerung. Um fo weniger ift zu verwundern, daß den Teut⸗ 
fen der fpäteren Zeit die alte Vorliebe blieb für dad Haar 
der Ahnen. Mit der goldenen Seidenlode ſchmückten bie 
Dichter ihre fchönften Jungfrauen, und die Gefchichte hat 
bei Männern und Helden oftmals ihres goldenen Haares 
Erwähnung gethan. Erft die lebten Jahrhunderte fcheinen 
einen veränderten Geſchmack erzeuget zu haben. 

So wie aber die Römer den Zeutfchen, wenn auch 
nicht ohne Neid, die hehe Geſtalt überließen, fo machten fie 
auch feine Verſuche mit den Augen, aus welchen ber Him- 
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mel wieder zu flrahlen fchien [5]. Ihr Woklgefallen an bie 
fen Augen bei einem weiblichen Gefichte konnten fie nidt 
verbergen, fo furchtbar fie ihnen auch erfchienen im Antlite 
zornglühender Männer. Aber Geift und Berftand haben fe 
nur bei einzelnen Männern, wie bei Armin, in den Augen 
gefunden. Ueberhaupt iſt es ihnen fchwer geworden, wahr 
baftig menfchliche Eigenfchaften und Tugenden bei dem Tem 
ſchen anzuerkennen; und wenn edle Männer, wie Tacitus, 
das Eittlihe an ihnen zu preifen fich gedrungen fühlten, 
fo wurden eigentliche Kräfte des Verſtandes und Geiſtes 
ihnen faſt nur zugeilanden, wenn man fie verläumben wolke, 
wie bei ber Berfchwörung wider den Barıd. Rur wo & 
nüpen zu können fchien, überwand man den Widenwille. 
Agrippa ermahnte die Juden, wie Joſephus berichtet, abs 
zusehen von dem Kriege wider die Römer. Er hielt ihnen, 
ale das wirkfamfte, das Beifpiel der Teutſchen vor, die 
ſich auch bis an den Rhein unterworfen, oder fich durch 
die Flucht gerettet hätten. „Und Ihr habt ohne Zweifel, 
„fügte er, von ben Germanen gehört? Ihr habt ihre 
„Stärke gejehen und die Größe ihrer Geſtalt? Gie aber 
daben einen Geift, der größer ift als ihre Leiber, eine Secle, 
„die ben Tod verachtet, und einen grimmigeren Zom als 
„de wilden Tbiere!? Das Zeugniß ift nicht unwichtig [61! 
In tem Gefühle, daß fie in vieler Beziehung unter der 
Teutſchen jtanden, hatten die Römer dad menſchliche Ber 
langen, den Borzug zu behaupten Durch größeren Geik. 
Vielcicht verwechfelten Viele auch in der That die Ausbil⸗ 
dung mit der Faͤbigkeit, die Beweife nicht achtend, die Man⸗ 
wer, wie Marobod, gegeben hatten. Die Gewandtheit einer 
renden Erfahrung, mannichfaltige Kenntniffe, das Erbehel 
tanger Dabrbunderte, Schlauheit, Argliſt, Bekanntſchaft wu 
alten Künften, feinen Genüffen, ſchwelgeriſcher Wolut 
und frecher Ueppigkeit, mochten fie auch täufchen, und bie 
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Teutſchen tn ihrer Unſchuld und Derbhett vor fie hinſtellen 
als ein geringered Gefchleht, auf welches hinabzubliden, 
welches zu mißhandeln fie Fug und Recht hätten. Selbſt 
Tacitus hat ſich von dem allgemeinen Borurtheile nicht ganz 
frei gemacht. Und wenn er gleich in den Wahn Anderer, 
ald habe die Natur bei den Teutfchen ſich erfchöpfet in der 
Bildung fo großer und eigenthümlicher Leiber, keineswegs 
einftimmet: fo berichtet er doch auch, daß fie nur zum Ans 
griffe tauglich feien, daß fie, nach dem Verhältniß ihrer 
Größe keineswegs Arbeiten und Anftrengungen zu ertragen 
vermöchten, weil ihnen nämlich der Geift fehlte, der die 
Umftände beherrfchet, daß fie zwar durch Land und Himmel 
an Hunger und Kälte gewöhnet wären, daß fie aber Durft 
und Hige nicht ertrügen. Aber die Gefchichte hat Fein Bei⸗ 
friel zum Beweife. Auf dem vaterländifchen Boden haben 
die Teutfchen die größten Mühjfeligleiten erduldet, und die 
größten Anftrengungen ertragen, um Rom's hartcd Joch zu 
zerbrechen, um fi) vor Rom's Gewalt und Arglift zu fchlizr 
zen. Teutſche Krieger haben mit gleicher Ausdauer in Bris 
tannien gekämpft und in Aegypten, in Gallien, in Italien, 
in Griechenland und Afien, in Spanien und in der afrifas 
nifhen Gluth, und fchwerlich haben fie jemald mehr über 
Hiße und Durſt geflagt, ald die römifchen Soldaten in den 
Haiden Weſtphalens über Kälte und Hunger. Diefe moch⸗ 
ten allerdings mehr Gedanken einzufegen haben, als fie; 
aber die Teutſchen hatten mehr Gemüth; und das Herz 
it noch reich, wenn der Beritand fich ſchon erfchöpfet hat. 

Uebrigens leidet es feinen Zweifel: unter rohen Völkern 
ift Gleichheit der körperlichen Geftalt viel gewöhnlicher, ale 
unter gebildeten. Bei diefen trägt jeder Menfch feine eigene 
Farbe; er hat ein eigenthümliched Geficht und eine befons 
dere Haltung. Bei jenen find nur die Stämme zu unter 
fcheiden, und der einzelne Menfch im Stamme hat kaum ein 
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beſonderes, ſchwer zu erfennended Merkmal. Aus diefer 
Wabruehmung aber ſoll Niemand mehr, als Recht iſt, auf 
die Rohheit der Teutfchen fchließen, obgleich nicht einmal 
tee Staͤmme eine befondere- Förperliche Geftaltung gehabt 
za haben fcheinen. Kigenthümlichfeit und Einfeitigfeit der 
geitigen Bildung muß bei biefer Gleichheit im Aeußeren 
frech Etatt gefunden haben; aber es folget nicht, daß fie 
arm gewrien an Tugenden und Ideen oder an irgenb Etwas, 
weturd ter Menſch ehrenmwerth wirb und achtungswürdig. 
tue Serkchr mit fremden Ländern, ohne Bermifchung mit 
Menſchen aud anderen Völkern, zufrieden mit den Genüſ⸗ 
fen, die das eigene Vaterland gewährte, den Geift weder 
reisend wech quälend mit den Wollüften und den Gebanfen 
amd anderen Zeiten und anderen Verhältniffen, ſondern ihe 
entwrfeiub nach den Bedürfniffen des heimifchen Lebens, bes 
delten fie, bei allem Berftande, fortwährend das Urbilb des 
Menichen, dad die Ratur ihrem teutfchen Sohn aufgepräget 
Katte, ueweritellt und unverzerit, und waren eben bdarım 
netdwendig eine auffallende Ericheinung für Menſchen, bie 
fen hing wicht mehr wußten, im welcher Geftalt fie ber 
vor gegangen waren aus der Hand der ewigen Schöpferin[7} 
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Stämme und Völker. 





Die Teutſchen lebten, in ihrer Eigenthümlichfeit, weit 
bin zerſtreut auf ihrem vaterlänbifhen Boden. Städte 
und große Menfchens Maffen gab es nicht: Um fo ſchwerer ift 
ed, irgend etwas Beſtimmtes aufzuftnden über die Bevölferung 
bes Landed. Die Alten haben nicht einmal einen Berfuch 
gemacht. Sie ſprechen wohl von der ungeheueren Menge 
der Menfchen; eine beftimmte Zahl jedoch haben fie fogar 
felten von den Heeren angegeben, mit welchen fie die Schladys 
ten fchlugen, über welche fie fiegten und von welchen fie 
befieget wurden. Allgemeine Gründe aber führen zu Feiner 
Sicherheit, und ganz entgegengefeßte Anfichten laſſen fich 
durch diefelben vertheidigen. Wenn man davon ausgehet, 
dag die Angaben der Alten von Teutſchlands geringem Ans 
bau, von den Wäldern und Sümpfen deffelben, volltommen 
wehr find: fo muß man nothwendig behaupten, daß Die 
Bevölkerung Teutfchlande fehr gering gewefen fei, weil es 
in einem folchen Land an den nothwendigen Lebensmitteln 
gefehlet haben muß. Aber die Wahrheit der Angaben ift in 
gerechten Zweifel geſtellt, und jeder Schluß untergraben, 
der auf diefelben gebauet wird! Erwäget man hingegen, 
mit wie großen‘ Heeren die Römer in. Teutſchland vordrans 
gen, und dach der Gemeinden zwifchen dem Rhein und der 
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Weſer nicht Meier werben fonnten; bebenft man, was 
von Den Echaren der Zeutichen gefüget wird, mit welchen 
fie gegen die Römer aufitanden zur Abwebr oder zum Aus 
griff; und feget man verans, daf in fpäterer Zeit ganze 
Bolfer aus Teutſchland ausgewandert find, um über dem 
zufammen gebrechenen Reid ein nenes Leben zu leben in 
eigenthümlicher Weiſe, ohne daß Teutfchland entvölfert wer 
den üt: fo fann man faum umbin, eine ganz entgegenge 
fegte Meinung zu vertbeidigen, nad welder Teutſchlard 
eine fehr große Menfhens Menge gehabt haben fol. Aber 
nicht Die Zabl der tentichen Mänmer-allein, die wider bie 
Römer kämpften, bewahrten Das Baterland vor der Knecht⸗ 
fhaft: am meijten wirfte ber Geiſt, in welchem fie firitten 
auf dem heimathlichen Boden, ihre gerechte Sache, und das 
waltende Schidjal, das feine Bahn nimmer verläßt. In 
den Hecren, die aus teutſchem Gchiete hervortraten, ba 
zur Wehr und bad zum Angriff, hat Riemand die Miu 
ner gezählet [1]. Und mit der Auswanderung fpäterer Vol⸗ 
fer ift Alles eben fo ungewiß als in der Gejchichte der 
Cimbrer und Zeutonen. [ft mögen nur Heere ihre Fahr 
ten gemacht baten, wo man Wanderungen ganzer Bölfer 
zu erbliden glaubt; und vielleiht waren nur Feine Scha⸗ 
ren, wo man große Heere vermuthet, weil fie große Län 
der zu unterwerfen vermocht haben. Alfo möchte cd am 
MWeifeften fein, die Frage nach der Größe des teutjchen 
Bolfes unentſchieden zu laſſen. Die Zahl der Köpfe bat ohne 
bin Feine Bedeutung für die Gefchichte; Alles fommt auf 
den Geift an, der in der Maſſe waltet, und fich geltend 
zu machen weiß in dem Ablaufe der Zeiten. 

Wie groß oder gering aber aud; die Menge der Men⸗ 
fhen gewefen fein mag, die über den teutfchen Boden weits 
hin gerfireuet war: die Eine große Nation hatte ſich zu euer 
regen und beweglichen Bölkfers Welt entwidelt und geitaltet, 
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in welcher fle vor der Gefchichte ſtehet. Diefe Geſtaltung 
geht aller Ueberlieferung voraus, und fällt in dieſelbe Nacht, 
in welcher die Nation ihr Daſein empfangen hat. Die Als 
ten haben niemals eine Elare Anfchauung von der teutfchen 
Völker⸗Welt gewonnen; fie haben Ddiefelbe nicht einmal zw 
überfehen vermocht. Deßwegen treten in der Geſchichte ims 
mer neue Namen hervor, bald Bölkers Verbindungen bezeich 
nend, bald einzelne Bölfer, und Feiner weiß woher fie kom⸗ 
men, und wo fie zu ſuchen; andere verfchwinden, und Nies 
mand vermag zu verfündigen, wo fie geblieben find. Gäfar 
kennet nur die Germanen auf der linfen Seite des Rheines, 
mit welchen’er feine Kriege führte, auf der rechten Seite 
erfcheinen bei ihm einzelne Völker, mit denen er in feinds 
liche oder freundliche Berührung kam, wie die Ufipeten und 
Tenchterer, die Sigambrer und die Ubier. Ueberdieß hat 
er von Sueven gehört und von ben Cherusfern. Weiter 
gehet feine Kenntniß nicht. Strabo ift eben fo unmiffend. 
Zu den Sueven zählet er ſechs Völker; außer diefen hat er 
noch eine Anzahl meiſtens wunderlicer Namen, die ihm ir⸗ 
gend ein Zufall befannt gemacht zu haben fcheinet. Poms 
ponius Mela's ganze Kenntniß teutfcher Völker befchräntet 
fi) auf Cimbrer und Teutonen, denen er Hermionen beiges 
fügt hat, gleichſam um fie nicht ganz allein zu laffen. Plis 
nius ift der erfte, der alle Teutfche in fünf Stämme gefons 
dert aufführet; bei jedem derſelben nennt er aber nur einige 
Völker, die zu ihm gehöret haben. Er rechnet vom äußer⸗ 
fin Dften der nörblihen Küfte des Landes her. Dorthin 
jeßt er die Diniler, zu welchen er die Burgunbionen zählet, 
die Bariner, Cariner und Guttonen. Als zweiten Stanım, 
weltlich von Genen mwohnend, nennt er die Ingävonen, und 
als Theile derfelben Die Cimbrer, die Teutonen und die 
Gefchledhter der Chauken. Zunächft dem Rheine find, nad 
ihm, die Iſtävonen, zu welchen er abermals die Cimbrer rech⸗ 
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net. Als Binnenläuder führt er die Hermionen au, mb 
macht die Sueven, Hermunburen, Chatten und Cherusker 
zu Theilen derfelben. Für den fünften Stamm endlich hat 
er feinen Geſammt⸗ Namen: Peuciner und Baftarıer, Rad: 
baren der Dacier, follen denfelben gebildet haben. 
Unverkennbar lieget diefer Eintheilung aller Teutſchen 
bad Bebürfniß einer Leberfiht zum Grunde. Unverkennbar 
haben auch die Stamms Namen ein teutſches Anſehen. Aber 
eben ſo unverkennbar iſt zugleich die ganze Eintheilung bleß 
geographiſch und äußerſt verworren. Es find Völker unter 
Einen Namen zuſammengeſtellet, die gewiß feine Eigenſchaf⸗ 
ten gemein hatten, durch welche fie von Völkern unterſchie⸗ 
ben waren, die zu einem anderen Stamme gerednet find 
Chatten und Cherusker find vereinet mit Sueven und Her⸗ 
munduren, und getrennet von den Nachbaren, mit weichen 
fie wider Rom gefämpft und gefleget hatten. Und die Eimw 
brer, die ganz fehlen fönnten, erfcheinen zwei Mate [2}! 
Tacitud, Die Sage von der Gründung bes tentfcher 
Volkes durch Tuisko, den Erdgeborenen, und deſſen Sohn, 
den Mann, deren gedacht iſt, weiter führend, ſchreibt dem 
Manne drei Söhne zu. Nach den Namen dieſer Söhnt 
feien die Nächften am Meere, Ingävonen, die in der Mitte, 
. Herminonen, bie Uebrigen, Sftävonen genannt worden. Dai 
ift vieleicht der erfte.Berfuch, die meiften Stamm Namen, 
die Plinius hat, zu erklären, und ed gefchieht in ber einfachen 
Weiſe des Alterthungd. Aber Tacitus fcheinet diefen Ber 
ſuch, der wahrfcheinlich nicht von Teutſchen, fondern von 
Galliern oder Römern gemacht it [3], fogleid) ſelbſt gewir⸗ 
diget zu haben, indem er hinzufegt: „Einige behaupten mit 
„der Wilfführ, die fo alte Zeiten zulaffen, ber Gott habe 
„mehrere Söhne gehabt, und mehrere Völker feien nach ihr 
„nen benannt, die Marfen, die Gambrivier, die Sueven, 
„die Bandalier, und das feien die wahren alten Ramen.” 
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Einzelne Völker, welche unter den allgemeinen Beneunungen 
begriffen fein follten, giebt Tacitus nicht an. Ueberhaupt 
feget weder er, noch irgend ein anderer Schriftfteller des 
Alterthunies auf die StammsNamen einen Werth. Auch 
habe fie für die Gefchichte durchaus Feine Bedeutung. Nies 
mals treten teutfche Bölfer, nach Stämmen vereint, oder 
unter Stamms Namen, hervor, weber int Kanıpfe noch bei 
Berhandlungen. Keine einzige Erfcheinung in ihrem Leben 
wird durch Die Unterfcheidung in Jugävonen und Iftävonen ers 
Häret, begreiflicher, anfchaulicher. Es fehlet an jedem Kenne 
zeichen und Merkmale, durch welche man fie unterfcheiden 


fünnte. Nur Willkühr kann, nach diefen Namen, trennen . 


und vereinen; und dieſe Willführ muß für die Gefchichte 
wie ein.bloßes Spiel des Berftanded und der Gelehrtheit 
erfcheinen. Um fo mehr ift zu verwundern, daß gelehrte 
‚Männer nicht aufhören, an den Namen Ingävon, Sftävon, Here 
minon, zu künſteln, zu drehen, zu zwängen, um ihnen eine 
Bedeutung aufzudringen, die fie nicht haben, und ihnen eime 
Michtigkeit zu verfchaffen, die fie zu behaupten nicht Den 


mindeften Anfpruch machen. Alle Berfuche, die bis jetzt vor⸗ 


fiegen, haben zu Nichts geführet; es ift zu zweifeln, daß bie 
Verſuche, die man noch ferner machen dürfte, einen beffern 
Erfolg haben werden. Uebrigens leidet es feinen Zweifel: 
in einem fo großen, weit verbreiteten Volke find einzelne 
Theile fich näher verwandt gewefen, durch Sprache, Brauch) 
md Sitte, als andere; es leidet Ecinen Zweifel: die urkräf⸗ 
tige Wurzel des teutfchen Lebens hat mehrere Stämme ger 
trieben und vielfache Verzweigungen. Bei der Natur des 
Pandes und des Lebens aber ift es nicht wahrfcheinlich, daß 
die Teutſchen felbft diefe VBerwandtfchaften und Verzweigun⸗ 
gen gekannt haben; und die Römer waren viel zu wenig 
unterrichtet über den Zufammenhang des ganzen großen 
Volles, fie hatten baffelbe viel zu wenig beobachtet, und 


waren feit# viel zu wenig im Etante es zu besbadchten, 
als daß fie Lad Schwerſte bei der Betrachtung und Be 
fehreibumg eines fremien Tolfed mit Crfelg zu verfachen 
sermecht Kitten, namlich Die Cintheilung deſſelben in Stämme 
mac, eigentbämlichen unb umterjcheibenden Merkmalen [4]! 
Die Griechen lannten vie Etamme ihres Volkes. Ein je 
der wupte vielleicht, zu welchem Stamm er jelsit gehörete. 
Zujammen gebrängt auf einen Heinen Raum, in Städten 
vereint, und in manwichfüultigem Berfchre des Friedens uub 
bed Krieges mit eimander Ichend, uumßten fie aufmerkſan 
werten auf Die Figemjchaften und Berhältuige, durch weiche 
fie ich unterfdueten. Und doch wurten fie es erit zu eimer 
Zeit, bie in dom Gang ihrer Bildung viel frärer fällt, als 
die Eızfe, auf weicher im eriien Jabrhundert unferer Red» 
zung lie Bildung der Zeutichen Rand! 

Die teutichen Bclfer auf ter linken Excite bed Rheins 
aber find in ten Geſchichten ihrer Kampfe wider die Rö⸗ 
wer genannt werten, und ihre Wohnſitze find angegeben. 
Lie Vebergasgenen können um fo mehr unterüdfichtiget bieis 
ben, ta fie ibre Zreibeit und Eigentbümlichfeit wider Row’s 
Waffen und Weiſe nicht zu bemabren vermocdt haben. Tex 
den teutichen Volkern auf der öſtlichen Seite des Rheins 
iR ein Xbeil mit den Waffen im der Hand fiegreich und 
rabmwäürtig in die Gejchichte eingetreten, und ibre Küntpfe 
für ihre Freiheit md für Die Freiheit aller teutichen Bölfer 
haben ed notbig gemacht, auch von deu Sitzen zu ſprechen, 
die fie inne hatten. Andere Dagegen find durch ihre ent 
ferntere Lage von der Thellnahme an bem Glanz ausge⸗ 
ſchloſſen geblieben, mit welchem jene im Beginne der Lauf⸗ 
bahn ihres Volkes fichen. Einige von dieſen barreten der 
Zeit ihres Ruhmes und ibrer Größe entgegen, und fchemen 
die Krüfte gefparet zu baben für die fpätere Begründung 
ihrer Beſtimmung. Andere find ohne Bedeutung vorüber 
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- gegangen. Kaum erſchienen in den Bilde des römischen 
Gefchichtfchreibers, find fie auf immer von der Bühne bes 
Lebens verſchwunden, Entweder haben fie unbemerft ihren 
Untergang gefunden durch Unglüd und Gewalt, oder fie 
haben ſich mächtigeren Völkern angefchloffen und in dem 
Berein, unter einem gemeinfchaftlihen Namen, ohne befons 
dere Ehre, die Kräfte verwendet, die fie in ſich trugen. 
Aber die Gefchichte fol Feinen Namen eines teutfchen Bols. 
tes aufgeben, den Tactus in diefelbe einzutragen würdig 
gehalten hat. In der teutfchen Welt, die vor feinem Geifte 
Rand, hat ein jedes teutfche Volk ein Recht auf den Raum, 
der ihm von Tacitus zugetheilt ift. Alſo fcheint es noth⸗ 
wendig, daß wir alle Bölfer aufführen die Tacitus nennt, 
und daß wir der Leberficht wegen auch Die Namen der Völ⸗ 
fer wiederholen, deren Thaten und Schickſale erzählet find. 
Aber wir wollen ihrer nur gedenken in Hinficht ihrer Wohn⸗ 
fie, ihrer Stärke und ihrer Berhältniffe, foweit wir über 
diefelben etwas zu fagen vermögen, was über ihre Sitten 
und religiofen Gebräuche vorfommet, das wird fpäterhir 
eine ſchicklichere Stelle finden. Uebrigens fcheint ein Ders 
ſuch, diefe Namen der Völfer zu erklären, bebenflich und 
überflüffig. Ein ſolches Wagniß führet leicht auf irrige 
Wege und verleitet zu falfchen Schlüffen. Auch darf Feine 
Erfcheinung im Leben der teutjchen Nation von einer folchen 
Erklärung Licht und eine größere DBegreiflichfeit erwarten. 
Die Meinung, daß die Völfer ſich nach der Natur des Lan⸗ 
des, welches fie bewohnten, daß fie fich nad Flüſſen und 
Gebirgen benannt haben, hat allerdings Nichts Unwahrſchein⸗ 
liches [5]; zuweilen fcheinet fie ſich auf eine überrafchende 
Weiſe zu bewähren; nicht felten jedoch verlodet fie ihren Bes 
tenner auf Abwege, von welchen eine Rückkehr nur möglich 
wird Durch Zerreißung des Fadens, dem er gefolgt ift, und 
durch einen gewaltfamen Rückſprung. 
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Im Sübwelten, zwifchen dem Rheine, der Donan und 
dem Maine, da, wo einft die Mark⸗Manuen zur Bertheidigung 
der Wohnfite ihres Volkes geitanden hatten, ift ohne Zwei 
fel das Land zu fuchen, welches Tacitus die zehentpflichtigen 
Fluren nennet. Die Menfchen aber, welche biefe Fluren bes 
baueten, mag er nicht zu den Völkern Germaniend reden. 
Mit: Recht; fie bildeten fein Boll. Seit diefe Gegend vos 
den Sueven verlaffen war, hatten die Römer fie hödks 
wahrfcheinlich ohne Kampf und ohne Blut in Befig genoms 


. men. Gie hatten vielleicht Eolonien in derfelben gegründet. 


Manches war in die Hand von Menfchen gekonmen, welde 
das jenfeitige Rhein⸗Ufer erzeuget hatte, weil der Beſch 
Anfangs zu unfiher zu fein fchien, ald daß man ihm nick 
Jedem gegönnet haben follte, der ed wagte ſich anzubauen. 
Nach und nach warb aber das Land befeftiget. Gene Mauer 
und Gräben wurden theilmeife angeleget, die im Ablanfe 
von Menfchens Altern erft ihre Vollendung erhielten, an der 
Donau, etwa drei Meilen oberhalb Regensburg beginnezb, 
und fich in nordsweftlicher Richtung nicht ohne Winfel wub 
Bogen fortziehend, bis fie auf der rechten Seite des "Mais 
ned die Befefligungen auf dem Zaunuss Gebirge erreiche 
hatten: die Trümmer, die man noch heutiged Tages im 
foIcher Ansdehnung verfolgen zu können glaubet, werben vom 
Volke die Teufeld » Mauer und bald der Pfals Graben ges 
nanııt. Zugleich wurden dieſe Werfe durch einzelne Poften 
befchirmt; und nun. Eonnte die Gegend als ein Bufen bes 
römifhen Reiches angefehen werden, ald ein Schutzland 
der alten Gränzen des Rheins und der Donau [6]. 

Auf der rechten Seite bed Mained, hart an bes Rheines 
Ufer, faßen die Mattiafer. Auch fie wurden angefehen als 
dem römifchen Reich unterwürftg, weil die Befeitigunge« 
Werke in ihrem Land auf der Höhe noch immer bebamp- 
tet wurden [7). Tacitus gehet von der Vorausſetzung and, 
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daß fie, zum Volke der Chatten gehörend, verwandt ſeien 
mit den Batavern. Deßwegen gedenft er ihrer Achnlichkeit 
mit diefen; nur feien fie lebhafteres Geiſtes [8]. Uebrigens 
rühmt er ihre Anhänglichfeit an die Römer; und doch 
hatten fie in dem bataviichen Kriege andere Beweife ges 
geben. Das mag Zacitus .erit fpäter erfahren haben. 
Auch war ed unter den Schwertern der Legionen nicht 
leicht, die wahre Gefinnung für Bolt und Vaterland zu bes 
währen. | 

In früherer Zeit hatten die Ubier das Land inne ges 
habt, aber in ausgebehnteren Gränzen. Des nördlicheren 
Theiles hatten ſich wahrfcheinlich die Sigambrer bemächtiget. 
Diefes früher fo berühmte und auch in der fpäteren Zeit 
noch geehrte Volk wird aber von Tacitus nicht angeführt. 
Er fcheinet geglaubt zu haben, es fei durch Tiberius gänz⸗ 
Ich vernichtet. An ihrer Statt nennt er die Ufipier und 
Tencterer, zwei Bölfer, die einft ald Schußbebürftige zu ihs 
nen gefommen, und in ihrem Unglücke gaftfreundlich vorn 
ihnen aufgenommen waren. Neben dem Rande, das Tacis 
tus dieſen Volkern zufchreibt, etwa von der Lahn norbwärtg, 
flog fchon der Rhein, im Bewußtſein die Gränze zwifchen 
Zeutfchen und Römern zu bilden, mit Sicherheit in feinem 
Bette. Tacitus rähmet vor Allem bie Reiterei der Tenctes 
rer. Diefe Reiterei hatte zur Zeit des göttlichen Julins eine 
Schmach auf die Römer gebracht, die, wie es fcheint, noch 
feft hing in ihrem Gedachtniß; auch war ein Theil derſel⸗ 
ben dem Verderben entkommen, mit welchem ber göttliche 
Julius die Schmach verrätherifch zu rächen gefuchet hatte. 
Was der Befchichtfchreiber von den Tencterern wegen diefer 
Reiterei faget: die Vorfahren haben es fo georbnet, die 
Radytommen behalten ed bei, das fcheinet feine Anwendung 
za finden auf die Borftelungen, weldye fidy die Römer von 
den teutichen Völkern überhaupt gemacht haben [9). 
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Gegen Oſten von Mattiakern, Uſipiern und Tencterers 
wohnten die Chatten, ein großes Volk unter den Voölkern 
Germaniend, ſtark und gewandt im Krieg und eigenthümlich 
in Sitte und Brauch. Gelbft ihre äußere Geſtalt zeichnete 
ſich aus. Ihr Bau war feſter, die Glieder gedrungener, 
drohender der Blick und größer die Stärke des Geiſtes. 
Sie bewieſen vielen Verſtand und Thätigkeit, nämlich, wie 
ber Geſchichtſchreiber beifüget, für Germanen. So arg war 
das Vorurtheil, daß ein Lobſpruch auf Geiſt und geiftige 
Regſamkeit nicht ohne einen befchränfenden Zufag ausgeſpro⸗ 
chen werben Fonnte. Uebrigens läßt Tacitus ihre Wohn⸗ 
fite am hereyniſchen Walde begimmen, in einer weniger 
flachen und fumpfigen Gegend, als bie Wohnfige ande 
rer Bölfer, jedoch mit allmähliger Abnahme der Gügelng, 
fo dag der hercynifhe Wald feine Chatten bald zu verfek 
gen und bald zu verlaffen fchien. 

Nördlich von den Chatten, mit den Tencterern ſich bes 
rührend, war einft, wie Tacitus erfahren hatte, das Land 
ber Bructerer gewefen; nach deren Bernichtung follten Lie 
Chamaver und Angrivarier in daffelbe eingezogen fein. Aber 
die Vertreibung oder Vernichtung der Bructerer ift, wie am 
ſich unwahrfcheinlich, fo mit anderen Angaben anderer Schrift⸗ 
‚feller nicht zu vereinigen. Nicht nur kommen noch in vid 
fpäterer Zeit die Bructerer wieder zum Borfchein, ſondern 
fhon Plinius der jüngere weiß, daß dem Veſtricius Expus 
rinna ein Standbild in der Stellung und in der Kleidung 
eined Triumphirenden zuerfannt war, weil er cinen König 
der Bructerer mit Gewalt und Waffen in fein Reich zurück 
geführet hatte. Wir jedoch wiffen eben fo wenig, wie es 
fi) mit diefer That verhalten habe, als und etwas über 
die Kriege der teutfchen Völker befannt ift, deren Tacitus 
gedenfet. Wenn. aber die Bructerer in ihren alten Sitzen 
geblieben find, fo tritt wegen der Chamaver und Angrivarier 
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eine neue Schwierigkeit ein. Die Chamaver, die früher an 
den Ufern des Rheines gewohnt haben ſollen, und die ſpä⸗ 
ter auf das rechte Ufer der Weſer verſetzt werden, wo ſle 
faſt nur bei den Cheruskern unterzubringen ſind, haben in⸗ 
deß keine große Bedeutung für die Geſchichte; denn unter 
dieſen Namen iſt kaum Etwas von ihnen geſchehen. Die 
Angrivarier hingegen treten nur ein Mal hervor, bei der 
legten Heerfahrt des Germanicus wider Armin, und zeigen 
fih anf beiden Ufern ber Weſer, wenn nicht ohne That, 
doch ohne einen Ruhm, der fie zu Anfprüchen in der Ges 
fchichte berechtigte. 

Roc unbekannter find die Dulgibiner und Chafuaren, 
die Tacitus jenen beiden Völkern in den Rüden febet, wähs 
rend die Friefen in ihrer Stirn gewohnet haben follen. Sie 
können nach feiner Vorftellung nur im Norden der Chatten 
sach Often hin ihre Siße gehabt haben, da wo das Gebiet 
dee Bructerer anfing fi) von der Gränze des Chatten» Laus 
des zurück zu ziehen, in der Gegend, in welcher bie römis 
ſchen Legionen unter Varus vor Armin erlegen waren. Aber 
der Name Dulgibiner ift ein unfruchtbared Wort für die 
Geſchichte; der Name Chafuaren, oder Chattuaren hinge⸗ 
gen erinnert an das Berhältniß zwifchen ben Chatten und 
dem Cheruſskern. Er fällt doppelt auf. früher, ald Eher 
rusker und Chatten im Bunde waren, erfchienen feine Ehats 
tuaren; bagegen treten Angrivarier hervor, an ber nördlis 
den Gränze der Cherusker, wider die Ehanfen, deren Schar 
ten neben den römifchen Legionen ſtanden; aud) fanden fich 
Anſibarier, die jeht bei Tacitus verfchwunden find, da er 
auch ihre Vernichtung irrig vorausſetzet. Die Chattuaren 
gehören aber nicht zu ben Chatten, fondern zu ben Cherus⸗ 
fern; die Angrivarier möchten nicht von ihnen zu trennen 
fein; und die Anfibarier verlieren fich, nach Tacitus, gleiche 
falls bei dem Ghernöfern. Es fcheinet daher, bei den Che 
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rusfern fei ed Gewohnheit gewefen, gegen bebrohete Theile 
ihres Landes Wehren aufzuftellen, die nach dem Bolt oder 
sach der Gegend benannt worden feien, wider weiche ihnen 
die Bertheibigung zunädyt oblag [10]. 

Sudem aber Tacitus fo wenig befannte Namen auf 
führet, hat er ein anderes Boll in’ feiner Befchreibung Gers 
maniend gar nicht genannt, weldyed in feinen Jahrbüchern 
als hohes Ruhmes würdig erjcheinet, weil es für die Frei⸗ 
beit aller teutfcyen Völker Fräftig gelfämpfet und jammervell 
gelitten hat. Es find die Marfen, die, nach ihm, von Ei⸗ 
nigen fogar zu den Ur⸗Stämmen ber Teutſchen gezählet 
wurden. Vielleicht hat auch diefe Auslaffung ihren Grund 
in dem Gebaufen, daß fie durd, Germanicus, deſſen gott 
loſe Rache fie traf, größtes Theiled vernichter feien. Strabo 
fcheinet geglanbet zu haben: fie hätten fi, in das umere 
Teutſchlands zurüd gezogen, obgleich weder er noch irgend 
ein Auderer einen neuen Sit für fie weiß. Gewiß ik: bie 
Marfen find verfhwunden und erfcheinen nicht wieder. Der 
Kampf für die Freiheit des Baterlanded hatte fie in die 
Gefchichte gebracht; in dem freien Baterlande verlieren fe 
Ramen und Stellung, ihre That aber und ihr Unglück ſol⸗ 
len unvergeflen bleiben bei den Enfeln. Uebrigens hat baf 
felbe Schidfal, dDurdy welches die Marſen aus der Geſchichte 
entfernt find, wahrfcheinlicdh noch ein anderes Fleined Bell 
getroffen, die Tubanten, die Jenen einſt Theilnahme bewies 
fen und mit Bructerern und Ufipeten ihr Unglüd zu rücken 
gefucht hatten. Darin aber iſt Diefen ein glüdlicheres Loss 
gefallen, daß ihr Name noch im vierten Jahrhunderte wieder 
zum Borfchein Fonnnt. 

Weiter nach Norden, diefe Völler begrängend, batten 
die Friefen am Saume des Meeres ihre unbeneibeten Sitze. 
Bon dem unteren Rhein und den Wohnungen ber Bataver 
bi8 zu der Mündung ber Ems, und über die Eilaube Kar 
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weg, bie im Kampfe bed Meeres mit dem Lande ihr unge 
wiſſes Dafein erhalten haben, lebten fie in ruhiger Erges 
bung, nach fremdem Befite nicht begierig, für. die Heimath 
eingenommen, wenig befümmert um das Schidfal ihrer Brüs 
ber, der übrigen teutfchen Bölfer, auf dem eigenen Boden 
fogar, um der Ruhe Willen, fügfam gegen fremde Gewalt, 
aber, einmal erwacht durch Mißhandlungen, furchtbar, und 
bie Freiheit über Alles achtend. 

Ihre Nachbaren waren die Chaufen. An den Geftaben 
bed Meeres hinauf, öftlid, von der Ems bie zur Mündung 
der Elbe und hinüber, lebten fie Land einwärts den früher 
genannten Bölfern zum Theil zur Seite und drängten ſich 
bufenartig in die Chatten hinein. Gie aber, ein großes 
und ſtarkes Gefchlecht, waren den Römern wenig bekannt, 
amd darum von ihnen bald hoch erhoben, bald bemitleidet 
und verachtet. Vellejus Paterculus fpricht von den Völfern 
der Ehaufen, von der unendlichen enge ihrer Tünglinge, 
von der Größe ihrer Gefalt, und von der Sicherheit ihrer 
Wohnfige, nicht ohne Pradıt und Prunk. Er wollte den 
Römern fühlbae machen, daß Tiberius dem Reich einen 
anermeglichen Gewinn verfchafft habe durch ihre Unterwer⸗ 
fung. Plinius hingegen, der eher über den Berluft zu trös 
ten, ald den Gewinn zu rühmen hatte, macht eine Befchreis 
bung von dem Volle, die nur Freude darüber erzeugen zu 
können fchien, daß man fern war von dem unglüdfeligen 
Geſchlechte. „Im Norden, fagt er, habe ich die Chaufen 
„Heichen. Sie werden die Größeren und die Kleineren ges 
znannt. Mit weiter Fluthung gießet fid in dem Raum: 
„einzelner Tage und Rächte der Ocean zwei Mal in das 
“Unermeßliche heraus, und veranlaßt einen Streit in ber 
Natur der Dinge, und den Zweifel, ob hier Land fei ober 
„ein Theil des Meeres. Dafelbft hält ein armfeliges Ge⸗ 
«fchlecht die hohen Hügel befegt, oder Erdhaufen, mit Häns 
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„den errichtet nach der Erfahrung der höchften Fluth. Auf 
„denfelben ftehen ihre Hütten. Gie haben das Anfehen von 
„Schiffenden, wenn das Waffer fle umgiebt; fie find Schiff 
„brüchigen ähnlich, wenn es zurüd getreten ift. Die Fifche, 
‚die mit dem Meer entfliehen, fuchen fie um ihre Hütten 
“zu fangen Vieh haben fie nicht, und nähren fech nich, 
„wie ihre Nachbaren von Mich; nicht einmal wilde Thiere 
„zu jagen ift ihnen, vergönnet: denn alles Gebüfch it weit 
‚ „entfernt. Aus See⸗Gras und Binfen drehen fie Stride, 
‚um Fiſch⸗Netze zu flechten; und Koth, mit der Hand ge 
„wonnen, mehr am Winde ald an der Sonne trodnend, 
„wärmen fie mit Erde ihre Speifen und ihre, vor Rord⸗ 
„Kälte ftarrenden Eingeweide. Ihr einziges Getränf u 
Regen⸗Waſſer, welches fie in ihren Häufern in Gruben 
„ aufbewahren.” Das aber, was an dieſer Befchreibung 
wahr ift, kann fih nur auf die Menfchen am äußerſten 
Rande des Meeres beziehen, die fich vielleicht des Schlau⸗ 
mes zu bemeiftern fuchten, welchen dad Meer anfebte, und 
ihn deßwegen, fobald ald möglich in Befig nahmen, um ihn 
einzubeichen, und den fetten Boden zu gewinnen, der jeht 
der Stolz und der Reichthum jener Gegenden if. Wenn 
Plinius die Chaufen wirklich felbit gefehen hat: fo iſt er 
wahrfcheinlich zur Eee zu ihnen gefommen; und was er 
am Saume des Landes bemerken mochte, das hat er üben 
getragen auf das ganze Boll [11]. Tacitus, von der aw 
deren Seite Land und Volk betrachtend, ſpricht auf eine 
Weiſe von den Chaufen, die faft zu der Vermuthung brin⸗ 
get, ir habe die Ungerechtigkeit wieder gut machen wollen, 
die Plinius begangen hatte. Denn alfo zenget Der große 
Sefchichtfchreiber von den Chaufen. „Die Chaufen füllen 
“das große Land aus, das fie inne haben. Sie find am 
„Ausgezeichnetften unter den Völkern Germaniene, und wollen 
„ihre Größe am Liebften durch, Gerechtigkeit fchirmen. Ohue 
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Habſucht, ohne Zügellofigkeit, ruhig und abgefondert, rer 
„gen fie Feine Kriege auf, und verwülten die Länder nicht 
durch Raub und Plimderung, Das aber ift der höchfte 
„Beweis ihrer Tugend und ihrer Kraft, daß fle nicht durch 
„Ungerechtigfeit erftreben, als Ueberlegeue handeln zu kön⸗ 
„nen. Mile jedoch haben die Waffen bereit, bereit für den 
„Kal der Noth ift das Heer. Sie haben bie meiſten Män⸗ 
ner und Pferde; und ber Friede fchmwächt nicht ihren Fries 
«gerifchen Ruhm.” Tacitus' Worte haben ohne Zweifel in 
jeder SHinficht einen größeren Anfpruch auf Glauben und 
Bertrauen. Auch hat Plinius felbft, wider feinen Willen, 
ein fchönes Zeugnig für die Chaufen abgeleget, deſſen Werth, 
neben Zacitus Angaben, dadurch erhöhet wird, daß es eben 
von ihm kommt. Er fchließet feine Nachricht mit folgenden 
Worten: „Und dennoch fagen diefe Gefchlechter, wenn das 
„römische Volk fie befieget, fic feien in dje Sclaverei gebracht!” 
Der Zufaß aber, der des Römers Urtheil über diefe hohe 
Gefinnung eines teutfchen Volkes enthält, ift ein Zeichen 
für den Urheber und für feine Zeit. „So ift es, fagte er: 
Vieler fchonet das Schickſal, um fie zu ftrafen!” 

Bon den Chaufen nah Mittag hin, gegen Morgen 
von den Chatten, war das Land ber Cherusfer. Zu der 
Zeit, als Tacitus feine Bemerkungen über Teutfchland und 
die Teutfchen zufammen ftellte, hatte diefes große und ſtarke 
Bolt feine Herrlichkeit fchon hinter ſich; es hatte mit feinen 
Nachbaren und Bundesgenoffen, den ofen, Unfälle erlebet 
die demfelben zuerft den Tadel und bald die Geringfchäßung 
Anderer zuzog. Armin’d Lob, ald Retter’d des Vaterlan⸗ 
des und Gründers der Freiheit, lebte noch im Andenken der 
Menfchen. nud ward erhalten durch den Seit des Geſanges; 
aber ſelbſt dieſes Lob konnte das Volk, das ihn erzogen hatte 
und ihm gefolget war zu Sieg und Ruhm, nicht ſchutzen vor 
fremden Hohn, weil es, aus Berbiendung, Dinkel oder 
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Trägheit, den Helden verlaſſen und ſich ſelbſt verſaumet hatte. 
Die Größe der Cherusker war geiſtiges Urſprunges. Sie 
fonnte nur behauptet werben, wie fie gewonnen war. Die 
Cherusker fielen, als fie den Geift nicht feithielten, durch 
welchen Armin die Unabhängigkeit des teutfchen Volkes ges 
fihert, und fie auf die Höhe des Lebens in diefem Volke 
geftelet hatte. Wenn aber der römifhe Geſchichtſchreiber 
das Scidfal der Cherusfer benust, um einen allgemeinen 
Grundſatz für die Verhältniffe der Völker und Staaten pa 
bewähren: fo geziemet den Zeutfchen, wegen ihrer früheren 
That umd Tugend zu vergeffen, was gefehler fein mag, und 
die dankbarſte Erinnerung gegen ein Volk zu bewahren, durch 
weiches wir Teutfche find, an welchem die Kette der Bildung 
fefthängt, die fi durch die ganze neuere Zeit herdurch ziehe! 

Nach den Eherusfern nennt Tacitus die Eimbrer; aber 
ihre Wohnfige giebt er nicht an, und ihre alten Gefährten, 
die Teutonen, übergeht er ganz. Die Bemerkung, daß 
die Eimbrer denſelben Bufen Germaniend , wie die Ehe 
ruster, bewohnen, dem Dcean am Nädften, führer zu 
Nichts; und der Zufag, daß ihr Staat Hein, aber ihr Ruhn 
groß fei, beweifet nur die Armuth der Kenntniffe Sm Ges 
fühle diefer Armuth aber entlediget ſich des Geſchichtſchrei⸗ 
bers volle Seele durch eine Betrachtung, weldhe den Lauf 
der ‚Zeit, vom Auftritte der Tentjchen an, in großer Bewe⸗ 
gung hinauf führt und herab. „Don dem Eonfulate bed 
Cäcilius Metelus und des Papirius Carbo, fagt er, umter 
weichem zuerſt die Waffen der Eimbrer ertönten, bid zum 
zweiten Gonfulate des Kaiſers Trajanus zähle mau fa 
zwei hundert und zehen Jahre. Geit fo langer Zeit wird 
Teutfchland befieget!’ Und nun erinnert er an den Wech⸗ 
fel von Glück und Unglück, in den VBerhältniffen zwiſchen 
Teutfchen und Römern, bis endlich in den legten Zeitem mehr 
über die Teutſchen triumphirt ale gefieget ward! 
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Dis Übrigen Völker, welchen Tacitus den größten Theil 
von Teutſchland einräumet, werden von ihm zu den Sues 
ven gerechnet, von welchen früher ausführlich gefprochen ift. 
Was ihn und Andere bewogen hat, fo viele Völker mit bes 
fonderen Namen unter diefe gemeinfchaftlihe Benennung 
zuſammen zu ftellen, ift nicht aufzufinden. Das Merkmal, 
das er angiebt, ift von der Art, daß es weber etwas ers 
Eläret, noch irgend eine Bedeutung hat. „Die Sueven, fagt 
er, unterfcheiden ſich dadurch von den übrigen Germanen 
und Die freien Sueven von den Sclaven, daß fie das 
Haar, fchief um den Kopf zurück gewunden, in einen Knos 
ten vereinigen. Bei anderen Bölfern gefchiehet Diefes 
wohl auch, wegen einiger Berwandtfchaft mit den Sueven, 
oder aus Nachahmung; aber felten und nur von der Jugend. 
Bei den Sueven hingegen bindet man das flruppige Haar 
felbft noch im Greifens Alter wieder hervor bie mitten auf 
die Scheitel; und die Fürften bringen Verzierungen an. 
Das ift freilich, feßt er hinzu, auch eine Sorgfalt für den 
Putz, aber eine unſchuldige. Denn nicht um zu lieben und 
geliebet zu werben, fchmiücden fie fidy, fondern wenn fie in 
den Krieg ziehen, um in ben Augen ber Feinde größer zu 
erfcheinen und furchtbarer.” Wenn aber auch die Sueven 
eine ſolche Gewohnheit, die ihnen nicht einmal ausſchließlich 
eigen war, gehabt haben: fo ift Doc, gewiß Niemand durch 
den Haarknoten ein Sueve geworben: der Knoten bewies 
nur, daß er ein Sueve war. Was machte ihn num zu eis 
‚nem Sueven? Bon einem Sueven- Bund ift nirgends bie 
Rede; und die Völker, die nach Tacitus und anderen Schrifts 
ſtellern Sueven genannt werben, erfcheinen niemals vereint 
auf der Bühne der Gefchichte, weder im Frieden noch un 
ter den Waffen. Die Abfonderung der Sueven von ben 
übrigen teutfchen Völkern mag allerdings einen Grund ger 
habt haben: für die Anſchauung des Lebens der Zeuts 
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fchen ift fie eben fo umfruchtbar, als die Iufammenftellung 
der Völfer unter die Namen Ingävonen, Iſtävonen und 
Hermionen [12]! 

. Den zehntpflichtigen Fluren zunächſt, öſtlich, an ber 
Donau, die Chatten und vielleicht die Cheruöfer im Norden, 
wohnten die Hermunduren. Seitdem diefe Hermunduren, nad 
dem Abzuge Marobod’8 mit feinen Mark⸗Mannen, Raum 
erhalten hatten, hervor zu treten in der Gefchichte, umb 
feitdem durch Domitius Ahenobarbus ihre Verhältniffe zu deu 
Römern friedlich geordnet waren, hatten fie, ihre entfernte 
Stellung bedenfend, die Freundfchaft mit den Römern treu 
bewahrt, und feinen Antheil genommen an den Känpfer 
ihres Volkes für die Unabhängigfeit des gemeinfanıen Bas 
terlanded. Drei Menfchens Alter waren verfloffen; und ber 
ununterbrochene Friede hatte die Verhältniffe immer freund 
licher gemadt. Darum rühmet Tacitus bad gegenfeitige 
Vertrauen, in welchem Hermunduren und Römer zu Auges 
burg, der vornehmften Pflanzitadt in Rhätien, im Verkehre 
fanden. Anderen teutfchen Bölfern würden nur Waffen 
und Lager gezeigt; den Herniunduren würden ohne Gefährt: 
die Häufer geöffnet und die Landfige. Wenn übrigens Taci⸗ 
tud meinet, bie Elbe, ein Strom, der zu feiner Zeit in 
‚ Rom nur noch gefchichtlich befannt war, habe im Lande der 

- Hermunduren ihre Quellen, fo beruhet diefe Meinung ohne 
Zweifel auf Mißverftändniffen, hervorgehend and dem als 
gemeinen Namen, oder aus der Vorftellung von früheren 
Wanderungen -Diefed Volkes. Die Gränzen jedoch find wicht 
zu beftimmen; und möglich wäre wohl, daß der Name Her⸗ 
mundur fich über den Thüringer » YBald hinüber erſtrecket hätte, 
durch das Land zwifchen der Saale und Elbe hindurdy bis 
gegen diefen Strom. Wer kann etwas Gewiſſes in der 
Geſchichte aufitellen, wenn die Nachrichten ungewiß ſind, 
zweifelhaft, widerfprechend [13]! 
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Sm Snneren ded Landes führet Tacitus die Semmonen 
auf. Diefe nennt er die Aelteften und Edelſten der Sueven, 
und läffet fie, wie Cäfar die Sueven überhaupt, in hundert 
Gauen wohnen. Sie felbft hielten fi für das Haupt ber 
Sueven. Nach Bellejius und Anderen fiheint es außer 
Zweifel, daß fie auf dem rechten Ufer der Elbe gewohnet 
haben; aus Tacitus würde felbft diefe allgemeine Angabe 
nicht zu ermitteln fein. Ihr Verhältnig zum Reiche Maros 
bod's läßt vermuthen, daß von ihnen die böhmifche Gränze 
berühret worden fei. 

Heben ihnen erfcheinen die Langobarden, welche ihre 
geringe Zahl adelte. Umgeben von zahlreichen und tapferen 
Völkern erhielten fie fich nicht durd; Nachgiebigfeit und Ges 
horfam, fondern durch Wagnig und Schlachten. Tacitus 
beftimmet Nichts über die Gegend, die fie inne hatten. Die 
früheren Ereigniffe aber, des Tiberius Zug an die Elbe, 
der Krieg zwifchen Armin und Marobod, und die Unfälle 
der: Cherusfer, feheinen zu der Annahme zu berechtigen, daß 
fie, öftliih von den Eherusfern und haufen, weftlich und 
nördlich von den Semnonen, auf beiden Seiten ber Elbe 
ihre Site gehabt haben. 

Hinter diefen, nad) Norden hin, größtes Theiles in dem 
Lande zwifchen ber Elbe, der Dder und dem Mecre, nennt 
Tacitus eine Reihe von Bölfern, von welden ihm kaum 
mehr ald der Name befannt war. Es find die Neudigner, 
Die Aoionen, die Angeln, die Variner, die Eudofen, Suars 
donen und Nuithonen. „Sie find von Flüffen und Wäldern 
beihüget, fagt ber Gefchichtfdreiber, und haben im Einzel 
nen Nichts Bemerkungswerthes.” 

Bon den Hermunduren aber öftlih, die Donau hinab, 
faßen die Narisker, in alter Kraft; und weiter hin die 
Marfs Mannen, von altem Ruhm umftrahlet, und die Quas 
den, die auch nicht entartet waren. Tacitus fieht bier, 


— Ts Sem Sure Empor. 


zur ae Im. Sormmmemi, zuuen bie Dean; 
2UE. 02 AIHE UNE. zeummmgr. e— 
WW. . mi cmi af ice 
Zee mE u men Die Beweriung, 
mi € Kwme euer Isle zub re Ba 
MEIE -umıze Ärtwerögee wine, \üemer fh zur au 
az zunee Sour u worum, m Mırıbeb ud & 
zul: EX. zus Buibe were Cimfla) je 
(mE mut m& Fr m nme ce 

x Sa wer of em mut Daten Kiefer de 
if se %:ir = zur. ut iauhie beräkrten fü 
mx: Isıre Trees Zum Mer mir ed, we Day 
ME Zr re ze zuuteberr Scan Germunni 
zöäxer _XxcSs Timer >= Mlarigem us, bie Gehen, 
= mm = Am Eprace bar 
=. mu >e Zum Exrsen ware; die 
Eumur ragmper ters ne zilläue, zu die Dier te 
ze Ye zummmmnne Exunde zuR zeypen Debarch, daß ſe 
zusc zero. Durar zemgte and — | 
gr; T wer tem Krim Der Teutſchenl — 
Ser Dmicot. 205 Nee Yeder Zier iu Sarmataı m) 
ber Dumter mer Zırd escruhtrten, der ühmen, wie fi 
Ber Ike, mipieger wert. Zu med größerer Cdwid 
munjoer ze Grctumer Een graben für ühre Herren. Zar 
zu werte zw, tu due Setter mur wenig ebenes fand a 
Keige hung; geigsed Trees Ichten fie in Berg, Bihen 
er Geume Dom come greje und zufammenhängeet 
Patrıre tmemme tus Ewenen-Lanb and einander. Die 
Zecid Beurer er auf die Gebirge hin, die Böhmen nad ie 
mer Seite besrängen, auf dad Riefen» Gebirge, die Sadeter 
sub weiter anj die Karpathen. Hinter diefem Gebirge Kb 
ten, mad ihm, viele Bölfer. Unter benfelben war bi 
Name der Eygier am Weiteſten verbreitet. Mehrere Etw 








1 


Die Voͤlker. 415 


tes führten denfelben. Als die ftärkften werben Die Arier 
genannt, bie Helveconen, die Manimer, die Eiyfier und die 
Raharvaler. Bon diefen Völkern waren die Arier am Mäch⸗ 
tigften. Wenn aber auch Tacitus diefe Völker unbedenklich 
für Germanen hält und den Sueven zuzählet: fo erreget boch 
die Lage ber Ränder, ed erregen felbit die Namen gerechten 
Zweifel. Wenigſtens möchte das Germanifche und das Sars 
matifche in diefen entfernten Gegenden, im Binnenlande, 
wohl mannichfach durch einander laufen. Für bie Gefchichte 
fpäterer Zeiten iſt ein ſolcher Zweifel nicht ohne Werth. 

Ueber die Lygier hinaus gegen Mitternacht wurden, wie 
Tacitus ſich ausdrädet, Die Sothonen, deren zum erſten Male 
in der Gefcichte Marobod's gedacht worden it, von Kör 
nigen beherrfchet; ſchon etwas fchärfer, als die übrigen Völ⸗ 
fer der Germanen, jeboch nicht über die Freiheit hinaus. 
Die Gränzen bed Landes kennet Niemand. Nach Plinius 
hatte Pytheas Guttonen an der Küfte des Meeres gefunden; 
Tacitus hingegen feßt in die Nähe des Meeres, alfo weis 
ter nach Norden, die Rugier und Lemovier, die gleichfalls 
unter Königen fanden. Der Burgundier aber, beren Name 
auch bei Plinius erfcheinet, gebenkt er nicht, Er übergehet 
fle, weil er in biefen fernen Gegenden nur die Völker nen» 
nen will, die ihm ald die Bedeutendſten erfchienen waren; 
und er ahnete nicht, daß Die Burgundier nody eine große _ 
Beſtimmung zu erfüllen hatten [14]. Auch, die Bandalen 
fehlen, vielleicht weil fie genammt waren unter den Ur »Böls 
fern Germaniend. 

Im Meere felbit beftanden die Staaten der Suionen, nicht 
weniger ſtark durch ihre Flotten, als durch Männer und 
Daffen. Die Schiffe waren alfo gebauet, daß fie, hier 
Schnäbel führend und dort, von hinten wie von voru im⸗ 
mer die Stirn zur Landung darboten. Mit Stangen, ohne 
geordnete Ruberbänfe und ohne Takelwerk, trieb man fie 
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urde er von ihnen roh gefanmelt, und ungeflaltet barges 
oten. Mit VBerwunderung empfingen fie den Preis [17]. 
Zo auf dem rechten Ufer. Auf der Iinfen Küfte aber, wie 
es fcheinet, nach Morgen von den Suionen hin, den Aeftyern 
gegen über, werden von Tacitus noch die Völker der Gitonen 
angeführee. Mit diefen fchließet er dad Suevenland. Bon 
ihnen aber merft er an, um den Fortgang der Verkümme⸗ 
rung bes Lebens zu zeigen, daß fie fich von einer Frau ber 
herrſchen ließen. So weit, meint der, in feinen Borftelluns 
gen befangene, Römer, wären fie, die Sitonen, nicht bloß 
von der Freiheit entartet, fondern auc in der Knechtfchaft. 
Außerhalb ded SuevensLandes nennt Tacitus, nad 
Mittag und Morgen zurüdgehend, die Peuciner, Beneder 
und Fennen; er ift aber ungewiß, ob er fle zu den Germa⸗ 
nen zählen fol, oder zu den Sarmaten. Die Peuciner, 
von Einigen Baftarner genannt, waren durch Sprache, Bils 
dung, Wohnſitz und Aufenthalt den Germanen ähnlidy; 
durd) vermifchte Ehen aber war, nach der Weiſe der Sars 
maten, bei Allen ein Schmuß und bei den Bornehmen eine 
Faulheit entitanden, wie nicht gefunden ward bei teutfchen 
Böllern. Auch die Veneder hatten Vieled von den Gits 
ten der Sarmaten angenommen. Plündernd durdhitreiften 
fie die Wälder und Gebirge, die fich zwifchen den Peu⸗ 
cinern und den Fennen erhoben. Jedoch waren fie Darin den 
Germanen gleich, daß fie ſich Häuſer baueten, Schilde führ⸗ 
ten, und’ zu Fuße gingen, während die Sarmaten auf Pferd 
und Wagen lebten. Die Kennen zeichneten fich aus durch 
eine wunderbare Wildheit und durch eine ſchmutzige Armuth. 
Ohne Waffen, ohne Pferde, ohne Herd, lebten fie von 
Kräutern, bekleideten fich mit Zellen, und brauchten den 
Boden zum Lager. Ueber fie hinaus lag das Land der Mährs 
chen, über welches Etwas zu berichten, Tacitus unter ber 
Würde der Gefchichte hielt. 
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Geiſtes und für das Drängen in feiner Bruft Raum und 
Gelegenheit aufzufuchen: Bölfer aber treibet nur Roth ud 
Gewalt von dem Boden hinweg, auf weldyem fie leben, und 
je länger fie anf demfelben gelebet haben, defto inniger wach⸗ 
fen Menſchen und Ratur in einander hinein. Der Cinzelse 
wid fein, wo ſich bie Gräber feiner Väter finden; Alle wũn⸗ 
fihen zu Ichen, wo ſich die Gefchichte ihrer Thaten und ih⸗ 
rer Leiden beweget. Die Derter find heilig, an welchen-ber 
Zufammenhang der Gefchlechter häuget, welche Zeugen we 
ren von ihrem Glück und von ihrem Unglüde. Daher bie 
Liebe zu dem heimathlichen Boden; daher die Sehnfucht zum 
Baterlande, unaustilgbar in der Bruft bed rohen Menſchen 
und in der Bruſt Des gebildeten! 

Teutſchlands Natur und Beſchaffenheit aber zwang feine 
Bewohner nicht zur Wanderung. Ueberall bot ed, in dea 
älteiten Zeiten, wie in unſeren Tagen, Menſchen Die Mi 
tel zn ihrem Unterhalte, Nahrung zur Befriedigung ihres 
Hungers, Waffer zur Stillung ihres Durftee, Weiden ze 
Erhaltung ihrer Herden [2]; und felbft der Berber, Der Son 
der Wüfte, bricht fein Zelt nur ab, wenn der Lagerplag 
erſchoͤpft it für Menfchen und Bieh. Hätte aber auch des 
teutichen Völkern, im Widerfpruche mit allen Erfcheinungen 
der Gefchichte, ein wilder Wanderfinn eingewohnt: es wär 
ihnen unmöglich gewefen die rohe Luſt zu befriedigen. Hier 
umfchloffen vom Meer und dort bebrohet von den Waller 
fremder Bölfer, hielten und hemmten fie ſich Ale unter eis 
ander ımd nöthigten fid) Ale gegenfeitig zu bleiben, wo ji 
waren (3). Dem Adesbau und der Biehzucht ergeben, moch⸗ 
ten fie wegen bes Uebermaßes der Bevölkerung wohl ven 
Zeit zu Zeit Anftebelungen in Gegenden verfuchen, bie fü 
anboten und hinlänglicher Benölferung ermangelten ober ber 
Kräfte zum Widerftand [4]: aber nicht das Voll zog and, 
fondern nur diejenigen, welche kein Eigenthum mehr farben. 
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hinreichend für den nöthigen Unterhalt. Sn allen Zeiten und 
bei allen Völkern hat man einen zu flarken Anwadıd ber 
Menihens Menge durch Erweiterung der Gränzen, oWr 
durch Anlegung entfernter Pflanz⸗Oerter zu verhüten und 
fid} der verderblidhen Ueberzahl zu entledigen gefuchet«[5]; 
darum aber find die Völker ſelbſt Feinesweged zu anders 
fhwärmen geworben. Auch hat das Glück der Waffen viele 
teutfhe Männer von Zeit zu Zeit weit hinweg geführet von 
dem Boden ihfer Geburt; fie haben Länder bezwungen und 
behauptet; fie haben ihre Herrfchaft gegründet über Beflegte; 
fie haben den Namen ihres Volkes dadurch verpflanzet, und 
denfelben vielleicht behauptet, ald das Volk felbft, in andere 
Derhältniffe und Berbindungen eintretend, ober einem ande⸗ 
ren Scidfal erliegend, dieſen Namen für die Gefchichte 
verloren hatte (6). Aber fie ftellten fich unter die Waffen 
nah Menfchenweife, von den Limftänden gezwungen ober 
gereizt, und fie führten die Waffen nad; Kriegesbrauch. Rur 
der Erfolg brachte fie zu neuer Gründung oder Anſiedelung. 

Der Beweis, den man von einigen Namen teutfcher 
Bölfer für die Behauptung bergenommen hat, daß wenigs 
tens diefe Völker ein umftetes Leben geführt und nach ber 
Romaden Weife umher gezogen feien, fteht ohne Wurzel und 
Halt. Es ift durchaus fein Grund vorhanden, ben Ramen 
Sueven von Schweifen herzuleiten, fo wenig ald ben Nas 
men Sachen, der um Sahrhunderte fpäter zum Borfcheine 
kommt, von Sigen. Ein unglüdliches Streben in ber Eis 
nen großen teutfchen Nation Gegenfäte zu finden, unb jam⸗ 
meroolle Ereigniffe fpäterer Zeiten aus den Anfängen unferer 
Geſchichte gewiffer Maßen zu rechtfertigen, hat zu einer 
folchen Erflärung verleitet. Die Gefchichte aber weiß Nicht 
von einer anderen Trennung der teutichen Nation, ald von 
der, die in ben bürgerlichen Bereinen zum allgemeinen Bor- 
theile lag. Sie widerfpricht jedem Gegenfage; fie wider⸗ 
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fpricht jeder angeflammten Feindfchaft. Selbſt bie Uster 
fhiede in der Sprache find von Feiner Erheblichkeit wub 
Ffeugen nicht für einen Unterfchied in Natur, Art, Geis 
nung, Abſtammung. Wäre aber aud; der Name Sue 
wirklich von Schweifen abzuleiten: fo würde die Geſchichte 
der Sueven beweifen, daß fie diefen Ramen nicht von ihrer 
Rebensart erhalten haben. Nicht bloß die Völker des nörb 
lichen Teutfchlande zeigen fich durch eine Reihe von Menſcher⸗ 
Altern hindurch, unter ganz berfchiebenen Beihältniffen immer 
in den Ländern, in welchen fie zuerit befannt wurden, we 
Friefen und Chatten, Sigambrer und Chernsker, fondern 
auch die Völker im füdlichen Teutfchlande behaupten Jahe 
hunderte lang ihre Wohnfite, wie Hermunduren und Marb 

-Mannen, und der Name Sueven felbft hat ſich, nad der 
ungeheuerften Beränderungen grade in der Gegend erhalten 
bis diefen Tag, in welcher er zuerft von der Gefchichte be 
merfet wird. Große Erfchütterungen im Kriege, Siege um 
‚Niederlagen, Bündniffe, Friedensfchlüffe und andere Ber 
träge mögen die Stellung der Bölfer verändern und vara 
neue Namen und Einrichtungen eine folhe Ummandlung ber 
Dinge bewirfen, daß fpätere Zeiten, welchen nur der We 
blid der veränderten Welt, und nidyt der Anblid! der Ben 
änderung felbft vergönnt ift, wohl irre werden koͤnnen über 
diefe Erfcheinung. Aber mit den Gränzen der Staaten um 
StaatensBereine ändern fich nidyt die Wohnſitze der Mes 
fhen, und mit dem Berrüden der Namen der Bölfer wur 
nicht die Heimath der Einzelnen verrüdt, die diefe Bolker 
gebildet hatten und noch bildeten [7], Die alten Schriftſtel⸗ 
ler haben unleugbar die Anſicht, daß die teutfchen Böker 
fehr "beweglich gewefen feien [8]; aber fie bewähren dieſe 
Anficht nicht durch Thatfachen. Alle Bewegung unter ben 
teutfchen Völkern ift gegen Welten gerichtet oder gegen Süs 
den, und immer treten nur fampfgerüftete Männer anf 
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Im Welten und Süden aber hatten die Teutfchen ihre Feinde. 
Es war der Krieg, was diefe Männer trieb. Bon einem 
Zurüdgehen finden ſich nur Spuren im Falle höchſter Noth. 
Die Mar» Mannen, ein Heer und kein Bol, verließen den . 
Rhein, um bald an der Donau den Römern die drohende 
Stirn gu bieten. DBegreiflidy aber ift, daß Völker, deren 
Reichthum in Grumdbefig beftand und in ihren Herden, bei 
dem Eindringen eines feindlichen Heeres ihre ländliche Woh⸗ 
nung verlaffen haben um ihr Leben und ihr Vieh in den 
Wäldern zu fihern, gewiß, daß Grund und Boden der 
ränberiichen Hand des Feindes Feine Beute fein werbe. 
Begreiflich it auch, daß die Römer, an den Anblid der 
großen Menfchen» Waffen in den Städten gewöhnet, diefes 
Ausweichen für einen Zurüdgang bed ganzen Volles gehal- 
ten haben mögen [9]. Kaum aber hatten fich die römifchen 
Schaaren entfernt, fo Fehrten die Teutfchen zu dem Orte 
zurück, wo ihr Herd gemefen war und ihr Eigenthum. 
Julius Cäfar, von den Sueven fprechend, äußert fich 
anf eine Weife, Die ed allerdings ungewiß zu machen fcheint, 
ob diefe Sueven einen bleibenden Herd und ein fefted Eis 
genthum gehabt haben. „Befondere und abgetheilte Weder, 
fagt er, giebt es bei ihnen nicht; und ed iſt ihnen nicht vers 
Rattet, länger ald ein Jahr an einem Orte zu wohnen.” 
An einer anderen Stelle fpricht er, feinem Ausdrude nad, 
von den Eitten der Germanen im Allgemeinen, und gebraucht 
folgende Worte: „Den Aderbau betreiben fie nicht mit Eis 
fer; der größte Theil ihrer Lebensmittel beſteht in Milch, 
Käfe und Fleifh. Auch hat Niemand ein gewiffes Feld⸗ 
Map oder eigenthümliche Grängen, fondern bie Vorſteher 
und Fürſten theilen den Gefdylechtern und den Verwandtſchaf⸗ 
ten der Menfchen, die zuſammen traten, auf einzelne Jahre, 
wo fie wollen, fo viel Land zu, als ihnen gut dünkt, und 
nöthigen fie im folgenden Jahr auf anderes überzugeben.” 
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Nach feiner Verſicherung gaben fle ſelbſt für dieſes Verfah 
ren mehrere Gründe an. Es geſchehe, ‚damiet ſie wicht, m 
langer Gewohnheit befangen, die Kiebe zum Kriege mit dem 
Aderbaue vertaufchen; damit fie nicht großen Grunbbeit 
erwerben fuchen und die Mäthtigen die Schwächeren von 
den Beftuungen verdrängen; damit fie nicht beffer banen, 
um Kälte und Hiße zu vermeiden; damit nicht eine Begierde 
zum Geld entftehe, aus welcher Parteiung und Zwietradt 
entfpringen; damit fie durch Billigfeit den großen Haufen 
im Zaume halten, da ein Jeder fehe, daß fein Vermögen 
gleich behandelt werde mit dem Vermögen der Mächtigfien.” 
Julius Säfar aber Fannte die Teutſchen nicht; von den Ser 
ven erfuhr er nur Einiged aus der Erzählung der libier; 
die edelften teutfchen Völker jenfeitd des Nheines wurden 
durch ihn in die gewaltfamften und unglüdfeligiten Berbätt: 
niffe gebracht, und felbft vor feiner Ankunft lebten fie mic 
mehr in jhrer reinen Eigenthümlichkeit. Was er in be 
erften Stelle faget, das gilt, wie ſchon früher bemerfet wer 
den it, wahrfcheinlich bloß von den Mark⸗Mannen; mb 
in der zweiten Etelle mag er im Nllgemeinen genommms 
haben, was vielleicht allein von den benachbarten Suerrs 
erzählet ward. Wer weiß auch, ob er richtig wieder gege⸗ 
ben bat, was man ihm fagte. Er verftand Die tentfche 
Sprache nicht, und Fein Teutſcher verftand zu feiner Zeit 
die lateiniſche: nur durch gallifche Dolimetfchung, Die Bir 
led verderben konnte, fam man zum gegenfeitigen Verſtand⸗ 
niffe. Dennoch geht aus feinen Worten nicht hervor, vaf 
die Bölker keine feften MWohnfige gehabt, fondern nur, daß 
die Grmeinden ihre Fluren ald gemeinfchaftliches Figentbum 
betrachtet haben, und daß jedem einzelnen Mitgliede Diefer 
"Semeinden, nad, Dem Maßftabe feined Vermögens, jahr 
lich ein Cheil von dem Gemeinde s Gut zugewielen fe. Er 
jrricht vom Hanf und vom Beſitz; und was cr uber tem 
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Wechſel der Felder hinzu feßet, das mag feine eigene Erklä⸗ 
rung einer Erſcheinung fein, von welcher er faum Etwas 
begriffen hatte. Tacitus aber hatte wohl den göttlichen 
Julius vor Augen, ald er folgende Worte niederfchrieb, 
vieleicht ald Berichtigung der Angabe des großen Impera⸗ 
tord. „Die Fluren find, nad) der Zahl der Aderbauer, im 
Beſitze ganzer Gemeinden, welche fie dann, nad, einer 
“Abfchägung unter fich theilen. Der weite Raum der Flus 
„ren erleichtert die Theilung. Jährlich wechfeln fie die Fel- 
„der, und es bleiben Aecker brach liegen.” „Denn, febt er 
erläuternd hinzu, ihre Thätigkeit ſteht mit ber Fruchtbarkeit 
und der Ausdehnung des Bodens in feinem Berhältnifie. 
Sie hegen Feine Obftpflanzungen ein, fie ziehen Feine Abs 
zugegräben durch die. Wiefen, fie bewäflern die Gärten nicht. 
Rur Saaten befehlen fie der Erde an [10!!” Aber zu leug- 
nen iſt nicht, auch diefe Worte find undeutlich, und geben 
zu Ungewißheit und Zweifel Veranlaffung. Allerdings fcheis 
nen fie auf eine wechſelnde Feld Wirthichaft bei den Teut⸗ 
hen Hinzuweifen, aber fie enthalten, in ber @rläuterung, 
etwas Neues, das vielleicht nur auf folgende Weiſe zu bes 
greifen iſt. 

Die Grundeigenthümer wohnten zerftreuet im Lande, 
einzeln und gbgefondert. ine Quelle fchien den Einen ans 
gezogen zu haben, ein Wald den Anderen, den Dritten eine 
Flur. Mitten in feinem Eigenthume hatte ein Jeder feine 
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her Größe, noch von gleihem Werthe. Diefer hatte den 
ganzen Ertrag feines Gutes nöthig zum Unterhalte für 
fh und die Seinigen; Jener war außer Stande bei Ans 
bau feiner Felder allein zu beforgen, und die Erzeugniffe 
derjelben, für welche keine Städte einen Abflug gewähr- 
tn, in feinem Haufe unterzubringen. Der Feine Grund: 
befiter bewirthfchaftete fein Gut felbitz der große Grunt- 
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befiger hatte mer ie Ober⸗Aufficht auf die Bewirthfchaftun. 
Dieſer greße Grunteigeutbämer batte einen Theil feiner 
Beſchengen zemitelhur für fh. Da ſtand feine Wchuung; 
da tie Kirtboichents⸗ Gehünte. Es war das Haupt⸗Gat 
ober ber Hef 11). Die Bewirthickaftung geſchah, unter 
feiner Leitung, durch Seſiade, darch Sclaven. Andere Theile 
batte er Anderen zur Bemusung übergeben, und empfing 
von beuieiten als Gruntherr einen Theil des Ertraged; ki 
und wieder mc.hte er fie auch zu Dienfien verpflichten. Se 
der von tiefen Hinterſaſſen wohnte in ber Mitte des Fb 
des, das ikm eingeräumet war. Der Örunbherr aber mag 
feine Herrſchaft auch dadurch Fumb gethan haben, daß a 
den einzeinen Snterfaffen jährlich, nach einer billigen Schäp 
zung burd, Tuntige und erfchrene Männer [12], einen aw 
deren Theil von feinem Eigenthum amwied, um dadurch bie 
Einheit uud Gleichheit deſto zuverfichtlider und offenbar 
zu erhalten. 

Diefed Berbältnig fcheinet im der Natur menfchliche 
Dinge begrunbet zu ſein. Es if fat nothwendig im einen 
Lande, das feine Stadte hat; aud if es den fpäteren Er 
fcheinungen im Leben ber Teutſchen angemefien. Bon dew 
felben mögen Cijar und Tacitus in den angeführten Gteles 
fprechen. Nichts fommt vor, weber bei ihnen, noch bei im 
gend einem anderen Schriftſteller des Alterthumes, übe 
Teutſchland und die Tentfchen, das einem ſolchen Zuſtaude 
widerſprãche; Tacitus ſcheinet vielmehr denſelben zu befchreiben. 

Er kennet zwei Arten von Knechten in Zentfchlaud. Die 
eine Art wird nach der Weiſe römifher Sclaven behandelt: 
fie werben wie eine Waare in ten Handel gebradkt. Ta⸗ 
citus führet nur Einen lirfpraug dieſer Kuechtſchaft au. 
Freie Menfchen frielen, ſagt er, fo leidenſchaftlich, verwe⸗ 
gen und balgitarrig mit Würfeln, daß fie Alled auf das 
Spiel ſetzen, unb daß fie, nachdem Alles verloren iſt, ned 
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Einen Wurf wagen um feib und Freiheit. Wenn bad Glück 
ſich auch bei diefem Wurfe nicht wendet: fo treten fie freis 
willig und mit folcher Ergebung in die Knechtſchaft, daß 
fi} der Stärfere von dem Schwächeren fefleln und verfaus 
fen läßt. Nun ift freilich ſchwer zu glauben, daß die Knecht» 
(haft allein auf diefe Weife entftanden fei, und. daß die 
Gefangenen, die im Kriege gemacht wurden, ein beſſeres 
2008 gehabt haben; dad Wichtigfte aber ift: es gab, nad 
Tacitus, eigentliche Knechte bei den Teutſchen, die man 
fanfte und verkaufte. 

Ueber die zweite Art der Kuechte hat er folgende Nadı- 
richt: „Sie brauchen diefe Knechte nicht nad römijcher 
Weiſe. Ein Zeder hat feinen Wohnfig und feinen Herb. 
“Der Herr fordert von ihm einen Theil der Früchte, oder 
„des Viehes oder Arbeit [131. Soweit gehorcht der Knecht. 
“Die Geichäfte des Hauſes beſorgen Weib und Kinder. 
„Selten wirb ein Knecht gefchlagen oder in Feſſeln geleget. 
„Zuweilen wird wohl Einer getöbter, aber nicht der Zucht 
und Strenge wegen, fondern wie ein Zeind, im Zorn und 
„in der Aufwallung. Und das wird nicht beftrafet.” Diefe 
Menfchen, die Tacitus Knechte nennt: was können fie ans 
ders gewefen fein, als Hinterfaffen auf dem Gut eines 
großen Grundherrn? Und die Freigelaffenen, deren er zus 
gleich gebenfet: wie fiud fie, in dem Städteleeren Teutfchland, 
unterzubringen, als in Wohnungen auf eben dieſem Gute? 
„Die Freigelaflenen, fagt Tacitus, find nicht viel über den 
Knechten. Selten haben fie einige Bedeutung im Haufe, 
“niemals in der bürgerlichen Gefellichaft, mit Ausnahme ber 
« Völfer, die fich beherrfchen laſſen.“ Uebrigens gehen dieſe 
Nachrichten den Bemerkungen unmittelbar voraus, welche 
Tacitus über die Vertheilung der Felder giebt [14]. Das 
fheint allerdings auf einen Zufanmenhang hinzuweifen und 
für die Anficht gu zeugen, die aufgeftellt ift. 
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fert worden. Wenn man aber die Sprache fpäterer Zeiten 
mit den unflaren Andeutungen vergleichet, die bei Tacitus 
and anderen Schriftitelleen des Alterthumes vorkommen, fo 
gelangt man vielleicht zu Benennungen, bie bei einem gros 
Ben Theile der teutfchen Völker im Gebrauche gewefen find. 
Die Menfchen, welche gefauft und verkauft wurben, mögen 
Leibeigene genannt fein. Es kommt Fein teutfches Wort fir 
fie vor; der Name Knecht hatte urfprünglid) eine andere 
Bedeutung, und ber Rame Sclav fcheinet fpäteres Urfpruns 
ges und ift wahrfcheinlich aus dem Worte Slaven, wie bie 
farmatifhen Bölfer genannt wurden, entitanden [15]. Er 
würde alfo hinmweifen auf unglüdfelige Berhältniffe fpäterer 
Zeit zwifchen Tentfchen und Slaven, und die Menge von 
Gefangenen aus diefen Völkern, bie man zu Knechten machte, 
mag ihn in Gebrauch gebracht haben. Die Hinterfaflen 
hingegen hatten, wie ed fcheinet, mehrere Namen, die auf 
den Urfprung ihres Verhältniffes zurück wieſen. Im Allges 
meinen fcheinen fie Glieder, oder, nach der Sprache dama⸗ 
liger Zeit, Lite genannt, zu fein. Das Haus ded Grund» 
herrn naͤmlich mit feinen ımmittelbaren Befige war das Haupt 
oder der Hof; die einzelnen Theile von dem Gute aber, 
welche die Hinterfaffen benugten, waren in Beziehung auf 
Das Haupt bie Glieder. Und der Name bed Grundftüdes 
ging über auf den Bebauer befjelben. Wenn aber diefer 
Bebauer vormald ein Leibeigener gewefen und aus ber 
Knechtſchaft entlaffen war, fo mag er den Namen Entlaſſe⸗ 
ner, ein Gelaffener, ein Laffer erhalten haben. Es iſt nicht 
wahrfcheinlih, daß die Namen Laffen oder Lazzen und Lis 
sen, die in den fpäteren Bolfögefeten oder bei Schriftitel- 
Sern vorkommen, bloß verfchicdene Ausſprachen Eines Wors 
teö bei verfchiedenen Völkern find, obgleich nicht zu leugnen 
it, daß jedes Falles die Bildung des Wortes Lazzen abs 
weicht von der Bildung des Wortes Lil. Es follte Laten 
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heißen [16]. Die großen Eigenthümer aber, auf deren 
Grund und Boden diefe Liten und Laflen, gegen Zins mad 
Dienfi, faßen, hießen Adelinge ober Ebelinge, weldyes Ben 
einen Gutsherrn zu bedeuten fcheinet, während Die kleinen 
Eigenthümer, die auf ihrem väterlichen Erbe oder auf einem 
erworbenen Befige lebten, Frilinge genannt wurden, freie 
Männer, Keinem pflichtig und Keinem gebietend [17]. 

Es ift fchwer zu einer Haren Auſchauung von ben Ber 
hältniffen fo alter Zeiten, bei dem Mangel beftinmter Lieber 
lieferungen, zu gelangen. Es tft noch fchwerer, über allen 
Zweifel hinaus zu fegen, was man erfannt zu haben glaubt. 
Tacitus unterfcheibet, außer den beiden Arten von Kuechten 
und den Freigelaffenen, zwei Menfchenclafien; aber er be 
geichnet diefe Menfchenclafien mit Iateinifchen Wörtern, die 
durchaus feinen beftimmten Begriff geben. Nimmt man biefe 
Wörter in dem Sinne, den fie im öffentlidhen Leben ber 
Römer hatten, fo finden fie fchlechthin Feine Anwendung 
auf das Leben der Teutfchen, bad von dem römifchen Les 
ben in aller Hinſicht verſchieden war; erfläret man fie aber 
in dem Sinn, in welchem fie von den Schriftitellern em 
Bezeichnung von Menfchen und Dingen gebraucht werben, 
fo fehlet ed an aller Unterfcheibung: fie fagen nur aus, daß 
es in Teutfchland freie Menfchen gegeben habe, bie reich, 
und Andere freie Menfchen, die arm, baß Einige ausgezeiqh⸗ 
net gewefen find burd; That und Tugend, und Andere nicht [18]. 
So lange ed aber Menſchen gegeben hat, und fo lange «6 
Menfchen geben wird, hat ed au einem folchen Unterſchiede 
nie gefehlt, und kann es an einem folchen Unterfchiede mies 
mals fehlen. Die teutfchen Benennungen hingegen, Adelinge 
und Zrilinge, 'erfcheinen erſt in viel fpäterer Zeit im ber 
Geſchichte, als ſich der Zuftand der teutichen Völker ſein 
verändert hatte. Die einfachen Verhältnifle hatten fich mar 
theilweife erhalten. Sie hatten in dem Sturme ber Zeiten 
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und in der Noch der Umſtände auf die Entwickelung ber bürs 
gerlihen Geſellſchaft Einfluß gehabt. Die Benennungen 
waren von biefen einfachen Berhältniffen auf die Verhält⸗ 
niffe ber bürgerlichen Gefelfchaft übergegangen; der große _ 
Grundherr hatte mehr Gewicht gehabt in den Bewegungen 
der Böller ald der Heine Cigenthümer; und eine andere 
Stellung gewonnen ald diefer, ohne feinen Namen veräns 
bert zu haben. Da nun bie urfprüngliche Bedeutung dieſes 
Ramens, Adeling, keineswegs mit Sicherheit anzugeben iſt; 
da derfelbe vielmehr auf mehr ald Eine Weiſe erklärt wers 
den Tann, fo fanden Eitelkeit und Dünfel Raum und Geles 
genheit, die Anficht zu verwirren, und in die älteften Zeis 
ten des teutfchen Volles die Wurzeln bed Baumes hinein zu 
treiben, an welchem fie fi fo gern emporfchwingen, weis 
über die anderen Menfchen hinaus. Die unbeitimmten Aus⸗ 
brüde des Tacitus, von gelehrten Männern fpäterer Tage 
zur Erflärung der teutfchen Wörter beibehalten, erleichterten 
das Spiel [19]. Es iſt aber ber Gefchichte unwürbig auf 
etwas Anderes zu halten, ald auf ihre Quellen, auf die 
ewige Natur der Dinge, und auf das Wefen der Berhälts 
niſſe. Ihr if alles Andere fremd; nur die Wahrheit ift ihr 
Boden und ihr Ziel. Und die deutliche Erfenntnig von ber 
Entwidelung bes Lebens im teutfchen Volle kann nicht das 
durch gefördert werden, daß man das Bild fpäterer Zeit 
auf die frühere legt; man verdirbt nur die Anfchauung von 
diefer,, wie von jener. 

Der Haupthof mit feinen Bliedern oder Hinterſaſſen, 
und die Fleinen Befisungen ber Männer, die feine Hinter 
faffen hatten, bildeten in diefer alten Zeit die Gemeinden [20). 
Mehrere diefer Gemeinden mögen in einem Verbande ges 
Randen haben, das man nicht unſchicklich eine Marks Ges 
noßenfchaft nennen kann. Ein gemeinfchaftliches Eigenthum, 
eine Haide, ein Wald, ein Moor, eine Weide, von diefen 
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Gcauinben ungsibeiit benutz, madıte metirwendig, daß über 
Vieie Demupung secure Berakrrtungen getroffen und is 
Deakrizöen tun crwiblie Ruhter geltend gemacht wurden, 
zugung cıidamerei werde. Des war bie Mark⸗Genoſſen⸗ 
fıhait, wehl befanet zuser dem Zemtichen in fpäteren Tagen, 
uub fi methwentig med; im dieſer frühen Zeit mach bes 
kandes Bejchafferheit zub nad der Lebensweiſe feiner Bo 
mehuer 21] 

Mer der Meute gehörte moch größeren Gefelifchaften 
eu. Zur Erhaltung des Friedens, für die Säherheit des 


feßjchaft hieß cin Ganze). Die Entfchung der Gasen 
fiel über das menfhliche Andenfen hinans. Darım ift and 
nicht zu fügen, ob die Gemeinden fh in Ganue zufamımen 
gelebt haben, oder ob die Gemeinden aus dem Sau, als 
eine bürgerliche Anorbunng, hervor gegangen find. Bkogr 
lich iR Jenes, möglich Dieſes. Es kommt darauf am, weiche 
Vorfickung man hat von ber Cutfichung ber Bevölferung 
Teutſchlands: ob man die Bewohner einwandern Iaßt oder 
nicht; und ob man fie, Falls die Eimwanberung angenem- 
men wird, einzeln ober in georbneten Maffen bis zu bem 
Boden bringet, der beim Beginne der Geſchichte ihr Baten 
and war. Für das Berflänbniß der Gefchichte ſelbſt hat die 
Auflöfupg diefer Frage keine Folge. Wie viele Gaue es aber 
in Zeutfchland gegeben haben mag, iſt nicht zu beilinzmen. 
‚ Die Römer hatten von denfelben Feine deutliche Vorftchiung; 
fie liebten von hundert Bauen zu fprechen, die Cäfar ben 
fänntlicdyen Sueven, die Tacitus den Semnonen, einem ein 
zelnen fuerifchen Volke, zuſchreibt. Die Zahl hundert aber 


Die Gaue. 408 | 


war nur eine. Angabe, welche die Teutfchen anf die Erkuns 
Digung der Römer ausfprachen, um die Macht und Größe 
eincd Volkes zu bezeichnen. Groß jedoch können die Gaue 
sicht gewefen fein: dafür zeugen die immeren Einrichtungen 
derfelben, bie einen befchräntten Raum vorausfegen. Cäſar 
gebrauchet denfelben Ausbrud, der bei den Römern für bas 
‚teutfche Gau vorkommt, auch von der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft der Hefvetier. Nach ihm war ganz Helvetien in vier 
Gaue eingetheilt. Aber die Selvetier waren ein galliſches 
Bolt und können für die Teutfchen Nichts beweifen. Wer 
Tennt überbieß den Umfang des Landes genau, das fie ber 
wohnten? Auch muß die Natur der Gegend ihr Recht gels 
tend ‚gemacht und hier Menſchen aus einander gebränget has 
ben, während fie dort Andere nöthigte, füch in einem weiteren 
Kreife zu vereinigen. | 

Nur die freien Grunbeigenthümer waren Gans Genofs 

fen. Sie bildeten in ihrer Gefammtheit die Volls⸗Gemeinde, 
von weicher alle Einrichtungen des Gaues, alle gefetlichen 
Beltimmungen und Unternehmungen, abhingen. Jedes Mits 
glied hatte mit jedem Anderen gleiche Rechte. Es findet 
ſich weder bei Tacitus noch bei einem anderen alten Schrifts 
fteller eine Spur, daß der Adeling irgend einen Vorzug ges 
habt hätte vor dem Friling; vielmehr fprechen die Deutlich, 
ften Aeußerungen für eine völlige Gleichheit des Rechts als 
ler freien Männer, der Kleinen wie der Großen, und Bein 
Borgang in der Gefchichte zeuget Dagegen. Allerdings hatte 
Die Berfchiedenheit des Vermögens und der Stellung eine 
Unterfcheidung auch in der bürgerlichen Geſellſchaft bewirtet. 
Die Kinder großer Grundherren verheiratheten fich leichter 
und häufiger mit einander, als die Kinder großer Grunds- 
berren und Meiner Eigenthümer. Es gab alfo gewiß grund» 
herrliche Gefdjlechter, die fi nach Menfchenweife an ein⸗ 
anderfchloffen, und alsdann, von den übrigen Menfchen durch 
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ihren Reichthum abgefonbert, ſich im gefelligen Leben in Abs 
fonderung hielten. Dieſe Gefchlechter firebten auch obme 
Zweifel, im gemeinen Weſen das Anfehen zu gewinnen, zu 
weichem ihr Bermögen und ihre Berbindungen unter einam 
der fie zu berechtigen fchienen. Es war ihnen leichter als 
dem feinen Eigenthümer, ber mit ben Mühen des Lebens 
zu Fünıpfen hatte, einzugreifen in die öffentlichen Angelegen 
heiten, und fi durd; Rath und Handlung geltenb zu me 
chen nuter den Genoffen bed Ganes; es warb ihnen leid 
ter, dem gemeinen Wefen Vieles Darzubringen, was bem 
Heinen Genoffen als großes Opfer erfchien, weil es über 
dad Maß feiner eigenen Kräfte hinaus ging. So gewan⸗ 
nen fie ein Anfchen nnter dem Bolfe, das fie audzeichnete, 
und eine Ehre, welche bie gemeine Ehre ber Gaugenoſſes 
weit überfiieg. Was der Bater gewonnen hatte, das ging 
nach Menfchemweife, als Erbfchaft über auf ben Schn. 
Mit diefer Erbfchaft ausgerüftet trat der Sohn ind Leben. 
Bon der Erwartung empfangen, von ber Hoffnung begrüs 
Bet, firebte derfelbe weiter in der Bahn, in welde er von 
dem Bater gewiefen war. Auch forgte er dafür das Am 
denken an beurgefeierten Vater lebendig zu erhalten im ben 
Seelen der Menfchen, damit ed ihm, bei Rath und Hand» 
lung, fördernd zur Seite ftehen, bamit es ihm die Seelen 
der Menfchen defto leichter gewinnen, bamit die Erbfchaft, 
ungeminbert durch bie Zeit, vergrößert durch feine eigene 
That, zu gleicher Pflege feinen Kindern hinterbleiben konnte. 
Inzwiſchen verlebte ber Heine Eigenthümer in bunfeler Hätte 
ein bunfeles Leben, verloren in der Maffe der Gaugenoſſen. 
In Arbeit uud Sorgen vergingen feine Tage; ftille Freus 
den und unbeachteter Sammer waren fein Loos. Die Thrü 
nen feines Weibes und feiner Kinder, unter welden er 
Abſchied vom Leben nahm, fanden nur Theilnahme bei Rad 
baren und Berwandten; der Rafenhügel, der feine Gebeine 
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bedte, grünte im Berborgenen auf, und ber Sohn Lehrte. 
von demfelben mit feinem Schmerz in die Hütte des Vaters 
zurüd, um auf gleiche Weiſe zu leben und zu fterben. Nur 
große Erfchütterungen fonnten ihn herausreißen aus dem 
engen Kreis und zu einer größeren Beſtimmung treiben. 
Alsdann aber trat er hervor wie ein neuer Menfch, von - 
Keinem erwartet, von Keinem begrüßet, durch Nichts empfoh⸗ 
Ien, durch Nichts geftügt, nur gehalten und gehoben durch 
den eigenen Geift und die eigene That oder durch bag 
Glück, das feine Günftlinge mit unbegreifliher Willführ 
wählt. Auf ſolche Weife zeiget fid überall das Schickſal 
Der Sterblihen. "Auf ſolche Weiſe bildete fich in Teutſch⸗ 
Sand auch ein bürgerlicher Unterfchied, der auf der Gewohns 
beit ruhete und auf der Meinung der Menfchen ftand. Die 
große Maffe Iebte in ihrer Freiheit und. zeigte nur Menfchen, 
von welchen Niemand wußte, wer fie waren und woher fie 
damen, von welchen vielmehr ein Jeder ſich erft einen Nas 
men machen oder namenlos durch das Leben gehen mußte. 
In der Maffe aber ragten Einzelne hervor, weil fie im Glanze 
ihrer Vorfahren fanden und von dem Ruhm ihrer Bäter 
empor getragen wurden. Zu biefen Einzelnen wandte fich 
der Bli des Volkes, wenn es in großen Angenbliden, in 
Tagen der Noth und der Gefahr, Rath und Hülfe bedurfte, 
weit ed bei den Vätern in großen Augenbliden Rath und 
Hülfe gefunden hatte. In ihnen fuchte das Volk Ordner, 
Leiter und Führer. 

Ausnahmen mochte es geben: gewöhnlich aber gehörten 
Diefe Männer, welche das Bolt in Tagen der Roth fuchte 
und erfehnte, zu den grundherrlichen Geſchlechtern. Daher 
gefhah, dag der Name Abdeling, urfprünglid bloß bie 
Grundherrlicyfeit bezeichnend, in der bürgerlichen Gefellfchaft 
eine erweiterte Bedeutung befam; daß er hinwies auf bie 
Auszeichnung, die dieſe grundherrlichen Geſchlechter in ber 
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Gau⸗Genoſſenſchaft hatten, und auf dad ererbte Anfchen 
im Bolfe. Das war ber. teutfche Adel, mehr oder minder 
ausgezeichnet nach der Größe des Geſchlechtes und ber 
Menge feiner Verdienfte um das gemeine Weſen. Das ma 
ren bie fürftlichen Gefcjlechter, zu welden Männer wie Aw 
min und Civilis gehörten, und aus welden die Sungfrauen 
ftamnıten, die man fo gern ald Geißeln nahm. Eine Um 
gleichheit des Nechted wurde durch diefen Adel nicht bes 
wirfet. Der Adeling durfte einen Vorzug erwarten, aber 
er konnte ihn nicht fordern; er durfte hoffen, daß die Größe 
feines Befiged und die Ehre feiner Vorfahren ihm ein gro 
ßes Gewicht geben würbe in den Angelegenheiten des ge 
meinen Weſens, aber er Eoımte dieſes Gewicht weder eu 
zwingen noch ertrogen; er durfte Anfprud) machen auf Beach 
tung , Anerfennung, Entfcheidung, aber er hatte fein Rede 
zu dem Einen oder zu bem Anbern. Auch fehlte es ihm am 
Macht und Gewalt, und was er in ber bürgerlidien Ge 
fellfchaft war ober wurde, das verdankte er lediglich bem 
freien Willen ber freien Männer des Gaues und ihrer Ads 
tung für feine Berdienfte und Tugenden und für die Bew 
dienfte und Tugenden feiner Vorfahren. Nur durch diefen 
Willen war er ftarf, nur in dieſer Achtung groß [23]. 

Zu beftinmten Zeiten nämlich, zum Neus Monde ba, 
und bald zum Bol- Monde, verfammelten ſich die Grund⸗ 
eigenthümer allzumal, Heine wie große, um über Die ges 
meinſamen Angelegenheiten des Gaues zu berathen, und als 
Bolfss Gemeinde Befchlüffe zu faffen. Bei außerordentlichen 
Borfällen wurden diefe Verſammlungen auberordentlich ver 
anftaltet. Der Ort fcheint, auch nad, Cäſar's Nachrichten, 
in der Mitte des Landes gewefen zu fein. Weil das Kom 
men und das Hinweggehen in eines Jeden Willlühr ftamd, 
fo erfchienen nicht Alle zur beftimmten Zeit. Manche, durch 
Befchäfte oder den weiteren Weg. aufgehalten, trafen erſt 
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zwei ober drei Tage nach Eröffnung der Berfammlung ein. 
Das war kein Fehler, der aus der Freiheit hervor ging, wie 
Tacitus meint; ed war eine nothwendige Folge des Land⸗ 
lebens der Teutfchen. Die römifchen Bürger verfammelten 
fich leicht zur beflimmten Stunde auf dem Korum oder dem 
Mards Felde der Stadt; dem teutjchen Eigenthümer, von 
den Gefchäften der Landwirtbfchaft zurüdgehalten, war das 
Beſuchen der fernen Verſammlung im Sommer nothwendig _ 
oftmals läftig und im Winter nicht felten befchwerlid. Sm. 
der That mochte auch manchen Fleinen Freien mehr daran 
liegen, zu erfahren, was befchloffen war, als felbft mit zu 
wirken zu dem Befchluffe. 

Ein Jeder erfchien angethan mit feinen Waffen. Der 
Grund lag in der Kriegs⸗Verfaſſung. Aber der Teutſche 
erſchien auch bei allen anderen Geſchäften mit den Waffen, 
und legte ſie niemals ab. Ob dieſer Brauch alt, oder ob 
die Teutſchen ihn erſt eingefuhret hatten, als durch die 
graufamen Ueberfälle der Römer Uinficherheit in das Leben 
gebracht war, ift nicht auszumachen. Jedes Falles fcheinet 
die Sitte, überall mit den Waffen aufzutreten, einen ger 
waltfamen Zuftand voraus zu feßen, einen Zuftand von Bes 
forgniß und fleter Gefahr. Eine ſolche Sitte aber, wenn 
aud, von der Roth erzeuget, machte die Waffen zum Schmud 
und zur Ehre. Wer daher in Teutfchland die Waffen bes 
ftändig, im Frieden wie im Kriege, tragen durfte, der durfte 
auch in der Verfammlung erfcheinen: denn die Ehre, mit 
den Waffen angethan zu fein, ward angefchen ald das Zei» 
hen der Freiheit und des Bürgerthumed. Darum mußte 
die Volksgemeinde felbft die Erlaubniß ertheiln. Das ge- 
ſchah, fobald ein Süngling oder ein Mann nachweifen konnte, 
daß er Herr eines Grundeigenthumes fei, groß genug für 
ein eigened Hausweſen. Bor der Bolfdgemeinde legte als⸗ 
dann der Vater, ein Anverwandter oder der Fürſten Einer 
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dem neuen igenthümer den Schmud der Waffen an, je 
nachdem er den Befig durch Zutheilung vom Vater erhalten 
hatte, durch Erbfchaft nad) ded Vaters Tod, oder anf 
eine andere Weiſe, etwa durch Heirath oder durch Kauf. 
Bis dahin hatte er einem fremden Hauswefen angehört umb 
war ber Gewalt des Baterd oder eines Verwandten unter⸗ 
worfen geweſen; jetzt war er ein Genoffe des Gas, 
und ftand als freier Mann unter freien Männern [25). 

Wenn ed dem verfammelten Haufen gefiel, fo fetzte man 
ſich nieder [26]. Bon einem Range, von emem ftändifchen 
Unterfchiede wußte man Nichts. Hierauf gebot der Priefter 
Stille, ımd die Verhandlung begann. Auch firafte der 
Priefter, wenn die Ordnung nicht anders erhalten werben 
fonnte [27]. 

Den Vorftg führte in den früheften Zeiten wahrfcheis 
lich der ältefte Mann. So wollte es das Recht der Ratır. 
In der Folge, bei größerer Geftaltung des Lebens und mr 
ter fchwierigen Berhältniffen, feheint ein Mann, woelder 
der Würdigfte war, von der Volksgemeinde erwählet zu ſein. 
Der Name jedod; wurde vielleicht beibehalten; denn es ĩ 
nicht unwahrfcheinlich, daß man diefes Haupt der Volksge⸗ 
meinde den Grauen, den Graven, den Grafen, genamt 
habe. Tacitus hat diefen Namen nicht. Dei ihm iſt aber 
haupt die Votftellung verwirrt. Er fpricht von Königes 
und Fürften ohne nähere Unterfcheidung und gebrauchet Der 
legten Ramen wiederum in ganz verfchiedener Bedeutung 
. Üeberdieß find alle feine Angaben dadurch fo ſchwankend ges 
worden, daß. er immer im Allgemeinen und in der Meiw 
zahl fpricht, und. niemals mit Beftimmtheit von Einem Ga, 
da doch ohne allen Zweifel in den Gauen, obgleich dee 
Grundlage und das Wefen der Einrichtungen überall Die 
felben waren, mannichfaltige Verfchiedenheiten Statt ge 
funden haben. Die fpäteren Zeiten aber fcheinen es 38 














Der Braf. 409 


rechtfertigen, daß man den Namen Graf auch jetzt ald gel 
tend annimmt, und ihn bem Haupte des Gaues beifeget [28]. 
Der Graf ſprach zuerft. Er trug die Sache vor, die 
verhandelt werden follte. Hierauf nahm, wer wollte, das 
Wort. Es fam an auf den Gegenftand der Verhandlung. 
Diejenigen ſprachen und entwidelten, welche die Sache ber 
traf und welche fie verftanden. Das Alter und die Beredts 
ſamkeit galten immer nnd überall; innere Ruhe, Ordnung, 
Landwirthbfchaft, lag den großen Grimdherren am Meis 
flen am Herzen, und in Krieges Angelegenheiten wurbe bag 
Urtheil cined Mannes billig am Höchften geachtet, der den 
Krieg veritand [29).- Die Menge gab ihr Mißfallen durch 
Murren zu erfennen; ihre Zuftimmung durch dem Klang zus 
ſammen gefchlagener Waffen. Das gefchah, wenn fle einen 
Borfchlag entſchieden verwarf, oder mit Freuden annahm; 
in anderen Fällen mag männiglich geftinnnet fein [30]. 
Aber nicht bloß die Geſetze, nach welchen man leben 
wollte, oder öffentliche Einrichtungen und Anftalten, die für 
Das gemeine Weſen heilfam zu fein fehienen, wurden von 
der Bolfögemeinde gegeben und befchloffen, und nicht bloß 
Bber Krieg und Frieden wurde Rath gepflogen, fondern bie 
Volksgemeinde war auch der Gerichtshof, wenn eine Anklage 
wider einen Menfchen erheben warb, welche die Beltrafung 
mit dem Tode zur Folge haben konnte. Nur, die ganze 
Gemeinde hielt ſich berechtigt, einem ihrer Genoſſen das 
Leben abzufpredien. Einem einzigen Mann oder auch meh⸗ 
veren einzelnen Männern aus der Gemeinde durfte, nach 
Der Meinung der Teutfchen, diefe furdytbare Gewalt nicht 
anvertrauet werden ohne Gefahr für die Freiheit; auch 
mochte Niemand bereit fein, eine fo furchtbare Gewalt zu 
übernehmen, oder im Stande, den Schauder zu überwinden, 
der in dem Gedanken lieget, gewaltfam in dic Ratur einzus 
greifen, des Menfchen Denken und Empfinden zu unterbres 
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hen, und ihn zu vernichten oder in eine andere Welt hin 
ein zu ftoßen, ehe die Kraft ausgelebt ift, ‚die er für dieſe 
Welt empfangen hat ſ31]J). Aber nur felten erfolgte bie 
Todeöftrafe, und in verfchiedener Weife. Verräther des 
Baterlandes und Ueberläufer, die unter feindlichen Waffen 
in die Gefangenfchaft geriethen, wurden an Bäumen aufge 
knüpfet, damit ihre Schande offenbar werden und ihr fchimpf 
liches Ende eine grauſe Warnung fein follte für Bornchme 
wie für Geringe. In früherer Zeit hatte man das Berbres 
chen des Verrathes ſchwetlich gekannt. Die Argliſt der 
Römer, ihre Berlodungen und Verführungen durch Geld [a2], 

Gunſt und jeglichen Lohn, hatten manche, Teutfche zu ſchwe⸗ 
rer Berfündigung gegen das Vaterland gebracht; uud im 
gerechten Zorn über fo unerhörten Frevel mögen die Teu⸗ 
fhen die Einführung einer fo unerhörten Etrafe für notb 
. wendig gehalten haben. Es iſt um fo wahrfcheinlicher, daß 
nur diefe ſchwere Zeit des Krieges, der Berführung, de 
Mißtrauens foldhe Maßregeln ergeuget hatte, ba dieſelben 
in der Folge wieder verfchwanden, al& der argliftige Feind 
vernichtet war, der alles Vaterländiſche zu vernichten ger 
drohet: hatte. Auf andere Weife wurde gegen Menſchen 
verfahren, welche durch gemeine Laſter die alte Tugend des 
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durch ein verberblicdyes Leben Aergerniß erregten. Solche 
Laſter fuchte man durch die Entfernung ihrer Pfleger aus 
: den Augen der Menfchen in Vergeffenheit zu bringen. Alle 
wurden fchamlofe Feiglinge, welche ſich um den Kampf far 
das Baterland, durch römifhen Glanz verbiendet, hinweg 
zu fchleichen gefucht, ed wurden folche Menſchen, die ii 
ren Leib gefchändet hatten durch wibernatürliche Unzucht m 
Sumpf und Moor verfenft, und der Abgrund ward forg 
fältig zugedeckt, um fie in beftändiger Berborgenheir zu cm» 
halten. Das Lafter, das in den legten Worten angedes 
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tet it, kann nicht auffallen in folcher Zeit. Die Teutſchen 
waren ein unfchuldiges und keuſches Geſchlecht, voll von 
Kraft und regem Leben. Seit vier MenfchensAlter hatten 
ſich teutfche Jünglinge in den römifchen Lagern befunden, 
in den Wohnfigen der gröbften wie der abgefeinteften Uep⸗ 
pigkeit und fchmußiger Wolluft. Lange waren Römer jedes 
Standes und jedes Gewerbes in Teutfchland gewefen, und 
hatten gewiß der alten Gewohnheit des Lafters nicht ents 
faget. Wer mag ſich wundern, baß es ihren Künften ges 
Jungen war, bei einigen Sünglingen den Widerwillen ihrer 
vaterländifchen Sittfamkeit zu überwinden, und fie fortzu> 
reißen zum unfläthigen Dienfte? wer wundern, daß hin 
und wieder ein DVerführter DBerführer geworden ift? Die 
unerbittliche Strenge aber, mit welcher das teutfche Volks⸗ 
gericht ſolches Verderbniß verfolgte, hat daffelbe ſchnell 
wieder ausgerottet, und zum Abfchen gemacht fiir ewige 
Zeiten [33]. 

Alle andere Verbrechen wurden gebüßet durch eine Bes 
ftrafung der Ucberwiefenen um Pferde und Vieh. Es fchien 
sicht darauf anzufommen, dem Menfchen, der aus Webers 
eilung, Irrthum, Verblendung, unbedachtfam oder in böfer 
Abficht, gegen anderer Menſchen Leben, Ehre, Freiheit oder 
Eigenthum gefündiget hatte, irgend einen Schmerz zu mas 
hen, ihn zu züchtigen, zu binden, in Haft zu halten oder 
zu tödten; daran aber lag dem gemeinen Weſen viel, daß 
die Verlegung nad) Möglichkeit gut gemacht, daß der Ber: 
Ichte oder feine Anverwandtfchaft zufrieden geftellt, und 
daß auf diefe Weife die Ruhe und Einigkeit der Gefellfchaft 
erhalten oder wieder gewonnen würde [34]. Einen Theil 
der Buße erhielt derjenige, der Genugthuung forderte; einen 
anderen Theil erhielt das gemeine Weſen. Selbft der Mord 
wurde auf folhe Weife gefühnet. Unter den Zeutfchen 
zeigte Das VBerwandtfihaftsband noch Vieles von der Stärke 
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feiner Kater. Tie Zreumbfchaften und Seinbfchaften bes 
Vaters und ter Verwandten wurten von allen Mitgliederz 
ter Terwanttibaft getheilt. Sm früherer Zeit hatte die 
ganze Verwandtſchaft für Beleidigungen, die einem Mit⸗ 
gliede berfeitea widerfahren war, Rache genonmen; vor 
Alcm hatte fie Dlutrache an Dem Frevler geübet, von wel 
chem fie durch einen Merd eines Mitgliedes beraubet war. 
Um ſolche Race zu verbüten und den Frieden der Geſell⸗ 
ſchaft zu ſibern, dreifach nothwendig bei äußerer Gefahr, 
war die Buße zum Voraus beſtimmet, die der Verbrecher za 
Seiten batte. Bei einem Morde wurde fie den Verwandten 
zu Zteil, denen, nad) der Eitte der Vorzeit, die Blutrache ob⸗ 
gelegen hatte. Die Größe ber Bußen, ibr Maß und ihr Ber 
haltniß zu einander, fennen wir nicht. Tacitus hat auch nicht 
ein Mal ein Beiſpiel. Das ift zu beklagen, weil diefe Aw 
gabe und einen Blid in das Leben der Teutſchen verichaffen 
würde, in ihre Anfichten von dem Werthe der Dinge ned 
anf die Etufen ihrer Bildung, den Nichts Anderes verſchaf⸗ 
fen faun. Das aber, was bie fpäüteren Geſetze der teut 
fhen Bölfer darüber enthalten, bleibet billig für die ſpate⸗ 
ren Zeiten aufbehalten, da ed wahrfceinlih ift, daß ſich 
mit den Berbältniffen aydy das Map der Etrafen verändern 
bat. Ohne Zweifel wurde diefed Maß von der Volksge⸗ 
- meinde beflimmet; von ihr wurde neben der Etufen s Leiter 
der Verbrechen die Stufen=Leiter der Strafen aufgeftchet. 
Den Gerichtshof aber für dieſe Berbrechen bifdete fie nicht. 
Der Graf hielt feinen Gerichtötag und forgte für Die Ges 
tendmachung der Geſetze. Wie das Gericht unter des Gra⸗ 
fen Borfige gebildet war, faget fein Schriftſteller. Du 
Reife der fräteren Zeit aber fcheinet die Behauptumg je 
rechtfertigen, daß das Gericht and einer Anzahl freier Mass 
ner, und währfcheinlich aus jieben, beftchend, öffentlich mb 
unter freiem Himmel gehalten ward; daß diefe Beifiger dei 
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Gerichtes zu entfcheiden hatten über die Thatfache, bie in 
Zrage fand, und daß der Graf nur das Geſetz auf den 
gegebenen Kal in Anwendung brachte. 

Aber der Graf, überhaupt mit der Ausführung der 
Befchlüffe beauftraget, weldye die Volksgemeinde gefaflet 
hatte, verwaltete nicht das ganze Gerichtöwefen. Der Gau 
war, wie es fcheinet, zunächſt wegen militärifcher Ordnung, 
in Kreife eingetheilet, von welchen ein jeder hundert Grunds 
eigenthümer umfchloß. Diefe Kreife hießen die Hunderte, 
Wahrfcheinlic waren fie abermals in Bezirke getheilet, bie 
je zehen Grundeigenthümer enthielten und ‘die Zchente ges 
nannt fein mögen. Diefe Eintheilung des Landes hatte mit 
der Markgenoffenfchaft, die durch fie hindurch, lief, Nichte 
gemein. Die Marfgenofienfchaft war entitandeu wie die 
Gemeinden, aus der Natur des Landes und aus der Art, 
wie baffelbe ohne Städte bewohnet war; jene Eintheilung 
hingegen war eine Einrichtung der bürgerlichen Gefellfchaft, 
um bdiefe für Frieden und Abwehr zu ordnen. Dem Hun« 
derte ftand ein Obmann vor, von den Mitgliedern des Kreis 
ſes erwählet, der denfelben Namen führte, welchen ber . 
Fürft ded Gaues trug.” Er hieß, wie diefer Gaugraf, fo 
Hundertgraf, oder, nach der Einwirkung der lateinifchen 
Eprade, in fpäterer Zeit Gentgraf. Dem Zehent fand 
wicder ein Obmann vor, deffen eigentlicher Name fich nicht 
erhalten hat: vieleicht hieß er der Zehntner oder der Zes 
hentgraf, und verlor nur in der Gefchichte diefen Namen, 
weil er von dem Gentgrafen unterfchieden werden follte. 
Dieſe Obmänner waren Die Richter der Gemeinden in ihren 
Kreifen, ud entfchieden, öffentlich) und unter Zugichung 
einiger Kreisgenoffen, die Fleineren Recdhtsfälle in den Ges 
meinden fowohl zwifchen dem freien Männern, als zwifchen 
diefen und den Liten oder Laſſen, und zwifchen den Liten 
unter einander. Alfo famen nur große Sachen, fowohl im 
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Seo gehe werden felte, man mochte ſich baraber 
var: 228 6% saf dieſe Weile vorbereiten. Das iſt es 
we\, wi? a TA Aredrũcken liegt: „über geringen 
Exıter rl; de zurten Ratb, über größere Alle, fo je 
ch, Lg us Dezierize, uber weiches die Entfcheibeng 
der rum scotetet, zwor bei den Fürften verhandelt 
wit ı36.” Terz das Wort Für gebramchet Tacitus arch 
als glexededeatend wit den Vornehmſten und Erften [s7], 
und den Tirinuem der Hunderte konnte er um fo leichter 
wir Dem Sicurte des ganzen Gaucd denfelben Namen ber 
legen, da fie im der That, wie oben bemerfet warb, dem 
feiten Ramen, Grafen, geführet zu haben fdheinen. 
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Die Volksgemeinde ſelbſt blieb mehrere Tage verſam⸗ 
melt [38]. Die Abende dieſer Tage mögen die Genoſſen 
des Gaues in gefellfchaftlicher Weife, mit Epeif’ und Trant, 
mit Schmäufen und Gelagen, hingebracht haben. Zu diefen 
Dereinen kamen fie, die Seele erfüllet mit den Angelegens 
heiten des gemeinen Weſens. Auch wurde wohl am Schluffe 
der Derfammlung jedes Tages angezeiget, was am folgens 
den Tage zur Verhandlung und zur Entfcheidung kommen 
follte. Alfo war natürlich, daß öffentliche Angelegenheiten, 
Daß grade dieſe Anzeigen Gegenftand ded Gefpreched wurs 
den, und daß fie mithin bei Schmauf’ und Gelage, nicht 
felten unter lürmendem Getobe, am Abende zuvor lange und 
mannichfach überlegt und berathen wurden. Der Römer 
mochte ſich über diefe Sitte wundern, in Teutfchland, wo 
die Berfammelten weder am Abende zu Haufe gehen, noch 
fi) in eine Menge von Häufern, wie die Stadt fie darbies 
tet, zerfireuen konnten, war fie eine nothwendige Erfcheis 
nung. Ueber bie Ausföhnung von Feinden, faget Tacitus, 
über Berfhwägerungen, über die Wahl der Fürften, über 
Frieden endlich und Krieg rathfchlagen fie gewöhnlich bei 
Gelagen; gleich ald wenn zu feiner anderen Zeit der Geift 
fo empfängli wäre für einfache Gedanken und fo erwärs 
met für große. Dad Bolf, nicht hinterliftig und nicht durch⸗ 
trieben [39}, öffnet noch im freien Scherze die Bruft. Dar⸗ 
um wird am folgenden Tage die aufgededte und entblößte 
Seele wieder zurüd gezogen, und beiden Zeiten wird ihr 
Precht erhalten [40]. Sie rathfchlagen, wenn fie ſich nicht 
veritellen, fle befchließen, wenn fie nicht irre geführet wers 
den fünnen.” 

Das Amt ded Grafen aber und ber übrigen Fürften 
waren Würden, der Ehre wegen gefuchet, der Ehre wegen 
ertheilt, und wahrfcheinlidy auf Lebenszeit. Die Teutfchen 
aber unterliegen nicht, den Kürften ihre Dankbarkeit zu bes 
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weiter jür ihre Sufopferungen und Mühen. Sreimilig 
-tachtemz jie ihnen männiglich Gefchenfe an Bich und Früch⸗ 
tem; und das Beßte, was fie hatten, weil, wer freiwillig 
use als Geichenf giebt, nur das Beßte geben kann. Die 
‚Jüriten camgugen dieſe Gaben ald Ehren » Bezeigungen, und 
verwandten jie wieder zu den Bebürfniffen des gemeinen 
Seins [sı,. ber bie Teutſchen ehrten auch die Berdienite 
um deeies gemeine Mefen dadurch, daß fie den Sohnen 
verrreflicher Bäter die fürftliche Würde ſelbſt dann ertheil⸗ 
sem, wen fe noch Jünglinge waren. Alſo war gewiſſcer 
Magen cine Erdlichkeit in dieſer Würde; jedoch hing dieſe 
Zuturfter ab vom anerkannten Verdienſte des Vaters oder 
zum m Berdienſte des Sohnes, wenn dieſer ſchon zum 
um Yeram gereifet war [42]. 

Sr war die Verfafjung der Gauen. Aber der Gau war 
zur um Sr des Staates, Es mag Staaten, unabhängige 
burgexlihe Sefellichaften, gegeben haben, die nur einen eins 
gen Gan bifdeten, weil fie fi; wegen ihres geringen Umfan⸗ 
ges nicht in mehrere Gaue, zur Wahrung ihrer Angelegenhei⸗ 
ten, theilen konuten und durften, und doch auch, nach dem 
Gang ihrer Gefchichte und wegen ihrer Stellung zu ibren 
Nachvaren, eisen größeren Vereine fi nicht anfchliegen 
wollten. Solche Heine Staaten mögen die unbedeutenden 
öfter geweſen fen, die in der Geſchichte ein Mal auftan⸗ 
rum zur ſogleich wieder verfchwinden. Gewöhnlich aber 
sw. ir Staaten, die mit einem eigenthümlichen Nas 
wen a nz Seihihte ſtehen und als Völker von den alten 
Zar rtichere hezrichnet werden, wie die Cherusfer und die 
user were Gaue und zuweilen eine nicht geringe 
an 5 WUbos jedoch iſt dunkel. Es fcheinet keinesweges, 
—arca in Gaue zertheilet, ſondern vielmehr, 

mr zu Staaten vereiniget haben. Wahrſchein⸗ 

Scxxiigung Richts anderes als cin danern⸗ 
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des Verbündniß, gefchloffen unter gegebenen Verhältniſſen, 
aufammen gehalten durch gegenfeitiged Bedürfniß, lediglich 


zum Zwede gemeinfamer Vertheidigung und erweitertes Frie⸗ 


dens, und darım in das Innere der Gauen nicht anders 
eingreifend, als in Beziehung auf die Vertheidigung. Go 
feheint ed dem Wefen der übrigen Einrichtungen im Leben 
Der Teutfchen zu entfprechen. Die teutfche Benennung eines 
ſolchen beftändigen Berbimdniffes der Gaue wird von den 
alten Schriftftellern nicht angeführet. Da aber das Wort 
Mannei, Mannia oder Mania, wiederholt erfcheint, um 
bürgerliche Vereine zu bezeichnen, deren nächſtes Ziel uns 
verfennbar Abwehr war, wie in Marf-Mannei und fpäter 
in Alles Mannei, und da das Wort Germania und Germas 
nen, ald das Allgemeine und inmer wieberfehrende, bei 
den Römern obgefieget hat und der NationalsRame aller 
Teutſchen geworden ift, fo fcheinet die Bermuthung nicht zu 
gewaget, daß diefe Bundes s Genoffenfchaft der Gaͤuen Wehr⸗ 
manncien, Germaneien genannt feien, und daß diefe Benens 
nung auch auf größere Vereine ihre Anwendung gefunden 
habe, zu welcher etwa in Zeiten der Noth mehrere Wehr 


manneien fich zu verbinden für gut ober nothwendig hielten. 


Die Gauen um ben Harz her bildeten alfo, wie es fiheinet, 
die Wehrmannei der Cherusfer; die Gauen von diefem nörds 
lich) die Wehrmannei der Chaufen. Eben fo die Chatten 
und die Friefen. Der Bund aber, den Armin nad) der 
Niederlage des Varus zu Stande bradıte, war auch eine 


Wehrmannei; eine Wehrmannei war der Bund, deffen Stiß . 


ter Slaudius Givili ward. Der Name der erſten Mannet 
jedoch it mit vielen anderen Namen aus der Gefchichte vers 
ſchwunden, weil der Bund feinen Beſtand gehabt hat; der 
Kane der auderen hat fid,, wie Einige vermuthen, erhalten bie 
dieſen Tag [44]. Die Namen aber, unter. welchen die Wehr⸗ 
manneien erſcheinen und durch welchen fie als einzelne Düls 
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zuwmeder werden, mag irgend ein Umſtand, irgend 

m wmeden haben, welche der Geſchichte uxbes 

— — Murume bed Bündniſſes haben wahrſchein⸗ 

enerrent Amen der Theilnehmer an dem Bunde 

‚suezerrrisee ze küuger aber die Wehrmannei beſtaud, 

‚zamer ange tue Kamen der Theilnehner verloren 

7 Seuummeg Ted Ganzen. In ihren Berhältwiffen 

meer vrinmiten fie vielleicht fort: in der Geſchichte 
‚eier ME er Xame ber Mchrmannei. 

133 Zitad Süjar nach Gallien Fam, hatten die Eows 
"en, burnsen, Cãrãſen und Pämanen, vier einzelne Game, 
a uhr umge eine Wehrmannei gebildet, welche die Webrs 
waneı Der Tumgrer genannt wurde. Gäfar nennet daher 
u te einzelnen Kamen, merkt aber an, daß alle vier 
Jane) gemeinfchaftlich Germanen genannt fein. Im 
Wu einiger DMenfchen« Alter verloren fi die alten Ras 
en, und Tacitus kennet nur das Voll, nämlich die Wehr 
wu, die Zungrer (45). An dem Aufitande der Batas 

x unter Isfuhrung des Claudius Civilid nahmen Die teub 
en Volker auf der rechten Seite ded Rheins Antbeil 
Annreitig fihloffen fie einen Bund für das gemeinfame Lie 
ternehmen; alfo eine Wehrmannei. Diefem Bunde traten 
ach die Ubier bei, Agrippinenfer genannt. Die Gefandten 
der Teneterer aber, welche zu den Ubiern kamen, um eimige 
xorderungen an bie neuen lieder des Bundes zu maches, 
iasseren ihren Glückwunſch darüber ab: „daß fie zurück ge 
femme feien zu dem Namen und zu Dem Leibe einer Ger 
wein” Diefe Germania: was Eonnte fie anders fein, als 
Nr Aumd der Bataver mit den Bölfern auf dem rechten 
Rrmen-Aer? Teutſche waren die Übier ihrer Abſtammung 
wii wen fie von ihrer urfprünglichen Ratur durch dee 
Xteudceg wit Rom verloren hatten, das ließ ſich durch 
‚an Nurrt zum Kriege gegen Rom nicht wieder gewis- 
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new; nnd von einer allgemeinen Germania, ald von einem 
Ganzen, ald von Einem lebendigen Leibe Fonnte nicht die Rebe 
fein, da nur die nächſten Völker die Waffen genommen hatten. 

Diefe ſchwachen Spuren fcheinen für die Anficht zu zeu⸗ 
gen, welche nach der Natur der Berhältniffe aufgeftellet ift; 
der Fortgang ber Geſchichte, der Auftritt der Franken, 
der Sachſen und anderer Bölfer, wird diefed Zeugniß vers 
ftarfen, und möchte es dergeftalt verftärfen, daß kaum ein 
Zweifel an der Wahrheit der Anficht übrig bliebe. 

Die innere Geltaltung einer ſolchen Wehrmannei aber 
iſt noch fehmwerer zu erkennen, ald die äußere Bildung. 
Dbne Zweifel hatte der Leib eine lebendige Gliederung. 
Wenn daher auch die Gauen frei blieben in der Anordnung, 
ihrer inneren Berhältniffe, fo möchte ein beftimmter und res. 
ger Verkehr zwifchen der Gefammtheit der Gaue nothwens 
Dig gewefen fein. Auf einen ftehenden Bundes⸗Rath führt 
aber weber der innere Zuftand der Gauen, noch der Zweck 
der Wehrmannei. Es ift daher nicht unwahrfcheinlich, daß 
die Gaugrafen, vielleicht begleitet von den Centgrafen, von. 
zeit zu Zeit, nach Umjtänden und Bedürfniß, zuſammen ges 
fommen find, und die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten der 
ganzen Wehrmannei berathen haben. Diefe Verfammlung 
it es vielleicht, was Gäfar und Tacitus den Senat nen⸗ 
nen, die Senatoren, auch wohl die Alten, deren fie bei meh⸗ 
reren Böllern jenfeitd des Rheines und auch bei den Libiern 
gedenken, und die fie neben den Fürften aufführen. Cine 
Nachricht bei Caſar fcheinet für diefe Vermuthung zu fpres 
chen. In der Schlacht, in welcher die Nervier den Hels 
dentod für die Freiheit ftarben, ftanden fechzig taufend freie 
Männer, und mit ihnen ſechs hundert Senatoren. Auf 
hundert freie Deänner kam alfo Ein Senator; und Das 
Verhältniß diefer Zahlen zwinget faft zu dem Gebanfen, 
daß diefe Senatoren Gentgrafen gewefen find [46]. 
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der Freifinn feiner Vollögenoffen gegen ihn, nnd er ging 
ungerächet zu Grunde durch die Arglift feiner Berwandten. 
Nachher aber feben fich die Cherusfer nicht nur in dem 
Italicus einen König, fondern Tacitus nennt auch das 
Gefchleht, zu welchem Armin gehöret hatte, den künigfis 
chen Stamm; und Civilis und Claſſicns find, nach ihm, ents 
fproffen von Föniglichem Stamm. Auch erfcheinet bei Plis- 
nius ein König der Marfen, und Tacitud giebt ben Her 
munduren nicht weniger einen König, ald den Marl» Mans 
nen und Quaden. Endlich ftellet Tacitus die entfernten nord» 
lichen Bölfer, von welchen er gehöret hatte, Die Gotonen, bie 
Rugier, Limovier, Euionen und Sitonen, alle unter Könis 
ge. Und nun: wie fpricht er von den Königen und von’ 
der koͤniglichen Gewalt? Bon der einen Geite fteht ihm 
Die Vorſtellung von Willkühr und unbefchränfter Macht vor 
der Seele. „Diejenigen, die ſich beherrfchen laſſen, ents 
arten von der Freiheit” fagt er. Den nordifchen Völkern 
schreibt er blinden „Gehorfam gegen die Könige zu.” „Bei 
den Völkern, welche beherrichet werden, fagt er, fteigen die 
Freigelaffenen über die Frilinge und Adelinge hinauf; und 
bei den übrigen Bölfern ift e8 ein Beweis der Freiheit, daß 
die Freigelaffenen nicht gleich find und im gemeinen Weſen 
nie Etwas gelten.” Bon den Suionen aber führt er an: 
„Einer befiehlet. Die Waffen find nicht, wie bei den übris 
gen Germanen, in der Hand des Volkes, fondern ein Wäch⸗ 
fer, und zwar ein Knecht, hält fie im Berfchluffe, weil der 
Ocean einen plöglichen Anfall äußerer Feinde hindert, und 
müßige Hände bewaffneter Menfchen Leicht Ausfchweifungen 
vollbringen. Auch ift es für die königliche Gewalt Fein 
Vortheil, die Waffen einem Adeling, einem Friling, oder 
felbft einem Freigelaffenen anzuvertrauen [49].” Bon der . 
anderen Seite fpricht er über die Könige auf eine Weife, 
Die kaum einen Unterſchied zulüffet zwifchen ihrer Gewalt und 
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Würde und der Gewalt und Würbe anderer Fürſten. Ba 
dem Germanen, fügt er, iſt kaum eine Fönigliche Herrfchaft 
zu finden.” Zeruer: „Bei der Wahl des Königes giebt der 
Adel den Ausichlag, wie bei der Wahl des Herzogs Tas 
rferfeit und Kriegsfunde.” Dann: „Aud, die Könige bus 
beu feine unbejtinmite und freie Gewalt.” Weiter: „in ber 
Volksgemeinde fpricht zuerſt der König oder ber Fürſt; es 
gilt aber mehr die Kraft der Berebtfamfeit, ald das Aufe 
hen des Befehl” Endlich: „die Gotonen Laffen fich beberr- 
ſchen, ſchon etwas frenger ald die übrigen Germanen; je 
doch wicht über die Freiheit hinaus [50]. ” 

Bier Dinge fcheinen den großen Gefchichtfchreiber im 
biefer Unflarheit erhalten und zu diefen Widerſprüchen ges 
bracht zu haben. Zuerft knüpften fich bei ihm an Die Ra 
- men König und Königthum die Vorftellungen, die aus der 
Gedichte alter Staaten des Morgenlanded, Aegypteng, 
Macedoniend, Numidiend gewonnen waren, unb die er nicht 
‚ zu berichtigen vermochte. Zweitens zeigte dad Reich Ma 
robods, daß die Teutfchen auch dad Herrihen und Gehot⸗ 
chen fannten; und es fehlte an den gehörigen Nachrichten, 
um Urfahen und Wirfungen zu unterfcheiden. Drittens 
mag der Vorgang, bag die Cherusfer den Stalicus aus 
Rom holten und zu ihrem Könige madıten, um fo mehr aufs 
gefallen fein und um fo leichter irre geführet haben, je 
weniger die Umftände befannt waren, die Diefen Borgang, 
eigenthimlich vielleicht in Urfprung und Art, herbei geführet 
hatten. Endlich iſt wohl möglich und nicht unwahrjchein- 
lih, daß die Häupter der Bölfer, die wir überhaupt Gras 
fen und Herzoge zu nennen pflegen, weil biefe Namen bei 
den fpäteren Völkern geblieben find, und weil wir feine am 
deren Namen kennen, verjchiedene Namen geführet haben, 
bei deren Laut der Römer ſich etwas Verſchiedenes dachte, 
da ihm die wahre Bedeutung unbefaunt blieb. Dieſes X 
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um fo wahrſcheinlicher, da zumellen teutfche Voͤlker in einer 
Art von Abhängigkeit gejtanden haben mögen, da es alfo- 
berrfchende und gehorchende Völker gab, und da mithin die 
Stellung der Herzoge und Grafen nicht Überall diefelbe 
war [51], Nun aber fchien Doch das ganze Leben der Teut⸗ 
fchen, es fchienen alle Grundfäge und Erfahrungen mit 
einer willtührfihen Gewalt in einem fehneidenden Widers 
fpruche zu fiehen, Der Gefchichtfchreiber, außer Stande, 
die Auflöfung zu finden, gab wieder, was er wußte und 
erfuhr, und ließ und Späteren die Aufgabe zurück, zu ver 
fuhen, was ihm unmöglich gewefen. 

Alles aber, was die alten Schriftfteller an Thatfachen 
aus dem Leben der Teutfchen enthalten, Alles, was fie 
von den Ereigniffen und Begebenheiten wilfen; Alles, was 
der Fortgang der Gefchichte zeiget, beweifet unwiderſprech⸗ 
Iich, daß Fein teutſches Volk auf dem Boden des Baterlandes 
und in feiner naturgemäßen Entwidelumg eine ſolche Ges 
walt gekannt habe, wie die Herrfcher augübten in den Reis 
chen der alten Zeit. Sobald indeß ein teutfches Volk Ers 
oberungen machte und andere Meenfchen unterwarf, fo 
herrichte daffelbe über diefe Unterworfenen, und das Haupt 
des herrfchenden Bolfes wurde im eigentlichen Sinne Herr 
in feinem Berhältniffe zu den Unterworfenen. So ftand 
Hriovift in Gallien; fo Marobod in Böheim; fo im Forts 
gange der Zeit viele teutfche Hecrführer. Alsdann mag 
der Name des Herzogs, oder jede andere Benennung, die 
man dem Heerführer beilegte, verändert fein in einen Nas 
men, der feiner neuen Ctellung entfprad. Daifelbe mag 
gefchehen fein, wenn im Innern Teutſchlands ein Volk herr, 
ſchend warb über das andere 152]. Das ältefte Denkmal 
tentfcher Sprache, die Ueberſetzung unferer heiligen Bücher 
durch den gothifchen Bifchof Wulfila, und der Umftand, daß 
folche Herrfchaften den Namen Reiche erhalten haben, mas 
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chen es wahrfcheinlic, daß diefer Rame Reiks geweſen ſei 
oder Reikiſta [53]. In der Folge der Zeit aber, als die 
Herrſcherwürde erblicd ward und in demfelben Kaufe fort: 
beftand von Gefchlecht zu Gefchlecht, hat ſich auch dieſer 
Name verloren, und der Name König ift an feine Stehle 
getreten. Denn diefer Name fcheinet herzufommen von bem 
MWurzels Worte Kun, das Gefchleht; und Kuming, Kr 
rung, Kunig, König ift der erſte Mann in dem erften Ge 
ſchlecht eines herrſchenden Volkes, und darum der eigent- 
liche Träger der Herrfchaft [54]. 











Schfted Eapitel. 
Die Kriegsverfaffung. 
Landwehr Mark⸗Mannen. Geleit. 


Friede unter einander und Schuß vor Fremden, Das 
war ed, was die Teutfchen in ihren Gauen fuchten, wie 
in ihren Germanien. Die Einrichtungen, durch welche fie 
dad Erſte erreichten, waren den Römern gleichgültig; von 
großer Wichtigkeit hingegen mußten ihnen ohne Zweifel die 
Einrichtungen fein, durch welche die Zeutfchen das Andere 
eritrebten. Aber auch hier Famen fie nicht zu einer reinen- 
und volllommenen Kenntniß; wenigftens gehet dieſe Kennt⸗ 
niß aus ihren Schriften nicht hervor. Die Feldherren und 
Führer mochten wiffen, was ihnen zu wiflen nöthig war; 
wer aber nicht Gelegenheit hatte, Augenzeuge zu fein, dem 
blieben auch diefe Einrichtungen dunkel. Das Leben ber 
Zeutfchen wich zu fehr ab von den Vorſtellungen der Roͤ⸗ 
mer, ald daß fie es lebendig aufzufaffen vermocht hätten. 
Das aber war dad Eigenthümliche diefed Lebens, bag Als 
les, was die bürgerliche Gefellfchaft zu ihrem Beſtehen und 
Gebeihen bedarf, und was bei anderen Völkern getheilet 
zu fein pfleget, bei ben Teutfchen in Eins zuſammen fiel. 
Das Bürgerthum fland da in einer umtrennbaren Doppels 
geftalt: die eine Seite war dem Frieden zugelchret, die ans 
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mannei durch die Gauen und rief Weh und Waffen; und 
ſogleich ſtürmte das Volk hervor und ſtellte ſich zu den Zei⸗ 
chen des Vaterlandes [3]. 

Die Bewaffnung war einfach; denn ein Jeder mußte 
ſie auf eigene Koſten beſorgen. Daher kein Prunk, keine 
Pracht; keine Anforderung von Seiten des frei gewählten 
Heerführers, keine Pralerei von Seiten des frei folgenden 
Kriegers. Für Freiheit, Leben und Beſitz, für Weib, Kind 
und Herd, für das Vaterland endlich, das Alles umſchloß, 
trat der teutſche Wehrmann in die Kriegsfahrt ein; die 
beſte Bewaffnung, die er ſich zu verſchaffen vermochte, 
wurde gewiß von ihm herbei geſchaffet: dem Römer aber, 
deſſen Auge an die ſtolze Maſſe der Legionen gewoͤhnet 
war, aus Männern beſtehend von gleicher Kleidung und 
gleihen Waffen, mochte. cine Schar teutfcher Krieger leicht 
als ein wilder und verworrener Haufe erfcheinen, weil bie 
Freiheit auch hier waltete und die Noth folcher Gleichheit 
entgegen fand. 

Zum Schirme gegen feindliche Waffen hatte der teutiche 
Krieger .fehr wenig. Er fland faſt nadt[u). Ein Schild 
war bem Reiter mit bem Kußwehr gemein, jedoch von ver 
ſchiedener Geſtalt. Die meiſten Bölfer hatten lange und 
ſchmale Schilde, aus Weiden s Geflecht oder aus Bretern 
gemacht und mit glänzenden Farben gemahlet: in welchem 
Sinn und in welcher Weife, ift ungewiß; am Närhften jes 
doch lieget der Gedanke, daß durch diefe Farben die Wehr⸗ 
mannei und die Gauen in berfelben bezeichnet fein mögen. 
Die Schide der nördlichen Völker, der Gothen nnd Ru⸗ 
Hier, waren rund. Rur Wenige hatten Panzer; kaum Einer 
oder der Andere eine Sturmhaube oder einen Helm. Go 
faget Tacitus. In den Daritellungen der Schlachten auf 
der .Säule aber, welche, freilich ein Paar Menden »Alter 
fpäter, dem Kaifer Marcus Aurclind geweihet ift, find Die 
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Schilde der Teutfchen von ben Schilden ber Römer faum zu 
unterfcheiden; die Mänuer find nicht alle ohne Kopfbebedung; 
Panzer jedoch find nicht zu bemerfen (5). Und wem au 
dem bildenden Kimftler weniger zu trauen fein mag, al 
dem Gefchichtfchreiber, weil Diefer auf die Wahrheit dei 
Lebens, Jener auf die Wirkung feiner Schöpfung fiehet, fe 
ift doch wohl möglich, daß in den Bemerkungen bed Tacs 
tu, der aus trüben Quellen nicht reinen Guß fchöpfen 
fonnte, Einiges irrig iſt. Diele taufend Römer, ja Hur—⸗ 
derttaufende, gingen in Teutſchland zu Grunde; fie wur⸗ 
den erfchlagen oder gefangen, ihre Waffen zu Schu m 
Trutz fielen den Teutfhen in die Hände, und nicht bieß 
in der Schladht wider Marobod wurden fie getragen [b). 
Auch pflegen rohe Bölfer von gebilbeten, die Handelsver⸗ 
bindungen mit ihnen fuchen, am Liebften Waffen einzutan 
fhen; und römifche Kaufleute fanden fich häufig in Teutſch⸗ 
land ein. Es ift daher kaum glaublih, daß die Tentſches 
nicht im Beſitze vieler römifchen Waffen geweſen fein, kau 
glaublich, daß fie nicht Waffen in römifcher Weife zu verfer⸗ 
tigen gelernet haben follten. Aber die Römer fahen römifde 
Waffen nur mit Schmerz an bem Leib eines teutfchen Krie 
gers, unb zogen vor, ihn Hinzuftellen in feiner alten Rohheit. 

Unter den Angriffe Waffen der Teutſchen führe Te 
citus ald gemeinfchaftlich für Krieger zu Roß und zu Je} 
den Wurffpieß an, den fie Framea nannten[7]. Die 
Maffe war leicht. Sie war verfehen mit einer Hure, 
ſchmalen, fehr fcharfen Eifenfpige, und konnte ſowohl auf 


‚den Feind geworfen, als zum Stoße gebrauchet werde. 


Die Reiter hatten nur diefe Waffe. Wie fchredkiich diefelde 
den Römern geworben war, das beweifet bie Art, mit 
welcher Tacitus fich „jene blutige und fiegreiche Framea 
in das Gedächtniß rufet! Der Speer war, wie derſeße 


_Gefchichtfchreiber faget, weniger im Gebrandy; aber in ber 
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Darſtellung der Schlachten, welche die Teutſchen wider die 
Römer ſchlugen, giebt er ihnen wiederholt ſehr lange, un⸗ 
geheuere Lanzen, mit welchen die großen Leiber weither in 
die Römer hinein flachen, obgleich er von biefen Ranzen im« 
mer das Wort gebrauchet, durch welches bie Framea be» 
zeichriet war [8\. Auch dad Schwert foll nicht häufig gewe⸗ 
ſen fein; und doch ift es wahrfcheinlich die Waffe, welche 
Der Teutſche mit fich führte zu allen Gefchäften, weil fie 
die einzige ift, mit welcher fich eine beitändige Gefellfchaft 
denen läffet. Das Urwort, Schwert, das in allen ger 
manifhen Mundarten wieder kehret, weifet auf die Ber, 
trautheit der Teutſchen mit diefem edlen Gefährten bin; auf 
der Antoninifchen Säule erblidet man feutfcye Krieger mit 
Eurzen und krummen Schwertern; und wenn der teutfche 
Süngling ein Weib nahm, fo durfte er, nach Tacitus eiger 
nem Zeugniffe, wie nicht ohne Schild und Framea, fo nicht 
ohne Schwert vor der Braut erfcheinen (9). Noch führet 
Zacitus an, daß das Fußvolk auch gefchoffen habe, und 
zwar unermeßlich weit; indeß fagt er weder, was abge, 
fchoffen ift, nod; mit welchem Werkzeuge. Steine und Kur 
geln wurden von ben Teutſchen mit ber bloßen Hand ges 
worfen; nad, den Abbildungen auf der Antoninifchen Säule 
leidet es aber feinen Zweifel, daß fie auch Schleuder ges 
habt haben [10]. Ferner fehlte es nicht an Pfeilen und 
Bogen, und nicht an Streits Aerten oder Beilen; und übers 
haupt mag ihnen Alles zur Waffe geworden fein in ber _ 
Roth der Umitände, was geeignet war, ben Feind zu er⸗ 
legen, der ihre Freiheit bebrohete. Die Keule aber ift ein 
wirffamed Werkzeug der Vernichtung, wenn fie von flat« 
fen -Armen gefchwungen wird wider die Köpfe andrängens 
der Scharen. Bor ihr fchüget weder Helm nody Haube [11]. 

Die größte Kraft der Teutſchen beitand im Fußvolfe. 
Der Grund lag keinesweges darin, wie Tacitus zu glaus 
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ben fcheinet, daß die Pferde ber Teutfchen nicht ausgezeide 
net waren an Geſtalt und Schnelligfeit, und die Reiter 
nicht gehörig geübt: es find Beifpiele genug aufbewahre 
‚von der Gelehrigfeit und der Ausdaner der tetfchen Pferde, 
von der Gefchillichkeit und Tüchtigfeit der teutſchen Neiterei, 
und Tacitus kennet gar wohl das teutfche Schlacdhtroß [12]: 
fondern der Grund Tag in den Wefen der bürgerlichen Go 
ſellſchaft und zum Theiie wohl auch in der Natur des kam 
des. Die Ausrüſtung zu Pferde war den Meiften zu koſtbar; 
wahrſcheinlich war auch Niemand zu berfelben verpflichtet. 
Nur Leib und Leben war der Teutfche Dem Baterlande fchuk 
Dig; ob er es aber auf eigenen Füßen, oder ob er ed x 
Pferde dem Feinde des Waterlandes entgegen ftellen wel, 
das hing von feinem Willen ab, und Keiner madıte au ibn 
‘eine Forderung. Die Anzahl der Reiter war daher immer 
gering, wen nicht etwa im Kriege Pferde erbeutet waren, 
auf welche fich diejenigen fetten, Die fie gewonnen hatten 
Die Befchaffenheit des Landes, Die Sümpfe und Moe, 
bie Wälder und Gebirge, begünftigten überdies den Kampf 
zu Fuß. Vielleicht ift auc in diefer Natur der Urfprusg 
des Bereined von Streitern zu Fuß mit GStreitern zu Nef 
zu fuchen, der Cäſar's Bewunderung erregte, und der beu 
‚ Römer fo furchtbar erfchien. Zacitus bat von dieſer Eis 
richtung unverfennbar eine irrige ober verworrene Anfiht. 
“Sie kämpfen vermifchet, fagt er [13), indem fic mit dem 
„Reitergefecjte tangliche und fchnelle Krieger zu Fuße ver 
‚ „binden, die fie, aus der ganzen Jugend ausmwählend, ver 
„die Schladhtorbnung ftellen. Auch ift die Zahl beftimm. 
„Es find je Hundert aus den einzeinen Gauen. So men 
„den fie umter den Ihrigen genannt; ımd was Anfangs 
„zahl war, ift Name und Ehre geworden.” Diefe Werte, 
an fich kaum verftändlich, werden hinlänglich widerleget durch 
die .Berfchiedenbeit der Größe und Lage der Ganen in der 
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teutfchen Staaten. Die ſechs taufend Reiter, mit eben fo 
vielen Kriegern zu Fuße vereiniget, im Heere des Ariovift 
zeugen gegen fie unb bemeifen, daß man die Zahl diefer 
vereinigten Kämpfer fo groß machte, ald die Umſtände ers 
laubten. Aus den Worten des Tacitus möchte daher Nichte 
hervor gehen, als daß er von einem Berein des Reiter 
mit dem Fußwehre bei ben Teutfchen, etma durch Cäfar, 
Kenntniß hatte, und daß die Eentgrafen, deren Bedeutung 
und Stellung er nicht verftand, bei den teutfchen Heeren 
als Führer vor der Schlachtordnung geftanden haben. 

Die Gans Genofien zogen heran zur Schlacht unter 
den Fahnen des Baterlandes, unter Thier« Bildern und 
Zeichen, die in Tagen des Friedens in heiligen Hainen aufs 
bewehret wurden. Unter dem Herzoge gefchah die Vereini⸗ 
gung. Diefer, wegen feiner Tapferkeit und Kriegskunde 
erwählet, wirkte mehr durch Beifpiel ald Befehl. Er leuch⸗ 
tete dem Heere voran und erregte bie Bewunderung ber 
Einzelnen, und ihre Nacheiferung in der Bewunderung. 
Nach Cäſar hatten die Männer, weldhe den Krieg leiteten, 
alfo der Herzog, in Verbindung mit den Gaugrafen, das 
Recht über Leben und Tod; Tacitus hingegen faget: „zu 
„frafen, zu feffeln, zu fchlagen, haben nur die Priefter das 
„Recht; und fie üben diefed Recht aus, nicht wie zur 
„Strafe, nicht auf Geheiß des Herzogs, fondern nad) dem 
«Befehle des Gottes, den fie ben Kriegern nahe glauben.” 
Der Widerfprucd if auffallend. Tacitus konnte allerdings 
beſſer ımterrichtet fein; wer aber mag fagen, ob er es gewes 
fen if. Spätere Erfcheinungen fcheinen, wie die Natur der 
Sadıe, für Cäſar zu ſprechen. Und in der That ift die An⸗ 
führung eined Heeres und die Anordnung einer Schlacht in 
diefer Weife kaum für möglich zu halten, wenn nicht etwa 
das Unmahrfiheinliche anzunehmen ift, daß das Mieſter⸗ 
thum mit der herzoglidyen Würde vereinet gewefen fei, und 
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daß mithin die Verfchiebenheit der Angaben nur im Aus 
drucke lieget [14]. 

Nach Tacitus muß man glauben, Weiber und Kinder 
feien dem ausziehenden Heere gefolgt. Aber dieſem Gedax 
ten ftehet die Zweckloſigkeit und Unausführbarfeit einer fol 
hen Sitte entgegen, und die Gefchichte widerfpricht. Ibne 
Zweifel waltet ein Irrthum ob; was in einzelnen Fällen 
vorgefommen fein mag, wie bei der Unternehmung bes Gi 
vilie, das ift allgemein genommen und dadurch veruuflak 
tet (15). Wandernde Heere, wie bad cimbrifche,, hatten 
gewiß viele Weiber und Kinder in ihrem Gefolg; auch war 
ed nothwendig, daß bie Frauen und Kinder in den Geges 
den, wohin der eindringende Feind den Krieg brachte, ſi 
dem Heer anfchloffen, weil fie nicht ‚Zeit hatten, ſich zu 
entfernen, weil Feine felle Stadt ihnen eine Zuflucht dar 
..bot, weil weber Religion noch Sitte den Wehrlofen einige 
Sicherheit gab gegen des Giegerd free Gewaltthat, um 
‚weil oft von ben Zeutfchen felbft durch Brand umd Ber 
‚wüftung. alles Land zerflöret wurde, bad man dem Feinde 
zu überlaffen genöthiget war. Aber ſchwerlich find Frames 
und Kinder Vätern und Gatten aus folhen Gauen gefeige, 
bie ſich durch Lage und Entfernung vor der Gefahr fein 
licher Miphandlungen gefhüget fahen. .In den Krieges 
‚ber Teutſchen wider Die Römer wird auch der Nähe der 
Weiber und Kinder felten gedacht; vielmehr find Beiſpieie 
erzählet, daß fie entfernet worden feien hinter Sümpfe us» 
in die Wälder. Waren aber Weiber und Kinder is ber 
Nähe ber Schlacht: fo hatte der teutfche Krieger im ihmen 
einen doppelten Anreiz zur Anftcengung und Ausdauer. Yr 
. Angftgefchrei, ihr.Gewimmer mußte ihn in den Kampf der 
. Berzweiflung treiben. Seine Hütte, von ihm felbjt ober 
vom ˖ Feind in Afche verwandelt, mochte fih von Renem 
über der Branbflätte erheben, und neue Saaten mochten 
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die gerftörten Felder ſchmücken; aber was hatte ber Teutfche, 
um die Pfänder feiner Treue und feiner Liebe aus ber 
Sclaverei graufamer Feinde zu befreien, wenn er fie nicht 
vor derfelben bewahret hatte? Und die Frauen: was fonns 
ten fie Gräßlicheres erdulden, als ihre Gefangenfchaft und 
die Gefangenfchaft ihrer Kinder ? Darum richteten fie an 
ihre Bäter, Gatten, Brüder den flehenden Zuruf. Darum 
trugen fie Speife und Trank herbei, um die Ermatteten zu 
ſtärken und fähig zu erhalten für den hartnädigen Kampf. 
Darum priefen fie die Gefallenen, weil fie dem Sammer 
der Knechtfchaft entgangen waren, und verbanden den Vers 
wunbeten ihre Wunden. Darum hielten fie, in den fchwers 
ften Augenblicken der Angft und Neth, wenn die Schlacht 
ſchwankte bis zum Ueberfchlagen, den Kriegern die entblößte 
Bruft entgegen, um durch diefe fchauderhafte Erinnerung an 
Das heiligfte Verhältnig im Leben der Menfchen die legte 
Maft der Seele und dee Leibes aufzuregen für die Vollen⸗ 
bung des Kampfes. Und felbft die Römer haben eingeftans 
Den, baß es den Frauen durch ſolche Ausbrüche der Ders 
zweiflung - gelungen fei, durchbrochene Schladhtordnungen 
wieder herzuftellen, .und ben Sieg zu fichern, der fie vor 
der Schaverei bewahrte und dem Baterlande die Freiheit 
erhielt. 

Die Schlachtordnung felbft wurde, fo lange man bie 
vaterländifche Weife befolgte, keilartig aufgeftellet. Durch 
Die Kriege mit ben Römern: lernten aber die nördlichen Vils 
fer weit mehr von der Kunft ded Krieges, und verftanden 
ed, den Römern in ihrer Weife zu begegnen. Marobod 
war auch nicht zurüd geblieben in dieſer Kunſt. Die 
einzelnen Rotten wurden gebildet durch die lieder Einer 
Kamilie, durch Berwandte und Nachbaren. Der Grund⸗ 
herr ftanb an der Spige feiner Liten und Laſſen [16]; der 
ältefte des Geſchlechtes an der Spike feiner Schne, Brüs 
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der wub Ungebörigen. Diefe, verbunden tn bei Tagen bei 
Friedens, vereinet bei dem Auszuge ind Feld, blieben au 
zuieuumen, cime gegenjeitige Ernunterung, im Angenbik 
wer Neth. Bor dem Beginne der Schlacht redete ber Her 
zug, die Reiben durcheilend, zu den Kriegern von den hide 
fien Gütern des Lebens. Er erinnerte an bes Baterlanded 
eite Freibeit, au die Ehre und den Ruhm der Väter, as 
Sie Mütter, die Gattinnen und Kinder. Mit dem Klang 
ber Waifen autwertete Die Menge bem Führer und wer 
frrab ter Büter würdig zu fein und werth ber Freiheit. 
Hiercuf erhob ih der Schlachtgeſang, dem Gebähtwikt 
des Vaterlandes und früherer Thaten geweihet. Hoͤrnch 
fa, TremmelsGeroll und das Getön von Schlägen au 
die Schilder, begleitete ben Gefang [17;. Inzwiſchen be 
Aumgarſch. Der Geſang ward rauher, gebrochener der Zu 
ruf. Der Burrit begann. Die menſchliche Stimme verkt 
ch in cin wildes Geſchrei; es war der Laut der Nam, 
der Kraft, ded Muthes, der Kampfwuth, immer fteigem, 
bis in dem Zufammenfioße mit dem Feinde dad unermeßlice 
Gebrauſe fi brash, wie der Donner der aufgeflürsie 
Mecreds Bogen fich bricht in der Brandung am Felge 
Rate [18). Eine folde Art des Angriffes durchdrang pt 
Angk und Schreden die Römer, und umſonſt verfuchten fe 
durch Rachahmung diefed Geſanges und Gefchreies die Bir 
fung von fih zurüd zu halten. Und wie die Schlacht bis 
und ber fchwanfte, fo wiederholte ſich die Weiſe. Dem 
bei dem Andrängen des Feindes wid die Schlachtortunme 
wicht felten zurüd, um ihn zu loden, um ihren Bortbeil z 
erfehen. Hierauf flürmte ‚fie von Neuem heran, bid de 
Eutfcheidung gefallen war und der Sieges⸗Jubel das Bat 
befchloß, oder ein Sammer + Gefchrei dad Unglüd verkimdigte. 
Die Leichname der Erſchlagenen wurden zurüd gef 
fet, damit der Feind nicht Schmach bringen follte über die 
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Opfer ber Ehre. Das Unglüf warb, ald von höherer 
Hand gefendet, ertragen mit Ergebung. Den Feigling aber, 
der den Schild hinweg ‚geworfen hatte, um dad Leben zu 
retten, verfolgte die Nache feines Volkes. Er ward aus⸗ 
zefchloffen von den heiligen Bräuchen; er durfte nicht er⸗ 
iheinen in der Berfammlung der Gau⸗Genoſſen. Sa Viele, 
die den Krieg überlebten, haben mit dem Stricke die Schande 
jeendiget [19]. 

So berichtet Tacitus von der Weiſe ber Teutſchen, 
mb Nichts ſtehet feinem Berichte entgegen. Er aber ſpricht 
von allen dieſen Dingen im Allgemeinen, ohne Servorhes 
ung eines Bolfed, ohne irgend eine Unterfcheidung. Im 
Weſentlichen mögen auch überall die Einrichtungen, wie 
ür die innere Ruhe, fo für friegerifches Werk, diefelden 
jewefen fein. Nur zweier Völker gedenft er, in Hinficht 
uf Eriegerifche Einrichtungen, im Befonderen, der Arter 
md der Chatten. 

Die Arier waren in ihren entfernten Wohnfigen dem 
Römern wenig befannt, und darum gilt Die Nachricht, bie 
Zacitus hat, vielleicht eben fo gut von anderen Völkern, 
8 von ihnen. Die Arier nämlich verftärkten, dieſer Nach⸗ 
richt zufolge, bie eingeborene , Wildheit noch durch Kunft 
md durch die Zeit ihres Kampfes. Shre Schilder waren 
ſchwarz, bemahlet ihre Leiber. Sie wählten bunfele Nächte 
m ihren Schlahten. Durch dad Grauen berfelben und 
zurch die Düfterheit bes Todtenheeres erregten fie Schrek⸗ 
'en und Angft, und fein Feind hielt den feltfamen und faſt 
jöllifchen Anblick aus. Denn, feht Tacitus erflärend hins 
m, in allen Schlachten werden zuerjt Die Angen befieget. 

Anders die Chatten. Diefed Bol! war den Römern 
ach feiner Stellung nothwendig am Beſten befannt, und 
yatte auch am Meiften Gelegenheit gehabt, von ihnen zu 
lernen. Zur Zeit des Tacitus, als die Herrlichkeit der Ches 
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wltſarie Lage gebracht hatten, aus welcher fie nur durd 
Enn gregen Entſchluß gerettet, und zu einer anderen Be 
ſſtimmung fertgetrieben wurden. Bon den Cherudfern ik es 
abrſcheinlich gemacht, daß auch fie Gränz⸗Wehren aufge 
ſtelet batren am den geführdeten Marfen ihres Landes, mio 
wehl deren Art und Geftaltung noch weniger zu erfennens 
iii, ald das Weſen und die Weife der fuevifchen Mark⸗ 
Mannen. Und waren die Chatten etwa mehr gejichert, ald 
Sutven und Cherusfer, ald Marfen und Bructerer? Sic 


b 


N 





Das Geleit. 529 


ber, eine große ımb ftarfe Bundes sGenoffenfchaft, follten 
ie weniger gethan haben für ihre Freiheit, als die übrigen 
eutfchen Völker, denen fie an Verſtand und Klugheit nicht 
achftanden? Wenn fle aber etwa zu einer folhen Gränzs 
Behrfchaft Freiwillige Sünglinge und Männer aufgerufen 
aben:. fo haben fich gewiß am Bereitwiligften Diejenigen 
ezeiget, welche, durch den inwohnenden Geift getrieben, 
ie Verpflichtung zu fühnen Thaten auf ſich genommen hats 
en; Diejenigen alfo, bie in der Feflel ded Ringes das 
Yeugnig ihrer Aufopferungsweihe an ſich trugen, und ben 
jerechteften Anfpruch hatten auf die erfte Ehre, bie zu ers 
verben war. Und von einer folhen Wehrfchaft mag in 
wem anderen Sinne gelten, was Tacitus von den berins 
jelten Männern erzählet. Sie hatten Fein Haus ımd Fein 
ed. Sie mußten erhalten werden von den Genoſſen des 
Saned, und zunäcft von Denen, welchen fle die nächte 
Hülfe brachten. Sie wurden immer zuerft gefunden, wenn 
ie Römer fid) den Gränzen naheten, und bie erften Ges 
echte wurden immer von ihnen befanden. Endlich aber, 
venn das Alter die Kraft gebrochen hatte, und fie den fie» 
en Beſchwerlichkeiten eines folchen Dienftes nicht mehr 
jleih waren, alddann kehrten fie in die alte Heimath zus 
ück, Jüngeren weichend in der ehrenvollſten Beſtimmung. 
Auf ſolche Weife hatten die teutfchen Völker für die 
Bertheidigung ihrer angeftammten Freiheit geforget. Aber 
nit diefen Einrichtungen war die Fülle ihrer Friegerifchen 
Rraft nicht erſchöpfet. Auch reichten fie nicht aus, dieſe 
Sinrihtungen. Sie waren nur berechnet auf Abwehr. 
leder die Gränzen des Gaues, Über die Gränzen der Wehr 
nannei wirkten fie nicht hinweg. Der teutfhe Wehrmann, 
Dausvater und Lanbwirth Fonnte nur Zeit gewinnen für 
inen kurzen Feldzug. Wenn der Feind zurüd getrieben 
var, fo eilte er wieder in feirre Wohnung, wohin die Sorge 
34 
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‚für Weib und Kinder ihn vie. Es war ihm uumögiich, 
den Keind zu verfolgen, ihn in feinem eigenen Land an 
greifen, und mit demfelben Verderben zu bebrohen, das 
diefer Feind über ihn zu bringen verfuchet hatte. Die 
Parteien waren alfo nicht gleih. Eben fo wenig fonste 
einem benachbarten teutfchen Staate Hülfe gebracht werben, | 
wenn gleich die eigene Eicherheit von der Erhaltung der 
ſelben abzuhängen fehien. Selbſt der kriegerifche Geiſt wer 
in Gefahr, feine Stärke zu verlieren, wenn etwa ein: Zei 
langed Friedens eintrat, und Fein feindlicher Anfall ibe 
aufreizte und ſchärfte; und noch weniger founte bie Kumk 
des Krieges unter Männern gedeihen, die nur, wenn be 
Krieg ſchon ausgebrochen war, hervor geſtürmet wurden 
‚aus ihren Häuſern. Solchen Uebeln war begegnet burdı 
eine Gewohnheit im Volke, welche, von dem Bebürfnife 
gefhaffen, in ben gefeliichaftlihen Verhältniſſen ihre Nah 
rung fand und ihre Ausbildung. 
| Wenn ein Staat lange im Frieden und Ruhe lebte: 
fo erhielt die junge Mannjchaft von der Volksgewmeinde dur 
Erlaubniß, den Krieg aufjufuchen, und entweder ante 
ren Bölfern zu Hülfe zu ziehen, oder auch felbft eine fur 
gerifche Unternehmung zu wagen. Ohne diefe Erlaubte 
durfte fih, wie es fcheinet, Niemand entfernen; feibk bw 
Sünglinge, die den römifchen Adlern folgten, bedwrften 
der Einwilligung ihres Volkes, ober fie wurden angejchen 
ald Ausgetretene, Ueberläufer und Verräther [22 Maucht 
mögen einzeln dem Drange der Kraft gefolget fein, ut 
fih ein Feld gefuchet haben für ihre Luft; gewöhnlich aber 
traten rüftige Sünglinge zufammen, um vereinet ber Ehre 
nad, zu fireben, dem Ruhm und der Beute, Aber bee ze 
mifhen Schriftfteller haben über diefe Gewohnheit auch zur 
einzelne und unklare Andeutungen. 

„In der Volksgemeinde, faget Caſar, thut irgend rim 
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“Für And: er wolle Führer fein; wer ihm folgen wolle, 
„der möge ſich erllären. Hierauf erheben ſich Diejenigen, 
„welche die Sache und den Mann geeignet finden [23]; fie 
„verfprechen ihre Hülfe und werden von der Menge gelos 
„bet. Wer nun von ihnen nicht folget, der wird den Ueber 
läufern und Verräthern zugefellf, und hat Glauben und 
„Ehre verloren für alle Zukunft.” Aber Cäſar giebt den 
friegerifchen Fahrten, die auf folche Weiſe eingeleitet wur- 
den, feinen anderen Zwed, als Raub und Plünderung 
außerhalb der Gränzen, und beweifet dadurch hinlänglich, 
daß er nicht unterrichtet war. Es ift allerdings fehr glaubs 
lich, daß Derienige, der fich an die Spite einer bewaffne- 
ten Schar zu fielen unternahm, der Volksgemeinde feine 
Abficht und feinen Plan vorgelegt, und fie um ihre Einwils 
ligung in fein Unternehmen gebeten habe; Aber es ift nicht 
wahrfcheinlih, daß ein ſolcher Mann nothwendig Einer 
der Fürften des Gaues gewefen, und am Wenigften iſt 
wahrfcheinlic, daß er aus den Mitgliedern, aus den eigent» 
licyen Hausvätern feine Schar gebildet habe. Vielmehr ift 
faſt nothwendig anzunehmen, baß er, wenn er die Zuftims 
mung der Volksgemeinde erhalten hatte, ſich an die Jugend 
des Landes gewendet habe, und daß diefe feinem Rufe ges 
folget fei. Die Jüuglinge aber, bie ihm folgten, erkann⸗ 
ten ihn an, für den Zwed ihrer Unternehmung und für die 
Kahrt, die fie unter feiner Führung zu machen entfchloffen 
waren, als ihren Fürften, ald ihren Herzog. Und ba bie 
Schar, die fi) zufammen fand, aus der Verbindung mit 
dem gemeinen Weſen hinaus trat und abentenerlich dahins 
zog, von den Gefegen ber Gauen unerreihbar: fo hing 
das Gelingen ihred Werkes uothwendig ab von ihrer feften 
Verbindung, von einer vollfommenen untrennbaren Verbrü⸗ 
derung. Darin nur konnte der Einzelne Heil finden und 
Sicherheit. Eben deßwegen mußten fie ihre eigenen Geſetze 
34 * 
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baten, angemeiten ihren beſenderen Verhältniſſen und ie 
eigene Serfaßung, berechnet auf die Unficherheit der Baka, 
Lie fie nur mit gegemfeitigem Bertrauen betreten durſtu 
Entjcheiventer Befehl war nothwendig für den Fürften, Be 
berjam und Ergebung für Die, welche ihm folgten, ei 
vellige Gemeinfchaft aller Dinge Bebärfnig für beide Theile 
Es war daher natürlich, Daß eine feierlidıe Verfprechuss, 
dag ein Eidſchwur bei dem, was am NHeiligfien war in 
Gtauben des Bolfes, von dem Einzelnen geferbert wat, 
der ſich entichleß, einzugeben in dieſe Berbrüberung. Dieb 
dieſen Eidſchwur aber, welcher den Einzelnen an bie Ge 
weinde band, und ihn zum Gehorfam unter die Befehle br: 
FZüriten verpflichtete, wurde berfelbe ein Leut deſſeſtes; 
dere dieſes Wort, obgleich urfprünglich überhaupt emes 
Menſchen beteutend, fcheinet fehr früh zur Bezeidenu; 
eines verpflichteten, eines abhängigen Mannes gebramce 
zu fen. Die Gefammtheit der Leute des Fürſten aber mm; 
fein Geleit ausgemacht haben [24]. 

Diefer Anficht, aus der Natur der Berhältniffe herven 
gebend, fichet Tacitud midht entgegen. Die Radhridten, 
die fich bei diefem Geſchichtſchreiber finden, find allerdicge 
ſeltſam eingefheben, und abgeriffen hingeftellt [251, aber 
fie gengen far diefe Anordumg, fo wie der Fortgang ber 
Geſchichte für fie zeugen wird. „Die Süngimge werden 
Harfen und erprüften Fürften zugefellet. Und Niemand e 
röthet, unter den Begleitern zu erfcheinen. Ga, dad Ge 
leit hat Stufen, nad der Entfcheidung Defien, dem m 
folget; und es ift unter den Begleitern ein großer We 
eifer, bei feinem Fürſten die nächſte Stelle zu erhalten, 
und mer den Fürften, die meilten und tüchtigften Vegler 
ter zu haben. Das it Würde, dag Macht, immer vea 
einer Schar auserwählter Jünglinge umgeben zu fe, ws 
Frieden eine Pracht, im Krieg cin Schutz. Und wicht Bis 
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n feinem Volke, fondern auch bei deu benachbarten Staas 
ten, iſt ed für einen Jeden eine Ehre, iſt es ein Ruhm, 
wenn er fich auszeichnet durch Die Zahl und die Tapferkeit 
ver Begleiter. Denn man jchidet Gefandtfchaften zu ihnen; 
nan fendet ihnen Gefchenfe, und oft treiben fie durch ihren 
Ruf allein die Kriege zurüd. Kommt ed zum Treffen, fo 
ſt es eine Schande für den Fürſten, an Tapferkeit befieget 
u werben, und eine Schande für dad Geleit, an Tapfer⸗ 
reit dem Fürſten nicht gleich zu fein. Ehrlos aber ift Der« 
jenige, beichimpfet für das ganze Leben, der aus einem 
Treffen zurüd kehret, in welhem fein Fürft gefallen ift. 
Ihn zu vertheidigen, ihn zu befchügen, den eigenen Ruhm 
feinem Ruhme beizurechnen, das iſt ihr bedeutender Eid⸗ 
ſchwur. Die Fürſten ftreiten für den Gieg, die Begleiter 
für den Fürſten. Wenn der Staat, in welchem fie geboren 
find, in Ruhe und langem Frieden eritarret, fo begeben fich 
die Meiſten der edelen Jünglinge freiwillig zu den Völkern, 
weiche eben einen Krieg führen, weil dem Volle die Ruhe 
zuwider ift, weil fie fich in gefahrvollen Lagen leichter aus⸗ 
jeichnen, und weil man ein großes Geleit auch nur Durch 
That und Krieg zu erhalten vermag. Sie fordern nämlid) 
von der Freigebigkeit ihres Fürften bald ein Schlachtroß, 
bald eine blutige und fieggewohnte Framea. Denn Scmäufe, 
obgleich von einfacher, Doch reichlicher Zubereitung, gelten 
für den Sol. Und die Mittel zu folchem Aufwande vers 
Ihaffen Krieg und Raub. Das Land zu pflügen und die 
Erute abzuwarten, dazu find fie fchwerer zu bewegen, als 
Keinde heraus zu fordern und Wunden zu verdienen. Ja, 
ed fcheint ihnen faul und träge, mit Schweiß zu erwer⸗ 
ben, was man mit Blute gewinnen kann.” 

Sm Weſentlichen hat diefe Nachricht nichts Widerfpres 
hendes und nichts Unmwahrfcheinliches; nur beweiſen bie 
[päteren Ereiguiffe, wie der ganze Zuftand der bürgerlichen 
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Gefelihaft, wie Tacitus felbft ihn befchreibet, dag er von 
dem Berhältnifje des Fürften zu feinen Leuten keine richtige 
Vorftellung gehabt habe. Ordnung und Zucht, Ringen ed 
Etreben, Ehre und Lohn in militärifcher Weife fanden fi 
ohne Zweifel in dem Geleite. Die Kleine abentenerlice 
Gemeinde aber, genöthiget fich felbft zu erhalten, wie fe 
fidy felbft regierte, betrachtete ald gemeinfames Gut, wei 
fie auf ihrer Fahrt gewann und erwarb. Der Krieg nähte 
ben Krieg; aber nicht der Fürft unterhielt feine Leute, fon 
dern das Geleit beftand durch feinen eigenen Erwerb, ver 
dem Gcmeins Gute, welches der Dienft und der Krieg ver 
fchaffte, und welches die Leute nad) dem Looſe umter fd 
theilten. Der Fürft erhielt chne Zweifel einen viel größe 
ren Antheil, als die gemeinen Leute; die Stufen, die in 
Geleite ftatt fanden, da unter dem Fürften andere Führe 
und Leiter nothwendig waren, wurden zuverläffig berbade 
tet: aber das Loos wies jebem feine Gaben zu. Das wur 
den Begriffen der Teutſchen angemeſſen; das den geie® 
fhaftlihen Berhältniffen der Bölfer, fo wie der Freihtit, 
in welcher fich die Verbrüberung bildete; and) giebt die pw 
tere Gefchichte Zeugniß für ſolche Geſetze des Geleits. % 
lerdings diente diefer Gewinn an Etatt des Soldes; dia 
nicht der Fürjt bezahlte diefen Sold, fondern die Gewmeinde 
felbft reichte ihn ihren Gliedern nach höherer Entfcheidung, 
mb der frifchen Kraft friiher Sünglinge geftel es che 
Zweifel nach harter Arbeit und fchwerem Werke zu Schmar⸗ 
und Gelag zu verwenden, was durch Kampf und Blut erwer⸗ 
ben war. Auch ift nicht glaublich, daß irgend einem feb 
chen Fürften erlaubt geweſen fei, fich im Frieden ein Go 
leit zu bilden, und ſich mit demfelben zu umgeben. Scwer⸗ 
lich hätte ein Fürſt Daffelbe zu erhalten vermocht; ſchwer⸗ 
lich hätten ſich edele Sünglinge, Söhne freier Männer, ge⸗ 
funden, ihm zum Prunk und zur Pracht zu dienen. Die fie 





Das Geleit. 535 


lichen Verhäftniffe der Gauen würden geführbet fein durch 
fo engverbumdene, waffengerüftete und waffengeübte Scha⸗ 
ven, und die Teutfchen waren zu eiferfüchtig auf ihre Frei⸗ 
beit, als daß fie eine ſolche Einrichtung, abweichend von 
der ganzen Drönung der Dinge, zu bulden vermocht hät 
ten. Wahrfcheinlich aber ift, daß in den Zeiten der Unge⸗ 
wißheit, da jeder Tag neue Gefahr droͤhete, die Geleite, 
die für den Krieg gebildet waren, dauernd geblieben find, 
weil der Krieg dauernd blieb. Der Drang der Umſtände 
nöthigte die Völker zu dem Wunfch, immer bereite Waffen 
zu haben. Ein ſtehendes Heer war ein Bebürfnig der Staas 
tm. Die Geleite vertraten bie Stelle derfelben, Darum 
wurden fie mehr und mehr eine öffentliche Anftalt, wenn 
fie auch in ber Weife ihrer Bildung und ihrer inneren Vers 
hältniffe das urfprüngliche Weſen behielten. Sie aber war 
ven es, weiche ben fliehenden Feind verfolgten; fle waren 
ed, die feiner harreten, die anf ihm fpäheten, die Einfälle 
machten in das feindliche Gebiet, umd die Vertheidigung 
ummwanbelten in bebrohenden Angriff. Sie fchloffen fich auch 
den Vorkehrungen au, die zur Bewahrung der Gränzen ges 
troffen wurden. Und im Fortgange ber Zeit haben fie mit 
der Gewalt der Waffen Reiche gegründet; und in biefen 
Reichen find die Anordnungen für Erhaltung und Erwer⸗ 
bung, für änßere Sicherheit und inneren Frieden aus der 
Natur des Geleites hervor gegangen und aus den Geſetzen, 
nach welchen der Fürft und feine Leute gekämpft und ger 
fiegt, erworben und erobert hatten. 
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Gewerbe Handel Kauſt. Wiſſenſchaft. 


Die Dankelbeit in ber Geſchichte bes teutfchen Volles 
vermehret ich, wenn wir, über die Einrichtungen der bir 
gerüchen Gereliichaft für die Erhaltung des inneren Frie 
tund mmb der änjeren Sicherheit hinaus, nad) bem übrigen 
Zitande bei Lebens fragen. Bon ihrer Ueberlegenheit z 
eErn Zweigen menjchlicher Bildung überzenget, haben de 
Rewer die Beiirebungen ber Teutichen ihrer Aufmerkfaw 
feit micht gewärtiget. Das Wichtigite wird von den Schaf 
ficken faum berabret; über Vieles findet ſich auch wicht 
en Mal eine arme Andeutung. Was wir über Aderben, 
Gewerbe und Handel etwa zu wiflen glauben, das üt mehr 
Sermsthung als lieberlieferung. Wie fans man fchöpfen, 
wenn die Queſle vertrodnet it! . 

Ackerbau, Bichzuht,, Landwirtbſchaft überhaupt war 
die Beichäftigung der Teutſchen; fein ſtädtiſches Leben zw 
terbrach und fieigerte. Arbeiten und Gewerbe, welde zz 
in ter Bereinigung vieler Menjchen, nur in einem regen, 
gejelligen Umtriebe, wie ihn große Städte möglich madhen, 
gedeihen, wäffen baher weit von jeder Vollendung emtfermt 
geblichen fein. Die Theilung der. Arbeit, nicht wie der 
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grübelnde Berftand fie ausgeflügelt hat, fonbern wie fie in 
ber Natur ber Dinge lieget, kann nur zu einiger Vollkommen⸗ 
heit führen; und diefe Theilung ift kaum denkbar in einer 
gefellichaftlihen Ordnung, wie fie in Teutſchland gefunden 
ward. Höchftend mögen fich einzelne Menfchen einzelnen 
Geſchäften und Handwerfen ergeben haben; aber felbft Dies 
ſes ift kaum glaublidy in den Berhältniffen der Teutſchen. 
Und wo war die Aufmunterung? wo der Anreiz ? wo die 
Mittheilung, die der. menfchliche Geift bebarf, wenn er ſich 
ftärfen und fchärfen foll ? 

Dennoch leidet e8 Beinen Zweifel: die reutfchen Völker 
Hatten längft vor der Ankunft der Römer an den Ufern 
des Rheines DVerfuche gemacht in vielen Arten menſch⸗ 
liches Gewerbfleißes, und Manches war ihnen geluns 
gen. Die Erfcheinung der Römer felbft muß alsdann ein 
gewaltiger Anftoß für fie gewefen fein, und die natärs 
liche Entwicdelung beflügelt haben. Denn diefe Römer ers 
öffneten ihren Blicken eine unbekannte Welt von Arbeit yub 
Kunftfertigfeit, und erwedten in ihnen Bebürfniffe, die zu 
ihrer Befriedigung trieben. An Mitteln aber fehlte es nicht 
bei ben reichen Gaben, welche das Vaterland barbot. 

Dad Schweigen der Römer ift oft ein redender Bes 
weis. Wenn fie einer Arbeit, oder eines Werkzeuges der 
Teutſchen erwähnen, und Nichts hinzu fügen über die Roh⸗ 
heit und über die Unvolllommenheit, fo dürfte die Vermu⸗ 
thung nicht ungegründet fein, daß.fie wenig zu tabeln ges 
wußt haben. Run fprechen fie oft von dem Aderbau ber 
Zeutichen, und nirgends gedenken fie tabelnd ber Art, in 
welcher derfelbe getrieben ward. Plinius rühmet fogar nicht 

nur das Verfahren der Gallier und mithin auch der teuts 
{hen Bölfer auf der Iinfen Seite des Rheines im Allges 
meinen, fondern er führet namentlich, wie bie Trierer, fo 
die Ubier an, als wohlbelannt mit den Mitteln, das Land 
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za bümsen med fruchtbar zu machen. ° Die Kenntniffe aber, 
die Ten teutichen Böolfern auf der einen Seite des Nheinet 
zeserbrichen werben, fünnen ben teutichen Bölfern auf der 
aukeren Seite nicht gefehlet haben. Es it daher wohl am 
zusctmen, das die Zentichen ben Pflug gehabt und dieſel⸗ 
ben Berfjeuge und diefelben Weifen, die bei den Römer 
im Gchrande waren [1]. 

Ned Kurkger if die Rebe von ihren Waffen, und fe 
sen wi cm Tadel ausgeſprochen. Bom Mangel der Baf 
fen wurd geredet, aber nich: von ber Untauglichkeit ber von 
kustumen 2. Die Echärfe der Franıen wirb gepriefen; ber 
Küste des Ereered wiberfiand ber römifche Panzer nick, 
zu& tus gute Schwert ter Teutfchen fpaltete Helm md 
Sccdel. Freude baden ihnen diefe Waffen ſchwerlich ge⸗ 
ſcdet 3; ſie hatten alſo tüchtige Arbeiter in Erz md 
Eon; uud wens wahr iſt, was Caſar anführet, daß der 
Re rer Trinfboruer mit Silber eingefaffet war, fo ha⸗ 
ben fie virkeicht auch bie Bearbeitung biefes edlen Metal⸗ 
bed werianten, ebgleich fie es im eigenen Lande noch nicht 
anrgeiunten batten. Auch ihre Reiterei hat ſich —— 
Sea ter Untangiihfeit ber Pferde wird geſprochen, aber 
sicht won ber Uhtangfichfeit der Rüftung; und wenn Gäfer, 
der ;u ſeiner Schmach die Reiterei der Tenchterer und Uß⸗ 
zeiten fonnen gelernet hatte, als eine Eigenthümlichkeit der 
furrıcen Netter anführet, daß fie Feine Süttel gehabt, fe 
fireieet grade Dieſes zu bemweifen, daß es anderen teutfchen 
Rerere auch an Eitteln, und mithin dem Volke an Satt⸗ 
kera wicht gefeblet babe 'u]. 

Das Eijen aber, bad die Zeutfchen verarbeiteten, gras 
ben ñe im cigenen Lande. Wenn fie, wie Tacitus berich 
tet, Unterwerfene, wie bie Gothiner, zur Gewinnung bet 
Eijens auzuhalten vermochten, fo fünnen fie felbit mit dies 
fen Geſchafte nicht unbelannt gewefen, ımd ein Anfang im 
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Bergbane muß gemacht fein (5). Wagen und Karren waren 
in Menge vorhanden, und fie waren dauerhaft und feft, 
weil fie die großen Kahrten, wie Eimbrer und Teutonen fie 
unternahmen, auszuhalten vermochten und zur Burg dienten, 
um Weibern und Kindern einen Schne zu gewähren. 

Auch Schiffe verftanden die Zeutfchen zu bauen ımb zu 
Ienfen, leicht wahrfcheinlich und einfach, aber ausreichend 
für ihre Bedürfniſſe, ben vaterländifchen Flüffen angemefr- 
fen, ftarf genug, um die Fahrt ind Meer zu beftehen, felbft 
zum Kampfe wiber die Römer nicht ungeeignet) und zum 
Theile, wie bei den Suionen, von eigenthümlicyer Baus 
art [6]. 

Bon den lodenden NRönfern, die freien Bölfern arglis 
Rig Geſchenke aufbrangen, um fie von ben Unterjochten 
durch Raub und Plünderung zehnfach und hundertfältig wies 
der zu erhalten, empfingen teutfche Fürften und Bertreter 
des Volkes nicht felten filberne Gefäße; fie aber achteten, 
wie Tacitus verfichert, das irdene Geräth nicht geringer, 
bas einheimifhe Töpfer aus vaterländifcher Erbe verfertigs 
ten (71). Tacitus hat Unreht. Der Menſch ift mit den 
. Metallen verwanbt,. und noch ift Fein Volk auf der Erde 
gefunden, welches die edlen Metalle nicht höher gehalten 
hätte, als Holz und Thon, auch wenn es biefe Dinge ges 
brauchen konnte und die Metalle nicht. Im gerechten Zorn 
über das fittliche Verderben, das durch den Geiz nnd bie 
Seldgierde zu den Römern gekommen war, fpricht Tacitus 
den fchneibenden Gegenſatz aus; das Wichtigfte aber ift, daß 
die Teutfchen töpfernes Geräthe gehabt haben. 

Plinius fpricht von Barbara, bie Butter bereiteten. 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß er die Teutfchen im Auge 
hat. Die Butter aber ward in großen Gefäßen gewonnen, die 
nach feiner Befchreibung nur hölzern geweſen, und nur von 
Böttigern gemacht fein können [8]. Diefes ift um fo wahr⸗ 
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fheinlicher, da and) die Branerei ihnen nicht unbekannt 
war; denn fie wußten ein beraufchendes Getränt aus Gere 
ober Roggen zu erzeugen, in weldiem Tacitus einige Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Wein erfanuut bat. 

Teutſche Frauen und Jungfrauen verstanden nicht blog 
Die Kunft des Spinnens, fonderu fie webten auch bie Leis 
wand, mit welcher die Zeutfchen fidy befleibeten, Die Mäws 
ner wegen ber Reinlicjleit, die Frauen zugleich wegen des 
Schmuckes 19, Auch iſt nicht unwahrfcheinlich, Daß fie bie 
Wolle ihrer Schafherben benntzt, und aus derſelben bie 
Mäntel und anbete Kleibungsftäde gemacht haben, in wei 
chen fie zu erfcheinen pflegten. Selbit die Färberei ſcheinen 
fie nicht ohne Erfolg betrieben zu haben, weun anbere bie 
Durpurfarbe, die fie lichten, im eigenen Lande hervorge⸗ 
bracht ft [10 - 

Nicht minder wußten fie die Hänte der Thiere zu bes 
handeln, und bald in Leber umzuwandeln, bald in Pely 
werk, auf weldyes, nach Tacitus, befonders die Bewohner 
des inneren Landes viele Sorgfalt verwandten [11]. 

Endlich ift auch kaum glaublich, daß ſie unwiſſend ge 
wefen in ben Handthierungen der Zimmerer und Maurer 
Tacitus fpricht zwar von ihren Wohnungen mit Gerisg 
fchägung; aber er felbft befennet, daß er nit weiß, ob 
er die Bauart der Weisheit zujchreiben foll ober Der Un⸗ 
wiſſenheit [12]. Der Römer maß mit feinem Maße Die 
erhabenen Tempel feiner Götter in der Seele, die ſtelzen 
Paläfte der großen Herren des Reiches vor Augen, de 
gewaltigen Bauten jeglicher Art, mit ber Kraft uuterwer 
feuer Völker unter Blut und Thränen anfgeführet, im Blich 
mußte ihm das befcheidene Haus auch des größten teutſchen 
Fürften, wie eine armfelige Hütte erſcheinen, jeglicher Beach⸗ 
tung unwerth.. Die Teutfchen nämlich gebraudkten zu ihren 
Bauten keine Mauerſteine, fondern die walbreichen Berge 
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lieferten ihnen das Holz zu den Wänden, beren Zwiſchen⸗ 
räume fie, wie noch jeßt hin und wieder auch bei den reich» 
Ken Bauern und felbft bei dem Edelmanne zu gefchehen pfleget, 
mit Lehm und Stroh, zu flarfen Welgern [13] vereiniget, 
ausfüllten; und über dieſe Wände machten fie ein Dadı, 
nicht von Ziegen, fondern von Stroh [14]. Gewiß aber zo⸗ 
gen fie diefe Bauart vor, weil fie am Wohlfeilften, am Bes 
quemften und für die Viehzucht am Angemeflenften war; benn 
fie giebt auf dem Heinften Raume den meiften Gelaß, gewährt 
eine leichte Ueberficht des ganzen Hauſes, nnd verfchafft 
auf die einfachſte Weife eine Wärme, wie fie Bebürfniß if 
fie Menfchen und Vieh. Daß uber die Teutfchen auch wohl 
Manerwert aufzuführen verftanden, das beweifen die Keller 
in ihren Wohnungen. Tacitus fpricht von unterirbifchen 
Höhlen, die fie geöffnet und mit Dünger bedeckt haben, um 
im Winter eine Zuflucht zu erhalten und einen Ort zur Aufs 
bewahrung der Früchte, auch um ihre Habe in denſelben 
zu verbergen und zu fichern gegen bie Räubereien eines eins 
dringenden Feindes; und nad, Plinius warb in Teutſchland 
das Weben ımter der Erde betrieben. jene Höhlen aber, 
was Fönnen fie anders gewefen fein, als Keller? und wie 
tonnte man die webenden Frauen unter ber Erde zur Arbeit 
kringen, wenn nicht in Kellern 1s8)7 Endlich gedenket 
fhon Cäfar befefligter Derter in Teutſchland; Segeſtes 
konnte ſich gegen Armin in einer Feſtung halten und vers 
thelbigen, bie er von den Römern Hülfe erhielt, nnd die 
Säule des Markus: Mureliud zeigt einen Thurm von geord⸗ 
neter Bauart [16). 

Weiter gehen die Andentungen ber alten &chriftiteller 
nicht, und zu weiteren Kolgerungen geben fie unmittelbar 
feine Beranfaffung. Die Zweige des Gewerbfleißes aber 
Ianfen in eimer Wurzel zuſammen, und. treiben gleichmäßig 
nach, Den Bebürfnifien das Leben empor. Wenn der Geiſt 
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bie Küfte erreichte, ein ungeheneres Stück Bernſtein zurück 
bradhte, und nun Wunberbinge zu erzählen wußte von ber 

Weite des Weged und von dem Reichthume des Geſtades 
an biefem Löftlichen Gute. 

Denn in der That war ed befonberd der Bernitein, 
was die Römer am Liebiten von den Teutfchen erhielten, 
weil er den größten Gewinn gewährte. Kleinigkeiten em⸗ 
pfingen für ihn die Zeutfchen; unter ben Römern ſtand er 
in hohem Preife. Aber die Römer erhielten auch Sclaven 
von den Teutfchen, Kinder wie Erwadıfene. Sie kauften 
Menfhenhaare; fie Fauften die Federn von den teutfchen 
Gänfen; fie kauften Alles, was Teutſchland hatte, was 
wohlfeil zu erwerben und thener abzufeßen war, fei es we⸗ 
gen der inneren Bortrefjlichleit ober wegen bed Bebürfnifs 
jed und ded Mangels im römiſchen Reiche. 

Ueber die Art aber, wie ber Handel beiden Teutſchen, 
unter einander und mit Fremden, zu Stande gebracht ward, 
find wir nicht unterrichtet. Bei Erwägung ihrer gefellfchafts 
lihen Berhältniffe, ihres Verfahrens im Krieg und im Fries 
den, kann man jedoch nicht umbin, irgend ein Gelb als 
Werthmeſſer der Dinge und ald audgleichende Mittelmaare 
bei ihnen voraus zu ſetzen. Tacitus hat angemerfet, daß 
die Teutfchen, die den Gränzen ded Reiches am Rächften 
wohnten, Golb und Silber ded Handeld wegen im Werthe 
gehalten, daß fie römifche Münzen vorgezogen, daß fie bie 
alten und bewährten Münzr Arten am Meilten gefuchet has 
ben, una daß ihnen die Silber s Münzen lieber gewefen 
feien, als das Gold, weil fie diefelben im Fleinen Handel 
am Beften gebrauchen konnten. Diefe Bemerkung braucht 
nicht in Zweifel gezogen zu werden; aber es folgt aus ders 
felben weder, daß die benachbarten teutfchen Böller erit 
durch die Römer mit MetallsGelde befannt geworden feien, 
noch daß die übrigen teutfchen Völker Fein Gelb gehabt, ja 
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es ſeiget nicht ein Mal, daß fie fein Metall⸗Seld gchabt 
baten. Scher in Caſar's Zeit ſuchten bie Trierer je 
entierute teutiche Voͤller mit Geld zum Kampfe gegen de 
car zu erkaufen, das fie nicht von den Römern emıpfaw 
gen datten, und Tacitus fpricht in feiner Geſchichte wenig 
ſtens ein bedentendes lirtheil and, indem er den Tuter je 
gen hüfet: daß die Germanen nur duch Sch und Ge 
fihente zu verfahren jeien. Wie it zu glauben, daß Geh, 
weiched Z:,ınbrer, Chatten oder Marf s Mannen enpfin 
gen, Mh nicht bis zu dem Cherusfern, den Semnonen ober 
den Öbuzice verbreitet baben follte? Und in der That if 
Tacitus den Armin vor der Schlacht an der Weſer jetem 
rominben Soldaten, der zu ihm übertreten wollte, cine tags 
behe Ledurag von hundert Sciiertien anbieten. Wenn aber 
auch ten catjernteren Bolfern wirklich Metall» Gelb gefeb 
fet bar: das Metal macht dad Geld nicht and, und vice 
andere Tuige Finnen, Die Stelle des Geldes vertrerass, 
als Trüger des allgeme gültigen Ausgleichungs⸗Wertbes 
gedienet baten. Tacitus ſetzet freilich ausdrücklich hiess, 
das bei den Entfernteren der einfachere und ältere Gebrumh 
des Tauſches der Waaren befiche; aber nur in allgememear 
Ausdrücken und mit dem fichtbaren Etreben, das NRatarze 
maße im Leben der Teutſchen auch bier hervor zu beten, 
damit nicht etwa die Fiebe zum Gelb im Widerfpruche ante 
mit der Einfüchbeit und der Reinheit ihrer Sitten. De 
wegen fann ans dieſem Zuſatze die Annahme nicht gerad 
fertiget werten, daß bie unendliche Trägheit des Verkehres, 
die im Tauſche lieget, bei den Teutſchen Statt gefundes 
habe. Cie hätte bei ihnen allen Handel vernichtet [22]. 
Dliden wir aber himweg von dieſen Befchäftigungen 
mu finnlichen Gegenjtänden, von der Gewinnung des ze 
hen Etoffes, von der Bearbeitung defielben zur Rotbrurk, 
zur Bequemlichkeit, zum Genug, endlich vom Umfage dei 
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rohen Stoffes wie bed Bearbeiteten, hinauf zum Vereine 
des Ueberfinnlichen mit dem Srdifchen, zur höheren Kunſt, 
die dag Schöne irftellt, und den Menfchen aus den engen 
Schranken der Wirklichkeit hinüber führt in die unendliche 
Welt des Geiftes: fo zeigen die Quellen der Gefchichte 
eine noch größere Armuth, und die Forfchung gelanget 
zu nichtd Anderem, ald zu Ahnungen, Bermuthungen und 
Schlüſſen. 

Es findet ſich kaum eine Spur von Verſuchen in der 
Bildnerei. Dieſer erhabenen Kunſt ſtand Alles entgegen. 
Ihr Gedeihen ſetzt eine Menge von Kenntniſſen voraus, die 
den Teutſchen fremd waren, und eine geſellſchaftliche Ein⸗ 
wirkung und Reibung, die unter ihnen nicht Statt fand. 
Selbſt für die Entſtehung fehlten die Bedingungen. Die 
Bildnerei hat ihre Wurzel in der Religion; ihre Strenge 
verwirft die Zufälligkeiten des Lebens und den Wechſel, wel⸗ 
che die Zeit ben Dingen bringet; fie geht auf das-Weſen, 
auf das Bleibende und Urfprüngliche; und der Glaube der 
Zeutfchen verwarf Tempel und menfchliches Werk fir das 
Heilige und gab dem Göttlichen Feine Geftalt. Die Wirk 
lichkeit aber zeigte nuc Vorübergehendes und Mannichfalti⸗ 
ges, und nöthigte nicht zur Anfchanung Deffen, was Die 
Beränderung trägt und hält. Sie konnten Feine Bildnerei 
haben [23]. 

Anders ift ed mit der Mahlerei. Die Pracht der Far⸗ 
ben, mit welcher die Natur ihre Werke ſchmücket, reizet 
das Auge; ſie ergötzet das Alter wie die Jugend, den Ro⸗ 
hen wie den Gebildeten. Gern ahmet der Menſch dieſe 
Herrlichkeit nach, und ſuchet auch ſeine Werke nach der Weiſe 
ver ewigen Schöpferin zu zieren, um ſich ihrer erfreuen 
u können. Diefe allgemeine Liebe fehlre den Teutſchen 
icht. Mit glänzenden Karben waren ihre Schilder ger 
chmücket; mit glänzenden Farben ihre Wohnungen. Die 
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Houfer mecten wur wit ciner Farbe überfirichen fein: af 
tem Schide waren ohne Zweifel Darſtellnugen verfucket, 
weiche, wie die Zurben auf Wehrmannei und Gau iuwio 
ten, fe den Mann zeigten, der ihn trug. 3m dieſer Se 
nahme ſcheinet die Antoniniſche Säule zu berechtigen, web 
be auf ten Schildern regelmäßige und zierliche Bilder zeigt. 
Umb wie find die Thierbilder zu denfen, weiche, bei dem Be 
gimm eines Krieged and Haltern und Hainen geholet wurden, 
um tem amsziebenben Herre voran zu gehen? Zaren fr 
ans Stem gebanen? ans Holz; gefchwitelt? oder waren ſie 
gemahlt, eine Zierde der Fahnen, die dem Heere voran 
wintten ;u Schlacht und Sieg i24) ? 

Arch über die Zonfunf bei den Teutſchen giebt es 
feme Nachricht. Abbildungen und Audentungen bei ben 
Rewern machen cben fo wahrfcheinlich,, als es nach der Re 
tar der Dinge zu erwarten if, daß fie Suflrumente zum 
Siaſen und zum Schlagen gehabt haben, bie fie im der 
Schlucht zu gebrauchen pflegen, und fpätere Erfcheinungen 
lajfen vermuthen,, daßj amch Saiten⸗JInſtrumente ihnen mar 
untclaunt geweien find. Aber von der muflalifchen Scyed- 
gerei fräterer Zeiten batten fie feine Ahnung, und fr 
Abaung von ter Wolluſt der Töne. Eine Schweſter der 
Dichtkunſt, war ihre Duft nur die Begleiterin des Gejaw 
ges, fie mochten die nahende Schlacht begrüßen, ober hai 
fotlichem Mable die Thaten der Helden preifen und bi 
Ehre der Vater feiern. Männer, denen That und Rube 
Bebärfuig war, fonnten nicht gleichgültig fein gegen die 
Heiden der Borzeit. Wo etwas Greßes gefchiebet, da Re 
det fi) der Beobachter, der daffelbe zur Geſchichte auskis 
det und ed Denen rrzählet, deren Seelen empfüngtich fiat 
fur That und Tugend. Wenn aber die Robheit der Zeit 
und die Ungunſt der Unſtände, Mangel an Verkehr mb 
Verbintung, dem Beobachter des Lebens einen licherbiid der 
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Begebenheiten unmoͤglich machen, und ihn deßwegen zurück 
halten von der Geſchichtſchreibung: ſo tritt er als Dichter 
hervor und ſetzet, das Einzelne ergreifend, ſeinen Geſang 
an die Stelle der Geſchichte. So war es, wie Tacitus 
angemerket hat, in Teutſchland. Denn in Teutſchland war 
Großes und Gewaltiges geſchehen für das Höchſte und Hei⸗ 
ligſte des Lebens; der Zuſtand der Bildung und die Ver⸗ 
bältniffe der Geſellſchaft machten die Geſchichtſchreibung uns 
möglich, das volle Herz bedurfte einer Entladung: alfo 
fehlte dem Helden der Dichter nicht. Fingal erzeugte auch) 
bier feinen Oſſian. Aber der teutfche. Gefang ift verfluns 
gen; die heiligen Eichen, die ihn hörten, find gefället, von 
den alten Felfen des Vaterlandes tönet Fein Nachhall zus 
rück. Nur in den Schriften der Feinde, welche die Schmach 
ber Teutichen fannen und ihre Vernichtung erftrebten, hat 
ſich die Herrlichkeit der Ahnen erhalten; und darum ftehet 
fie defto größer und reiner da, je weuiger ſich die Feinde 
bemühet haben, fie darzuftellen in ihrer Wahrheit. Uebris 
gens iſt fein Grund vorhanden, den Kreis der teutichen 
Dichtlunft diefer Zeit über Schlacht, Sieg und Heldenthat 
hinaus zu ziehen. 

Es gab auch Schaufpiele bei den Teutfchen, aber nur 
eine Art, und biefe hatte mit der Dichtlunft Nichte ges 
mein; fondern auch fie wies bahin, wo bes teutfchen 
Mannes Herz und Ehre war, zu den Waffen. Bei allen 
Berfammlungen zeigten nadte Sünglinge zur Luft ihre Ge⸗ 
fcyilichkeit, bald mit dem Schwerte fich wider cinander 
verfuchend, bald im Sprunge die feindliche Framea gegen 
einander fchwingend. Uebung erzeugte die Kunſt, und die 
Kunft den Anftand. Aus Gewinnfucht aber und um Lohn 
wurde das gefährliche Spiel nicht gefpielet; nur ber 
Beifall der Zufchauenden war ber Preis folcher Verwe⸗ 
geuheit. 
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verfianden habe. In fpäterer Zeit waren bei vielen teutfchen 
Völkern, und vielleicht bei allen, die geheimen Schriftzeichen 
im Gebrauche, die man Runen nennet. Daher ift felbft bie 
Anführung ded Tacitud, daß die Teutfchen, wie zu feiner 
Zeit die Beleda, fo früher die Alrunia, oder Yurinia, wie 
fie bei ihm heißet, verehret haben, allerdings auffallend; 
denn dieſer Rame erinnert ſtark am die Rımen, und man 
kann ſich des Gedankens an einen Zuſammenhang biefer 
Verehrung mit den Runen nicht erwehren. Noch mehr 
aber weiſen die Bemerkungen auf dieſelben hin, die Tacitus 
über das Verfahren gemacht, welches zur Erforſchung ber: 
Zukunft beobachtet wurde. Ein Zweig von einem Frucht⸗ 
baume warb in Feine Stäbe geſchnitten, und dieſe durch 
gewiſſe geheime Zeichen unterfchieden. Alsdann wurden fie 
auf ein weißes Tuch hingeworfen, und bie Zeichen nach der 
Lage gedeutet, bie der Zufall ihnen gegeben hatte [23]. Es 
ft Faum möglich, bei diefen Zeichen an etwas Auderes zu 
denken, ald an Runen, wie fie im Gebrauche ber fpäterem 
Zeit gewefen find. Aber freilich folget nicht, daß man biefe 
Runen für Schrift halten müffe. Vielleicht waren ed nur 
Zanber s Merkmale, willführlicye Zeichen, von menfchlicger 
Sehnfucht erfunden, mit betrügerifcher Kunft ausgebildet 
und vom Aberglauben feftgehalten. In keinem alle bürfs 
ten fie Gemein⸗Gut des Bolked gewefen fein für Mittheis 
lung und Berfehr. 

Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft indeg find nur die Spi⸗ | 
zen der Bildung® ( Ein Volt kann reich fein an Kenntniſſen 
jeglicher Art, ohne Wiffenfchaft und Gelehrtheit. Ja, bie 
Genoſſen eined Volles, das bie zu einer folchen Höhe der. 
Bildung noch nicht gelangt ift, mögen einzelu reicher ſein 
an Gedanken und Vorſtellungen? als die Männer der fr 
ſenſchaft und Gelehrſamkeit, weil dieſe ‚ ihre Pfleger wicht 
jelten vom Leben trennend und der lebendigen Anfehauumg 
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entfrembend, leicht einfeitig machen und ihre Eirſeitigkei 
zurück werfen aud, auf Diejenigen, bie ihnen ſelbſt fem 
bleiben. Beſondere Kenntniffe find den Teutſchen wicht 
nachzurechnen. Die alten Schriftiteller haben verfdmähet, 
Darauf zu achten oder davon gu reden. Die Länge bei 
Jahres kaunten die Teutichen, wie Zacitud berichtet; um 
wenn er es auch nicht berichtete, fo würde man doch be 
haupten dürfen, daß fie diefelbe gekannt haben, da fie auf 
den Lauf des Mondes aufmerffam waren. Kaum aber # 
glaublich, daß fle daffelbe nur in drei Zeiten eingetheilt, 
in den Winter, den Lenz und den Sommer. Es ift gewij 
ein Irrthum, was Tacitus hinzufeßet, daß ihnen des Here 
fted Gaben unbekannt gewefen. Ihr Getreide reifte ven 
derfelben Sonne, die uns die Erndte fchaffet: die Beitelum 
ihrer Aecker fiel in diefelbe Zeit, die wir benugen mie; 
wid ihre Bienen holten den Honig, den fie in ben das 
ungeheuerer Waben zufammen trugen, zu berfelben Zeit and 
den Blumen der Haide und des Feldes. Kannten fie aba 
bie. Gaben, fo hatten. fie wohl gu einen Ramen für die 
Jahreszeit, welche fie brachte [291. Den Anfang des Job 
red machten fie wahrfcheinlich mit dem Anfange des Br 
terd. Tacitus nennet den Winter zuerft unter ben Jahres⸗ 
zeiten, und nach Wintern waren wenigfkens die Gethe, 
wie die nordifchen Völker zu rechnen gewohne. Da aba 
Alles bei ihnen auf das Mondlicht bezogen wurde, fo dei 
man vielleicht annchmen, daß fie das Jahr mir dem Bob 
monde, welcher der längften Nacht am Nächften fiel, begmw 
mu, und daß fie das Jahr weiter nad, dem Donbwedid 
in Monate. eingetheifet haben. Die Namen find umnbefanmt 
Unbekaunt ift auch, ob fie den. Monat in Wochen getheik; 
jedoch ift es nicht unmwahrfcheinlich. Aber auch hier weh 
Nlemand Zahl und Namen der Tage [30]. Als eine Eigen⸗ 
thüumlichleit führer Tacitus noch an, daß fie nicht nach Te 
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gen, fonbern nad, Räcten gerechnet haben, fo baß ber 
Tag anf die Nadıt zu folgen, und fie nicht zu führen fchien. 
Ohne Zweifel lag der Grund diefer Rechnung auch in dem 
Umftande, daß allein ber wechjelnde Mond ihnen eine Vers 
fändigung gab, die fie umfonft bei der Sonne fuchten. 
Aber diefe armfeligen Andeutungen find faum unterhals 
tend, noch weniger belchrend. Ein Volk jedoch, das fo 
verftindige Einrichtungen getroffen hatte für Die Erhaltung 
bes inneren Friedens und zur Sicherheit feiner Selbſtän⸗ 
digkeit; das mit fo fchlauen und “argliftigen Feinden, wie 
die Römer waren, zu unterhandeln verfland, und deren 
Anfchläge und Tücke nicht felten zu vereiteln wußte; das 
nicht bloß mit großer Kraft, fondern auch mit großer Ges 
ſchicklichkeit auftrat, feine Kreiheit zu vertheidigen gegen deu 
furchtbarften Feind; das alle Künfte zu Schanden madıte, 
die Rom in fünfhundertjährigen Kriegen, Stürmen, Vers 
handlungen gelernet hatte, und bie hinreichten, bie übrige 
Welt zu unteriochen; das geordnete Schlachten zu unters 
nehmen, zu berecdnen und fiegreich zu beftehen vermochte; 
das Reiche zu gründen und zu ordnen unternahm; das eine 
große Zahl feiner Söhne zu Rom’d Heeren und mit den⸗ 
felden in alle Länder der gebildeten Welt fanbte; dad end» 
lich in feinen Sitten und Leben, wie ferner gezeiget werden 
fol, rein und hoch genug da ftand, um die Theilnahme und 
die Bewunderung des erhabenften Freundes der Tugend zu 
erhalten, den Rom erzeuget hat: ein ſolches Volk Faun nicht 
ohne Unverjtand, Bethörung und Zrevel für unwiflend, roh, 
wild, thierifch erfläret werden. Römer und Griechen hats 
ten die Größe und Pracht Rom's, fie hatten den Glanz 
umd die Herrlichkeit Athen’s vor Augen, und verkannten oder 
verachteten, was fie barbarifch nannten. Die Gräuel ſpä⸗ 
terer Zeiten dürften auch nicht in Anfchlag gebracht werden. 
Es iſt eine falfche Rechnung, daß die Rohheit fpäterer Tage 
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wenn man fie unterfcheiben will in ihrer Eigenthäntichter. 
Schlen dazu die Mittel, fo iſt jeder Berfuch vergebens, p 
ihr zu gelangen, über fie zu ſprechen, fie darzuſtelen. Am 
Dinge findet zwifchen den religiofen Vorſtellungen, deu bi 
gerlichen Einrühtungen und den gefellfchaftlichen Berhilt 
niſſen in einem Bolfe der engſte Zufanımenhang Statt, wei 
bie Religion das ganze Leben in allen feinen Arupermgn 
durchdringet. Sa, bie bürgerlichen und geſellſchaftlichen ie 
sihtungen haben ben Zwed, wie fie überhaupt die Eures 
Felung bed menſchlichen Geijtes fügen und fürdern weile, 
fo vor Allem feine religiofen Bebürfniffe ſicher zu ſtellen p 
gen äußere Störung. Darnm find dieſe gefellfcaftlide 
Einrichtungen eined Bolfes gewiß viel leichter zu verkche, 
sub viel lebendiger aufzufaffen, wenn man die religwe 
Vorſtellungen befielben erfaunt hat, und wieberum mit 
biefe Borkellungen eine größere Klarheit erhalten durch & 
lebendige Anfchaunng der Gejellihaft in ihrer ganzen Dir 
nung. ber ed iſt unmöglich, Beides zu erfennen, wen 
aur das Eine befannt it, und vielleicht, wie bei ben tw 
ſchen Bölfern, nur höchſt mmoollfommen. Die StaatssFe | 
falung Athen's hing urfprünglich ohne Zweifel genau p | 
fammen wit dem Glauben der Athenäer: wer aber mod 
ed wagen, and der Berfafjung ben Glauben darzufeden! 
wer an den Beränderungen in ber Berfaflung gleichmähr 
Veranderungen im Glauben nachzumeifen ? 

Und nun, woher follen wir die Erkenntniß von da 
Borftchungen nehmen, welche bie alten Teutfchen von da 
Verhaͤltniſſe des Menfchen zu Gott hatten? Die chrittlie 
Religion mit ihrer reinen Menfchlichfeit, ein großer Ueber 
biit über Lander und Bölfer, und eine Philoſophie, bie vi 
geichret hat, überall im Menfchen deu Menſchen zu ſochen 
find faum binreidyend, uns in ben Stand zu fegen jur ia 
nen Auffaſſung und zur gerechten Würdigung fremder Ich 





Religion. 657 


gionen [1]. Das Tieffte und Zartefte wird am Schwerſten 
geſunden und am Leichteften verleget. Mit dem Berftande 
kann das Gefühl nicht durchdrungen werben; die innere 
Anfhauung weichet jeder Betrachtung aus; und bie Sehns 
fücht de Gemüthes ift unter Feine Mepfchnur zu bringen. 
Darum können wir wohl das Aeußere des Gottesdienſtes 
bei einem fremden Volke befchreiben, und was fie über Gott 
und göttliche Dinge auöfprechen, an allgemeine Ideen Hals 
ten, bie für und ale Wahrheit gelten: wer jedoch fagt ung 
den Sinn, den fie felbft, diefe Völker, in Außere Bräuche 
legen, und wer theilet ung den Geift ihrer Worte mit, dem 
diefe in ihrer Seele haben? Die Griechen und Römer 
aber, in ihren National » Religionen befangen, und felbft 
ınbefannt mit der Sprache der Teutfchen, waren ganz außer 
Stande, die Religion der Teutfchen zu wärdigen, wenn fie 
ed and) der Mühe werth gehalten hätten, in ihrem Hochs 
muth und ihrer Verachtung es zu verfüchen. Gie konnten 
wohl das Auffallendſte auffaflen und Diefem etwa eine Deus 
tung zu geben unternehmen, damit fie es für fich felbft in einis 
gen Zufammenhang brächten. Sie konnten auch ihre Götter, 
welt, ihre Tempel und Altäre, wie fie ed bei anderen Böltern 
thaten, fo auch in Teutſchland aufjuchen, und nieberfchreis 
ben, was file gefunden hatten und was nicht. Aber zu dem 
Wefen der Religion bei den teutfchen Völkern: zu gelangen, 
waren fie zuverläfftg ganz außer Stande. 

Und was fie nicht vermocht oder verfüumet haben, das 
it auf Feine Weiſe zu erfegen. Die Nachrichten bei den 
römifchen Schriftftellern von den gefellfchaftlihen Kinrichs 
tungen der Teutfchen mochten immerhin arm und vermworren 
fein. Da die Teutfchen fich zu erhalten wußten in ihrer 
Unabhängigkeit, und da dieſe Einrichtungen, obgleich vers 
andert, im Leben geblieben find auch für fpätere Zeiten, 
fo kann and dem Leben diefer fpäteren Zeiten oftmals ers 
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gänzet ober gebeutet werben, was bei ben Rönterm fehle 
oder unveritänblich erfcheinet. Die Religion der alten Teu⸗ 
fhen aber ift zu Grumde gegangen, und eine neue Religion, 
ganz verfchieden in Urfprung und Art, ift an ihre Ste 
getreten. Wie fchonend auch das Chriftentbum hin web 
wieder zu Werfe- gehen, wie forgfältig die Verkündiger befr 
felben fich bemühen mochten, durch Nachgiebigfeit in unweſent⸗ 
lichen Dingen die Menfchen zu ‚gewinnen, und die heibei⸗ 
ſchen Vorſtellungen auszuſöhnen mit den Grundfügen, den 
Lehren und Anfichten bes Chriftenthumd [2]: ed Tag in der 
Natur der Sache, daß diefe neue Religion Alles verändern, 
daß fie in ihrem eigenften Streben zerftörend fein, und, for 
bald fie feiten Fuß gefaflet. hatte, auch die letzten Reſte 
des Heidenthumes auszurotten fuchen mußte. Was von dem 
Dater gefchont und gepfleget war, das verfchmähete mb 
vernichtete der Sohn [3]. Die Männer, weiche das Chr 
fienthum unter den teutfchen Bölfern zu verbreiten unter 
nahmen, haben zwar oft genug von dem Heidenthume ge 
fprochen, das fie befämpften; fie haben über ben rohen 
Aberglauben geflaget, der fi ihren Bemühungen entgegen 
ftellte, und ihre Berichte und Klagen haben Kirchenverfanm 
lungen Beranlaffung zu mannichfachen VBerhandlangen ge 
geben: aber diefe Männer waren, wie die Gefchichtfchrei 
ber, nicht ohne Gelehrtheit; fie waren befannt mit dem nö 
mifchen Heidenthume, fle hatten nicht Die Abficht, ein Bi 
zu geben von der religiofen Weiſe der Teutſchen, fonbern 
nur den Wunſch, alles Heidnifche zu vernichten, und das 
Licht ded neuen Heiled an die Stelle der alten Finſterniß 
zu feßen. Sie ſprachen daher im Allgemeinen; fie vermiſch⸗ 
ten Römifches und Teutfches [4], und mochten um fo weniger 
an irgend "eine Unterfcheidung denken, da fie Alles Heidni⸗ 
ſche aud Einem Quell ableiteten, und anfahen ald das ges 
meinfame Werk des böfen Feindes. Ueberdieß mögen amd 
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während ber fünf bis acht Jahrhunderte, die inzwiſchen 
verlaufen waren, unter dem Drängen und Gtürmen ber 
Völker und in der Roth bes. Lebens, mannichfache Veräns 
berungen, wie in ben gefellfchaftlichen Verhältniſſen, fo im 
ben religiofen Borftellungen und Bräuchen vorgegangen fein. 
Es mögen ſich Götter und gottesdienſtliche Weifen aus 
Süden und Norden eingebränget, und um fo leichter Eins 
gaug gefunden haben, da in fiuemoollen Zeiten der Menſch, 
aufgeregt und erſchüttert, der Hülfe bebürftig und Troſt ers 
fehnend, gern den neuen Weg einfchläget, der ihm gezeiget 
wird zur Minderung des Janmers [5]. Endlich ift auch 
über diefe Zeit, um anderer Sagen des Rordend nicht zu 
gebeufen, in der doppelten isländifchen Edda nicht der Aufs 
ſchluß zu finden, den Viele in ihr zu finden geglaubet has 
ben. Es iſt unmöglich, den gefcichtlichen Gehalt dieſer, 
obgleich fehr merkwürdigen, doch feltfamen Bücher zu bes 
fimmen. Die Zeit, in welcher fie entitanden, war ſchon 
durchaus chrütlich; die Berfaffer, Bearbeiter oder Sammler 
waren Chriften und Dichter. Wenn aud, nicht zu bezweis 
feln wäre, bag fi aus dem alten Heidenthume noch fehr 
viele Vorftelungen, Sagen und Lieder unverftellt im “Munde 
des chriſtlichen Volkes erhalten hatten, fo leidet doch Das 
keinen Zweifel: als Ehriften konnten die Männer, von wels 
hen die Edda herrühret, unmöglidy frei bleiben von ber 
Zülle des neuen Glaubens; unmöglich fonnten fie ihr Wert 
frei halten von dem Einfluffe deffelben, und gegen das Heis 
denthum waren fie zu feindlich gejtellet, als daß fie cine 
Verbindung und Ergänzung, ald daß fie eine willführliche 
Bearbeitung des vorgefundenen Stoffes für unerlaubt zu 
halten vermocht hätten. Daher ift das heidnifche Grund» 
Element der Edda vom Geilte des Chriſtenthumes wohl 
nicht durchdrungen, aber angehanchet; die Wahrheit dee 
Lebens ijt mit ber Dichtung der Bearbeiter zu Einem Gans 
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zen verfchmolgen, und Tein menfchliches Verſtand vermag u 
dem Werke das Gefchichtliche zu fondern von dem Dit 
ſchen [6]. Es kommet hinzu, baß die Grängen nicht be 
ſtimmet find und nicht beftanmet werben fönnen, innerhah 
welcher dieſe Götterwelt Glauben und, Verehrung gefusda 
bat. Die Völker Scandinaviens waren germanifches Stan 
mes, aber fie führten, in eigenthümlicher Ratur, ein ige 
thümlicyes Leben; und die Stamm» Verwandtſchaft nöthige 
nicht zu der Annahme, daß die Religion diefer Völker # 
irgend einer Zeit die Religion ber Bölfer im eigentliche 
Teutſchlande geweſen fei[7). Alle Ueberlieferungen der Ge 
fchichte ftehen einer ‚folgen Annahme entgegen. Es fista 
fih nicht eine-Spur, daß nur der erite Gott des Nordens, 


dag Odin oder Wodan, ohnehin eine fpäte Erfceimm 


von allen teutfchen Völkern, felbft in fpäteren Jahrhunder 
ten, verehret worden fei; und kaum iſt wahrfcheinlich, da 
er je: verehret worden fej im. füblichen Tentſchlande [8} 
Wäre aber auch die nordifche Religion über alle teutſch 
Völker verbreitet gewefen: zwifchen ber Zeit, von welchs 
bier die Rebe ift, und ber Entftehung ber Edda liegt as 





kınger Raum von zwölf hundert Jahren, reich an That, 


Leiden und Veränderungen jeglicher Art, deſſen tiefe &w 
wirkung auf die religiofen Borftellungen Niemand zu bered⸗ 
nen oder zu überfehen vermag. 

Bei diefer Lage der Dinge kann ed nicht in Bermus 
derung feßen, daß die Bemühungen gelehrter Männer fir 
die Erforfchung der Religion and des gottesbienflichen Be 
fens bei den alten Teutfchen fo wenigen Erfolg gehabt bo 


ben, und daß die Ergebniffe fo_ ganz verfchieben gende 


find. Denn Alle trugen mehr oder minder ihren Glauber, 
ihre Philofophie, ihre Anfichten und ihre Borurtheile in de 
alte Zeit hinein; fie beuteten Die wenigen Ueberfieferunges 
in dem Sinne, der ihnen am Meiften zuſagte, und nad de 
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Vorftellung, die fie von dem Zufanmmenhange des Lebens 
hegten; und biefe Deutung mußte. nothwendig auf entgegen 
gefegte Wege führen, da Entfernungen in Zeit und Ort 
felten beachtet, und da Alles, als fich gegenfeitig erläuternd, 
gufammen geftellet warb, was fich bei Schriftftellern jegli⸗ 
cher Urt und jegliches Geiſtes vorfand, die in einem Zeits 
raume von dreizehn hundert Jahren gelebet hatten [9]. 
Aber bei diefer Lage der Dinge fcheint auch nur Eine in 
ber Wahrheit der Gefcichte erhalten und vor jener Vers ' 
irrung und Bermifchung bewahren zu Tünnen, welcher kaum 
Jemand entgehen wird, ber Unvercinbarliches zu vereinten, 
und durch Vermuthungen und Deutungen überall auszuhel⸗ 
fen ſuchet, wo die Ueberlieferung aufhört oder undeutlich 
und vweiberfprechend iſt. Dasjenige, was Cäſar ımb Taci⸗ 
tus über dad Religiond » Wefen der alten Teutſchen mit⸗ 
heilen, muß feftgehalten, es muß nach der Natur menfche 
icher Berhältniffe überhaupt, und nach der Natur der be⸗ 
'aunten Berhältniffe unter den teutfhen Volkern im Beſon⸗ 
yeren beurtheilt und gewürbiget werden, und bie fpäteren 
Erfcheinungen im Leben oder bei den Schriftfteleen müffen 
‚er Geſchichte der fräteren Zeit vorbehalten bleiben. Zur 
Yewißheit iſt nicht zu gelangen; der Geſchichtſchreiber aber 
ühret Niemanden irre, der fi feithängt an feinen Ge⸗ 
yährsmann; und unwiſſend ift nicht, wer das Maß feiner 
tennutnifje hat. 

Julius Cäſar ift fehr kurz. Die Völker Galliens und 
Jermaniend mit einander vergleichend, merkt er an, daß 
zeide fehr verfchiedene Sitten und Bräuche haben. „Denn 
ſetzt er hinzu, die Germanen haben Feine Druiden, welche 
den göttlichen Dingen voritehen, und fuchen Fein Heil in 
Opfern [10]. Sie erkennen nur Diejenigen als Götter an, 
ie ſie fehen, und von deren Macht fle unverfennbar uns 
erflüget werden: den Eof, den Vnlcanus und die Luna; 

30 
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„die übrigen find ihnen nicht einmal Dusch Dad Gerd 
„befannt.” 

Weiter bat Cafar Nichte. Tiefe Armuth ‚aber if nicht 
daraus entiprungen, daß ed ihm an Gelegenheit gefehlt 
batte, Nachrichten einzuziehen: denn er, mit allen Mitteln 
andgerniiet, war lange genug unter teutfchen Volkern ax 
der Iinfen Seite des Rheines, und fand mit teutfchen Bäl 
fera anf dem rechten Ufer in binlänglichem Berfehr, um fh 
befier und vollſtandiger unterrichten zu können: fonbern fi 
Rt daher entfianden, daß Eäfar fi, wie in Gallien, fe u 
Teutfchland, un Richts befümmerte, aldE um die römifchen 
Gitter. Diejenigen, die er von diefen Göttern unter der 
Tentichen zu finden glaubte [11], find von ihm genanm; 
nach ver Religion, die den Teutſchen eigenthümlich war, 
bat er nicht gefragt, oder ed nicht der Mühe werth gehab 
ten, fur Die Lefer, für weldye er fchrieb, zu erwähnen, was 
er erfahren hatte. Eeine Worte geben daher über ix 
Bolfe » Religion der Zeutfchen auch nicht den geringiten Auf 
(hin. Rur das Eine gehet aus ihnen hervor, daß # 
feine Druiden hatten, feinen Priefter » Stand; umd dieſes 
Eime it allerdings von Richtigkeit. Merfwürdig aber it auch, 
daß Caſar von feiner Berehrung der drei Gottheiten irgess 
Ciwas weiß, fondern, Opferungen ausdrüdfidy augfchliegenk, 
nur faget, daß die Zeutichen den Sol, den Vulcanus med die 
Luna ald Götter anfehen [12]; und die Wohlthätigfeir die⸗ 
fer drei Mächte il in der That nicht zu verfennen, weder 
von rohen Menfchen, noch von gebildeten. 

Weniger farg ift Tacitud. Der Sage von deu Etammm 
vater Tuisco, ift wiederholt gedacht, fo wie feines Eohmes 
und feiner Enkel. Diefer erdgeborene Gott aber ik am 
ber einzige Einheimifche, den Tacitus allen teutſchen Gab 
fern zufchreibt, und von einer anderen Feier deſſelben, ats 
in alten Gefängen, iſt ihm Nichts befannt. Hierauf faler 
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er den Hereules an. Diefer foll ihnen nicht für einen Gott, 
fondern für den Erften aller tapferen Männer gegolten ha⸗ 
ben. Sie fangen fein Lob, wenn die. Schlacht bevor ftand; 
aber fie opferten. ihm auch bewilligte Thiere, und an ber 
Weſer wird eines Haines erwähnet, der ihm geweihet war. 
Weiter gedenkt er einer Sage, nach welcher Uiyffes auf 
jener langen und mährdenhaften Irrfahrt auch in das nörd- 
lihe Meer getrieben, und zu den Ländern Germaniens ges 
kommen fein fol. Asciburgium, hieß ed, am Ufer bes 
Rheines gelegen, fei von ihm gegründet und benannt; ja 
ehemals fei an Diefem Orte ein Altar gefunden, dem Ulyſ⸗ 
ſes geweihet, dem Sohne des Laerted. Aber Tacitus faget 
nicht, daß biefer Ulyfies den Teutfchen für einen Gott ger 
golten habe oder für einen Helden; er faget nicht, daß fie 
ihn auf irgend eine Weife verehrt oder gefeiert haben; viel 
mehr fegt, er hinzu, daß er die Mähr weber zu verbürgen, 
noch zu widerlegen beabfichtige, daß er ed einem Jeden 
überlaffe, an dieſelbe zu glauben, ober fie zu verwerfen; 
und mit dieſem Zufate beweifet er deutlich genug feinen 
eigenen Unglauben. Weiter faget Tacitus: „Die Germas 
„nen verehren am Meiften unter den Göttern ben Mercu- 
«rind, dem fie auch an gewilfen Tagen Menjchen s Opfer 
„darzubringen für Pflicht halten.” Wie fie aber biefen 
Mercurius gedacht, was fie von ihm gehoffet, was fie ger 
fürdtet haben mögen, wird nidyt angegeben. Endlich nens 
net Tacitus noch den Mars, dem fie, wie dem Herculeg, 
bemilligte Thiere geopfert haben follen. Sn der Erzählung 
des Krieges aber zwifchen den Hermunduren und den Chat 
ten über den Salz erzeugenden Fluß läßt er die Sieger 
Pferde, Menichen und alles Lebendige dem Mars und 
dem Mercur barbringen ald gelobted Opfer. Go groß ift 
bei Tacitus die Reihe der Götter, deren Verehrung allen 
Zeutfchen zugefchrieben wird. Seine. Nachrichten find mit 
36 * 
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hin von Caſar's Nachrichten wefentlich verfchieben. Di 
drei Götter, die Cäſar den Teutfchen allein zufchreite, 
nennet Tacitus gar nicht; und wenn Chfar Die Tentſchen 
von Opferungs » Gewohnheiten frei fpricht: fo Jaflet Taci⸗ 
tus fie nicht nur Thiere, fondern auch Menfchen zum Opfer 
bringen, und fnüpfet den Gebraudy der Opfer fogar an be 
fimmte Tage [13]. Nur in Hinficht der Prieiter fichet Zu 
cirus dem vergötterten Julius nicht entgegen. Teutſde 
Namen für die genanıten Götter hat weder der Eine md 
ber Andere [14]. Der Grund dieſes Schweigens mag be 
Cäfar unausgemacht bleiben; bei Tacitus liegt er vor I 
gen. Die Namen Tuisco und Mann, die gemannt fa, 
die Namen Hertha und Alces, die genanut werden folle, 
fönnen beweifen, daß er bie teutfchen Namen gern anführte, 
wenn er fie wußte. Er nennet baher die Götter nicht mu 


ihren teutfchen Namen, weil er fie nicht wußte, und a 


wußte fie nicht, weil fie feinen teutfchen Namen hatten. 
Uebrigens, ſetzt der Gefchichtfchreiber hinzer, glanbes 
‚fie, wegen ber Größe der Himmlifchen, die Götter mehr 
„in Wände einfließen, noch irgend einer Art des merke 
„lichen Antliged verähnlichen zu bürfen [15]. Hame mu 
„Wälder weihen fie, und nennen mit der Götter Name 
„senes Geheime, das fie nur mit Ehrfurcht fchauen.” Zicke 
Worte find ohne Zweifel höchft wichtig. Sie enthalten has 
Urtheil über die Nachricht vor den Göttern, und geben des 
Mapftab zu ihrer Würdigung. As Tharfache liegt in id 
nen Nichte weiter, ald daß es bei den Teutfchen, fo weı 
Tacitus unterrichtet war, feine religiofen Gebände gab uxb 


feine Götterbilder. Der Grund, den er für diefe Erik 


nung anführet, ift freilich nur feine Meinung ; wenn aber 
der fremde Beurtheiler des teutfchen Volkes groß genug 
von demfelben dachte, um fie aus einer fo erhabenen Az 
fiht zu erklären, fo hat der teutiche Eukel nicht nẽthig, 


Wahrfagung. 565 


den Ahnen eine ‚gemeinere Anficht aufzubrängen. In ber 
Berficherung hingegen, daß die Teutſchen nur jenes Ges 
jeime, nurd das Ueberfinnliche und Waltende, das fie in 
Ehrfurcht anfchaueten,, mit den Namen der Götter verehret 
yaben, lieget offenbar der Beweis, daß Mercurius, Mare 
nd Hercules Feine beftimmten Wefen waren, die im Glau⸗ 
ven der Zentfchen lebten, fondern Icdiglich Geſchöpfe römis 
her Einbildungsfraft, welche die Aeußerungen des religios 
jen Gefühles bei den Teutfchen in gewohnter Weiſe geftal 
tete. Wenigſtens ift unleugbar, daß Tacitus mit dieſer 
Berfiherung feine frühere Nachricht von den Göttern zers 
töret hat; daß in ihr das Befenntniß liege, er wifle Nichte 
von Göttern bei den Teutfchen, uud daß mithin aus ihm 
fein Beweis für eine ausgebildete Götterwelt unter biefem 
Bolfe genommen werden könne [16]. 

Entfchiedener und gewiffer hingegen’ ift, was Tacitus 
über das Verlangen ber Teutfchen, die Zukunft zu errathen, 
angemerfet hat. „Auf Vorbedeutungen und Loofe, fagt er, 
„achten fie mit großer Sorgfalt. Der Loofe Aumendung ift 
“einfach. Einen Zweig, von einem Fruchtbaum abgefchnits 
„ten, theilen. fie in Stäbchen, und dieſe, durch gewiſſe 
Zeichen unterfchieden, werfen fie blindlings und nad) Zus 
„fall über ein weißes Gewand hin. Wenn nun in öffent 
„lichen Angelegenheiten Rath gefucyet wird, fo hebet ber 
Staatsprieſter, wenn aber in Angelegenheiten Einzelter, 
„der Hausvater felbft, die Götter anrufend [17] und enıs 
„por blidend zum Himmel, jedes Stäbchen drei Mal auf, 
«md deutet die aufgehobenen nad) den vorher eingedrüdten 
„Zeichen. Iſt die Deutung ungünftig, fo finden über Dies 
efelde Sache an demfelben Tage Feine Berathungen Statt. 
Iſt fie günftig, fo wird noch Gewißheit durch Vorbedeu⸗ 
«tungen verlangt. Und zwar ift auch hier befanut, die 
“Stimmen und die Flüge der Vögel zu befragen; eigen 
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„thämlich hingegen ift Dem Bolfe, ber Pferbe Borahuunga 
und Erinnerungen zu erforichen. Auf öffentliche Koi 
„werben in jenen geweiheten Wäldern und Hainen wei 
„Pferde unterhalten, von feiner Arbeit jemals beruf. 
„Tiefe, von dem heiligen Wagen gebrüdet, begleiten da 


«Pricher und der König, ober ber Fürft des Staats, mu 


„beobachten ihr Wiehern und Schnauben. Und feine Ber 


„bedeutung findet größeres Bertrauen, nicht bloß beite 


„Menge, fondern andy bei den Bornehmen, bei den Pro 





„Fern. Denn fi felbft halten fie für die Diener der Ga 


„ter, jene für Vertraute. Noch giebt es eine andere Ve 
obachtung von Borbebeutungen, durch welche fie den Ass 
„gang ſchwerer Kriege erforfhen. Einen Gefangenen az 
„dem Bolfe, mit welchem der Krieg geführet wirb, wir a 
„auch ergriffen fein mag, ftellen fie mit einem ermählt 
Bolksgenoſſen, einen jeden mit feinen vaterlandiſchen Ber 
„fen, zum Zweilampfe. Der Gieg des Einen ober bed > 
„Deren wird ald Borenticheidbung angenoumen.” 


Diefe Worte find beftimmt und, obgleich wiche de 


Dunfelheit, doch unzweibentig. Sie berichten Eigenthiw 
liches und tragen das unverfennbare Merkmal gefdyichtihe 
Rachforfhung. An ihnen ift daher nicht zu Finmfteln ud x 
deuten. Nur das Eine, daß bie Teutfchen [18] füch feiht 
für Diener der Götter, die weißen Pferde für Mitwiſſerte 
gehalten haben, iſt eine Anfiht des Geſchichtſchreibers zu 
Erflärung des Glaubens an das Schnauben und Wicher 
diefer Pferde, Auffallen aber kann das Verlangen ber tews 
fchen Bölker, in die Zufunft zu fchauen und den Gang der 
Dinge durch göttliche Offenbarung zu errathen, feinedwe 
ges. Sie haben biefed Berlangen mit allen anderen Ba 
Berg gemein. Es gehet hervor aus dem Gefühle der M⸗ 
haͤngigkeit menfchliher That und menſchlicher Berbältuik 
von einer höheren Waltung, und von dem Streben, bes 
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Willen diefer Höheren Waltung gemäß zu handeln und zu le⸗ 
ben. Es ift eine fromme Aeußerung des Bebürfniffes reiner 
Tugend und Gerechtigkeit; und eine fehr große Bildung ift er- 
forderlich, ehe der Menſch den Klaren Verſtand ald die einzige 
Duelle aller Wahrfagung über die Zufunft anerfennt. Kein Bol 
tft jemals zu Diefer Höhe gelangt und fehr felten ein Einzelner. 
Schwierig aber ift in ben Worten des Tacitus, was über 
den Prieſter gefagt ift. Julius Cäfar hatte ausbrüdlich ans 
gemerfet: „die Germanen haben Feine Druiden.” Die 
Druiden befchreibt er ald den erften Stand in Gallien. 
„Sie beichäftigen ſich mit den göttlichen Dingen; fie beſor⸗ 
„gen die öffentlichen und die häuslichen Opfer; fie erklären 
„bie religiofen Bräuche und Lehren.” Aber fie hatten auch 
ben größten Einfluß auf alle Berhältnifle des Lebend. Bei 
thnen war die Entjcheidung über alle Angelegenheiten des 
gemeinen Wefend, wie der Einzelnen. Sie beftimmten Ber 
lohnungen und Strafen, und Derjenige, der fich ihren Ent» 
fheidungen nicht unterwarf, wurde mit der fchweriten Strafe 
beleget, mit dem Bann, mit der Ausfchließung von der religiofen 
Gemeinfchaft, ja von der menfchlichen Gefellfchaft überhaupt. 
Die fanımtlihen Druiden Galliens ftanden unter Einem Ober: 
haupte. Endlich hatten fie eine Menge geheimer Lehren, die 
fie nicht der Schrift anvertraueten, fondern ihren Zöglingen 
mündlich überlieferten. Bon allen diefen Dingen fand ſich 
Nichts bei den Teutſchen. Tacitus faget nicht ein Mal, daß 
der Priefter die Opfer beforget habe. Er fennet nur Einen 
Priefter in einem Gau. Bon diefem wirb Feiner anderen 
Handlung gedacht, als die Beforgung des Loofend in öffent, 
lichen Angelegenheiten, bie Deutung des Schuaubens und 
Wieherns der weißen Pferde, die Erhaltung der Ordnung 
in der Volksgemeinde, und die Beftrafung der Vergehungen 
im Heer. Über jeder Hausvater konnte, wie er auf feis 
nem Gigenthum Herr und Gebieter war, und durch Wort 
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„thämlich hingegen ift bem Volke, ber Viepk: 
„und Erinnerungen zu erforfchen. * 
„werben in jenen geweiheten Wälderzẽ 5, 
„Pferde unterhalten, von keiner ZT. * 
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für - Beweis: unter ben Zeutfhen babe fan 


. Statt gefunden; und biefer Beweis ik m 

zer, ba bie Priefterfchaft ale etwas Aenßeres 
eſellſchaftlich Beſtehendes ihnen nothwendig befammt 
orden fein müßte, und ba mit ben ganzen gejch 
gaftlihen Einrichtungen in Teutichland eine Priefterfcheft 
durchaus nicht in Einklang gebadıt werben faun; aber fx 
beweifet keinesweges, daß die Teutſchen überhaupt Prie 
fer gehabt haben, bie etwas Andered geweſen find, als 
Beamtete de gemeinen Weſens [19]. - Auf allen ihren 3 
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fo, web in allen ihren Kriegen mit dem 
2% auch die Römer nur Einen Priefter 
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2 9, A pten zu bürfen, daß 
an : a allgemein gewefen fei. 
y 2 ‚en bei dem cimbriſchen Heere 
9, 9 ‚agerinnen, mit weißem Gewande, 


oarfuß. Diefe gingen den Gefange 

Schwert entgegen, führten fie zu einem 

+ Keſſel, ftellten fi auf ein Gerüſt, durch⸗ 

e Kehle, und weiflagten aus dem Blute, das in 

el aufgefangen ward. Die übrigen öffneten die 
gaame der Erfchlagenen, und verfündigten den Ihrigen 
aus den Eingeweiden den Sieg. Gewiß aber wird es Feine 
große Berfündigung an der Gefchichte fein, wenn man biefe 
Gräßlichleit wie eine unbegründete Mähr anfiehet, wie ein 
Erzeugniß ber vielziingigen Sage, die von jener Schredend- 
jeit unter den Römern umlief. Das Gerücht hingegen, daß 
8 wahrfagende Frauen bei den Gimbrern- gegeben habe, 
rwanchet nicht mit den ausmahlenden Zufägen gleich geftels 
et zu werden. Wahrfagende Weiber waren, nad Cäfar’s 
Bericht, and) bei dem Hecre des Arioviſt, und nach Pius 
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und That für Ordnung und Zucht forgte, fo and in feinen 
eigenen Angelegenheiten Die Eoofe werfen und deuten; umb 
die Deutung bed Wiehernd und Schnaubens der Pferde 
wurde nicht allein vom Prieſter, 'fondern von dem Prieſter 
und dem König oder dem Grafen zugleich unternommen. 


Alſo war felbft bei diefer Deutung, wie ed fcheinet, nichts 


Geheimes, nichts Priefterlihed. Der Priefter kann daher 
faum etwas mehr gewefen fein, als ein Mann, Der von 
der Gemeinde zu den beftinmten Gefchäften erwählet war. 
Vielleicht ward er, ohne Lehre, ohne Weihung, ohne Ber 
bindung, nur Priefter durch die Geſchäfte. Bielleicht wear 
‚er der ältefle Mann des Gaues, darım am Meiften ver 
trauet mit vaterländifcher Weife, und_vom größten Anfeher 
unter feinem Bolfe. Vielleicht haben die Römer ihn wur 
zum Priefter gemacht, fo wie fie die religiofe Denurth gegen 
die ewige Waltung auf ‚beftimmte Götter bezogen haben. 


Wenigſtens wird in fpäterer Zeit der Priefier der Burg 


bier ber Aelteſte, Sinift, genannt, und ber Umftaud, ba 
Tacitus wiederholt den Ausdruck: Priefter des Staates, 
gebrauchet, führt auf den Gedanfen, daß derſelbe aus dem 
bürgerlichen Leben, nach den Willen und der Wahl ker 
Bolfögemeinde, hervor gegangen fei. Jedes Falles liefen 
diefe Zufammenftellung der Angaben römifcher Schriftiteb 
ler ben. Flarften Beweis: unter den Zeutfchen babe Feine 
Priefterfhaft Statt gefunden; und diefer Beweis iſt mm 
‚fo bündiger, da die Pricfterfhaft als etwas Aeuperes 
und gefellichaftlich Beſtehendes ihnen notwendig befanmt 
geworden fein müßte, und da mit ben ganzen geſel⸗ 
Ichaftlihen Einrichtungen in Teutſchland eine Priefterfchaft 
durchaus nicht in Einklang gedacht werben faun; aber fe 
beweifet keinesweges, daß die Teutſchen überhaupt Prie⸗ 
fter gehabt. haben, bie. etwas Anderes geweien ſind, als 
Deamtete des gemeinen Weſens [19]. Auf allen ihren 38 
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en in Teutſchland und in allen ihren Kriegen mit ben 
eutſchen Bölfern haben auch die Römer nur Einen Priefter 
efangen genommen, den Strabo Libps einen Prieſter der 
hatten nennt, uud beffen Unglück den Triumph bee Gers 
anicus verherrlichte. 

Aber felbft die Weiffagungen waren nicht den Priefteru 
Hein anvertranet. Auch Frauen erſcheinen als Wahrfager 
innen, wenn gleich in anderer Weiſe. Die Nachrichten 
ber dieſe Wahrfagerinnen beziehen fich freilich mar auf eins 
eine Völker; da aber Tacitus die feinigen mit der allges 
einen Bemerkung in Verbindung bringet: „fie, die Ger 
manen, glauben fogar, es fei etwas Heiliges und Vor⸗ 
fchauenbes in einigen Weibern; auch verachten fie den 
Rath derfelben nicht und vernachläffigen nicht ihre Aus» 
ſprüũche [(20]”: fo fcheinet man behaupten zu dürfen, daß 
er Blanbe an weiffagende Frauen allgemein gewefen jei. 
Rach Strabo’d Erzählung waren bei dem cimbrifchen Heere 
veißhaanrige, heilige Wahrfagerinnen, mit weißem Gewande, 
hernem Gürtel und barfuß. Diefe gingen den Gefange 
ſen mit bloßem Schwert entgegen, führten fie zu einem 
woßen ehernen Keſſel, ftellten fi) auf ein Gerhft, durch⸗ 
chnitten die Kehle, und weillagten aus dem Blute, das in 
ven Keflel aufgefangen ward. Die übrigen öffneten die 
teichname der Erfchlagenen, und verlündigten den Ihrigen 
ms den Eingeweiden den Sieg. Gewiß aber wird es feine 
jroße Berfündigung an der Gefchichte fein, wenn man dieſe 
Bräßlichfeit wie eine unbegründete Mähr anfiehet, wie ein 
Irzeugniß ber vielziingigen Sage, die von jener Schreckens⸗ 
yeit unter ben Römern umlief. Das Gerücht hingegen, daß 
es wahrfagende Frauen bei den Gimbrern- gegeben habe, 
zrauchet nicht mit den ausmahlenden Zufägen gleich geftels 
jet zu werben. Wahrfagende Weiber waren, nach Cäſar's 
Bericht, auch bei dem Hecre des Arioviſt, und nad Pius 
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tarch deuteten fie die Wirbel und Sreifungen bes Waſſern 
In den folgenden Krieges zwifchen den Teutfhen unb Rs 
mern aber erfcheinen Feine weillagenden Frauen. Als die 
tentſchen Bölfer auf des Baterlandes heiligem Boben für 
die uralte Freiheit kaͤmpften, da flieg fein Zweifel im ihnen 
auf über den Erfolg; uud Helden wie Armin, ſtark in i# 
rem Entſchluß und entſchieden in ihrem Willen, ats free 
Männer zu leben ober zu fterben, beburften feiner Berker 
ung, uud ſchaueten ohne Wanfen und Zagen feſt im ix 
Zukunft hinein, Sobald aber Verſuche gemacht werben fol 
ten zur Zertrümmerung ber römifchen Hersfchaft über bie 
Gränzen bed Baterlandes hinaus, erfhien Veleda, te 
Jungfrau von der Lippe, und gewann als heilverfünbense 
Mrophetin eine große Gewalt über die Gemüther ihres Beh 
fe. Tacitus nennet neben ihr die früher Icbenbe Aurıma, 
deren Wirkſamkeit jedoch eben fo wenig befannt tft, als be 
. Einfluß der Gamma, die in Domitian’d Zeit gelebet habes 
fol. Auch wiffen wir weder von der Beleda, noch von bie 
fen beiden Prophetinnen, auf welche Zeichen fie ihre Aus 
fprüche gebauet haben. Tacitus faget, die Veleda fei Img 
von den Meilten für göttlich gehalten; aber, fegt er biaz, 
die Aurinia und mehrere Andere wurden einft auch vereh⸗ 
set, nicht durch Anbetung und nicht um fie zu Göttuem 
gu machen [21]. 

Wie famen nım diefe Frauen zu den Verfuchen ber Beb 
Bagung ? Was verfchaffte ihren Worten Glauben? und u 
welcher Stellung waren fie zu dem Priefter ? Eine ſchwere 
Zeit regte fie auf und erzeugte durch Hoffnung, Verzweif⸗ 
Iung oder Zorn bie Begeifterung. Die Wahrheit ihrer Aut 
fprüche, im Gange ber Greigniffe bewähret, verfchaffte ib 
nen das Zutrauen ber Menfchen und gab ihnen Aufchen im 
Volke [22]. Mit dem Priefter aber trafen fie nicht zujam 
men. Die Wirkfamfeit des Priefterd war auf den heumatb 
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ichen Boden, auf die Angelegenheiten der Gans Gemeinde 
refchräntet; die Prophetin hingegen wandte ihre Blicke über 
jie Gans Gemeinde hinaus, und fuchte Unternehmungen in bie 
Kerne für große Zwecke zu veranlaffen, zu beleben, zu leiten.. 

Noch iſt übrig, die Nachrichten zu erwägen, die Tacitus 
son Gottheiten, religiofen Bräuchen und Borftellimgen eins 
einer Völker giebt. Aber auch diefe Nachrichten führen zu 
'einem anderen Ergebniffe. Merkwürbig ift, daß Tacitus 
son den entfernten Völkern, mit welchen die Römer theild 
chr wenig, theild gar nicht in Berührung. famen, am meis 
ten Eigenthümliched zu erzählen weiß. Darf man baraud 
die Folgerung ziehen, daß die teutfchen Völker in der Nähe, 
zwiſchen dem Rhein und der Elbe, zwifchen der. Donau und 
bem Meere diefelben religiofen Bräuche und Weifen gehabt 
haben ? oder berechtiget e8 zu der Bermuthung, daß Taci⸗ 
tus fich bei: dieſen Völkern im Allgemeinen gehalten habe, 
weil die Forſchung im Einzelnen nichts Sicheres ergab, und 
daß die Gerüchte über Die entfernten Völker ftehen geblieben 
feien, weil ed an Gelegenheit fehlte, fie zu prüfen und zu 
berichtigen ? Dem großen Gefchichtfchreiber fchenft ein Je⸗ 
der gewiß gern Gläuben und Vertrauen; aber Unrecht if 
nicht, nach feinen Quellen zu fragen, 

Bon den Bölfern in der Nähe des römifchen Reiches 
hat Tacitus nur Einen eigenthümlichen Zug. Die Hermuns 
duren und Chatten nämlid wurden zu dem Kriege über den 
Salzfluß auch durch den Blauben bewogen, daß diefe Ders 
ter dem Himmel näher feien, und daß bie Gebete der Sterb⸗ 
fihen von den Göttern nirgends ſchneller gehöret würden. 
Aber diefer Zug hat kaum etwas Befondered. Derfelbe 
mag bei allen Bölfern Start gefunden haben wegen ber 
heiligen Haine und Wälder. Auch in dieſen beugten ſich 
die Teutfchen in Ehrfurcht vor der unfichtbaren Macht, nud 
beteten an, auf Erhörung hoffend. 


672 Drittes Buch. Achtes Eapitel. 


Eine andere Nachricht ift auf dieſe Völker laum zu be 
ziehen. Ein Theil der Sueven, faget Tacitus, opfert der 
Se. Die Veranlaſſung und ben Urfprung dieſes ausläs 
difhen Heiligthumes aber hat er, wie er felbit befenzet, 
nicht aufzufinden vermocht; das Bild felbft jedoch, einem b⸗ 
burnifchen Fahrzeuge ähnlich, ift ihm ein Beweis, daß die 
fer Gottesdienft zur See eingeführet fei [23]. Weiter go 
het die Angabe nicht. Und da nun bie Sueven, nad fw 
ner Borftellung, von der Donau bid über das baltıik 
Meer hinweg verbreitet waren: fo haben Einbildungskraft 
und Gelehrſamkeit allerdings einen weiten Raum fih p 
verfuchen, um biefe Iſis unter zu bringen und zu deuten 
Das liburnifche Fahrzeug aber und die Meinung des Tan 
tus, daß der fremde Gottesdienſt von ber See her einge 
drungen fei, erlaubet kaum, diefen Theil der Sueven & 
das innere Land zn verlegen, fondern weifet in die Femt, 
nach den Käften bes baltifhen Meeres hin. 

Bon den Semnonen hingegen, jenfeits der Elbe weh 
nend, bemerfet Tacitus: ihr Glaube, fie feien die ültehes 
Sueven, finde eine Beitätigung durch die Religion. „Tem 
„zu beftimmter Zeit verfammeln fid; in einem Walde, er 
„lg durch Weiffagungen ber Väter und durch einen alter 
„thümlihen Schauer, alle Bölfer deffelben Blutes 2] dırd 
„Sefandtfchaften, und feiern durch die öffentjiche Tödtuz 
„eines Menfchen des barbarifchen Brauches gräßlichen As 
„fang. Auch hat der Hain noch eine andere Berchrum 
Jeder Eintretende ift mit Banden gefeflelt, feine Kleinhet 
„und die Macht ber Gottheit anerfennend. Wenn er p⸗ 
„fällig hinfällt, fo barf er weder aufgehoben werden, neh 
„aufftehen: fie werden hinaus gefchleifet. Der ganze A 
„glaube deutet an: von hieraus fei ber Urfprung des Der 
„tes; hier der Alles beherrſchende Bott, daB Uebrige nat: 
„worfen und gehorſam [25].” Es if nicht zu leuguen: ber 
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Menfch im Gefühle feiner Schwäche, der Gewalt ber Nas 
ur gegenüber, ausgefeget dem Wechfel von Glück und Uns 
Hüd, und fich nur eines kurzen Dafeind erfreuend, hat lange 
zeit bedurft, ehe er zu einer reineren Erfenntniß gelangen 
onnte, und ift, während des Ahnens und Ringens, oft in 
fusfchweifungen gerathen, die dem gebilbeten Berftand uns 
egreiflich find. Wie bei anderen Bölfern, fo mag auch bei 
en Teutfchen das religiofe Gefühl in wilden Aberglauben 
ntartet fein, und dieſer Aberglaube feine Opfer gefordert 
md mannichfaltige Gräuel erzeuget haben. Wenn aber dies 
er Hain bei den Semnonen ein wahres Nationalheiligthum 
ſeweſen, fo it kaum zu glauben, daß Frembe Zutritt ges 
abt bei der Begehung des alten heiligen Brauches, noch 
aß die Theilnehmer die Geheimniſſe bed Waldes Fremden 
kitgetheilet haben. Die Gefandtichaften fcheinen auch mehr 
uf eine Bundes⸗Verſammlung der fänmtlichen femnonifchen 


Saue hinzuweifen, da der Menſch fich wohl in bürgerlis : 


hen Angelegenheiten vertreten läßt, aber in religiofen Bes 
ürfnufen felbit zu erfcheinen pflegt. Und wer mag übers 
ſaupt den Worten bed Tacitus ihren Werth beitimmen? 
Rur feine Deutung verdienet volle Anertennung; wegen uns 
rerbürgter Thatſachen iſt jeder Zweifel erlaubet. 

Weiter befchreibet Tacitus einen eigenthümlichen Gots 
esdienft, den fieben fnevifche Bölfer, Reudigner, Aviouen, 
Angeln, Bariner, Eubofen, Suarbonen und Nuithonen, ges 
neinfchaftlich begangen haben ſollen. „Sie verehren bie 
‚Hertha, das it, die Mutter Erde, und glauben, dieſe 
miſche fich in die Angelegenheiten der Menfchen, fahre 
‚einher unter den Völkern. Auf einem Eilande des Oceans 
‚it ein heiliger Hain, und in demjelben cin geweiheter Was 
‚gen, mit einem Gewande bebedet. Daffelbe zu berühren ift 
‚nur Einem Priefter verftattet. Diefer erfennet die Anwe— 
‚fenheit der Göttin in dem Heiligthume, und begleitet fie, 
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„von Kühen gefahren, mit vieler Ehrfurcht. Dann fröhliäe 
„Tage, und feftlich Die Derter, die fie der Ankunft und dei 
„Aufenthaltes würbiget. Sie gehen nicht in den Krieg, 
„webmen nicht die Waffen; alles Eifen ift verfchloflen; me 
bdamn it Friede und Ruhe befannt, nur dann geliebet, bis 
„Derielbe Priefter bie Göttin, gefättiget an dem Berfehm 
„der Sterblidhen, dem Tempel zurüd giebt. Rum werbes 
«Bagen und Gewand, und, wenn man ed glauben mag, 
„bie Gottheit felbft, in einem geheimen See gewafchen [361 
Sclaven bedienen; diefe verfchlinget fogleich derſelbe Sm. 
„Daher ber geheime Schrecken und die heilige Unwiſſerheit, 
„was das wohl - fein möge, das nur Die Ertrinfeade 
ſchauen. 

Dieſe Worte, hochberühmt und viel beſprochen, ft 
aber wicht eben deutlich und nicht ohne Widerſpruch. Schi 
der Rame ber Gottheit, Hertha, ift nur aus einer Beraw 
thung hervor gegangen, welche, obgleich ſinnreich begriw 
det, doch feine Gewißheit giebt [27]. Auch find von de 
fieben Bölfern, welchen diefe Feier zugefchrieben wird, für, 
die Reudigner, die Avionen, die Eudofen , die Suarbssa 
und Nuithonen, völlig unbekannt, weil fie nirgends genasm 
werden, als in biefer Stelle; und mit den beiden anders 
find die Römer niemals in Berfehr gefommen. Um fo I 
ter mögen fich die drei Inſeln, Rügen, Seeland und Ode, 
um die Ehre diefed geheimmißvollen Gottesdienſtes freiten, 
diefer heiligen Unwiffenheit und dieſes Rn verfhe 
genden See's. 

Bei den Raharvalern erwähnet Tacitus eines Hain 
alter Religion. Demſelben ſtand ein Prieſter vor wit web 
lichem Schmude. Die Gottheit, welcher der Hain geweihet 
war, hieß Alcid. Tacitus überfeget dieſes Wort, das Br 
fen beachtend, Gaftor und Pollur; aber er fett austuid 
lich hinzu, daß feine Abbildungen vorhanden geweſen, mw 
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feine Spur eined fremden Aberglaubend: nur zwei ju⸗ 
gendlihe Brüder waren verehrt. Und dieſer Zufag if 
ohne Zweifel dad Bedeutendſte in feiner Nachricht. 

Endlich, wird von den Aeſtyern angeführet, daß fie die 
Mutter der Götter gefeiert, und, ald etwas Ausgezeichne⸗ 
tes ihres Aberglaubend, daß fie Ebergeftalten getragen has 
ben, in dem Wahne, das feien Schutz⸗ und Trutzwaffen, 
die felbft unter den Feinden den Berehrer der Göttin ficher 
fiellten. Und mit diefer Anführung fchließen ſich feine Nach⸗ 
richten. über die Religion der alten Teutfchen. 

Bwei Wege find möglich. Man kann durch Bergleis 
dungen beffen, was von dem religiofen Leben der Teutſchen 
erzählet wird, mit den Erfcheinungen bei anderen Bölfern 
in früherer und fpäterer Zeit, durch Deutungen und Aende⸗ 
rungen von Ramen und Dingen, durch Zufemmenrücdung 
und Berfnüpfung des Nahen und Fernen, durch Vermuthun⸗ 
gen und Ahnungen, durch Folgerungen aller Art, durch 
Gleihftellung des Möglichen mit dem Wahrfcheinlichen, des- 
Wahrfcheinlichen mit dem Ausgemachten, endlich durch alle 
Künfte der Gelehrtheit und woiffenfchaftlicher Bildung, den 
teutſchen Völkern dieſer alten Zeit eine Götterwelt erfchafs 
fen und ein Syſtem der Lehre und des Glaubens aufitellen, 
wie es den eigenen Anfichten, Wünfchen, Beftrebungen und 
Debürfniffen zufaget; oder man geht über beftimmte Zeugs 
niffe nicht hinaus, forfchet nach deren Gehalt und Urfprung 
und ſcheuet ſich nicht, zu befennen, daß unfer Wiffen Stüds 
werk fei. Den eriten Weg muß ein Jeder bauen, der ihn eins 
ſchläget; die Feftigkeit ded Baues hänget ab von ber Grund» 
lage feined Geiſtes; er führer in das Unermeßliche, immer 
zu etwas Anderem, zu etwad Neuem. Wer den anderen 
wählet, dem ift Richtung und Ziel gegeben. Wir haben 
ihn gewählet; und was wir auf bemfelben gefunden haben, 
das möchte im Wefentlichen in wenige Worte zufammen zu 
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faffen fein. Die Bölfer des alten Teutſchlands erfannten 
das Göttliche an, und fühlten ihre Abhängigkeit von eine 
höheren Macht, die, wie in ber Natur, fo im Menfcheniebe 
waltet. Sie hatten das Bebürfnig, ihr Leben und Wolle 
dem Willen diefer höheren Macht gemäß zu ordnen. Dar 
um fuchten fie diefen Willen bei ihren Zwecken uub Be 
fteebungen zu erforfchen, oder eine Offenbarung ber hekera 
Ordnung zu gewinnen. Darum fuchten fie auch in deu Be 
bürfniffen, in der Angfe und der Roth bes Lebens Hal 
bei diefer waltenden Macht, und brachten ihren fremdige 
Dant in Tagen bed Glüdesd und bed Gedeihens. Die Br 
ehrung aber war an heilige Derter bed Baterlandes gef 
yfet, an Wälder, an Haine, an Flüffe Hier bramute ir 
Opfer, hier beteten fie an, bier beugten fie ſich in Demi 
und Ehrfurdjt. vor ber unfihtbaren, unbegreiflichen, hei 
gen Waltung. 
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Häusliches und gefelliges Leben. 
Sitten und Bräuche. 





„Bei den Germanen vermögen gute Sitten mehr, ald 
ei anderen Völfern gute Geſetzer faget Tacitus. Um fo 
tfreulicher ift ed, daß der große Gefchichtfchreiber nieders 
eichrieben und und, ben fpäten Enkeln, überliefert hat, 
bas ihm befannt ward über die Eitten unferer Ahnen. 
Sein Gemälde ift vollendet in großen Zügen. Aus denfels 
en ift das Kehlende leicht zu erkennen. Der Wahrheit und 
Irene thut ed feinen Eintrag, daß Einiges Übereinftimmet 
nit den Sitten anderer Völker. Aus derfelben Wurzel ents 
proffen, von denfelben Säften erfüllet, treibet der Stamm 
68 Menfchengejehlechtes ähnliche Zweige hervor, und bringt, 
mter gleichen Berhältniffen, gleiche Früchte. 

Die Gründung des Hausweſens ift die Ehe. Diefe 
vard unr in reiferen Jahren gefchloffen. Einfach unter Ar: 
reiten erzogen, ohne Lodung und Reizung, erwachte in dem 
Süngling erft fpät die finnlihe Begierde; und in voller 
Manneskraft nur nahete er ſich der Zungfrau [1]. Auch mit 
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dieſer eilte man nicht. Sie ſollte ansgebildet fein für die 
hohe Beſtimmung der Hausfrau und der Hausmutter, che 
fie ed wagte, Gattin zu werden [2]. Eltern und Berwandtr 
beriethen fich über die Vermählung, und nicht felten bei-ben 
feitlihen Schmänfen, zu welchen die Verſammlung ber 
Bollsgemeinde Beranlaffung und Gelegenheit. gab. ix 
große Verwandtfchaft, eine Menge von Angehörigen, gaft 
in den Verhältniffen des Lebens in Teutjeland- allerdings 
für ein Glück; das Berwandtfchaftsband jedoch war ned 
zu ſtark, und die Rechte und Pflichten, Die daſſelbe em 
fhloß, waren von zu großer Wichtigleit, ald Daß nicht eu 
allgemeines Einverftändniß der ganzen Berwandtfchaft netk 
wendig oder heilfam gemwefen wäre [3]. Mit ihrem Beiratt 
und mit ihrer Zuftimmung aber wählte fidy der teutſce 
Süngling eine Frau aus feinem Bolfe, gleiches Alters ';. 
Und er wählte nır Eine Fran. Faſt bei feinem barbar 
ſchen Bolf alter Zeit wurde diefe Enthaltfamfeit gefunde, 
Die Mutter vieler Tugenden und. alles häuslichen Gtüdel. 
Bei den Teutfchen war fie allgemein. Tacitus hat per 
angemerkt: es feien allerdings in einigen wenigen Fila 
wohl mehrere Bermählungen gefuchet worden; er hat jebee 
auch ſogleich Hinzu geſetzet: das fei nicht geſchehen as 
Wolluſt, fondern des Anfehend wegen und ter Made 
Aber nur Ein beftimmted Beifpiel fennet die Geſchichte. 
Ariovift hatte zwei Frauen; mit der zweiten hatte er ih 
erft in Gallien vermählt; und fo wie diefe Frau nick 
tentfched Stammes war, fondern eine Schwelter des 26 
niges Bocion im Noricum, ihm zugefandt von ihrem Sir 
ber, fo mag auch diefe Bermählung unter den fremden. Teb 
fern, gegen alle teutiche Sitte und aus: Nachgiebigfeit ger 
gen die Sitten der Fremden, Etatt gefunden haben. Und 
doch ift fehr wahrſcheinlich, Daß Tacitus zu feinen Ausaab⸗ 
men nur durch dieſes DBeifpiel verleiter ift [5]. 





Heirathen. 579 


Um Reichthum wurde nicht gefreiet. Dem die Aus⸗ 
lattung wurde nicht von ber Frau dem Manne, fondern 
om Manne der Frau dargebradt. Die Eltern und An⸗ 
erwandten waren anmefend und beurtheilten dad Darges 
rachte [6). Es war aber nicht geeignet für weibliche Tän⸗ 
elei; auch nicht zum Schmuce für die Neuvermählte; fons 
ern ed war ein Rindergefpann, ein Schlachtroß, ein 
Schild, mit Framea und Schwert. Auf diefen Befig ers 
ielt der Mann die Frau. Sie, ihrer Seitd, brachte dem 
Rann einiges Rüftzeug zu." „Das, faget Tacitus, den 
fhönen Brauch fchön erflärend, hielten fle für das fes 
ftefte Band; das für das heilige Geheimniß, das für Schuß» 
götter des Ehebundes. Damit das Weib fi) nicht außer 
den Gedanken der Tapferkeit wähne, und außer ben Wech⸗ 
felfällen des Krieges, wird fie felbft durch die Weihungen 
der beginnenden Ehe erinnert: fie fomme, eine Gefährtin 
der Arbeiten und Gefahr, Gleiches im Frieden, Gleiches im 
Kriege zu wagen und zu ertragen. Diefes bedeuten bie 
Rinder im Joche, dieſes das gerüftete Roß, dieſes die dar⸗ 
gebrachten Waffen. So fei zu leben, fo zu flerben. Gie 
empfange, was fie unverlegt und würdig den Kindern zus 
rüd geben, was die Schnüre erhalten und abermals auf. 
die Enkel übertragen follen.” Tacitus aber hat ſich ohne 
jweifel, aus Mangel ausreichender Kenntniffe, in einigen 
Dingen geirret. Das gerüftete Pferd hatte wohl nicht ein 
eder feutiche Tüngling, der ſich vermählte Wer ein fols 
hes Pferd befaß, der beftieg es gewiß, wenn 88 zur 
Schlacht ging; und in den Schlachten erfchienen die Meis 
ten zu Fuße. Ein Geſpann von Ochſen aber, einen Schild, 
ine Zramea und ein Schwert hat wohl ein Geber darge⸗ 
racht. Jenes geugte für den Beſitz eined Grundeigenthu⸗ 
ned; durch die Waffen wurde bargerhan, daß der Jüng⸗ 
ing ein freier, ein felbfländiger Mann fei, entlaffen aus 
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der väterlichen Gewalt, aufgenommen in die Gemeinbe der 
Gau⸗ Genoſſen. Und das war ed, was die Berwanbtes 
der Braut zu prüfen hatten. Gewiß aber fuüpften fh as 
den ernften Augenblid and, ernfte Betrachtungen über bie 
Scidfale ded Menſchenlebens, und über den Wechfel wa 
Glück und Unglüf, welchem die junge Frau, ald treue Ge 
noffin ihres Gemahled, entgegen ging. Uebrigend wurde 
die fehlende Ausftattung der Braut auch im Fortgange de 
- Zeit durch Beerbung ded Baterd nicht erfeßet. Zaciiwe 
fagt: „Erben und Nachfolger find einem Jeden feine Kiw 
„der. Kein Zeftament. Wenn Kinder nidjt vorhanden fi, 
„fo ift die nächſte Stufe in dem Erbe: Brüder und Obeime 
„von beiden Seiten.” Diefe Reihe iſt unverfennbar unvol 
ſtändig; dA aber des weiblichen Geſchlechtes gar wicht ge 
dacht wird: fo ift an einer Ausfchliegung Defielben Tamm 
zu zweifeln. Der Grund diefer Ausfchliefung möchte ie 
de weniger in dem Streben zu fuchen fein, die Theilung 
und Schwächung bes Eigenthumes zu verhüten, um dem 
Manne die Rüftung zur Vertheidigung des Baterlandei 
möglich und leicht zu machen: denn ein ſolches Geſetz würke 
eine Stärfe der Staatögewalt vorand fegen, die bei bes 
Teutfchen undenkbar it: fondern er iſt gleichfalls zu fuchen 
in dem zarten Berhältniffe der Gefchlechter zu einanber mm 
in der Reinheit des ehelichen Lebende. Die unverheirathete 
Tochter war ein Theil des Haufes, eins mit ihren item, 
in des Baterd Gewalt und Schub, und nad dem Tode 
deffelben im Schuße des Miaunes, dem dad Gut ald Erbe 
zuſfiel. Die Bermählte aber follte ganz dem Manne gehe 
ren, der fie erfohren. Er follte bei feiner Wahl auf Nichts 
fehen, als auf die Sungfrau felbfi, auf ihre Tagend und 
Tüchtigkeit. Sie follte aufgehen in dem Gemahl; few 
Glück follte das Ihrige fein, ihr Unglüd das Seinige; und 
darum follte fie, auf eigenes Beſitzthum ſtolz, ſich ihm nick 
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entgegen zu flellen vermögen. Weil es aber doch hart 
fcheinen konnte, daß die Tochter des Hauſes mit leerer 
Hand vom väterlichen Gute hinweg zu ziehen genöthiget 
mar: fo ward ihr, in der Sitte ihres Volkes, eine andere 
Srbfchaft mitgegeben, die jene wohl aufwog. Ihre Brüs 
ver, überhaupt die Erben des Vaters, waren verpflichtet, 
ür ihre Kinder zu forgen, fie zu ſchützen und zu vertreten, 
venn etwa das Schidfal des Dienfchenlebens ihr den Ges 
nahl, den Vater ihrer Kinder, von der Seite riß [7]. 

Die Ehe, auf ſolche Weife gefchloffen, war flreng und 
ſeilig. Die Frauen, von der Schaufpicle Lodfpeife, von 
ven Reizungen großer Gaftgebote nicht verführt, und nicht 
vethöret durch das Gift heimlicher Brieflein, Iebten in Un⸗ 
hu und Keufchheit. Ehebrüche waren fehr felten in dem 
janzen, zahlreichen Bolfe. Die Beſtrafung derfelben, dem 
Semahl überlaffen, erfolgte mit rafcher Strenge. Mit abs 
jefchnittenen Haaren, ausgezogen vor den Berwandten, 
tieß er fie aus dem Haufe hinaus, und trieb fie mit Geis 
‚elhieben durch die ganze Gemeinde. Für preisgegebene 
Jüchtigfeit gab es Feine Verzeihung. Weder Jugend, noch 
Schönheit oder Reichthum verfchafften ber Unglückſeligen 
inen Gemahl. „Denn Niemand, feget Tacitus in bittes 
em Zorn über Rom's Sittenlofigfeit und Wolluft hinzu, 
Riemand belacht unter den Teutfchen die Lafter, und vers 
ühren und verführet werden nennet man nicht den Zeitz 
auf!” Die Männer waren alfo gewiß nicht weniger 
treng gegen fich feköft, al& gegen ihre Frauen, und fors 
verten nicht Keufchheit, Sittfamkeit und Treue von ihren 
Beibern, während fie felbft in Unzucht lebten, in Lüderlich⸗ 
eit und Schande [8]. 

Bei einigen Bölfern war die Sitte noch zarter ausge⸗ 
iſdet, um das ſchoͤnſte Verhaͤltniß des Lebens zu erhals 
en in ſeiner ganzen Reinheit. Nur Jungfrauen wurden 
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vermählet und feine Wittwen. Die Frau fellte mr Eine 
Hoffrung haben, nur Einen Wunſch. Wie fie nur Eines 
Leib yatte und nur Ein Leben, fo follte fie and nur Eimns 
Gatten erhalten, damit ihr Gedanke, damit ihr Berlangen 
in beflimmten Gränzen bliebe, damit fie lediglich; den Mama 
liebte, und nicht die Dermählung. 

Auf folder Sittlichkeit ruhete die erſte und natũrlichſte 
menfchliche Verbindung bei den Teutſchen: es it wicht ze 
verwundern, daß dad öffentliche Leben fo reich war a 
Tüchtigkeit und Tugend. Ald Bäter und Mütter erfreueten 
ſich folche Ehegatten gefunder und flarfer Kinder; von Ge 
ſchlecht zu Geſchlecht ging die angeilammte Kraft; Entap 
tung in Schwäche und Siechheit war nicht möglich. And 
bier behielt die Natur ihren Lauf und ihr Recht. Die Sim 
fte, Gewaltfamfeiten und Gräuel, mit welchen umter bes 
berühmteften Völkern des Alterthums, außer Stande, di 
Sinnenluft zu. zügeln, und ohne Weisheit und Wilen die 
Folgen zu ertragen, menſchliches Leben frevelbaft vernid⸗ 
tet wurde, waren in Teutſchland unbekannt oder verhaft. 
Die teutfche Frau nahm das Kind, das fie geboren haktz, 
mütterlich in die Arme und nährete ed mit Der eigemm 
Bruſt; Ammen und Mägden warb ed nicht übergeben 9. 
Eo wie es heranwuchs, mußte es fi an Arbeit und Bo 
fhwerde gewöhnen [10]. Ob der Knabe einft Herr fem 
werde oder Knecht, das war an einer feineren .Erzichumg 
nicht zu unterfcheiden. Denn auch Jener lebte, hütend und 
wartend, unter dem Vieh [11], dem Reichthume bed Ba 
ters, wie diefer, und lag, wie diefer, auf Der bloßen Erde. 
Erft das Sünglingsalter fonderte den Freigebornen ver 
dem Knecht, und tapfere Thaten ficherten ibm bie A 
erkennung. 

Die Kleidung war bei Männern und Frauen im We 
fentlichen gleich. In dem warmen Haufe warfen fie gera 
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ıb, was befchwerlich war oder unbequem. Der Roͤmer fas 
jet, fie gingen nadt einher. Reiche und Arme waren ins 
eß zu unterfcheiden. Die Mohlhabendften trugen knapp⸗ 
jegende Kleider, die ſich den Glicdern des Leibes anfchmicg- 
en. Ueber diefe warfen fie, wenn fle das Haus verließen, 
m Sonmer einen Mantel, im Winter einen Pelz. Der 
Irme, ber fi fo gut zu helfen fuchte, ald cr vermochte, 
var mit dem Vließ eines Schafes zufricden, das er mit 
inem Dorn zufammen fledte; der Neichere wählte ſich die 
Bälge feltener Thiere, und verzierte fie auf mannichfache 
Beife (12). Die Frauen trugen häufig Leinwand, und be 
egten das Kleid mit einem Purpurfchmude Diefed Kleid 
arte Feine Aermel, und die Arme und ein Theil der Bruft 
varen unbedeckt. So lauten die Bemerkungen von Taci⸗ 
us. Auf der Säule jedoch, die dem Marcus Aurelius ges 
pidmet ift, erfcheinen Männer ale Gefandte vor dem Kais 
er, deren Kleidung nicht fehr verfchieden ift von der römis 
hen; es erfcheinen auch teutjche Frauen in Kleidern mit 
lermeln, die den ganzen Körper bededen; felbft ein Schleier 
ehlet nicht. Es mag alfo, wie im Einzelnen, nad, Vers 
nogen und Gelegenheit, fo bei ganzen Völkern, nad) Zeit, 
tage und Verkehr, eine große Verfchiedenheit Statt gefuns 
en haben, wenn aud im Ganzen eine nationale Eigen⸗ 
bümlichfeit überall unverkennbar gewefen iſt; und Tacitus 
ſt diefem Gedanken nicht fremd, 

Die Einrichtung des Hauswefend mußte den Römern 
othwendig unangenehm fein, weil es zu frembartig war. 
Daher die Bemerkung von Schmutz und Unfauberkcit, die, 
ei gleicher Bildung, von Alters her in den füdlichen Län⸗ 
ern weit mehr, heimifch gewefen find, ald in den nördli⸗ 
ben. Gewiß hielten die Teutfchen auf Reinlichkeit. Sie 
tanden fpät auf von ihrem Lager. In den Sommer »Mons 
sen, vor der Erndte, in welchen die Römer am Gewöhns 
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lichſten ihre Einfälle in Teutſchland machten, waren die 
Geſchäfte ihrer Landwirthfchaft nicht groß, und fie hatten 
Tage der Ruhe: das fah der Römer an für Müßiggang awb 
Zrägheit, und wunbderte ſich bei diefer Vorftellung mit Net 
über ihre Meunterfeit und Rafchheit im Kriege. Alfobatı 
nad) dem Aufitehen pflegten fie fid) zu baden; des Winters = 
warmem Wafler, des Sommers in Fliffen, Männer mb 
Frauen nad) Cäſar's Verficherung unter einander: denn fal 
ſche Schamhaftigkeit war den Kindern der Natur fremd. Des 
Bade folgte die Mahlzeit, und eine reichlihe. Die großen 
Leiber bedurften ftarfer Nahrung. Bei dem Eſſen faßen fr 
anf befonderen Seffeln; ein Jeder hatte, wenn nicht feines 
eigenen Tiſch, doch feinen eigenen Teller. Das Mahl 
felbft beftand in den Früchten des Landes, in Milch, Bat 
ter, Käfe, Brot, Wildprett und Fleiſch von ihren Heerden, 
Fräftig zubereitet, wenn auch nicht für den römifchen Gas 
men hinreichend gemwürzet. Poſidonius verfichert, daß fe 
das Fleifh am Liebften gliebermweife gebraten [13] gegeſſen 
haben. Rad dem Effen begann die Arbeit. Die Sorge 
für die Wirthfchaft lag der Hausfrau ob, und Greife mb 
Kinder halfen in den Gefchäften. Der Haudvater batte 
nur die Aufſicht. Er ging gern auf die Jagd, lebte fr 
die Waffen und für Die: Angelegenheiten ded gemeinen Be 
fend. Je tapferer der Mann war, je mehr er den Kritg 
liebte, deſto mehr fdhien er den Römern müßig zu geben ie 
Tagen des Friebend, weil fein Sinn höher ftand, ale af 
Arbeiten, die von Knechten, nach der Anweifung der Hanks 
frau, verrichtet werden konnten. 

Zwei Dinge brachten Abwechfelung in das friedliche Le 
ben, unterbrachen den gewöhnlichen Kreislauf und verhäte 
ten ein befländiges Einerlei, Zuerft die Verſammlungen ber 
Marfgenoffenfchaft und der Gau + Gemeinde, welde, wi 
gegeiget iſt, in aller Hinficht einen lebendigen, gefelligen Ber 
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chr bewirften. Bon dieſem Berkehre jedoch wurden bie 
frauen nicht berühret. Aber eine andere fchöne Sitte, bie 
ielleicht bei feinem Bolf in folcher Weiſe Statt gefunden 
at, 309 auch ihren Blick hinweg über den Kreis des lands . 
virtbfchaftlichen Betriebe. Dieß war die Gaftlichkeit, die 
on Allen geübet ward. Der fremde Wanderer ging unbes 
enflih in jeded Haus, das ihm gefiel, und mar eines 
reunblihen Willkommens gewiß. Es galt für ruchlog, its 
end einem Öterblihen fein Dad; zu verweigern. Keiner 
tete darauf, ob er befannt war, oder unbekannt. Was 
as Haus vermochte, dad ward ihm vorgefeßet. Fehlte eg, 
o ging der Wirth mit dem Fremden in das nächſte Haug, 
nd Beide wurben mit gleicher Freundlichkeit empfangen. 
Denn der Gaft ſcheidend um Etwas bat: fo warb ihm das 
‚rbetene gewährt, und gern gab er, was man von ihm 
u erhalten wünfchte. Man freuete ſich über die Geſchenke; 
ber durch dad Gegebene glaubte Niemand fich zu Anſprü⸗ 
hen berechtiget und Niemand zu Dienften verpflichtet durch 
ad Empfangene. Die Gaftfreundfchaft jedoch beftand fort 
wifhen dem Wirth und dem Bewirtheten. 

Diefe Sitte, entitanden vielleicht aus dem menfchlichen 
zedürfniß eines gefelligen Vetkehrs, und von der größten 
Bedeutung in einem Land ohne Städte und öffentliche Herr 
ergen, fcheint aber ein‘ Lafter begünftiget zu haben, zu 
velhem der Teutfche eine unglüdfelige Neigung hatte, bie 
trunfenheit. Sie hatten ein beraufchended Bier; die Böls 
er am Rhein erhandelten auch, nach Tacitus, Wein von 
en Römern; diefe Getränke wurden hervor geholt und 
ticht felten im Uebermaß genoffen: der Wein, nad Pofls 
onius, unvermifchet. Bei den Berfammlungen der Gau» 
Yenoffen mochte alsdann die Kunft des Trinkens, die auf 
olche Weiſe gelernet war, geübet werden. Darüber vers 
or die Trunfenheit ihre Schande. Es gereicdhte Riemand 
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zum Borwurfe, wenn er aud die ganze Nacht hindurqh 
zechte; ja, für den Stalicus war es, nach Tacitus, foger 
eine Empfehlung mehr zur königlichen Würde, daß er fi 
auf den Wein verftand. Die Römer eritaumten über die 
Fertigkeit, lachten wohl auch über manches Mannes zügeb 
Iofe Trinkfucht, und Tacitus befennet, daß die Teutſchen, 
wenn man ihnen darreichte, fo viel fie begehrten, eben jo 
fhwer zu befiegen fein würden im Wein, ald in den Baf 
fen (14). Die Wirkung blieb nicht aus. Häufig entitanden 
Zwifte unter den Zechenden. Und da fie auch bei Gelagen 
die Waffen nicht ablegten: fo wurden dieſe Zwiſte ſelten 
durh Wort und Schmähung, oft durch Mord und Bm 
ben ausgemacht. 

Wenn endlich der Teutfche, nach einem Leben, reich en 
Tugenden und, nach Menfchenmeife, nicht ohne Fehler und 
Lafter, von der Erde Freuden und Leiden dahin fchieb, fe 
bewiefen ihm die Seinigen, einfach und finnig, ohne Ge 
räuſch und Gepränge, bie leßte Ehre. Der Leichnam warte 
verbrannt, mit Feiner anderen Berfchiedenheit, als dag ber 
Sceiterhaufen für berühmte Männer aus beftimmten Sc 
arten beitand. Einem Jeden wurden feine Waffen mitge 
geben; zumeilen ward auch wohl das Schlachtroß des Ber 
ftorbenen dem Feuer überliefert. Ald Grabmahl ward em 
Raſenhügel errichtet [15]. Klagen und Thränen endigten 
bald; lange blieben Schmerz und Betrübniß. Weibem, 
glaubten fie, gezieme die Trauer, Männern das Andenken. 
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1. 

Polybias I, cap. 88. — rpdzor vie ussaku Taratdos nal 
Näpßaros his zas äpxtovs arimor, Äyrostor ir 6 rou vöv 
is, a. r. A. 

2. 

Caccar de Bello Gallico II, cap. 4: ansiquisus. — BVergꝗl. Pli- 
aii Natural. Histor. IV, cap. 28: toto hoc mari ad Boaldim usque 
Ausium Germanicao accolant gentes. — BWegen bes fühliden Bri⸗ 
tanniens: Caesar V, cap. 12; und wegen ber Galebonier: Tacit, 
Agricola, cap. 2. 

3% 

Ob teutſche Boͤlker ganz um das baltifcdye Meer hinweg gewohnet 
haben, bleibet billig unausgemadht. Beſtimmte Zeugniffe finden ſich 
nicht. Die Alten Tannten bie Lage der Länder in biefen Gegenden 
auch fo wenig, baß felbft beftimmte Angaben kaum etwas beweifen 
würden. Ueberdieß hat die irrige Worftellung von ben Wanderungen 
der Zeutichen zu Mißverſtaͤndniſſen Beranlaflung gegeben. 

4. 
Die Beweiſe follen in der Folge gegeben werben. 
5 

Caesar de B. G, VI, cap. 24. — Livius V, cap. 34; vergl, 
Justinus XXIV, cap. 4. — Derfelbe XX, cap. 5, wenn anbers biefe 
Stelle auf biefe Wanderung zu beziehen if. — Tacit, Germ. cap. 28, 
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6. 

Die Semigermani des Livius, XXI, cap. 38, bie fon zu de 
Beiten Hannibals am Appenninus gefefien haben follen, wirb weil 
Niemand nennen, um zu beweifen, daß teutfche Voͤlker viel fühlider 
gewohnet haben. Und eben fo wenig follte fih Jemand auf die ke 
kannte und viel befprochene Stelle in den Fastis Capitolinis ada. 53, 
berufen. Sie ift zu vielen Zweifeln unterworfen, als daß irgend Etwes 
Geſchichtliches auf fie gebauet werben koͤnnte, und bloße Möglichkeiten 
berechtigen zu keinem Schluſſe, nicht einmal zu einer Bermuthung. 

7. 

Vergl. Mannert's Geographie ber Griechen und Römer, Br. U 

S. 489. 


Zweite Capitel. 
1. 

Barth hatte diefe Nothwenbigkeit in Teutſchlands Urgeſchicht 
nicht anerkannt. Bein Becenfent — Jenaische A. L. Zeitung 1859, 
Ar. 94, ©. 268 — tabelt ihn darüber fehr, daß er „ bielen ik 
tigften Punkt der teutſchen Urgefchichte” nicht vollſtaͤndig behandelt je. 

2. 

Siehe die angeführte Recenſion von Barth's Urgefchichte. Berl 
Wahl’s Allgemeine Geſchichte der morgenländifhen Sprachen uns & 
teratur. . Leipzig, 1784. ©. 811. — Abelung’s Withribates. I, 7. 
Nitter, die Vorhalle Guropäifcher Voͤlkergeſchichten vor Here 
tus. Berlin 1820, befonders ©. 868 ff. und 464 ff. — Ferrer ie 
Fundgruben des Orients. — (Hallische) Allg. Litter. Zeitung 18% 
Kr, 308. 

a * 8. 

NHerodot I, cap. 125. Kapuarior iſt die andere Leſe⸗ Act; ve 
seling ad h. 1.5 ‚I, pag. 63, 

4, 

Borausgeſetzt, baß die Perfer fi ſelbſt und alle 10 Staͤnm 
bie Herodot zu ihnen zählt, Perjer genannt haben, 

5. 

Baumgarten’s verfländige Bemerkungen zur AUgemeinen Beh 
hiſtorie, IV. S. 32 und ff. 

6. : 
Dfcehermanien Tautet das Wort, nicht Germanien. 
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T. 
Ich geſtehe aber, daß mir das Talent abgehet, zwiſchen Buddha 
nd Wodan Aehnlichkeiten aufzufinden, die über das Allgemeine hin⸗ 
us geben. 


8. 

Den Beweis liefert bie Edda von Ruͤhs, Berlin 1812, 
9 

Antenor’s Worte nach Voß. Iliad., II. vers, 212. 
10. 


Wer Herodot, T. cap. 131. vergleichet mit Caesar de B. G. VI. 
ap. 21., und mit Taciti Germania cap. 9., der wird gewiß mehr 
Zerfchiedenheit als Achnlichkeit in dem Cultus ber Perfer und der 
Bermanen finden. 

11. 

Auf dem Zuge des Cyrus gegen Babylon ging eins der heiligen 
seißen Pferde — rıs Ipav Ixxzwr ram Asrvnor — muthwillig in ben 
Hug Gyndes und wurde vom Fluſſe fortgeriffen. Darüber gerieth 
er König allerdings in einen großen Born; ‚aber was beweifet diefer 
jorn weiter für bes Pferdes Beſtimmung? Herod. I, cap. 189, 
Rad Xenophon — Cyropaed, C. VII, — wurben Pferde der Sonne 
wopfert, wie Stiere dem Zeus. Von Verehrung, von einer politis 
hen Bedeutung ift Zeine Rebe. Und au Das, was im Zend.» Aves 
ta von den Pferden vorkommt, geiget diefes nicht. Anhang zum Zend» 
Koefta von Kleuker, 2r Band, ir Theil, S. 81. — In Jeutſch⸗ 
and hingegen fland es anders um die weißen Pferde, bie Bertrauten 
ee Götter! Tacit. Germ. cap. 10. — Wer aber die Verabredung 
wifchen Dartus Hyſtaſpis und feinen Mitverfhwornen, nach welcher 
Derjenige König werben follte, deffen Pferd bei einem Morgenritte 
uer® wiehern würde, anführt, um zu bemweifen, baß die heiligen 
Pferde in Perfien auch zu Weiffagungen gebraucht worden: ber vers 
zißt, daß bier von heiligen und weißen Pferden gar keine Rebe ift, 
‚a6 Debares, der das Pferd des Darius zum Wiehern brachte, keines 
regs ein Priefter, fondern ein Stallknecht (Inxoxouos) war, und daf 
er Kunftgriff, mit welchem er das Pferd zum Wichern brachte, auch 
tigt viel Heiliges an ſich hatte. Herodot. III. cap. 84 — 85. 

12. 

Und was fft es denn eigentlich, das die Teutſchen gemein haben 

nit den Perfern? Etwa, daß Weide fill, wenn fie trunken waren, 
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über wichtige Dinge beſprachen, und das Beſchlofſene nod cin Mal 
nüchtern wicber überlegten ? Aber die Perfer hatten dieſe Sewohrhen 
‚nur bei ihren Privat: Angelegenheiten: zwei, brei, ſechs Menſchen, die 
Geſchaͤfte mit einander abzumachen hatten, thaten biefes beim Imak: 
und der Hauswirth (0 Sreyapxos) legt ihnen die Sache am folgen 

Zage, wenn fie nüchtern geworben waren, noch ein Mal ver. Hen- 
dot, I. cap. 1383. In Teutſchland Hingegen wird über öffent 
Angelegenheiten — de pace denique et bello — Kath gepflogen, ki 
nesweges von Betrunkenen, fondern nur in conviviis; und am feige 
den Tage wird bie Meinung eines Jeden noch ein Mal (in öfetl- 
her Rerfammlung) vernommen. Tacit. Germ. cap. 22, Derek 
terfchieb ift bedeutend. Man leſe aber nur die Stelle beim Hetede 
ein Wenig weiter! An der Begruͤßungs-Weiſe erfennet man fooleig 
den Stand bes Perfers. Jeder nimmt eine Menge Frauen und fü 
fich noch mehr Kebsweiber u. fe w. Sind das auch teutſche Gitta! 
Gott fei Dank, nein! R 

13. 

Selbſt in Hinficht der Perfer ift Herodot fo ganz gemiffakt 
nicht. In der angeführten Stelle, in welcher er doch von ihren Ei 
ten vor ber Eroberung bes mediſchen Reiches zu fprechen ſcheint - 
obwohl bad ar’ 'EiAArvav nasovres nal uioyorras für fpden 
Beiten zeuget —, läßt er fie dem Weine tüdhtig obliegen (dary & 
xapra mposxearar); an einer anderen Stelle aber, I, cap. TI, m 
das Wein: Trinken nicht recht ſchicklich ſein würde, macht er fe y 
Waſſer⸗Trinkern, obgleich fie fchon Herren des mebifchen Reiches wir. 


14. 


Der gelehrte Recenſent eines Lericons ber perftfchen Sprache u 


ber (Hallischen) Alg. Litt. Zeitung, 1821. Rro. 808. ,: berebes 
daß bie perfifhe Sprache nicht mehr als 12,000 rein perfifche Eiums 
wörter habe, und baß von biefen „mehr als 4000 Wörter, alſo np 
fähr ein Drittheil des ganzen Sprachſchates rein germanifd ſeica; 








da früher die Zahl der Wörter, welche die perfifche und teutfche Ey 


gemein haben, nur auf etwa 400 Wörter angegeben wurben. Die‘ 
Verhaͤltniß ift allerbings fehr auffallend; und die Werwunderung dar 
über wird noch durch die Werficherung erhoͤhet, „baß bdiefem über 


rafchenden Beweiſe nicht minder fiegreich die Beweife zur Seite ach 


welche die Grammatik und ber Genius beider Sprachen für bie äftide 
Herkunft des weſtlichen Stammes liefert.” Ich felbft kann leider be 
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Urteil diefes Gelehrten nicht beurtheilen; das Zeugniß anderer Kor: 
her iſt gunflig. Weber allen Zweifel hinaus ift jedoch die ad. 
vohl noch nicht. 

| 15. 

Das ift behauptet worden, und mit Rahbrud. Ih will nid. 
lreiten. Gewiß aber ift: wer vor dem Gedanken Feine Achtung al: 
ve hat gewiß auch Leine Ehrfurcht vor dem Buchſtaben. 

16, 

Was Raſk in feiner gelehrten und fcharffinnigen Preisfchrift: 
Inderfögelde om det gamle nordisfe «er islandoke Sprogs Oprindelse, 
Kjobenhaun 1818, nachgewiefen bat, das wärde ſich viel weiter nach⸗ 
veiſen laffen, wenn eines Menſchen Leben nur binreichte, Alles zu 
ernen und zu erforichen. Haft feldft wird dieſes unternehmen, ober 
zat es ſchon gethan. Warum wollen wir nun über die Wahrheit hin: 
us gehen? Sind gewiffe aſiatiſche Sprachen gewiſſen europäiichen 
Sprachen ähnlicher als anderen: fo fage man Diefes und freue fih; die 
shyfifche Abſtammung aber muß mit anderen Gründen bewieſen wers 
sen, wenn man Folgerungen aus ihr ziehen will für die Gedichte. 

17. 

Etrabo — VIN im Anfange — nimmt das Wort Germanus in 
ser Bedeutung veras, sinceras, wahrhaft, aͤcht. Er überfegt es, 
‚ynöbos. Die German find aͤchte Sallier, yrıolor Tadarar; daher 
der Name. Andere verftehen e3 in ber Bedeutung Bruder; Germani 
ind adcApor (der Gallier). 

18. 

Nach meiner Meinung muß die Resart nanc Tongri, nunc Ger- 
nani vorgezogen werben. Kür dieſe Lesart nunc - nunc ſpricht Ta- 
it. Histor, IV. cap. 15. Vitellias e proximis Nerviorum German. - 
umge pagis segnem numerum armis oneraverat, — man 
ich bei diefen Worten an Caesar de Bello Gall. N. cap. 4., fo lann 
nan kaum zweifeln, daß bie Tungri hier Germani genannt ſeien 
Denn 1) kann Zacitus unmöglich das Volk der Rervier und die Ger— 
nanen überhaupt zufammen geftellet haben; 2) ift nicht zu glauter, 
‘ab er von den Germanen überhaupt den Ausdruck segnis numeru 
jebraucht hätte; 3) wäre bie Angabe unverftändig, weil Vitellius — 
iribus cohortium abductis — gar nicht im Gtande gewefen wäre. 
Fermanen vom anderen Rhein: Ufer — und zwar segnecs — armix 
erare; 6) endlich kommt im folgenden Capitel auch wirktich der Rime 

39 
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Tungri zum Vorſchein. Die Tungrorum cohors if effenbar pa 
Germanorum numerus, ben Nerviern entgegen gefegt; und Tacts 
gebrauchet dad Wort, weil Germani, in einem andern Eins, im 
vorher gegangen war. Gr nennet mithin daffelbe Voll — natr - 
nanc Tungri, nunc Germani. — Der Einwurf, daß Caͤſat bes U 
men Tungrer nicht hat, Tommt nidt in Betracht. Die Geatnik. 
Eburonen, Gäräfen und Pämanen, qui uno nomine Germani vorastzr. 
haben den Namen Zungrer ohne Zweifel von dem Kanbe erhalten, is 
fie bewohnten, und befwegen kam er erſt nach und nad) in Geirat 
Hätte Tacitus weitläufig fein koͤnnen und genau fein wollen, fe ha 
er vielleicht fagen müffen: Condrusi, Eburones, Caeraesi, Paemani, um 
uno nomine Tungri, nunc Germani vocati sint. 


19. 
* Die Worte der berühmten Stelle, German. cap. 2., lm 
Quidam autem affirmant: — „Ceterum Germaniae vocabnlum re 


et nuper additum:; quoniam, qui primi Rhenum transgressi Gals 
expulerint, nunc Tungri, nunc Germani vocati sint. Ita natocs 
nomen, no: gentis, evaluisse paulatim, ut omnes, primum a vkim 
ob metum, moz a se ipsis invento nomine Germani vocaresar.' 
Woͤrtlich zu Teutſch: „Einige aber behaurten: — Uebrigen = 
der Rame Germanien jung, und erft fpäter beigeleget, weil Diejezin 
welche zuerft über den Rhein gehend, die Gallier vertrieben kim 
bald Zungrer, bald Germanen genannt wären. Der Name eine te 
tion, nicht des Volles, wäre nad) umd nach dergeftalt geltend gar 
den, daß Alle, zuerft von dem Sieger, um zu fchreden, bad v 
ihnen felbft mit dem-vorhandenen Namen Germanen benannt wärs.’- 


- Dürfte man annehmen, daß wirklich ein teutihes Volk urfpeisif 


den Ramen Germanen geführet habe, ober daß biefer Ramea nt 
lid nomen nationis gewefen fei: fo würde es fehr Teicht fein, mc 
Plären, wie dieſer Name zur gemeinfchaftlihen Benennung ala 2 
ſchen geworben wäre, und über bie Bedeutung beffelben braudtr Kr 
mand zu grübeln. Er wäre durch die Gallier und burd bie Bier 
allen teutfchen Voͤlkern auf biefeibe Weiſe beigeleget, wie der Ler 
Griechen allen hellenifchen Völkern, und der Rame Allemames a 
fämmtlicyen Zeutfhen von Fremden beigeleget worden if. Dik > 
nahme aber ſcheint unzuläffig, weil wir von einem teutſchen Beh, 
das ben Namen Germanen gehabt hätte, Nichts wiffen. 1. Ixis 
ıft wenigftens in diefer Stelle dunkel, Man kann über bie fee! 
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(&, die vorige Anmerkung ) fireiten, man Tann ftreiten über die Zeit, 
von welcher er ſpricht. Das nomen nasionis ftehet zwar da; aber 
Zacitus nennt alle Völker in Teutſchland nasiones, die beftanden, und 
in einer bürgerlichen Verbindung lebten; ex Eonnte alfo bie Tungrer 
recht wohl eine natio nennen, wenn fie fi) auch erft fpäter zu einem 
Bereine gebildet hatten. Für das Urfprüngliche, für einen urſtamm, 
Bermanen genannt, beweifet der Ausbrud Richts. 2. Zacitus nennet 
on Namen Germanen felbft nomen invensum. Ich will nicht gerade 
yarauf beftehen, daß diefes beißen müßte: ein erfundener, ein 
viltührlich ausgefonnener Name; es mag heißen: ein vorgefunbener, ein 
orhandener, ein gegebener Rame. Aber einem Urs Namen, wie bie 
Ramen Sigambrer, Marſen, Ghatten, würde der Name Germanen, 
ach diefer Bezeichnung felbft dann noc entgegen ftehen, wenn man 
ınhehmen wollte, es fei ein nomen a victore — nämlich) von benen, 
ie ihn felbft führten — inventum für die übrigen Teutſchen. 8. Caͤ⸗ 
ar war ohne Zweifel beffer im Lande ber Zungrer befannt als Taci⸗ 
us, Gr ſchrieb 150 Jahre früher; und er bat den Namen Tungrer 
nicht, ſondern bei ihm werden vier Volker — nationes — Condrusi, 
!burones, Caeraesi, Paemani, bie fpäter alle Zungrer hießen, uno 
ıomine Germans genannt. Der Name Germanen mar“ mithin eine 
jemeinfhaftliche Benennung und nicht der Ur⸗Name eines Urs 
Btammes. 4. Die Alten haben aud den Ramen Germanen für einen 
Ugemeinen Namen genommen, wie die Verſuche ihn zu erklären be 
peifen; Verſuche, bie fie bei den Namen Chatten und Marfen nicht 
wmadt haben. Dennod hat vielleicht der Ausbrud: nomen nationis, 
ım Meiften irre geführt. Abfchreiber und Erklaͤrer mögen, weil 
nan doch einer Nation nicht zwei Namen Tungri et Germani gugleich 
eben tonnte, die Worte nunc Tungri, nunc Germani iR ac nunc 
(ungri, tanc Germani verwandelt haben. Mit bdiefer Veränderung 
atte man die Richtung verloren. Run bat man, fcheint es, ben 
(usbrud ob metum bloß in der pafliven Bedeutung verftanben: 
aus Furcht.“ Weil aber die Zungrer Sieger waren, und vom Gier 
er nicht wohl angenommen werden Tann, daß er fich gefürchtet habe: 
» mafte das a victare in a victis geändert werben. Damit wurde 
em Ramen Germanen ein celtifcher Urfprung gegeben; eine Unterſu⸗ 
jung war nothiwendig, was derfelbe in biefer Sprache bebeuten möge: 
nd bier Eonnte er: „beinahe Alles bedeuten, was man nur wollte.” 
Adelung, ältefte Gefchichte der Teutſchen, S. 146). Wer aber nicht 
38 * 
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eirackın mochte in dieſe Grltärung, wer bem teutſchen Bolt ei: 
teutſchen Namen zu retten wunfchte, ber fuchte mit der Prüpckfin 
2 zu iifen, und gab berfelben eine andere Wcbeutung vor victer, 
und eine antere vor se ipsis; eine Erklärung, die in fo nahe ihn 
den Eigen alles Gefühl beleidigt und ſchwerlich gercchtfertiget werde 
kann. — Die Sache war aber einfach. Der Gallier börte ben Re 
men Mehrmannen ober Heermannen oft unter ben Giegera. Dal 


fragte er in feiner Ausfpradye: „Alfo Ihr feid Sermanen?? — Ta 


Eirger: „Ia, wir find Germanen!” — Ballier: Iſt eure 3ih 
groß? gicht es viele Germanen?” — Gieger: „Ienfeits des Ikei- 
nes lauter Germanen! Nichts, ald Germanen!” Und anaftecd E35; 
ter Sallier von dann! — 
20. 
Ben Gäſar — de Bell. Gall. I. cap. 36 — dem Artwilz: 
von feinen Teutſchen frreddend, den Ausdrud: invicti Germani in ba 


Mund leget: fo iR das fein Beweis, daß Arioviſtus fich dies Ari 


drudes bedienct habe. Gefegt aber, er habe es gethan: fo hatte er = 


ten dierzehn Jahren, die er in Gallien war, ja wohl Gelegenheit e 


habt , dieſen Auödrudt als Benennung für alle Zeutfche kennen zu ie 
men. — Bean aber in ber befannten Stelle — Plinii Nat, Hi« 
XXXVI, cap. 11, — ber Ausbrud: Guttonibus, Germaniae geati, we 
Pytdeas wire, fo Böante überhaupt von der Entſtehung bes Remmi, 
den Zacitus angiebt, gar nicht mehr die Rebe fein, fo wie denn ct 
überhaupt der Werth feiner Nachricht auf fi) beruhen mag. 

21. 

Kühs Kat in der Grläuterung ber zehn erſten Gapitel ber Germe 
nia von Zacitus, S. 103 ff., bie Stellen aus Urkunden und amt» 
ren Schriften gefammelt, in welchen ber Name Teutſch vor Dtto bez 
Großen vortcmmt. Es find zehn erkunden, in welchen berfeite em 
ſcheinct; die aͤlteſte if vom Jahre 813; und bei Schriftſtelers femme 
er zum erfien Male vor bei einem Greignifle, das in das Jahr 810 
fänt. — Mone dat — Symbolik und Mythologie der alten Batkr, 
Vi. S. 6 — eine Nachleſe zu der Sammlung von Kuͤhs hinzugefexr: 
Diefe Rachleſe würde ſich wohl noch vermehren laſſen, wenn dee 
daran gelegen wäre. Wichtig wäre nur, wenn ber Rame tor ber 
Zahre 813 nachgewiefen werben könnte, von ber Sprache getrund, 
wie in allen gefammelten Stellen, ober vom Volke gebrauchet rer Dat 
dem Großen (Rex Teutonicorem); und das glaube ich nid. Tirt 
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vurdig find aber die Formen: Theutisca (lingua), Theodisca, Teu- 
lisca, Theudisca, Tiutisca, Teutonica, Thudestica, 


22, 

Tuisco — denn biefe Schreibart feheinet mir beſſer als Tuisto — 
R unverkennbar ein Adjectivum. Teutiſch, Teutſch Heißt im Herzog⸗ 
hume Bremen und in einem großen Theile von WWeftphalen, und viel: 
richt überall, wo platt steutfch gefprochen wird, jest noch, nicht wie 
[delung meinet, Duͤdesk, fondern Duͤdsk, kurz ab. Das d in der 
Ritte wird nicht eben ſcharf gehört, und oft ziemlich verfchludet,, fo 
aß nicht viel mehr als Duͤsk übrig bleibt. Und wie Konnte der La: 
einer, vom D und T himweg gefehen, diefes Wort anders fchreiben, 
18 Taisc? Die Endung o ift aber nicht lateiniſch, fonbern teutich. 
Renfc kommt, wie befannt, ber von Mann, und iſt das Abjccti- 
um Mannifch, grade wie Teutſch aus Teutiſch. Wenn nun Dtt: 
ried das Wort Menſch nach Mennisco ſchreibet: warum follte nicht 
Leutfch Taisco gehabt haben? Ja das O ift noch im Platt» Zeut: 
den. Gin teutfcher Mann heißt noch im Platt: Zeutfchen: En duͤdsko 
Rann, und nicht duͤds ker Mann; denn bas x wird nicht gehört, ob» 
leich aud kein helles o ausgefprochen wird. Ic bin daher auf eine 
Bermuthung gelommen, die ich nicht in den Zert aufzunehmen gewar 
wet babe, die ich aber doch mittheilen will. Sollte nicht Tacitus, 
indekannt mit der teutfchen Sprache, fih geirrt, und aus Ginem 
Gründer des Volkes zwei gemacht haben? Auf feine Frage nady die⸗ 
«m Gründer erhielt er zur Antwort, nicht: es find Taisco und Mann, 
iondern es ift Taisco Mann; de büdslo Mann; ber teutfche Mann, 
Teut, Tuid heißt — (©. die Gloſſarien) — die Erde. Tuisco Mann 
säre daher der terra editus, der wahre indigena, Tacitus trennte 
aifoerfiehend, und machte, mit ſich felft im Widerſpruche, den Tuisco 
jum Gott und ben Mann zu dem Water ber drei Soͤhne, von welchen 
yie Volker den Ramen haben follten, 


23. 

Ukert's Geographie ber Griechen und Römer, ir Theil, Ze Ab: 
heilung, ©. 298. Die Teutſchen fegten einen Teutſchen (Mann) 
ld Erzeuger voraus; die Teuton ein Grzeuger Teut. Im Wifentii: 
ben ift es daher einerlei, 0b man Tusssa ober Tuisco lieſet. 


= 24, 
Teutoni, Teatoncs, Teut ift ohne Zweifel das Stammwort, 
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von welchen Teutiſch, Teutſch herkommt. Teuton, ober, wie wi 
jegt fprehen, Zeuten, if das Volk des Teut, ober des tertſcher 
Mannes; die Teutſchen. Wer mag über den Grund der Bildung mb 
des Gebrauches folcher Wörter enticheiden; wer darüber ſtreiten? Bir 
fügen Preußen: Preußifche wäre fo wenig Unrecht, als Zeutihe fir 
Teuten. Wir fagen Dänen: die Dänen ſelbſt nennen ſich Dinikke 
Danske. 
j 5, 

Shut, Thiud, Thiuda, Thiet, Dheod, Diet, Dieb u. fr w. 


26. 

Die Nachweiſungen. &. Barth, Teutſchlands Urgefchichte, 1818. 
ir Theil ©. 105. 

27. 

Freilich fehlt es bei den fpäteren Schriftftelern , die Zeutfäe we 
sen, ober unter Teutſchen lebten, nicht an Mähren, Gogen mi 
Deutungen; aber alle biefe Sagen und Deutungen, von welchen pa kr 
ner 3eit die Rebe fein wird, beziehen fi) nicht auf bad ganze texte 
Bolk, auch nicht auf die Älteften teutfchen Völker, fondern auf die 
fpäteren, auf Franken, Sachſen, Gothen, Langobarden, und fake 
uͤberdieß ihre Wiberlegung in ber älteften Geſchichte. S. das mal 
Bud, diefer Gedichte, 


Drittes Capitel. 


& 1. : : 

Bellem Cimbricam von Sohannes Müller. Band XIL S. 
ver Werte. In biefer Schrift find befanntlih die Stellen der Dim 
angeführet, bie fi auf biefen Krieg beziehen; es wich daher un k 
weniger nöthig fein, fie bier einzeln gu nennen, dba aud Bart; a 
Teutſchlande urgeſchichte, S. 265, fie citiret hat. Nur die Ede 
mögen genannt werben, bie etwa zur Rechtfertigung abweichender iu 
fihten dienen. — Uebrigens follte eigentlich Zeuton ober Zeus p 
fchrieben werden; ich behalte die Gchreibart Teutonen nur bei, wei 
wis Alle an dieſelbe gewöhnet find. 


2 
Saͤſar und Zacitus gehören zu Jenen; zu biefen freilich and % 
vius unb Salluſt, weldye von Galliern reden. Aber die Kamen Ss 
liee und Germanen liefen damals noch durch einander im ben Beck 
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ıngen ber Römer, wie in den Vorſtellungen ber Griechen immer, 
dach Livins — LXXVII. — fol ein Gallier den Marius töbten; 
ah Bellejus — II. cap, 19. — ein Germane; und diefe Angabe 
shält einiges Gewicht durch den Zufag, qui ab imperatore co bello 
imbıico captus erat; von Diodor, der Zeutfche und Gallier Galater 
ennt, und von Dio Gaffius, der die Teutſchen gewöhnlich auch nicht 
on den Gelten unterfcheidet, von Anderen endlich nicht zu reden. 


$. . 

Das fie, die Ambronen, ihre Sige an ber Ifar und Amber ge 

abt haben, bieibt immer eine bloße Vermuthung. S. Franz Rid, 

Berfucy über die urfprünglichen Gige ber Ambronen. Neue Hiftorifche 
Kbhandl. der koͤnigl. baier. Akad, der WW. 1804. 


4. 

Die Endung rix kommt befanntlid, häufig vor: Drgitorir, Am 
bigorig, Dumnorir u. |. w.’ Ohne Zweifel kann fie das teutfche rich, 
reich fein, fpäter ricus. Die Endung bedeutet nad) Adelung (Aelteſte 
Geſchichte der Teutſchen, S. 115) einen Anführer, aber auch reich. 
Bojorix braucht alſo nicht grade Anfuͤhrer der Bojen zu heißen. Die 
Cimbrer hatten ſich ſchon mit den Bojen geſchlagen: koͤnnte ſich der 
Rame nicht auf feine Thaten gegen dieſelben beziehen? Immer if 
der Rome ein Beiname: könnte er nicht ein Beiname fein, wie Afıi- 
cauus, Germanicus! 

5: 

Die neueren Schriftfteller über die Gimbrer und Teutonen. ©. in 
Bes Allg. Welt: und BVoͤlkergeſchichte im Zn Bande ( Ausgabe 1788, 
S. 171). — Gpäterhin, wenn erſt mehr Thatſachen erzaͤhlet find, 
wird von den Wanderungen teutfcher Voͤlker überhaupt geſprochen wer» 
den, und alsdann mit größerem Gewichte. 


6. 

Bon zwei Dingen Gins: entweder die Römer legen ben GSimbrern 
die Forderung, aliquid terrae, nur in ben Mund, um fie zu dem anı 
greifenden Theile zu machen und barzuthun, daß Mom von ihnen zu - 
fürchten gehabt habe, oder die Forderung hat eine andere Bedeutung. 
Es war die Kriegserklaͤrung. Cie verlangten ein Jahrgeld, quasi 
stipendium, eine gewiſſe Radıgiebigleit, und droheten mit dem Schwert 
im Kale der Verweigerung. Ich geftehe aber, daß mir das Grfte 
foR wahrfcheinticher iſt. Hier beginnet die Klage, die immer wie: 





600 Erficd Buch. Drittes Capitel. 


der kehren wird; hätten wir doch teutfihe Nachrichten: wie axen 
moͤchten fie lauten! Da wir fie aber nicht haben, fo müſſen wir to 
durd) die Sache des anderen Theiles, der Zeutfchen, zu führen fahr, 
daß wir vorfihtig gegen die Römer find und mißtrauiſch, unı a5 
wir jeben Aucdrud prefien, der zum Bortheile ber Teutſchen wer: 
Tommt, um aus ihm zu machen, was fi) irgend aus ihm made 
laͤſſet. Das ift nicht eine übertriebene Vaterlanheliebe, die den Sr: 
fhichtfchreiber ſchlecht geziemen würbe, fondern es ift bie notkwendiy 
Bedingung der. Wahrheit. Es ift nicht Ungerechtigkeit geem di 
Remer, ſondern lediglich Gerechtigkeit gegen die Teutſchen, durch wi 
che die Undilk des Schickſals nur um ein Geringes gut gemadkt za 
tin Tann, 
T: 

Ben ben Reueren iſt allerdings gezweifelt, aber ſelten, ;. 8. m 
Schloͤzer und ven Mansert. 

8. 

3 vertenne Gtrabo’s gute Gigenfchaften und große Berka 
geriß nicht; aber die Bemerkungen, die er im Anfange des VII E 
ches uber die Voͤller in Zeutfchland giebt, find fo wurderlich jchz 
mingeftellet, daß fie unmöglih Anfpruh auf ein großes Bertram 
machen koͤnacn. Das Alte, das er verbringt, ift arm, und des R 
iſt obne Ball. Und die Gimbrer? Rachdem Etrabo bie Mas 
mannem und tie Eueven genannt hat, fügt er: „andere Heizen x 
maniſche Boͤlker ferien Gheruster und Chatten, und Gamabriumt mi 
Chuttuarier; cm Drean aber Eugambrer und Chauben, und Barı 
und Kimbrer und Kaufen und Kaulten und Rampfaner und mt 
tere Andere.” Ferner: „biefe Völker frien den Römern beiazıt &- 
werten turd tin Krieg.” Und nun: „Die Sugambrer, am Mies 
webnend, ſer zen den Krieg an.” Sollte man nicht glauben: die Kiztn 
detten fi$ in jene Boͤlker⸗Geſellſchaft zufällig verirrt! — Gr akı. 
Eiribs, gedet, nachdem er der Cherusler gedacht und des Armizis 
weiter durch Welder und Zluffe, und fommt von Reuem auf bie Ci 
irn Er glaudet nicht, daß die Cimbrer, eine Halb » Infel (TeAforne 
kieornerd, drich eine Fluth vertrieben fein: denn fig Jatten wi 
set das Land ıirne, weldes fie früher gehabt. Und nun erzoͤbtt u 
ca Eif£ia:uen, das auf ben erſten Slick allerdings wohl cin Batı’ 
uterraſden Linn, und feiner Semerluny einiges Gewicht je = 
rin. sin arch bald feine Kedeutung verliert. — Eu Nut 
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ſagt er, dem Auguſtus ein Geſchenk geſchickt, einen von ihnen Heilig 
gehaltenen Keffel, und hätten dabei um feine Zreundfchaft und um 
Verzeihung des früher Worgefallenen gebeten. Wenn man indeß be: 
denket, wje durchaus unwahrſcheinlich es ift, daß die Gimbrey, Kalle 
fie in der Spitze Juͤtland's lebten, und eine Erinnerung von den Tha— 
ten und dem Untergange ihrer Bollsgenoffen bewahrten, zum Augu⸗ 
flug geſchickt Haben follten, um, nad) mehr als hundert Jahren, Ber: 
zeihung für angebliche Verſchuldung zu erhalten, bie ja in aller Hin: 
ficht abgebüßet war; und wie gar Nichte an ber Angabe ift, Balls 
die Cimbrer zwifhen den Rhein und bie Elbe gefeget werden, wo 
Strabo fie wohnen läßt, indem er die Sugambrer und fie zu den bes 
Iannteften Voͤlkern zwiſchen diefen Klüffen macht: fo wird auch dieſes 
Geſchichtchen an feinem Werthe bedeutend verlieren, und das Monu- 
mentam Aucyranum — Tacitus, ed. Oberlin, Val, I. p. 837 — 
wird es nicht retten. Nur der Keflel macht bedenklich. Aber Etrabo 
ſelbſt zeiget nicht undeutlih, wie er zu demfelben gelommen iſt. 
Gr wußte nämlich ein Anekdoͤtchen, nach welchem Priefterinnen oder 
Bahrfagerinnen ber Cimbrer die Kriegsgefangenen nieder hieben, und 
ihr Blut zu Wahrfagungen in einen Keffel (AEßns) auffingen. Wie? 
wenn es biefer Keſſel gewefen, ben bie Roͤmer ja erbeutet haben müf- 
fen, da fie Alles erbeutet hatten, und wenn man ihn nur bes Anfton: 
des wegen bem Auguftus zum Gefchenke bringen Kiche ? 
9. 
Plinius N. H. IV, 27. 
10, 

Taciti Germania oap. 97. Eundem Germanlae situm, pruxiwi 
Oceano Cimbri tenent, parva nanc civitas — (ja wohl! beffer noch: 
unlla unguam civitas) — sed gloria ingens. Und nun Kids mehr 
von der Civitas, aber wohl von der Gloria. Denn: votcrisquo fumac 
late vestigia maucat, utrague ripa castra ac spatia u. ſ. w. Utru- 
que ripa? Ge if nicht zuläffig, dieſe Worte auf die Halb » Infel 
zu bezichen. Wenn man auch sinum für situm lefen wollte: es "würde 
dch nicht gehen. Und es find ja vestigia famae. Div ſama ta 
Cimbrer fangt aber erft an nit ihrer Erſcheinung in dem Gefictv- 
treife der Römer. Zum Rheine fpringet die Rede bin. Die Wahr 
heit der Geſchichte aber ift: Fit Carbo's Gonfulat bis jeht find faſt 
210 Jahre verlaufen. Tam diu Germania viucitur! Und nun Ride, 
mehr von den Cimbrern! 


el ————— ———— 
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11. 
Geograph. I, 11. Es wirb mehr davon die Here fein. 


12. 
3. B. von Etrabo, ber fie zwar fennt, aber ihnen keine Babe; 
fige anzuweiſen für nöthig hält, und von Tacitus. 
13. 
Mela nimmt fi ihrer an. De situ orbis II. cap. 3. 6 
; 14. 
Vergleiche Drannert, Geographie der Griechen und Als, 
15. 

Aysns freilich. Vergleiche aber Adelung's Aeltefte Geſchichte der 
Deutihen, S. 175. Gin Krieger heißt das Wort. Rad Feſtes d 
es galliſch. 

16. 

Ich weiß wohl, daß Vellejus Paterc. II, cap. 8. Gimbrer wi 
Zeutonen zugleid über ben Rhein gehen läßt. Aber wann wu B 
welcher Zufammenftellung! Bei folcher Weife ift Genauigkeit wen 
möglich, noch nöthig. Die Meiften und Gewichtigſten fpreden Ir 
fangs nur von Gimbrern. — Ich weiß gleihfalls, daß Appian- 
ed. Schweighäuser, Tom. I. p. 85. excerptum Xil. de legatioe- 
bas — Teulonen ſchon ins Roricum einruden läffet. Dafür aber de 
er auch keine Cimbrer, fondern nur Zeutonen. In dem folgen 
Fragment erfcheinet zwar aud) der Rame Cimbrer, aber ohne Zum 

17 


Bergl. die Bemerkungen über ben Ramen Zeuton, Ammerk. A 
sum zweiten Gapitel. 


Bierted Sapitel. 
1. 
Eivor, Appian erklaͤret, was das ſagen will. 
—— 
Bier iſt alſo von keinem Land⸗Beduͤrfniſſe die KRede! 
3. 
So erzaͤhlt Appian a, a. D. fo verſtaͤndig, daß an der Bek 
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yeit nicht zu zweifeln ift, wenn wir glei feine Quellen nicht ken⸗ 
sen. — Den DOrt hat er nicht. Strabo führt ihn an. 


4, s 
Daher die großen Lager Stellen u. f. w., die Zacitus — Germ 
cap. 37, — kennet. ©. oben Capit. 8, Anmerf. 10. 


5 
Es if nicht wahrſcheinlich, daß die Gimbrer in bie ſchweizeri⸗ 
ſchen Berge hinein gegangen fein follten. Eie ‚fanden bie .Helvetier 
vieleicht zwiſchen Rhein und Main. Vergl. oben Gap. 1, Anm. 5. 


6. f 
Pofidonius laͤßt die Tiguriner und Zopgener, beim Strabo, les 
diglich durch die Beute gereizet werben; aber mit welchem Rechte? 


Das iſt eine Vermuthung zur Erklaͤrung der Bundesgenoſſenſchaft. 
Nichts weiter! 


Nicht bloß die Alten, auch Kinder traf der Graͤuel. Qui aotato 
inutiles ad bellum videbantar, ift der Ausbrud bei Gäfar. De Bello 
Gall. VII, cap. 77, 

8, 

In den Antworten, die Caͤſar auf feine Rachforfhung erhielt, 

liegt indeß nur das Gifte. De Bell, Gall. IT, cap. 4, 


9. 

Die Schriftſteller, Appian, Florus, ſprechen allerbinge von Zügen 
nach Italien und über die Alpen. Wäre aber wirklich ein Ginfall in 
Stalien zu beforgen gewefen: wie hätte ber Tribun En. Domitius den 
Silanus darüber anlagen können, daß er eigenmächtig den Krieg mit 
den Gimbrern angefangen hätte, und daß diefes der Anfang der Uns 
fälle gewefen fei, welche das Wolf in diefem Kriege erlitten hatte? 

10. 

Das fcheinet mir der Sinn der Forderung: ut Martias populas 
aliquid sibi terrae daret, quasi stipendium: ceterum ut vellet, ma- 
nibus atque armis suis uteretur. Vergl. oben Gapit. 3, Anm. 6. — 
Wenn man freilich mit Florus annimmt, fie feien exclasi Gallia et 
Hispania geweien, fo fann man die Worte wohl buchſtaͤblich nehmen. 
Aber es iſt unbegreiflich, wie Florus diefes von den Hetren in Gal⸗ 
lien fogen, und wie er doch fogleidh hinzu fegen konnte: Sed ne pri- 


x 
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mum qauidem impetam barbarorum Silanus sustinere potait, Js 
der That gilt in alter, wie in neuer Zeit; 
— ich will fechzig Zaufenb werben, 
Die, weiß ich, werben nicht Hungers flerben ! 
( Schiller.) 
11. “ 

Denn das, waß Caͤſar — de bello Gallico I, cap. 14 — bs 
Diviko, 50 Jahre nad) dieſem Ereigniſſe, vorwirft, daß vom de 
Heloetiern der Angriff unvermuthet auf die Römer gemadit werde 
fei, als dieſe Etwas zu fürchten keine Urfache gehabt hätten, mädt: 
feine große Rüdficht verdienen. 


12, 
« Da wagten die Tiguriner ohne die Gimbern wider deu Gone 
zu ftrciten.” Johannes Müller, Gefcichte der Schweiz (1806) 
©. 16. Mir fcheinet diefes aus Gäfar’s Worten nicht zu folgen 
Gäfar nennet zwar nur die Ziguriner; aber er fam aud nur wi 
Helvetiern in Berührung, und hatte Keine Beranlaffung, der Text 
fhen zu gedenken. Wenn einfl ein Franzoſe ben Preußen etwas ver 
werfen wollte, und etwa fagte: ihr habt unfere Vaͤter bei WBaterio 
gefchlagen, und Blücher hat Diefes und Diefes gethan: fo würde er 
nicht Unrecht haben, und doch waren bie Englänter und Niederl 
der auch in der Schlacht. 
19. 
Caepiis bona publicata sunt, primi post regem Tarquisise. 
Livius LXI. 
14. 
Nach Plutary — Marius cap, 11. — kam fie unmittelbat ; 
der Rachricht von der Schlacht am Rhodan, 


15. 
Marius triumphali veste in scnatam venit, quod nemo ant 
eum fecernt. Livius. 
16. 
Vastatis omnibus, quae inter Rhodanum et Pyrenacam sau. 
Livius L. LXVII, Vastata? das heißt, erobert! 


17. 
Livius — a. a. O. — läßt die Cimbrer fi) erſt bei iprer Abd’ 
Tehr aus Spanien mit ben Zceutonen verbinden. Bis dahin war 
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nur fie im Kampfe gervefen. Reversi in Galliam bellicosis se Ten- 
tonis conjunxerunt, 
18. 

Wie viel möchte fehon anders erſcheinen, wenn wir aud nur, 
ih will nicht fagen Nachrichten von beiden Theilen, fondern nur Com⸗ 
mentarien de bello cimbrico vom Marius hätten, wie jene vom 
Julius Caͤſar. 

19. 

Gäfar’d Worte — de Bello Gall, IT, cap. 29. — laſſen, voraus 
aefeget, daß etwas Wahres an der ganzen Angabe iſt, gar feinen 
Zweifel, daß das Gepäd bei diefer Gelegenheit am Rhein aufgeſtellet 
worden: Quum iter in prorinciam nostram asque Italiam facerent. 
Unb fogleidy: post eoram obitum, 


20. 
Martha, eine forifche Frau, die fi) auf Wahrfagung verftand, 
diente, es ift ungewiß, feinem Aberglauben ober feiner Schlaupeit. 


21. 
Es ift ſehr wohl möglich, daß dieſer Abmarfd der Zeutonen 
nicht in dem Wunfche des Marius gelegen habe. Gr hatte gehoffet, 
glaube ich, fie würden im Angriffe des Lagers zu Grunde gehen. 


: 22. 
Daß der Zug ſechs Tage gedauert babe, fiheinet ſelbſt Plutarch 
nicht geglaubet zu haben: Adyorras, fagt er. In Mario, cap. 18. 
| =. % 
Im Departement ber hone » Mündungen. Aqua Gertiä war der 
Drt genannt, von feinem Grbauer Gajus Gertus und von warmen 
mineralifchen Quellen, 
24, 
So, glaube ih, ift die Stelle bei Plutard — in Mario, cap, 
19 — gu verfichen. Johannes Müller hat die Worte: mAMuvvovro 
Tods Plvyorras, Opolws nal Tous Öiamortas, Tovs ur WS RPOÖo- 
Tas, vos Sws zoAsulovs: ibi armatae — in hostes et proditores — 
sic pro/ugos appellabant — impetam facere, Barth hat, I, $. 206: 
«fie ſchlugen auf ihre Männer, als Verräther, auf bie Ligurer, 
als Feinde.“ Beide fehen alfo, wie alle anderen Geſchichtſchreiber, 
den Ausdruck wpoöoras nur als eine Bezeichnung ber Wuth an. Mir 
feinet mit Unrecht. Es waren nämlich Zeutfche und Gallier — 
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Ambronen — vereinet. Diefe Gallier fchrien, inbem fie verrudftes: 
Ambronen! Ambronen! — fich gegenfeitig bei ihren eigenen Rama 
ermunternd. Hierauf fehrien auch die Ligurer: Ambronen! Amber 
nen! — Jene wurden gefchlagen. Run glaubten bie teutfder 
Frauen, und gewiß nicht ohne fheinbaren Grund, ihre Berbünbeten, 
die Gallier, feien Verräther, und fie Hätten fi) ben Feinter 
durch den gegenfeitigen Buruf zu erfennen gegeben. Das bradte fr 
in ſolche Wuth. 
25. ‘ 

Eaque caedes hostium fuit, ut victor Romanus de cruento fe- 
mine non plus aquae, biberit, quam sanguinis barbarorum. Fle- 
rus 1ll, cap. 3, 9. 

26. 

Zlorus nicht ohne graufamen Scherz: Teutobochns quatermos ss- 

nosque equos transilire solitus, vix unum, quum füugeret,, ascendit. 
27. 

Die Bitte: ut ab eo virginibus Vestalibus dono mitterestw. 
Zann unmöglich wörtlich genommen werden. Was wußten bie Ta- 
tonorum conjages von den KVeftalifhen Sungfraun? Auch if ber 
Zufag ein guter Fingerzeig. — Fünf hundert Jahre fpäter weiß der 
heil. Hieronymus — Epistola 123 ad Ageruchiam, in Oper. ed. Vai 
larsius I, pag. 906 — daß es trecentae matrsdnae gewefen find, die 
gebeten haben, ut templo Cereris et Veneris in servritium tradere- 
tur. Die Stelle ift in fofern nicht unmerkwuͤrdig, als fie beweike, 
daß Hieronymus nicht geglaubet haben ann, die Teutonen feien eis 
wanbernbes Volk geweſen. Bei bem ganzen ‚Heere nur 800 Frauen! 


28. 

Die übrigen Schriftfteller, obwohl fehr verfhieben, ſtehen er 
fhen Beiden. 

29, 

Gine Legion war abgefchnitten; fie fhlug ſich durch, aber gewiß 
nicht ohne Verluſt. 

80. 

Ginen anderen Einn hat die wunderliche Befhreibung wohl nick, 
die von ihrem Verfahren gemacht wird. Wie? Männer, bie zwilf 
Jahr im Kriege gewefen, und über mehr als einen Fluß geganzer 
waren, follten geglaubet haben, wie alberne Kinder, fie koͤnnten mi 
Haͤuden und Schilden den Fluß flauen? Gewiß: eine ssolsdisas, m 





Anmerkungen. 607 


jlorus ſich ausbrüdet (III. cap. 3, 12) waltet hier ob; aber in ben 


Barbaren ift fie nicht. 
31. 


Diefe Verſicherung nimmt fi) wenigftens gut aus; zu leugnen 
ft indeß nicht, etwas fieht fie einem Mäntelchen ähnlich. 


82. 

Der Inhalt des Eides war doch wohl, daß fie nicht wieder fech⸗ 
en, fondern nach Haufe gehen wollten. In ber legten Schlacht aber 
purbe der eherne Gtier erbeutet, und von den Soldaten dem Catu⸗ 
ns zum Seſchenk ins Haus gebracht. Sollte das nicht von biefen 
Soldaten gefchehen fein, welche bie Bedeutung bes Gtieres am Bes 


ten kannten? 
38. 


Es war eine alte roͤmiſche Vorftelung. Auch von den Galliern 
Heß ed: eam gentem, dulcedine frugum maximeque vini, nova tam 
oluptate, captam, Alpes transisse. Livins V, cap, 33, 


84, 
Im fünften Sonfulat war bes Marius College Mannius Aqui⸗ 
ius. Dem Gatulus warb indeß der Oberbefehl über das Heer gelafs 
en. Seitdem führt er daffelbe ald Pro⸗Conſul. 


85. 
Rah Plutarch vermieden ſie die Schlacht. Wenn ſie aber Dieſes 
vermodhten, fo gehörte ihnen das Land. Der Ausdruck beweiſet au 
ils daß kein Treffen Statt fand. 


36. 
Plutar hat hier abermals: fie verlangten von Marius rapar 


car woAss tInavas dromeiv; unb neuere Schriftfteller fagen gleich 
aus auf diefee Wort und den alten Gedanken, daß die Zeutfchen 
Wohnſitze gefuchet, fefthaltend ; fie hätten um Wohnſite gebeten. Wa⸗ 
:en denn aber biefe Menſchen aus Gallien vertrieben? Konnte es ih⸗ 
ten, bie ganz Gallien inne gehabt hatten — quum totam Galliam 
‚ccopassent, Caesar de B, Gall. I, 33 — an Wohnfigen fehlen? Und 
Ionnte in der Lage des gegenwärtigen Augenblides eine ſolche Forde⸗ 
ung bdenkbarer Weife von ihnen kommen? — Kein! Die Rebe 
par, wie mir fcheinet, vom Frieden. Marius verlangte, fie follten 
Ztalien räumen; fie forderten, Rom follte Städte und Land abtres 
en. Und wo? In Ltalien ? Wahrſcheinlich follte Gallien geräu- 
net werden. 
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87. 

Es ift gar wohl möglih, daß fie von dem Schicſale der Ze: 
tonen nod nicht unterrichtet waren. Die Römer haben ihnen vielltita 
die Zeitung gebracht; aber ihnen glaubten fie nicht. Und wie du 
Gallier gefinnet waren, das zeiget ja wohl bas Benehmen ber Ei. 
quaner, welche die flüchtigen Zeutonen aufgriffen, und, wie den Ri: 

nig Theutoboch, ben Römern auölieferten. 


38. | 
Nach Plutard) madıte Marius den Grofmäthigen, und beffismt 

wistlih den dritten Zag unb den Drt, wo bie Schlacht Etatı 
finden folte. Wenn man aber auch nicht aus allgemeinen Genka 
- diefe Angabe zu bezweifeln bereditiget wäre: fo würbe doch Fleci 
ſolchen Zweifel erregen. Diefer nämlich (TI, cap. 3, 14) weiß fm: 
lih: Jam diem pugnae a nostro imperätore pctierunt, et sic prev- 
mum dedit, Aber er weiß auch (III, cap. 3, 15): Imperator «d- 
diderat virtuti dolum primum, rebulosum nactus diem, ut bes 
inopinatus occurreret: tam ventosum quogue, ut pulris in ocalos d 
ora ferretar, Marius hatte wohl Nebel und Winb voraus befichn! 


89, 
©. Johannes Müller, Gefchichte der Schweiz, B. I, ©. 18. 
40, 

Seine Regionen allein werden auf 32,000 Dann angegeba; I 
Legionen des Gatulus auf 20,000. Die Zahl der übrigen Irapya 
war vielleicht noch größer 

4, 
Es war am Ende bes Julius oder im Anfange Auguſte. 


42, 

Rah Plufarchs Angabe war es 80 Stadien groß. Dirk Ar 
gabe zeiget nur, die Wahrhaftigkeit des Schriftftellers verausgckit 
wie fehr bie Römer gefuchet haben, Alles zu vergrößern und ja at 
ftellen. 


48. 
Plutach: SInpiz poßlpa. — Mebrigens Tann folde Beuck 
nung nach fo vielen Kahrten und Biegen nicht auffallen. 
44, 
Plutarch hat anders; die Reiter weichen, und das Fußvolk ſchi 
nad. Aber der Widerſpruch ift unverlennbar. 
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45. 

Florus bat hier die Nachricht von einer Gefandtfchaft der Frauen 
ın Marius, um libertatem ac sacerdotiam zu erhalten. Dagegen fehlt 
dm diefe Befandtfchaft nad) der Schlacht bei Aquaͤ Sertid. Ge ift 
vohl eine Berwechfelung. 

46. 

Florus SIT, -cap. 14. Iſt diefes milder als eine Vergeſſenheit 
einer feibft und der Würde der Gefchichte zu nennen! — Sonſt ge: 
sen die meiften Schriftſteller 60,000, Sefangene an. In Binfiht der 
Sefallenen ſchwanken fie zwiſchen 160,000, 140,000 und 120,000. 
Bon dem KBerlufte der Römer fpridht nur Florus. 

47.. 

Und die Nachricht von feinem Siege kam per ipsos deos nad) 

Rom; aber freilich si crodere fas est! 
48. 

Insigne spectacalum triamphi. Qnippe vir proceritatis eximiae 

‚aper trophaca sua eminebat. Florus III, cap. 10. 
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1; 

Und zwar aufdem linken Ufer. Aber follte nicht das ganze linke 
Ufer, von den Raurachern an bis Mainz hin, und weiter bis an dig 
ranze der Zrierer, während des Aufenthaltes ber Gimbrer in Gal: 
lien, befegt fein? Mit den Zriboden, den Remetern und ben Bans 
jionen ift fonft kaum zu bleiben. Rimmt man an: biefe Boͤlker, 
deren germanifche Abftammung nicht zu bezweifeln ift, feien in biefer 
3eit auf das linke Rhein⸗Ufer gelommen, fo wäre der Bang ihrer 
Befchichte etwa folgender. Rach dem Abzuge ber Cimbrer wurben fie 
ıbhängig von galliſchen Völkern, namentlich von den Sequanern und 
ven Mediomatrikern. Als aber XAriovift nach Gallien kam, umb bie 
Bequaner unter feine Herrſchaft brachte, fchlugen fie fid auf feine 
Beite. Sie fochten mit ihm gegen Caͤſar. Rach feiner Ricberlage 
rahmen bie Sequaner fie wieder in Anfprud, und fie verſchwinden aus 
er Gefchichte. Bei der Unterwerfung Galliens durch bie Koͤmer 
iber, als die Sequaner ihre Unabhängigkeit verloren, traten audy fie 
wieder hervor. — Go fcheint es Begreiflich, wie diefe drei Voͤlker, 
Triboder, Nemeter und Bangienen am Dber: Rheine wohnen, und 
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11. 

Die helvetiſche Wüfte ("EAounrior dpmuos), von welcher Ptole- 
mäus weiß, mag in bdiefer Zeit entflanden fein. Auch Gaͤſar fchei« 
net fie zu Temnen. Denn bie große Wüfte, deren er — de B. Gall. 
IV, cap. 3 — gedenket, liegt offenbar ben Sueven gegen Mittag, 
alfo zu den Helvetiern bin: an der anderen Seite wohnen bie Ubier. 
Die gewöhnliche Meinung , daß die Sueven felbft diefe Wuͤſte gemacht 
hätten, ift irrig. Nicht das Volk verwüftet ein Land, das gefürdh- 
tet wird, fondern das Volk, das felbft fürchtet. Nun aber fahen es 
die Sueven, nach Caͤſar, als das höcfte Lob an, daß bas Land an 
ihren Grängen weithin wüfle war, weil es ein Beweis wäre, daß aus 
dere Staaten ihrer Macht nicht wiberftehen Tönnten ; folglich hatten 
fie diefe Verwüftung nicht bewirket, fondern die anderen Staaten, 
nämlich die ‚Helvetier. — Mebrigens verftehet fi, daß ben Beogras 
phen überlaffen bleiben muß, zu beflimmen, wie Cäfar zu ben 120 
teutfchen Meilen, welche die Wüfte lang fein follte, gelommen, und 
wie diefe Wüfte an der ſueviſchen Gränze fich zu der bojifchen Wuͤſte 
— 5 Bolov £pnyda — von welder Strabo — VII, 1. — fpridt, 
ih verhalte! 
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1. 
Die Beweife bei Säfar bin und wieder, und befonders: de B. 
Gall. VII, cap. 13 ff. Zu vergleichen ift, was Polybius, Livius, 
Florus über die früheren Zeiten haben. 


2. 
3um Grunde der folgenden Erzählung lieget, wie fi von felbft 
verftehet — Caesar de B. Gall. I, cap. 31 — Gnbe, 


3. 
Bei Caͤſar werben, I, cap. Sl, die Arverner und Sequaner gr» 
nannte, den Aeduern gegenüber; im Kortgange der Erzaͤhlung aber 
serfchwinden die Arverner. In einer zweiten Erzählung von Gafar 
eibſt, VI, cap. 12, fehlen fie ganz. Aber Arverner und Sequaner 
varen natürliche WBundesgenofien gegen die Aedner. Die Arverner 
wohnten weRtih, wie die Sequaner oͤſtlich von den Aebuern. Der 
tiger, die Loire, trennte fie. 
30 * 
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‚übrig, als die plebe», uam ser m wühnlandet [8 
u 121. 

9. 
ihtet dieſen Divitiacus auf, um v- priscipu d 


g Rah Gicero — de d u 


c. Alſo Fürſt und Prieſter zugleue. 
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10." 
Daß die Gallier alle Schuld auf die Germanen warfen, und baß 
iefe nur Lüftern gewefen fein follen nach ihrem fchönen Sand und 
ach den Genüffen deſſelben, verftehet fich von felbfl. 


11. 
— non sese Gallis, sed Gallos sibi bellum intulisse ; Omnes Gal- 
ac civitates al se oppugnandum venisse, fagt Ariovift bei Caͤ⸗ 
ır — de B, Gall. I, cap. 44. 


12, 
Eorum oppida omnia in ejas potestate — Caesar I, cap 383. — 


(bee es ift wohl fo genau nicht zu nehmen. Vesontio, quod est 
ppidum maximum Sequanoram und in quo omnium rerum, quae 
d bellum usui erant, summa erat facultas — I, cap, 38 — war 


icht befeket. 
18. 


Anftändig Euetonius: Galliam elegit, cujus emolumento et op- 
ortunitate, idunca sit materia triumphorum, In Julio, c. 23, 


14. 

Caͤſar wirft dem XAriovift Undankbarkeit vor, da eu doch vom 
ömifigen Senate rex et amicus genannt fei. Sollte das nicht einen 
Zertrag voraus feßen? Sie nannten ibn König, Weffen? Rex 
sermauorum läffet Säfar die Gallier fagen ; aber natürlich nur der Ger» 
nanen in Gallien. Appian — Schweighaeuser p. 88, excerptum 
XIV, de legationibus — nennt ihn allerdings Tepuarar Padıkevs 
or unep Pijyor ; aber ohne Zweifel aus Mißverſtaͤndniß. Im fol 
enden Excerpt bleibt au er bei dem unbeflimmten ö I'spuarwr 
JacıAevs. Gaſar faget zu feinen Soldaten — de B. Gall, I, cap 
0 — Ariovift habe die Freundſchaft der Römer dringend geſucht; 
Lriovift aber weiß den Werth derfeiben — 1, cap, 44 — gar wohl 
u würdigen, und die Geſchenke, die er erhalten hatte, fcheinen nicht 
u beweifen, daß ihm viel an biefer Zreundfchaft gelegen habe, Weber: 
ieß fpricht er gegen Eäfar von sua Gallia — I, cap. Bi — , wel: 
bes auf eine anerkannte Graͤnze hinweife. Mit einem Wort 
(riovift ganzes Benehmen fegt ein ganz beftimmtes Verhaͤltni 
us. Und hierfür fcheint auch Dio Cassius Hist, Rom. XXJ 
4, ausdrüdlidy zu geugen. 

15 


Haruden werden fie genannt. Ihre Wohnfige kennet Nien 


Ai, Fir Ze Eoadies Summer. 


18. 

Süurs sea — I. 25 — efare ve Bade nicht. Bas 
Zt us Ieiromg Seit. Sa Be Rıcsorntigferz ber Yudsanbe 
zii: <lgmer wu sur Ku Tomb zum vrſetben nidk 
6, 5 Berrne = me. wer weicher aber el. Malers Be 
mat; — Erz: ww Eims - &.25 — „be ein feltkee 
heute Go kur To Zur. mes Kine u Mumen Anden” — 


no 
ie m 


Gr ber Iusrrwerfung ber Zlılengee wer mE eime Sogn i⸗ 

Gußies. Case de B Gail. I. cm. 7. 
12. 

Ir Ei’; Erzitiumg es Juset dei Heiserier kommt Yriet 
gar wicht sr. Es :T ter , Du er uub ie Gelvetier u 
me Aucccht 12f azimber erunmen Yahın feltem. 

19. 

Lime ASen 3zeikl wuoer Ti Crisztes. ad geas Orgetoris k- 
satssnem suscepä, Tür Eatea in Irre Gafiem. Ben weder 
Art we Bersiabunge gemein, Life ſich fteitich nicht nedwere. 
Des Degeteri: Edi feet ver Ümen; cher pax et amicitia werk 
doch bezweert. 


2. 

Gier ſchrich für feine Irrunde uns Parteiganger,, für bie & 
ira mb Gemcliiskee im rimilden Sch, für Staatsmänner m 
Fcirgerren der iſtreichſten Zeit, die Rom gefehen bat. Wie ms 
ſich ver alte Smperatcr ärgern, wenn er nunmehr, berüber am jt 
nen cæigen Eiren es anſehen muß, daß feine Commentarien ges 
det werben, um Edultsien, in tertia, die Paradigmata einzukhe: 
In ver That, arch da if eine Remeſis! Uebrigens wurden jelbik in 
Aterthame die Scmamentarien gerecht genug gewürbiget. Seeton, i⸗ 
Jalio, cap. 56. 

21. 

Er, Ber Ziguriner. Wahrfcheinlih Hand er an der Epie Kı 
ganzen Unternehmung; darum war er nicht bei der Schlacht der ı- 
suriner, 
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Siebentes Capitel. 
1. 

Berftändiger Weife können fie Feine wahre Freude gehabt haben. 
Wenn fie nun aber — de Bell, Gall, 1, cap, 80 — zu der Einſicht 
gelommen waren, cam rem, nämlid die Riederlage der Helvetier, 
non minus ex usa terrae Galliae quam populi Romani accidisse: 
wie hänget das zuſammen mit ber früheren Einfiht — I. cap; 17 — 
pracstare, Gallorum, quam Romanorum imperia perferre; neque 
dubitare debeant, quin, si Helvetios superaverist Bomani, una 
cum reliqua Gallia Aeduis libertatem sint ereptari? 

2. 

Bon den multis rebus, welche Gäfar nach feiner eigenen Berfi- 
derung — I, cap, 33. — zur Uebernahme dieſer Aufgabe aufforder: 
ten, führt er zwar nur zwei an; diefe aber erklären audy Alles. Nur 
muß man Gtwas hinzu denten. 3. B. es ſcheint ihm ein Schimpf 
für Rom, daß die Aebuer Brüder und Verwandte der Römer in 
servitute atque in ditione Germanorum teneri, Denn fie follten bil: 
lig in servitute atque in ditione Romanorum fein, 


3, 
Das meinet Dio Caſſius, und hat Recht. 


4, 

&o, glaube ih, iſt der Ausbrud: qui intra annos XIV tec- 
tum non subissent — J, cap. 36 — auf feinen wahren Werth zurüd 
gebracht. 

5 


Gäfar erhielt die Nachricht, pagos centum Suovarum ad ripas 
Rheni consedisse — I, cap. 37. — Die Gaue ſelbſt Tönnen es nicht 
gervefen fein; alfo kriegsluſtige Männer aus den Bauen. Go wie 
Ariovift bei der Bewegung der ‚Helvetier von Neuem 24,000 Mann 
über den Rhein zog, fo jeht, feit der Verhandlung mit Gäfar, oder 
feit der Schlacht bei Bibracte, eine verhältnißmäßige Zahl. 


6. 

Bon diefen Ubiern ift noch jegt bei Gäfar nicht die Rebe, Da 
fie aber beim Ausgange — I, cap. 53 — eine ſolche Maſſe verfol: 
gen tönnen, als fi) am Rheine gelagert hatte, fo müffen fie body 
wohl früher verfammelt gewefen fein, und mit diefer Annahme wirb 
Alles erklaͤrlich. 
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To. 

Die ubifhen Gefandten mochten durch bas Land ber Zriem 
kommen. Wie leicht war der Name verfchrieben ? Man begreikt 
nicht, was die Zrierer gu biefer Geſandtſchaft bewogen habe. Dir 
Ubier gehören zu der Entwickelung und haben eine Stelle in derſelben 


8. 
gFreilich wurde Caͤſar'n — I, cap. 38 — bie Anzeige gemade: 
Ariovistum cum suis omnibus copiis ad occupandum Vesontinsen 
‚eontendere. Wenn aber dem Arioviſt an biefer Stadt etwas las: 
warum hatte er fie nicht Längft in BWBefig genommen? Ja wenn ie 
Verfiherung — f. oben S. 613 — wahr ift, daß bie Zeutfchen ck 
Städte der Sequaner in ihrer Gewalt hatten: fo muß Ariwik Be: 
fontio freiwillig verlaffen haben. Und koͤnnte die Richtung feims 
Heeres nad Veſontio hin nicht eine täufchende Bewegung gemwefen kiz, 
um Gäfar zu veranlaffen, einen Iheil feines Heeres als Befagung ia 
diefe Zeftung zu legen, und fich dadurch zu ſchwaͤchen ? 
9, 
Diefe Kaufleute, von ben Galliern unterfchieben , waren, wie d 
fcheinet, Römer, etwa aus ber Provinz. 


10, 
Dio Cassius, Hist. Rom, XXXVIlI, cap. 36. 


ee 11. 

Dio Caſſius hat fie a. a. O. Allee aber bat Gäfas wohl md 
gefagt, und auch nicht Alles fo. Was er ſelbſt mittheilt, iſt ie 
Hauptfache, und hiervon folget hier das Wichtigſte. Ga würnſchte er 
wenigftens gefprocdhen zu haben. 

; 12. 

Ariovistus utebatur liogus Gallica, faget Gaſar — I, cap. #7. 
Gr felbft ſprach wahrfcheinlich lateinifch ; aber in feinem Heere gab ei 
Männer, wie C. Balerius, bie das Geltifche verftanden. 

13. 

Caͤſar läßt ihn fagen: idque se ea spe petisse, weil a da 
Angabe treu bleibt, daß Ariovift die Verbindung mit den Römern &- 
fuchet , nicht umgelehret, Vergl. oben ©. 613, Anmert. 14. 


14. 
Den- legten Sag ber Rede bei Caͤſar — I, cap. 45 — af u 
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inweg. Er klaͤrt uͤber den Zuſtand der Teutſchen, uͤber das, was 
e waren und galten, Nichts auf, und iſt eine unwahrſcheinliche Zus 
abe in xömifcher Weile. 

15. 

Gäfar — I, cap. 46 — ſagt „bie Reiter des Ariovift hätten 
ch dem Hügel genähert, fein an die Eeinigen hinan geritten, und 
Itten angefangen, Steine und Pfeile zu werfen.” — Die Rohheit ber 
seutfchen und ihre blinde Wuth fol überall, der römischen rechtlichen 
riegsweiſe und Bildung gegen über, grell hervor treten. Im 
em ganzen Vorgang aber zeiget ſich auf der Seite der Teutſchen 
ae wohl daſſelbe Miftrauen, das auch in ben Römern war, aber 
ber Robheit noch Wuth, felbft nach Caͤſar's Erzählung. Nach mei: 
er Meinung ift Alled klar und begreiflih. Die Teutſchen nedten 
ie Legion s Soldaten, die ſchlecht zu Pferde figen mochten, und biefe 
ollten mit den Waffen fih rächen. Der Umftand, daß Gäfar ab> 
rach, und suis imperavit, ne quod omnino telum iu hostes reji- 
erent, und der andere Umftand, daf er fürchtete, man möge fagen, 
ostes u se in colloquio circumventos, ſcheinet hinlänglidy gu bewei« 
m, daß die Schuld auf der Beite der Römer war. 

16. 

Der zweite Theil diefer Verſicherung ift wenigftens, fo wie eben 
exeiget ward, ungewiß, ber erfte aber offenbar unwahr. Nicht Ario- 
‚ift hat arrogantia bewieſen, fondern Caͤſar; und in ber ganzen Rebe 
es Erſten kommt keine Spur bavon vor, daß er omni Gallia Ro- 
nanis interdixisset. Vielmehr fegt er Tein Gallien bem roͤmiſchen 
Yallien entfchieben entgegen. 

17. 

Auch diefe Baftfreundfchaft geuget für den mannichfaltigen Ber: 

ehr gwifchen Teutſchen und Römern vor Gäfar’s Ankunft. 
18. 

Gäfar erzählet die Sache offenbar unwahrhaft. Wenn man aber 
ur einige Worte: quos cam apud se in castris Ariovistum Conspe- 
sisset, auöftreichet,, fo ift Alles Ear. Caͤſar giebt feinen briden Ge⸗ 
andten den Auftrag, ut, quae diceret Ariovistus cognoscerent, et 
sd se refertent. Run gebt Ariovift mit der Sprache heraus; fic 
antworten nicht, zuden bie Achfeln und fagen: fie wollten’s berichten. 
Sin Wort mag das andere gegchen haben. Ein Gezaͤnk mag entilan- 
den fein. Endlich conclamarit Arioriſtus: quid ad se veniront? am 
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speculandi causa? Gie antworten, und er läßt fie verbaften! Di 
Nuhmredigkeit, mit welcher Balerius nachmals — I, cap. 53 — ur 
‚fihert, es fei zu breien Malen über ihn gelofet, ob man ihn midk 
verbrennen folle, verdienet wenig Glauben. Das Berbrennen mer 
ohnehin nicht teutſche Gitte. 

19. 

Putarch — in Caesare cap, 19 — weiß auch, wie bie Frese 
es gemacht haben. Sie haben in bie Fläfle geſchauet, und aus Im 
Wirbeln und dem Rauſchen derfelben geweiffaget. 

20. 

Mit dieſen Ramen Hat Cäfar, wie aus der Vergleichung mi 
anderen Stellen, in welchen er biefe Namen vorbringet,, hervor ge 
bet, keinen deutlichen Begriff verbunden. Darum mögen fie aud hir 
bloß angeführet werden. Wegen der Zriboder, Nemeter und Ber 
gionen f. oben S. 609, Anmerk 1. 

21. 

Gäfar’s Ausdruck — I, cap. 52 — Repertâ sunt, qui is ple- 
langes insilirent, et scuta manibus revellereut, et desuper rvalse- 
rarent, läffet fi) begreifen. Zlorus — 11, cap. 10 — laäſſet ku 
Teutſchen ihre Schilde über die Köpfe halten, aus denſelben ca 
Sturmdach bilden, die Römer auf biefe Schilde fpringen, und wm 
oben herab die Zeutfchen verwunden. Dio Caſſius Hat bie Gar 
natürlich genug erfläret. 


22 

Dio Cassius XXXVIII, 50. 

23. 

Diefe Uebermacht fheinet daraus hervor zu geben, daß Gajeı 
nicht bioß alle Zahlen vermeidet, fondern bag er auch nicht eımme 
fagt, Ariovift fei flärfer gewefen, als er. Allerdings — mines va- 
lebat multitudine militam Zegionariorum pro hostiam numere — 
I, cap. 51. — Das fließt aber eine größere Zahl anderer Trerpa 
nicht aus. Div Gaffius fagt auch, die Zeutfchen wären durch m 
Menge — ArjIeı — überlegen geiwefen; aber ber Ausdruck baeia 
fo wenig, als die Angabe Plutarch's — in Caesare cap. 19 — def 
30,000 Mann geblieben feien. Caͤſar felbft hatte ſechs Lrgicnen, mb 
die Gallier waren bei ihm in großer Zahl. — Barth — Urgeiduder 
Teutſchlande, Band I, ©. 332 — nimmt an, Arioviſt hatt: ww 
30,000 Bewaffnete gehabt, wenn auch alles Boll zuſammen sarrire 
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Diefe Annahme aber bat feinen Grund. Sie feget voraus, daß bie 
120,000 Menſchen, weldye von Ariovift, wie Divitiacus verfihert — 
1, cap. 31 — über den Rhein gezogen waren, nicht blos aus Man: 
nern, fondern auch aus Weibern, Greifen und Kindern beftanden ha: 
ben. In diefer Vorausfesung wird die Zahl der Bewaffneten nad 
derfelben Rechnung herausgebracht, die Caͤſar — 1, 29 — bei den 
Helvetiern anwendet. Was berecdhtiget aber zu dieſer Worausfegung ? 
Die Rede des Aeduers ift dagegen; es find dagegen die Verhältniſſe. 
Uebrigens verftehet fi, daß die runde Zahl 120,000 auch Nichts 
heißt, als: fehr ‚viele. 
24. 
Caesar _impeditos religione hostes vicit, fagt Frontin. 


25. 
-“ Proelium restitatum est, atyue omnes hostes terga verterunt 


— 1, cap. 53 — Das ift Allee. Was ift denn aus ber Wagenburg 
geworben und aus den weinenden Frauen, die er auf dieſelbe geftellet 
hatte? Und doch erregten die rauen feit dem Untergange der Cim— 
brer einige Aufmerkfamteit. Warum auch Nichts von den Gefange: 
nen? Warum RNichts vom eigenen Verluſt? Ginige Meine Angaben 
bedeckten biefe Mängel, denen ſchon Dio Caſſius abzuhelfen gefuchet hat. 


26 
Krontin’s Ausdrud: Caesar Germanos inclusos, ex desperatione 
fortius pugnantes, emitsi jussit, fugientesgae aggressus est, führet 
faſt auf die Vermuthung, daß Gäfar ihnen einen freien Abzug ver: 
Kattet, und fie doch angegriffen habe. Wegen der Treulofigkeit, bie 
diefe Bermuthung vorausjeget, braucht man nicht vor ihr zu erfchrets 
ten, Unerhoͤrt find folche Dinge nicht in der Gefchidyte; und gegen 
Gäfar fündiget man mit ſolchem Mißtrauen gewiß nicht ſchwer, wie 
die Folge zeigen wird. 
27. 
Es iſt nicht wahrfcheinlich, dak das fuevifche ‚Heer den Rhein un: 
vertheidiget gelaffen habe bei Ankunft der Römer. Was die Ubier 
thaten, geſchah daher wohl gegen das fliehende Heer des Ariovift’s. 





Achtes Capitel. 
1. 
Es darf nicht irre machen, daß Caͤſar ſchon Marcomannen ım 
Heere des Arioviſt's auffuͤhrt. Er hat feine Commentarien nicht 





, ® 
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auf dem Gchlachtfelde gefchrieben, fondern nachher; und der Mame 
Marcomannen mag aud) bald nach ber Schlacht gehöret fein. 
2 
Dofür geugen die Städte, die fo früh bebeutenb werten, Dlein 
(Magontiacum), Worms (Borbetomagus) und Etrasburg ( Argen- 
toratum ). 
8. 
Caesar de Bell. Gall. lib, IL. 


4, 
Cacsar, Bemos cohortatus, liberalitergue oratione persecates 
uf. w. U, 5. 


5. 
Ipse Divitiacam magnopere cohortatus, docet u. f. w. 
6. 


Das Etymologifiren ift gefährlich, und führet gewöhnlich zu Ries 
In diefem Ramen wäre fonft der Botvogt kaum zu verfennen ; fo wu 
aus den Veromanduern die Wehrmannen fi) hervorbrängen moͤchen 


7. 
Rad) Zlorus war es ein Fluͤchtling 


8. 

Dio Gaffius erzählet die Greigniffe — im Anfange bes XXX 
Buches — fehr dürftig. Er weiß aber doch cap. 3. — emnin 
fand anzubringen, der die Ehre der Rervier ſchmaͤlert oder fezmikn 
fol. Sie plünderten, nad ihm, im römifchen Lager, und vergcen 
des Kampfes. Das führte die Wendung herbei, zaralaßeie ars 
dr 10 £pünarı apxzayıjyr xavulvovs, zepieötoıisaro nal er 
porevoce. Caͤſar hatte keinen Grund, biefes zu verſchweigen, wem 
er wahr geweien. | 


9 

Quippe pro libertate puguaverant, Florus III, cap, 10. 
10. 

Ut usus misericordia pideretur. De B. Gall, IH, cap. 38. 
11. 


Sed deditionis nullam esse conditionem, nisi armis tradıt« 
ibid. II, cap. 33, » 
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Neuntes Eapitel. 
1. 

Caesar de B. Gall. II, 85. — Dio Cass, L, XXXIX, cap. 5. 
2. 

De B, Gall. III, 10. Quum intelligeret, omnes homines na- 
ura libertati stadere, et conditionem servitutis odisse: Ein mert: 
vurdiges Bekenntniß über den Zuſtand Galliens. 

8. 

Caͤſar ruͤhmet fih zwar — II, 85 — feine Ihaten hätten fo 
woße8 Auffehen gemacht, uti ab his nationibus, quae trans Rhenum 
ocolerent, mitterentar legati ad Caesarem , quae se obsides datn- 
as, imperata facturas, pollioerentar, Bald aber — IV, 16 - fols 
jet das Geftäntniß: Ex transrhenanis uni Ubii legatos ad Caesa- 
em miserant. 


4, 
Caesar de Bell. Gall. II, cap. 9 und 11, 


De B. Gall. III, cap. 28: neque ad eum unquam legatos miserant, 


Nach Caͤſar's Worten — * 28 — ſcheint es zwar, als habe 
r das Heer gegen die Moriner und Menapier gefuͤhret. Da aber 
siefe Voͤlker nicht nahe an einander wohnten, da er doch offenbar nur 
ined Zuges gedenket, da der Rüdzug — MI, 29 — zu den Auler: 
ken und Lexoviern auf die Moriner allein hinweifet, und da von den 
Menopiern im Anfange des IV. Buches ganz andere Dinge erzählet 
verden: fo glaube ich annehmen zu müflen, daß Gäfar biefen Zug nur 
jegen die Moriner unternahm. 
7. 
De B. Gall. III, cap. 28, 29, 
8. 
Oder was waren das für Germanen, von welchen Säfar — IH, 
11 — fürdhtete, fie würden auf Schiffen uber den Rhein gehen, und 
wf welche Labienus feine Aufmerkſamkeit richten follte! — Kon An: 
ren, als ben Ufipeten und Tenchterern — feine Spur; und feine 
Spur, daß ein anderes belgifch : teutfches Volk, ald die Menapier, fie 
wrufen babe. 
9 
Gäfar erzahlet — de B. Gall. IV, cap. Lund 4 —6 — bie 
Zacde folgender Maßen: „Die Ufipeten und Zenchterer wurden, wie 
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die Ubier, von den Eueven feit vielen Jahren im Kriege tebraag 
und am Aderbau vertindert. Endlich, aus ihren Sihen vertrieben 
zogen fe drei Sabre lang an vielen Orten Germaniend umber u 
kamen an den Rhein. In diefer Gegend hatten bie Menapier auf te: 
den Ufern tes Fluſſes Aecker, Gebäude, Dörfer. Erſchrecket Ver 
die große Menge ber Ankommlinge, verließen die Menapier bas recht 
Abein⸗Ufer, und ſuchten die Ufipeten und Tenchterer an dem Beber 
ganz uber den Rhein zu verhindern. Diefe, viel erfahren, Rıkn 
ch dicrauf, als weilten fie wieder in ihre Heimath gehen, und m:d 
ten wirttih drei Maͤrſche ruͤkwaͤrts. Run gingen die Menarier er 
Das redie Rtein⸗Ufer zuruͤck; die Ufipeten und Tenchterer aber Kir 
ten um, macten den dreitügigen Marſch in Einer Radıt mit m 
ganzen Reiterei, überfielen die zurud gekommenen Menapier = 
vermetixt, erialssen fie, festen auf den Schiffen derſelben über da 
Riein, che ber Theil ber Menapier, der auf dem anderen Ufer wetzzz 
irgend Etroes erfusr, bemädtigten fidh ihrer Wohnungen und natız 
ſich den übrigen Teil des Winters von ihren Vorräthen.” 

Die Ansaten ver alten Schriftſteller find eine Glaubens: Ic 
kel. Es it er!aubt, fie zu bezweifeln. Kaum aber if ber Di 
wertt, tiefe wunderlide Erzaͤhlung zu witerlegen, um bie Rac: 
gezen dieſelde zu redtfertieen. Der folgente Gang der Ereignife, :: 
id sc nech Gifır — IV, 5— 14 — erzähle, zeuat eben fe Fk 
gun ida, 618 die immeren Ummahrfceinlichkeiten der Erzählung kt 
Ker dis Eine will ich bemerken: wenn bie Menapier ſich niit e: 
den Lizreten und Terchterern dereiniget, ſondern fo argliflige Aria 
lidſei:ten von ibaen ertultet hetten: warum wandten fie fi nickt m 
Gäist? — Sie waren bie Ginzigen in Gallien, die niemals &e 
ſeadte an Gäier fhidten. VI, 5. — Und wie kommt es, daß ſr 
die Wenapier, nad dem Untersange ihrer Feinde, ber Ufipera = 
Jeectertr, foskid wider als Feinde ihrer Retter und Rächer erkir 
rin. nimiih ter Kcmer? Caesar de B, Gall. IV, 22 und 38. 

. 10. 

Caesar de B. Gall'co IV, cap. 6. omnia, quae postulasser:, 

ab se fure parata. Es batten alfe Verhandlungen hin und her Be: 


griunden. 
11. 
In das die Sprache voa Bertriebenen? 


12. 
Bern tie Uhreten und Zendterer mit den Ubiern ia alt" 
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Lage geweien, und mit ihnen von Einem Feinde, nämlich von den 
Sueven, bedränget waren: wie kam es, daß fie fich nicht ſelbſt laͤngſt 
gefunden hatten ? 


18. 
Und zwar, wenigftens zweibeutig, aquationis cansa, IV, cap, 11, 
14. 


— quam freguentissimii. Und warum ? Zur Unterhbandlung? Nein; 
vor Caͤſar's Geiſt ſtand ſchon ein anderer Gedanke! Gr hat den Plan 
graufamer Treuloſigkeit ſchon gefaßt, und ſuchte die Ausführung. 

15. 

Diefes faget Caͤſar nit; vielmehr läßt er die 800 teutſchen 
Reiter in die Römer wie Wahnfinnige hinein rennen, als diefe in vol⸗ 
lee Sicherheit waren. Wenn man aber bedenket, daß die Zeutjchen 
a) ausdrüudtich gebeten hatten, daß er Hoch der Reiterei den Angriff 
unterfagen möchte ; daß hierauf b) ven Gäfar ein zweideutiger Befehl 
gegeben war; daß c) Gäfar, fehon in fehr verbädhtiger Abfiht, ver 
langet hatte, die Zeutfchen follten fich am anderen Tage fo zahlreich 
als möglich wieder einfinden im römnifchen Lager: fo ift, denfe ich, 
die Vermuthung nicht zu gewaget, daß die teutfchen Reiter keineswegs 
eine ſechsmal größere Zahl ohne große Urfache angegriffen hatın koͤn⸗ 
nen! Gäfar’s Berfahren freilich erfcheinet dabei um fo fehändlicher ! 


16. 
Nämlich auf die Teutfchen auf dem linken Ufer, die Gäfar zu den 
Galliern rechnet, wie die Zrierer. 
17. 
De B. Gall. IV, cap. 13: yuantum jam apnd eos hostes uno 
proelio auctoritatis essent consecuti, sentiebat, 


18 
— fallendo, Richtig, weil fie wirklich auf die abgeſchickten Reiter 
warseten. Die Berfiherung aber, daß fie gekommen, auch sui pur- 
gandi causa, durfte wohl cin feiner Zufas von Gäfar fein. Was war 
Nenn da zu vichtfertigen ? 
19. 
Opportunissima res accidit! — Quos ibi Caesar eblutos garisus! 
20. 
(uam ad conilueutem Mosae et Bheni venisscut , faget Caͤſar. 
Daß aber an den Winkel nicht zu denken ſei, welchen dieſer Iufams 
menfluß bildet, ſpringt in die Auzen. Dieſer Winkel iſt viel au weit 
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- Lande. Der Ort felbft ift nicht zu beftimmen. Die Angabe 
..teren Schriftfleller, wie Florus, nach welchen — 11, 10 — 
zuerft über die Mofel und alsdann über ben Rhein, ſonach 
.b Coblenz über den Rhein gegangen fein fol, und Strabo’s — 
-- — ber ihn aus dem Lande ber Trierer hinüber gehen Läffet — 
ingaben ſcheinen mir, bei Gäfar’s Schweigen, eine große Be: 
_>8 zu haben. Auch lieget wenig an der ganzen Sache, 


j 8. 
aß diefe Nachrichten ein liſtiges Vorgeben ber Ubier waren, 
auf flacher Hand. a) Die Unterhaltung ded ganzen römifchen 
3 war für fie eine große Laft, die ſchwerer drüden mochte, als 
urcht vor den Sueven. b) Wenn bie Eueven wirklih in Maſſe 
nmelt gewefen, fo wäre es gar zu einfältig von ben Ubiern, bie 
.-.r mit ihren Nachrichten zum Rüdzuge zu ängfligen, und ſich 
Hülfe zu berauben. c) Vom erften Anfange des Brüdenbaues 
zu Caͤſar's Rüdgang über den Rhein verliefen 28 Tage. Bon 
Tage an, da die fuevifchen Späher erkannten, daß eine Brüde 
set werden folle, bid zu dem Tage, ba Gäfar bei den Ubiern 
richt eingog, find alfo gewiß nicht drei Woche:r verlaufen. Und 
iefer Zeit haben bie Kundfchafter Nachricht zu den Sueven ges 
gt, diefe haben cine Verfammlung gehalten, die Verſammlung hat 
Hiüffe gefaßt und in die einzelnen Gaue gefandt; in den einzelnen 
ven find die Beſchluͤſſe ausgeführet, die Mannſchaft ift aus den 
dert Bauen an einen Ort in der Mitte des Landes zufammenges 
mt, und von biefem Orte haben die bier fchon wieder Zeitung ? 
» doch meinet man, die Teutfchen feien nicht fchnel zu Rath, Ent 
us und Handlung! und doch glaubet man, zwifchen ihnen habe 
ı rafcher Verkehr Statt gefunden! — d) Und was ift aus bem 
vifchen Deere geworden, nad dem Abzuge der Römer? Es ift 
ch diefes Mal wohl thöriht aus einander gegangen, ohne fi nur 
: den Ubiern gu bedanken für die Unruge? — Cs ift Har: ent⸗ 
der Gafar ift von den Ubiern hintergangen, oder er bintergehet 


ne Leſer. 
4, 
Satis et ad laudem et ad utilitatem, — 
5. 
Cacsar de B, Gall. IV, cap, 388. 
6. 


Caesar de B. Gall, V, cap, 2 ff. 
4O 


6% Erited Buch. Zehntes Capitel. 


7. 
Malto gravias hoc dolore exarsit, De B. Gall V, cap. 4. 
8: 

Inbutiomar wird nicht namentlich angeführt unter den Zurke, 
die Caͤſar, zum Theil mit offener Gewalt, zu der Fahrt nad Britm 
nien nöthigte; aber da Cäfar ausdruͤcklich ſagt — V, 5 — ak 
die Fürften aus allen Staaten verfammelt, und ex his perpum 
qnuorum in se fidem perspexerat , relinguere in Gallia, religes ob- 
sidam loco secam decere decreverat; und da SIndutiomars, wi 
rend der Abweſenheit Gäfar’s, gar nicht gebadıt wird: fo ik farm x 
bezweifeln, daß er mit dem römifchen Heer in Britannien gemein. 

9, 
100,000 Schritte. 
10. 
Auf ber Graͤnze der Aduatiker, weftlich von ber Maas. Caez 


V, cap. 24 und VI, cap. 32, 
11. 

Sie riefen, nad) ihrer Gewohnheit, ed möchte Jemand von ie 
«Unfrigen zu einer Unterrebung kommen; fie wollten über ihre ®e- 
haͤltniſſe etwas vorfchlagen, das, wie fie hofften, den 3mi wer 
„dern koͤnnte. Da wurden C. Arpinejus und D. Sunius hinars a 
„fandt.” — Go Eäfar, V, 26. Wer aber kann es glauten?! Se 


anders Arioviſt! 
12. 


Der Ausbrud: magno esse Germanis dolori Ariovisti merter 
fcheinet mir zu der Annahme: Ariovift fei in diefem Jahre, 54 er 
Chriſto, geftorben, durchaus nicht zu berechtigen. Es ſollte wiekik: 
cladem heißen für mortem, oder, wie Cluver ſchon wollte, sortes. 

13, 

Gäfar — V, cap. 34 — fagt ausdruͤcklich: erant et virtaie e 
numero pugnando pares nostri, Defiwegen darf man vielleidt ezwr> 
men, daß die Römer flärker geweſen. 

14, 

Caͤſar — V, cap. 37 — läßt den Ambiorir abſichtlich (co=- 
sulto) eine lange Rebe halten, bamit Sabinus paullatime umerme 
und getöbtet werben Zonnte. 

15. 
Seine Abſicht ift es, auf den Ambiorix eine Zreulskgint e 
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bringen; ich fehe nur Unverftand bei den Römern und im SBefonberen 
bei Ziturius Sabinus. Ich babe warlich Fein Intereffe, den Ambios 
rix zu vertheidigen, aber ich fehe auch keinen Grund, ihn zu befchuldigen. 
16. 
Gallas inter Gallos, faget Eäfar — V, cap. 45 — aber hier 
find überhaupt nur Teutſche. Caͤſar fpricht nach der römifchen Weife. 


17, 
Und wenn Xertico auch ad Ciceronem perfagerat; wenn er alfo,, 


| vieleicht unfchuldig, vor feinem Volke in Gefahr geweien war, fo 


bleibt er doch ein Werräther am Vaterlande. 


18. ° 
Seu quis Gallus, sen Romanus — de B, Gall. V, cap. 51 — 


Der Gallus vertritt abermald Gallier und Zeutfche. 


19. 
Ganz nad Caͤſar V, cap. 38 — 52, Die Späteren haben Nichts 


Neues. Wegen der Verkleidung, deren Sueton in Julio cap. 58 ges 


denkt, ift Nichte auszumachen. Idem, obsessione castrorum in Ger- 
mania nuntiata, per stationes hostium, Gallico habitu, penetrarit 
ad suos, Guetonius war wohl im Irrthum. ©. die 16. Anmerk. 


20. 
Bisher war er nach Italien gegangen während ber Winterzeit. 
21. 
Caesar V, cap, 55. Auch aus dieſer Angabe Caͤſar's fcheinet hervor 
zu geben, was hier behauptet worden iſt, daß die Tenchterer nicht aus 


Noth und ald Vertriebene nach Gallien gelommen waren. Se bis ex- 


pertos Ariovisti bello et Thenchtherorum transita, non esse am- 
plius fortunam tentandam,. Beide alfo, Ariovift und die Tench⸗ 


: terer fortunam tentaverant, 


22, 
Exsules damnatique: ohne Zweifel wegen politifcher Verbrechen. 
23, 

Der Zufag: qui ex iis novissimus venit — necatar, V, 56, 
ſcheint unbegreiflih. Giner mußte body der Leute fein. Wir werden 
ihn in der Folge zu erklären verfuhen, im dritten Buche biefer Ge⸗ 
ſchichte. 

24. 

De B. Gall. V, cap. 58. 


40 * 
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Eilftes Capitel. 
1. 

Caesar de B. Gall. VI, cap. I. Dieſes VE Bud liegei der 
felgenden Erzaͤhlung zum Grunde. Auch bier haben tie Epitem 
nichts Cigenthämliches. 

2. 

Cäfar faget — VI, cap. 8 — ‚nit ausdrüdlich, daß fein Mark 
mitgewirket habe. Es ift aber nicht anders moͤglich. Das Zufz- 
mentrefien ber Zrierer mit dem Labienus war zu umbebeutend, ch 
daß es große Folgen gehabt haben würde, wenn nicht zugleich Gäar+ 
Anzug befannt — waͤre. 

3. 

Caesar VI, 9: Ubii, qui anse obsides dederant, atque im d- 
ditionem venerant. Wann denn ? doch wohl vor zwei Jahren, «5 
Eäfar in ihrem Lande war. Das war ber Lohn der Freundſchaft 


4. 
Ber wäre es auch fonft gewefen? Und mußten andere ihn. 
Falls entferntere, wie Caͤſar zu verfichen giebt, Theil genommen fü. 
ten, ihre Truppen nicht jedes Falles durch das Land der Ubier ferta! 


5. 

Es ift doch rein unmöglich, daß Gäfar nit gewußt haben Kir. 
ob die Ubier Hülfe geſchickt Hatten oder nicht. Wegen beimlicher ir 
triede mag Ungewifgeit Etatt finden, aber wegen kriegeriſcher 35: 
fung, wegen wirkliches Auszuges, unmöglich. 

6. 

Und damit Niemand über feine Erzählung lachen ſollte, kan e 
die Klugheit, zwifchen den fchönen Bericht der Ubier und feinen S- 
zug — VI, cap. 9 — 28 — mit einer Wendung, die faum acıkın 
her fein Eönnte — (quoniam ad hunc locum perventum est, ers 
alienum esse videtur) — eine Befchreibung der Sitten Galliens und 
Germaniens einzufhieben. — Dio Gaffius — XL, cap. 52 — 
fheinet Caͤſar's Erzählung auch nicht ganz zu glauben; er ik I 
daher aus Furcht vor den Sucven — Poßa ray Sormßae — zurif 
gehen; aber gewiß mit Unrecht. Am Beſten ziehet fih Flores ker 
„aus, Rad diefem — IU, cap. 10 — war das Unglüd, Dei 56 
Niemand fand, ber ſich befiegen laſſen wollte: non fuere, qui va. 
rentur, Ganz übel verführt auch Eutropius nicht, weicher — 91. 
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cap, 43 — die Teutſchen immmanissimis proeliis befiegt; oder Sue⸗ 
ton, der fie — in Julio, cap, 25 — maximis cladibus bezwinget. 
Voͤllig fiher ift aber Plutarch gegangen: er hat alle die Dinge auf 
fich beruhen laffen. Webrigens braucht fi) nun Niemand darüber zu 
wundern, baß es den Geographen — von Cluver bis Wilhelm — mit 
der Auffindung des Waldes Bacenis nicht recht hat gelingen wollen. 
Göäfar faget ja gar nicht, daß es einen folden Wald gegeben habe, 
fondern nur, daß die exploratores, welde die Ubier auf feinen Be⸗ 
fehl (Ubiis imperat) ausfhidten, ihm von diefem Walde geſprochen 
haben (refeıunt) ; und er fagt auch nicht, daß er an ihren Bericht 
geglaubet habe. Die erfte Frage hiftorifcher Kritik iſt aber: wer 
giebt die Rachricht? die zweite: bat diefer die Wahrheit wiſſen kön: 
nen? bie dritte: hat er fie fagen wollen? Wenn biefe drei Fragen 
beantwortet find, fo wird man bald ben Wald Bacenis finden, 
nämlich in dem Betruge der geängftigten Ubier. 


7. 

Caͤſar vermeidet es uͤberhaupt, uͤber das Verhaͤltniß zu ſprechen, 
in welches er die galliſchen Voͤlker brachte. Gewoͤhnlich ſagt er nur: 
fie ergaben ſich und alles Ihrige; fie ſtellten Geißel und Verſprechen, 
zu thun, was er befehlen würde. Die Befehle felbft, die Anfinnun: 
gen und Zumuthungen giebt er nicht an; nur in dem Ringen und 
Kämpfen der Gallier find fie einiger Maßen zu erkennen. &o kurz 
aber, wie bei dem Siege bes Labienus, ift er doch felten. Labienus, 
magno namero interfecto, compluribas captis, paucis post diebus 
civitatem recepit. Das ift Alles. VI, cap. 8. Bon Ambiorir ift 
gar keine Rebe vor Gäfar’s Zurüdkunft vom rechten Rhein » Ufer; und 
doch tofas et mente et auimo in bellum Trevirorum et Ambiori- 
gis iustiterat. VI, cap. 5, i 


8. 
Der Ausdruck ift mir nicht entfchlüpft. Ich denke, was Gäfar 
vorhatte, darf nicht milder begeichnet werben. 
9 
Mom in cquum guidam ex suis intulit, Und nun bie Weis: 


beit: Sic et ad subeundum periculum, et ad vitandanı, multum 
fortuna valuit, VI, cap. 30. 


10. 
Gin fonderbarer Zweifel Safaris — Vi, cap. 31 — 0b Ambiorir 
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abfichtlich (jadicio) feine Truppen nicht zuſammen gezogen habe, Heitz 
er benn feine eigene Erzählung vergeffen ? 
11. 

Woher mag Caͤfar — VI, cap. 81 — wohl bie Radıridt: om- 
nibus precibus detestatus Ambiorigem erhalten haben? Er war de 
nicht dabei? Oder haben die Römer dem alten Manne etwa bie Be: 
ren vom Eibenbaume gereichet ? 


12. 
Diefer magnus casus — VI, cap, 80 — iſt ihm offenbar ek 
su Herzen gegangen ! 
k 18, 

Stirps hominum sceleratorum! — So ift es: der Stok ke 
‚ allein immer Recht, fo lange er prügeln Tann! Unb warum aud nice! 
Hätten die Eburonen nicht zufrieden fein follen mit bem Leben, mi 
er, Caͤſar, es ihnen laffen wollte! 


14. 

Mir fcheinet, daß bier fowohl von Gäfer, als vom Gicero, Bi 
Litärifche Zehler begangen waren. Gäfar jedoch erzählet bie Ecede 
auf eine ſolche Art, daß fein Berfehen verfchwindet, und daß Ciceren 
Verſehen nicht grell hervor Leuchte. Nach ihm — VI, cap. 5 — 
waren bie 2000 figambrifchen Reiter über den Rhein gegangen, auf 
feine Einladung an bie benachbarten Völker, daß fie bie Preis gr 
gebenen Eburonen plündern möchten, und dieſe Reiter wurten, 8 
fie feine Entfernung erfuhren, durch die zufällige Bemerkung eines Ga 
gigen: daß die Beute doch arm und elend fei, und daß man im rc 
mifchen Lager eine ganz andere Beute finden werde, zu bem Ansmf 
auf das Lager Aduatika bewogen. Daß aber biefe Angabe nicht ri“ 
tig fein Tann, geht aus Folgendem hervor. Caͤſar's ganze Grpebiie 
dautrte nur 7 Tage. Die Erfahrung, die er in biefen Tagen mhk 
bradıte ihn erft zu dem Entſchluſſe, Boten an die benadhbarten Etes 
ten zu ſchicken, und fie zur Pfünderung einladen zu luffen. Gele 
nun, Gäfar hätte fehon am dritten Tage diefen Entſchluß in Auciit 
rung gebracht, und er hätte auch ſchon aw biefem Tage Boter E 
der. Sigambrern geihidt: fo hätten diefe Boten bei den Sigamiene 
antommen, die Sigambrer hätten die 2000 Reiter zufammen brinns 
(cogunt), biefe hätten bis in das Land der Eburonen zichen, plus 
dern, und das römifche Lager angreifen und abziehen müffen. Zur 
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innerhalb 5 Tagen! — Zu einer ſolchen Erzählung paſſen denn auch 
recht gut die Reflexionen uͤber den wunderbaren Gang menſchlicher 
Dinge; wenn ſie nicht belehren, ſo bringen ſie doch leicht in Ver⸗ 
geſſenheit. 

15. 


Daß dieſe Menſchen ex finitimis civitatibus — VI, cap. 48. — 
Geſindel gewefen, faget Säfar natürlich nicht. Er fagt aber auch nicht, 
daß es Krieger, daß ed Bewaffnete geweien. Es war nur eine große 
Zahl.” Und aus welchen Menſchen Tann diefe Zahl beftanden haben, 
die auf Gäfar’s Ruf zufammen gebracht wurbe zu einem foldhen Ges 
ſchaͤfte ? 

16. 

Würde Ambiorir fo geftanden haben zu feinem Wolle, wenn er 
durch thörichte Verſaͤumniß das Unglüd herbei geführet hätte ? — 
Caͤſar's Zufag: Er habe nur den 4 Reitern fein Leben anguvertrauen 
gewagt, ift fonderbar. Fuͤnf Menſchen find fo wenig ſicher, „als 
Giner, wo bie Eicherheit von phufifcher Kraft abhaͤnget. 


17. 

Caesar VI, 63. Gaͤſar faget, fie fehlten: quod aberant lon- 
gins et ab Germanis premebantur, Das Lette heißt doch ohne Zwei⸗ 
fet: weil fie von Germanen gebzänget wurden. Nach Caͤſar's Art zu 
reden, wären dieſes Teutſche von der -anderen Geite des Rheins. 
und nun geflehe ich, daß ich nicht weiß, was ich denken fol. Wer 
waren denn diefe-Germanen? und warum brauchte, bei Bedrängniß, 
die Rede von der Entfernung zu fein?! Warum wurden bie Trierer 
nachmals feindlih von Gäfar behandelt, da fie, wenn fie Germas 
nen abgehalten, für ihn und Galliens ruhige Beherrſchung durch ihn 
geftanden Hätten? Und warum fanden fie Hülfe bei ben Germanen ? 
Caesar VIII, 45. 


18, 
Cuesar VII, 75. . 

19. 
Caesar VII, 89. Florus DI, 10, 

20. 
Caesar VIII, 24, 

21. 


— proximam suae dignitatis ducebat, 


22. 
Ich laſſe das unbeflimmt. Caͤfar fieng ihn nicht, das ift gewiß; 
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was aber aus ihm geworben, weiß Niemand. Nur Klorus !äft ie 

über ben Rhein fliehen, und hat ihn damit allerdings der Rachfrea 

entzogen. 
23. 

Im VII. Bude der Sommentarien de B. Gallico, im 45. & 
pitel, ift zwar von einem Reiter = Gefechte die Rede; aber es ik k 
kurz berühret, daß der Grfolg: principes eoram vivos in suam re- 
degit potestatem, allerdings Mifrrauen erregen muß, 


Zwölftes Gapitet. 
; 1: 
— burd) die Verbindung zu Lucca, 56 Jahre vor Ghriſto. 


2, 

Welche Feier fand er bei Hohen und bei Geringen, als er, xä 

der gänzlichen Beftegung der Gallier, zum erſten Male in Itauc 
erfhien! — de B, Gall, VII, 51. 


8. 
Caesar VII, 49. 

4, 
Caesar VII, 11 — 13. 

5 


Gäfar nennet fie nicht; es koͤnnen aber nur Ubier fein, von se 


chen er ſpricht. 
6. 
Caesar VII, 65— 68. Dio Cass. XL, 36 ff. 


” Ve 
Caesar VII, 77 — 89. 


8 

Sueton, in Julio, cap. 24, Die Legion, Alauda genanat, ka 

nur in dem legten Jahre, das Caͤſar in Gallien zubradhte, gebilde 
fein. Aus Lucan, I, 419 ff., darf man, weil die Berbhältniffe dafır 
fprechen,, behaupten, baß biefe Legion aus ben teutfchen Wöltern zus 
gehoben fei, die am Kräftigften und am Ehrenwertheften für ibre Zee: 
heit gefämpfet hatten, aus den Nerviern, den Eburonen, ben Trier 
“- fm Diefe Aushebung kann daher kaum früher Statt geizien 
(uch erfcheinen bei Caͤſar's Schlachten in Gallien nis 

rieger zu Buße. Denn felbft die. Germanen, weldı Giier 

esten Aufftande der Bellovalen zu Fuße kämpfen lich, wö- 
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ren jene leichten $ufuenger, bie ſich der Neiterei anhingen, und die 


er über den Rhein gezegen hatte, ut equitibus interpositi procliaren- 
tar. Caesar VII, 13. 


9, 
Terror cimbricus, 
10, 
Dio Cass. XLIV, 42, 
11. 


Der vortreffliche Mascou — Geſchichte der Teutſchen I, &.43 — 
merkt an: „Zu diefen Anftalten Güfar’s gehört au, daß er, wie es 
einige Spuren anzeigen, roͤmiſche Pflanz s Städte in Gallien anlegen 
laſſen.“ Mascou: weifet diefe Spuren nicht nad), 


12. 
Germani nulli adversus Romanos auxilia denegabant. Caesar 
YıuU, 21. 
18. 

Die neueren Schriftfteller, Mascou an der Spige, find alle — fo 
weit ich fie kenne — der Meinung, bie Ubier feien von den Sateven 
fo gebränget worden, daß fie den Agrippa gerufen und gewuͤnſchet ha⸗ 
ben, auf das andere Ufer gefenet zu werden. &ie haben für dieſe 
Meinung feinen anderen Grund, als die frühere Nachricht Gafar’s 
von den feindlichen Verhaͤltniſſen zwiſchen den Eueven und ben Ubicrn, 
Aber ſchon in ben lesten Zeiten Gäfar’s hatten fich diefe Verhältniffe 
geändert, wie die Gefchichte feines zweiten licherganges ber den 
Rhein bewiefen hat, nnd feit Caͤſar's Abzug aus Gallien find ſchon 
13 Jahre verfloffen. Und nun erft follten die Ubier außer Kiunde 
gewefen fein, fi der Sueven zu erwehren? Die Hauptfadie aber ıfı: 
was fagen die Alten? Dieſe fagen Nichts von einem KBedrängniffe 
der Ubier; fie find kurz und undeutlih; aus ihren Worten aber ſchei— 
net E:rvor zu gehen, was ich erzählet habe. Strabo — Lib. IV, 
p. 184 — fast: „ijenfeits des Rheines wohnten die Ubier. Diele bat 
Agrippa, mit ihrer Zuſtimmung (dxurras) über den Rrein gefuͤhret.“ 
Weiter kein Wort. Tacitus hingegen — Germania 28 — fagt auv: 
druͤcklich: „die Ubier, einft über den Rhein gegangen, und zur Frü- 
fung ihrer Ireue hart an des Rheines Ufer unterschradht, um abzu⸗ 
wehren, nicht um gekütet zu werden: Ubü, zransgressi olim, et ex- 
perimento fidei super ipsam Rheni ripam collocati, ut arcerent, non 
ut custodireutar,” Ja, noch deutlicher fpricht er an einer antrıcn 
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©telle — Anmal. XII, 27 — „als dieſes Volk über beu SBiiein x 
gangen war, hatte Agrippa feine Unterwerfung angememmen: cam 
gentem, Rheno sransgressam, Agrippa in fidem acceperat.”? Und m 
vergleiche mans Dio Cassius, Lib. XLVIU, cap. 491; ber des Agrie 
Krieg gegen bie Gallier (vewrepicarres) mit feinem Uebersu; 
über den Rhein, wenn auch etwas wunderlih, in Berbindung bug, 
ohne ber Ubier zu gebenten. Unb weiter iſt von der Sache kr 
Rede. Denn, was Sueton — in Octariano 21 — fast, if fm 
mehr als Richts: Germanos ultra Albim favium summorit: ex ai 
bus Ubios et Sicambros (!), dedentes se, transdaxit in Galliem! 
14. 
Tacit, Germ. 28. vergl. mit Annal. XIl, 27. 


15. 
— denn bie Worte Dion's — LIV, 36 — von den Sigamibrern, ed 
Ti5 16 XWpas avrarv, v7 oeiv zapı rar 'Poualarr Lılımpesar, 
weiß.ich nur auf biefe Zeit und nur auf einen folhen Vertrag mi 
den Eigambrern zu. beziehen. Das Mag ein Grund mehr geweſca 
fein gu Agrippa’s Uebergang über den Rhein, 
16. 
Dio Cass, LI, 20 und 22, 





Zweites Bud. 
Erftes CGapitel., 
1. 

Wer bei allen biefen Gründen nod zweifeln koͤnnte, daß Mom 
ſchon jest den Plan gehabt habe, Teutſchland zw unterjodyen, wm 
wer bewegen noch einen äußeren Beweis verlangte, ber faͤnde vid: 
leicht ein Ergaͤnzungs⸗ Beugniß bei Plutarch — in Caesare cap. 58. — 
Rach diefem nämlid ſoll ſchon Gäfar den Gedanken gehabt haden 
der allerdings etwas windig erfcheinet, von Aſien aus um bas fur 
Meer herum zu gehen, um Germanien von biefer Seite ber zu Ei 
wältigen. 

2. 

Florus IV, 12. Quoatenus (Augustus) sciebat patrem szue 

Caesarem, bis trajecto ponte Rheno, quaesisss bellum, in illias bo 
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norem concopivit facere Germaniam provinciam. Es ift freilich oft, 
vor Gibbon und nad ihm gefaget worden, Auguftus babe den Plan 
gehabt, die Graͤnzen nicht zu erweitern, und habe nur biefen Plan 
geändert aus Liebe zum Drufus, Man höre doch Tacitus — Ann. 
I, cap. 11 — Nah Auguft’s Tode kam ein Büchlein zum Vorfcein, 
— rationarinm imperii von Gueton genannt — von ihm gewiß in 
der letten Zeit feines Lebens gefchrieben. Diefes Büchlein enthielt eine 
uUeberficht des Reiches. Und Auguftus addiderat consilium coercendi 
intra termiuos — quos? — imperii, Freilich damals, im Angefichte des 
Todes! Und doch faget Tacitus: incertum, metu, an per invidiam! 


$. 
Dofür hält es ſchon Appian, de Bellis Niyricis; Viele find ihm 
gefolget: mit Unredt. 


4, 

Johannes Müller nah Haller: „An vielen Orten ift neun ober 
zehn Monate jährlih die Natur von Kälte flarr; eben dieſe engen 
Thaͤler ſchmachten während vierzigtägigen Sommers unter ber Hitze 
Senegals.” Geſchichte der Schweiz, 1806, Band I. ©. 39. Frei⸗ 
Lich nur von einem Theile der Alpen, Wallis, Aber Nhätien war 
auch furdtbar. Geſchichte der gefürfteten Grafſchaft Tyrol, vom 
Freiherrn von Hormayr, im Anfange, 


5. 
Johannes Müller, Gefhichte der Schweiz I, S. 41. Die Sadıe 
ift indeß ſehr unficher, und Ließe fich beftreiten. - 


6. 

Caesar III, ‚vap. 1 ff. — Johannes Müller: „Sie verloren ihre 
Zreibeit, weil fie diefelbe zum Schaden der Ausländer mißbrauchten.” 
Das war nicht der Grund. Warum verloren denn die Nervicr ihre 
Freiheit und die Menapier? Gäfar faget felbft, er habe dieſe Völker 
angegriffen, quod iter per Alpes patehieri volebat, nämlich von 
Genf aus nah Stalien. 

7. 

Die Rachweiſung ſ. bei Barth, men Urgefhichte, Band 

I, Abſchnitt 12, 


8. 
Florus — IV, 12 — bat den fonderbaren Zufag: inter epulas. 
Dazu war aud bie Zeit! Aber eine reine, große Gefinnung foll ber 
Burbar nidyt haben, 
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9. 

Sn der Rebe im Senat, in welcher Octavian bie ſchlaue Erkn 
zung giebt, daß er feine Macht und feine Würden niederlegen wei. 
rühmt er auch z7v Ilavvorlas SovAwoır. Dio LIH, cap 9. 


10. 
Gut von Dion, Lib. LIU, erzäglet. 


11. 

Diefe Milites, welche Auguftus in sui custodiam erbielt, we: 
den ihm mit der Herrfchaft zugleich aufgebrungen, und diefen Gr 
diften (dopupoposs) warb cine doppelte Löhnung bewilliget, Sacx anıpc 
tiv ppovparv Exn, Dio Cass. LIU. Und, nah Sueton — iu o 
viano c. 79 — hatte er Germanen inter armigeros secum usque a 
Varianam cladem. Und warum nicht vom Anfang an ? 


12. 
Dio Caſſius — LIT, cap. 12 — Hält ehrliher Weife xfir 
‚der Name fei dem Lande gegeben, weil Germanen in bemfelben zo 
ten, oder, nad feiner Weife zu reden, Kelten, die man Germata 
nennet, KeArdr rıves, hus Teppavovs nadovuer ! 


i 13. 

Plinius N. H. IV, 81: Bellovaci, Nervii liberr, Remi focd- 
rati u. fe w. Aus Dio Eaffius geht auch hervor, dag Gallien rt 
unrifkig war, und daß Auguflus namentlid aurar at azoypume 
Emonparo, nal Blov tv te moAırelav ÖLexööunoe. 


14. 
Entweder jest ober bei feinem zweiten Aufenthalte in Gallien 
15. 

Ind zirar zum achten Wale. Auch das gehörte zu den Zeis 
der heuchleriichen Zeit, daß der feige Senat für den Alleinberricht: 
noch immer dergleihen Ramen und Zefte befhloß, als wenm er zı- 
inmer Etwas zu bewilligen gehabt hätte. Auguftus dutdete i«s 
Epiel, weil er nur den ernflen Gewinn im Auge batte, den ikm ia 
Spiel aewahrete, 

16. 

Masceu — Geſchichte der Zeutfchen I, ©. 59 — faget: „tu 
Auguftus Abweſenheit machten fi die Gigambrer zu Nugen cad : 
unrubigten die römifhen Provinzen, Melo, Kürft der Eirsw.ır. 
führte fie an, ward aber vom M. Binicius gefhlagen.” — W. : 
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fo Andere. — Barth 3. B. Teutſchlands Urgefhichte 1, S. 424: 
„Bei den Bigambrern brach die alte Zwietracht aus unter Melo’s 
Anfuhrung; die Handelsleute wurden erfchlagen. Marcus Bicinius 
rächte die That.“ Beide verweifen wegen ber Sigambrer auf Strabo 
VII, 1; und wegen des römifchen Sieges auf Dion — LIU, 26. — Ueber 
die Stelle des Strabo ift fchon bei einer anderen Gelegenheit gefprochen 
(S. 600) Es fehlet durchaus an einer Zeitbefliimmung; Alles lies 
get verwirret durch einander, Man leſe nur im Zuſammenhange von 
den Worten an, Zurı de nal ZaAas zorayos bie zu dem Varus Quincs 
tilius bin: fo wird fich ergeben, daß die Worte, die hier beweifen fols 
ten (Hpbarro ds tod oAluov NDovyaußpov u. ſ. w.) überhaupt 
ſchwer Auf eine beſtimmte Zeit zu bringen fein werden, baß fie aber auf 
dieſe Zeit viel weniger paffen, als auf die Zeit des Lollius, deren balb 
gebacht werden wird. Dion’s Worte hingegen find allgemein: Mapnos 
Ovirbnos ) Kriroiv rıvas uereiDov u. ſ. w. 


. 17. 
Dien nennt allerdings auch die Teutfchen auf der rechten Seite 


des Rheines Kelten, und bier hat er, wie bemerket ward, Aslrov 
rıves. Diefer Ausdruck beweifer indeß wohl nicht gegen meine Meis 
nung, daß Vinicius nur auf dem linken Ufer bes Rheines geficget has 
ben koͤnne. 


18. 

— tous er ry yAında. 
19. 

Dio Cass. LIN, cap. 19, 25 und 26, und Strabo IV, cap. 6. 
20 


Ob Agrippa’s Sendung eine befondere Veranlaffung gehabt habe, 
oder nicht, mag ich nicht beflimmen; ich glaube es aber kaum. Die 
Worte Dion's — LIV, cap. 11 — find zu unbeflimmt und allaemein 
als daß fie etwas beweifen koͤnnten. „Agrippa wurte — den Gal⸗ 
tiern voracfeget. Denn unter diefen entflanden wechfelsweife Unruhen ; 
auch wurden fie von den Kelten angefallen. Als er bier die Rube her: 
geftellet , ging er nady Spanien.” — Roch allgemeiner find Zucton’s 
Worte — in Tiberio 9 — die man bierber gezogen bat. Rach dem 
Agrippu nämlich rexit ( Tiberius ) anno fero comatam Gulliam, et 
Barbarorum iacursionibus et principam discordia imquietam Folg⸗ 
sich ift Dion’s Ausdrud: xuraorıas dt nar Eneiva, Aarippa naͤm⸗ 
Ich, auch fo genau nicht zu nehmen. 
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21. 

Vellej. Pat, II, cap. 97 und 102. Wie anders Horag — Can 
Lib.IV, od. 9) — Aus Zacitus Annalen — IH, cap. 48 — usickt 
fi) noh ein Grund mehr, warum Belleins ben Lollins fo fickt 
fHildert: Ziberius haßte ihn. Die Wahrheit möchte fein: LeHins wer 
in der Weife feiner Zeit. Das kaiferlihe Haus mit feinen ungiaf 
feligen Berhältniffen, in welche er hinein geflochten war, und die !» 
fter des Morgenlandes, in welchem er Berwaltungen gehabt, hazkıa 
ihn verdborben. Man wirb aber gewif, in Hinſicht des Seizes, etwas 
tolerant, wenn man auch nur bie faubere Gefchichte des Licinins beim 
Dion — LIV, cap. 21 — liefet. Rahm der Kaifer fo gen bie er 
preßten Gelder, wie hätten feine Diener anders fein können! 


- 


22. 

Bon Julius Obsequens de Prodigiis am Ende, Cajo Farss, 
Cajo Sillano Coss., d. i. 737 — 738. nad) Roms Erbaucig, 17 Zar 
vor Chriſto. Lipſius hat die Worte, zu Taciti Ann. I, 10., geie⸗ 
dert, aber ohne Grund und Noth. Er will an Statt: Iasıdüs 30- 
manorum Germani circamventi, sub M. Lollio Legato grariter re- 
zati, liefen Insidiis Germanorum Romani uf. w. Aber biefe Ze 
derung ſtuͤtet ſich lediglich auf Dion, der von den Ereigniſſen des ie. 
genden Jahres fpricht, und bei ihr fcheinet mir das Wort vexati [kit 
zu paflen. Wenn hingegen bei der unveränderten 2esart das Bat 
sub nicht recht geeignet ſchiene, fo ift zu bebenten, bag auch Germem 
auf dem linken Rheinufer wohnten, daß Lollius bier bie Wermulrs 
batte, und baf fie folglich unter ihm flanden. Lipfius vermweiie af 
Eusebü Chronic, ; aber auch dieſe zeuget gegen feine Meinung. Germs- 
nos in arma versos M, Lollius superat, heißt es bier. 


23. 

Der Scholiaft Helenius Acron macht zu dem Ausdrucke feroce 
Sigambros — in Horatii Carm. IV. od, 2 v. 34 und 5 — Bi 
merfung: feroces, quia antea Centuriones Romanos, qui ad stipen- 
dia missi eraut, circamventos, crucibus aflıxerunt, Woher hat abc 
der Mann die Rachricht? Zinsbar waren die Sigambrer nicht. Aus 
bat vielleicht die Worte des Florus — IV, 12. — im inne gehalt: 
Cheruscos, Suevosque et Sicambros pariter aggressus est: qui, "+ 
giati eenturionibas incrematis, u, f. w. Aber Florus feride en 
Drufus, nicht vom Lollius. . 
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24. 

Dio Cass, LIV, cap. 20 — 22. — Vellejus: Bellum Panno- 
nicum magnam atroxque et perquam vicinum imminebat Italiae. — 
Wenn Zohannes Müller — Gefchichte der Schweiz 17 8. ©. 45. — 
fagt: „In dem 738ften Jahre ber Stadt Rom, als Octavius Augu⸗ 
Rus alle Nationen von bem Cuphrat bis an die Küfte der Britannier- 
friedfam beherrfchte, fo wurbe er durch die Camunen und Wennonen, 
Rhaͤtiſche Stämme, welde gegen — Landſtaͤdte Raub thaten, 
an die Voͤlker im Gebirg erinnert” —: fo iſt dieſes nur bei einem 
fehr großen Blide richtig, vor — das Einzelne verſchwindet. 
Uebrigens iſt von Muͤllern der Kampf, ber nun erfolgte, nach feiner 
Weiſe ſchoͤn befchrieben. 

25. 

Oder glaublich genug ſein Sohn, per adulterii consuetudinem, 
Suetonius in Claudio cap. 1. 

26. 

Nach) Dio Gaffius — LIV, cap, 22. — waren es die Rhaͤ⸗ 
tier, welche fidy gegen Gallien wendeten. Gr aber weiß, fo gut als 
Strabo — VL. — daß Tiberius über den (Boden) See ging; und, 
nah Gtrabo, flug er fih auf dieſem See mit ben Vindeliciern. 
Deßwegen ſcheinet, nach der Lage des Landes, angenommen werden zu 
muͤſſen, was ich gegeben habe. Indeß iſt auch gar wohl möglich, 
daß Bindelicier und Rhaͤtier hier und dort vereinet geweſen feien. 
Ucherdieß if von den Römern Windelicien zu ber Provinz Ryhaͤtien 
gezogen worden, fo daß in fpäterer Sprache die Vindelicier fo gut 
Rhätier heißen Tonnten, ala die Germanen jenfeits des Rheines Gallier, 

27. 

Die Barbaren, fagt Dion, kehrten in ihr Land zurüd, und mad): 
ten Frieden, indem fie Geißel gaben. Wie fie aber dazu gekommen, 
Geißel zu geben, begreifet man doch in ber That nicht; es möchte benn 
fein, daß fie auch Geißel erhalten hätten, 

28. 

Ratuͤrlich fieht Klorus — IV, cap. 12. — in biefem Graͤuel 
Nichts als callidarum gentium feritas, Der Gluͤckliche hat felten ein 
Gewiffen. 

29. . 

Die Angaben diefer Borfäle bei den alten GSchriftftellern find fo 

allgemein, fo abgeriffen und verworren, daß man über die Zeit, in 
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ndere Namen vorkamen, ben Namen Sueven mit dieſen Ramen zu 
ereinigen, und ihn als einen Gefammt :Ramen vieler Voͤlker anzu: 
ehmen. Nun aber fehlte es an einer Gränze für diefen Sueven : Ber: 
in; es fehlte an einem Kennzeichen. ° Zacitus jebod) (Germania cap. 
8) fand glüdlicher Weife das Insigne der Sueven, daß fie das Baar 
ı einen Büfchel banden. Freilich kam das auch wohl bei anderen 
utfchen Völkern vor, aber rarum, seu cognatione aliqua Suevorum, 
u, quod saepe accidit, imitationg, et intra juventae spatium ! 


8. 

Mit dem Unterfchiede jedoch, daß die Bojer überall als Aushülfe 
feinen, wo man feinen anderen Namen mehr wußte oder angeben 
ochte ; fie find zumeilen einem „Und fo welter” gleich; daß Hingegen 
e Sueven gewöhnlich als ein Gens erfcheinen, die mehrere Nationes 
it eigenthuͤmlichen Ramen umfchließet. Vergl. übrigens Tacit. Agri- 
la cap, 28, wo Bueven über die Zrifier hinaus gedacht werben. 


4, 

Es ift gewiß ein Uebel, daß wir an den Worten der alten 
chriftſteller halten, als wären ihre Werke Urkunden, vor Seugen 
ıd Rotarien auögeftellet. Was fie fagen, müffen wir wifleng es ift 
er eine Thorheit, zu glauben, Alles, was fie fagen, müfle wahr 
in, und fi) nun abzuquälen, um in Uebereinflimmung zu bringen, 
a8 der Natur, der Lage der Länder und menjchlichen Verhaͤltniſſen 
iderfpricht,, ja, was mit fich ſelbſt oft in grellem Widerſpruche 
het. 

5. 


Wo man lin ˖Ober⸗Teutſchland und in Mittel-Teutſchland ein 
chw gebrauchet, da gebrauchet der Rordteuſche ein Sw. Er, der 
ordteutſche ſaget z. B. nicht Schweſter, ſondern Sweſter; nicht 
chwaben, ſondern Swaben. Alſo auch Sweven oder Sueven. Die 
rſache, den Namen abzuleiten, etwa von ſchweifen, weil die Sue⸗ 
a ohne fefte Wohnfige herum frhweiften, oder weil fie einen Haar: 
weif trugen, ober von Saiws, Sewe, das Meer, weil fie Meers 
wohner waren, überlaffe ich Anderen, die weder mit einem Fluſſe 
seeus, nod mit einem Gotte Sucvus zufrieden find, und body 
fin wollen, warum die Erbfe eben Erbfe (quidquid undique 
minatur) genannt wird, Uebrigens ift es nicht übel: das Meer 
$t Mare Saericum, weil das Volk urfprünglich an bemfelben woh- 
e, und das Volk beißt Sueven, weil es urfprunglich am Suev 

ji 
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cter Sewe, am Meere wohnete. Mare Suevicum wurde ſonach dm 
beifen: ein fueniiches Sueo oder ein meerifches Meer! 
. 6 

Wegen des Fehlers, den Drufus, ohne Zweifel mit Zuftiumm 
des Auguftus, gemacht hatte. 

7. 

Diefes Lepte ſezen alle neueren Schriftſteller ſelbſt dann verue. 
wenn fie das Wort von Marca, dit Gränze erflären; unb bod fe 
wehl einer Frage, wohl eines Zweifeld würdig. In Hinfidt bes Grin 
aber, nämlich in Hinfiht ber Gegend, in weldier bie Marcomase 
fich befunden haben, ift eine feltfame Verſchiedenheit der WMeinzaen 

‚ entftanden,, die indeß binlänglidy erörtert if in Roth's Hermora ui 
Marbod, Gtuttgard 1817, ©. 60 ff. 
8. 

Helmold bat fein Chronicon Slavorum allerbings erſt geges ix 
Ende des 12. Jahrhunderts gefehrieben ; bie befannte Erklärung ex: 
die er — cap. 68 — von bem Worte Marcomannen giebt, if te 
immer merfwürdig. Vocantur aatem usitato more Marcommır 
gentes wndecanque collectae, quae Marcam incolunt. Sant em 
in terra Slavoram Marcae quam plures, quaram non iufma ws" 
Wagirensis est provincia, habens viros fortes et exercitatos prece 
tam Danorum quam Slavoram, 


9. 

Caesar VI, 1 und 2. 
10, 

Bergt. oben ©. 89 und ©, 114 md ©, 137. 
11. 


Dio Cassius LIV, Si. Auch wegen des Folgenden. Fri 

Lirius CXXXVIL 
12. 

Gens ferox, faget Tacitus — Hist. I. 59 — von ben Betare: 
Die Ganinefaten wohnten gleichfalls auf der ſ. g. bataviſchen uk. 
Tacit. Rist. IV, 15. $Pfinius — Hist. Nat. IV, 29 — feat = 
uch Friſtabonen, Chauken, Sturier und Marcofier in biejer Gex. 
ın Seeland und Holland, nämlich zwiſchen den Muͤndungen vei Ate 
nes, dem Flevus und dem Helium. 


13. | 
Daß die Bataver und rifier Verbündete der Römer gemeit: 
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leidet gar Beinen Zweifel, Sie ſtehen mit ihnen, heifenb und foͤrdernd, 
und die Erften find mit den Waffen, fo viel uns bekannt, nicht bes 
zwungen. on ben Friſiern faget zwar Dio Gaffius, Drufus habe fie. 
unterworfen, aber fo flüchtig hin, daß es wohl zu bezweifeln fein 
würde, wenn ſich au bie Friſier nicht fogleich als Gehülfen des 
Drufus bewiefen. In einer früheren Zeit aber hatten die Römer noch 
fein großes Intereſſe, ihnen Vieles zuzugeſtehen. Im Ginzelnen wifs 
fen wir nun auch nicht, was ihnen zugeftanden worden iſt; wir Zöns 
nen es aber aus. einzelnen Ausdrüden von Tacitus ſchließen. Germa- 
nia cap, 29: manet honos u. |. w. Histor. IV, cap, 12 und 17. 
Wie aber au ihnen Wort gehalten ifl, das wird zu feiner Zeit bie 
Gefhichte des Givilis zeigen. 


14. 

Gäfar — IV, cap. 10 — läßt ihn zwar mit multis capitibns 
in das Meer fließen ; aber das, was er an biefer Stelle von den feris 
barbarisque nationibus faget, welche von Fifchen und Voͤgel⸗Eiern 
leben follen (existimantur), beweifet, daß er hier unbelannt war, Schon 
Afinius tadelt, bei Strabo — IV — diejenigen, die dem Rheine mehr 
als zwei Mündungen geben. Und bei diefer beflimmten Angabe mag 
denn auch Virgil's Rhenus bioornis feinen Werth haben. — Eine 
ganz andere Anficht hat Mannert, Geographie der Griechen und Roͤ⸗ 
mer — DO. ©. 168. 

15. 

Pomponius Mela — III, cap. 3 — nennet den See ingens la- 
cus, Flevo, und giebt ihm eine Infel gleiches Namens; aber Mela 
läßt auch den See vom rechten Rhein » Arme gebildet werben, und 
fhreibet bem See einen Abflug zu. Plinius — Hist, N. IV, cap, 
29 — endiget den nördlichen Rheins Arm in dem Eee. Dagegen fpricht 
Tacitus wiederholt — Germania cap. 84 — von mehreren Seen, bie 
fi) doch wohl nur durch mehrere Infeln erflären laffen. Und endlich 
läßt Suetonius — in Claudio cap. 1 — den Drufus fossae, mehs 
rere Gräben maden; vielleicht alfo au einen, um den See mit dem 
Meere zu verbinden. 

16. 

Cine andere Meinung, von welder auch ſchon Menfo » Alting 
wußte, fheint in neuerer Zeit gegen diefe gewöhnliche Beifall zu fin 
den. Mad) derfeiben floß die Yſſel nicht in die Zuyder⸗See, fonbern 
fie wandte fih da, wo Doesburg lieget, dem Rheine zu, Druſus 
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teitete durch einen Graben ihr, ber Yffel, Waffer nicht nur in eis 
ganz andere Richtung, vom Rheine hinweg, nad) dem Zuyder-Set bir, 
fondern er zwang auch noch den Rhein, in demfelden Bette, in welchen 
ihm bisher das Waſſer zugeführet war, einen Theil feines Walken 
hinweg führen zu laffen. G. Bruining, Commentarius perpetus 
in Jul. Caesaris, Strabonis etc. tradita de Rebus Belgicis etc. Ls;- 
dun. Batav. 1818 p. 8. Diefe Meinung bat allerdings eimen Bu; 
in ſich ſelbſt; fie macht das Unternehmen bes Drufus fehwieriger md 
fetbft  abenteuerliher. Aber die Natur des Bodens, ber Lauf de 
jesigen Yffel, von Doesburg an gerechnet, der feinem Kanal abalih 
fiehet, der Umftand, daß ber Ausflug bes Flevus in den Dcean wi: 
derum Yſſel hieß — (Mens. Altingii Notitine Germaniae inferior, 
Pars I, p. 115) — und ber andere Umftand, daß für die Gefcide 
fehr wenig daran liegt, ob man fich zu diefer Meinung bekennt ede 
zu jener, beflimmet mich, ber gewöhnlichen Anficht getreu zu bleiter. 
17. 

Drufus hat ohne Zweifel mehrere Arbeiten in biefen Gegenden 
unternehmen laffen. Daß er Dämme angewendet habe, um feine 
neuen Kanal mit Waſſer zu füllen, und dem Wafler des Rheines ki 
fen Zug zu geben, wird nicht beſtimmt gefaget. Es ſcheint aber m 
der Natur der Sache zu liegen. Zacitus fpridt — Histor. V, cap 
19 — von einem Damm und von Arbeiten, weldye den Rhein arf: 
gehalten: quin et diruit molem a Draso Germanico füctam u. f. w. €. 
ſpricht auch von einem agger a Druso iuchoatus coercendo Rheas. 
Anu. XII, cap. 53. Bruining ift in der angeführten Schrift der Me: 
nung, daß dieſe moles, die von Civilis zerflöret wurde, von Druie 
für feinen Kanal angelegt; umd daß durch diefelbe die ganze Waai 
abgedämmet ſei. Ich mag aber weder entjcheiden, ob diefe mei 
und dicfer agger ein und daffelbe Werk gewefen oder zwei Berke 
noch ob diefes Werk, oder eins von diefen Werfen, mit bem Hakac 
zufammen gehangen haben; und am Wenigften mag ich ber Meinura 
von der goͤnzlichen Abdaͤmmung der Waal beitreten, 


18, 
. Diele Einbrüge haben bejonders Statt gefunden im 13. Zakk- 
hunderte. Alting. 
19. 
Swelonius in Claudio, cap. 1. Fossas novi et immenai operäs effeciz. 
x 5 20. 
Tabaı.a. Plinius, 
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In Zacitus Worten — Germania cap. 34 — fcheinet mir der 
Epott unverfennbar. Et superesse adhuc Herculis columnas fama 
vulgavit. Nec defuit audentia Druso Germanico: sed obstitit Ocea- 
pus ia se simul et in Herculem inguiri, Mox nemo tentavit: sanc- 
tiusque ac reverentius visum, de actis deorum credere, quam scire, 
— Wo die Landung verfuchet worden, ift nicht zu beflimmen. Dion ſa⸗ 
jet — LIV, cap.32 — aa) ds riv Xaunida Sa vis Aluvns 2uße- 
\av Enıröuvevse. Aber Dion erzählet fo allgemein, und dieſe Aus⸗ 
‚rüde felbft find fo unficher, daß nicht viel darauf gebauet werden 
rarf. Wenn indeß bie Landung Statt gefunden hätte an der rechten 
Beite der Ems, fo hätten die riefen über die Ems fegen müflen, 
ım die Hülfe zu leiften. Davon keine Spur. Und da nun aud in 
er Kolge die römische Flotte an der linten Geite der Ems landete, 
v darf man wohl behaupten, daß Drufus nicht nad Chaukis, dem 
'ande der Ghaufen, gefommen ſei. — Strabo fpriht von einem 
Schiffs » Treffen, in welchem Drufus die Bructerer befieget haben fol. 
Im Anfange des VI. Buches). Der Angabe lieget wohl, wenn fie 
ıberhaupt eine Beachtung verdient, eine Werwechfelung zum Grunde, 
(Uerdings mögen die Bructerer die Ufer ber Ems erreichet haben, 
udlih von den Chauken und Friefen. Bis zu ihnen hinauf ift aber 
Drufus diefes Mal nicht gelommen, und von einer fpäteren Fahrt, 
ie Ginige 10 Jahre vor Chrifto geſetzet haben, iſt Teine Rede, Und 
ie ift nicht glaublich. Drufus war über die Ratur des Dceans zu 
ehr belehrt, als daß er fie von Neuem hätte verfuchen follen, 


22. 

Florus — IV, cap, 12 — nennet Gheruäkr, Gigambres und 

Zueven, bie nicht fehlen durften. 
23. 

Ob dieſes Thal grabe die Dören » Schlucht war, im Dening, In 
er Rähe des Teutoburger Waldes, auf dem Wege von Paderborn 
ah Salz⸗ Uffeln, will ich nicht behaupten. Gloftermeier — „Wo 
Jermann den Buarus fchlug, Lemgo, 1822” — macht es fafl wahr⸗ 
heinlih. Aber wer mag nad) fo Ianger Beit und bei fo geringen 
Ingaben entfcheiben ? A 
24. 

Plinius — H. N. XI, c. 18 — gedenket noch eines glüdlichen Kampfes 
es Drufus bei Arbalo. Diefes Arbalo aber möchte ſchwer auszumitteln 
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fein. Florus endlich — IV, 12 — berübret ben Krieg bei Derks 
allerdings, aber die einzelnen Greignifie faßt er, ohne irgend ein 
Ordnung ober Zeitfolge zu beobachten, mit fo voller Hand zufunen, 
dag Nichts auf ihn zu fegen if. Ginen Umſtand hat er id, de 
gar nicht untergebracht werben kann, ober auf bie Ginfchliefung ei 
römifchen Heeres in ben Engpäflen, deren, nad Dion, gebat ik, 
bezogen werben muß; unb grade diefer Umflanb beweifet, daß ex mr 
aa) einer wigigen Wendung, ald nach Wahrheit der Darfilug p 
frebet hat. Drufus, faget Florus, validissimas nationes, Cherase, 
Suevosque et Sicambros pariter aggressus est, qui viginti cestare- 
nibns incrematis, hoc velut sacramento sumpserant bellem, ad« 
certa victoriae spe, ut praedam in antecessum pactione dirisermt. 
Cherusci equos, Sueri aurum et argentum, Sicambri captivos de- 
gerant: sed omnia retrorsum! Victor namque Drasus equos, pecen 
torgues eorum, ipsosque praeda divisit et vendidit, 
25. 

Wegen ber Dertlichleiten verweife ich durdhaus auf Gloftermeir. 
der weitere Auskunft giebt. Bein Buh — „Wo Hermann ver Bi 
zus ſchlugꝰ — iſt mit wahrhaft hiftorifchem Sinne gefchrieben. Zi 
Kritiker iſt Gloftermeier vortrefflih; als Dogmatiker theilt cz =2 
uns Allen gleiches Loos. 


26. 

Dio Cass. LIV, am Ende. Florus fagt: in tutelam prorisce- 
rum praesidia atque custodias ubique disposuit, per Mosam fume. 
per Albim, per Visurgim. Was den Drufus aber in dieſer Zeit ar 
bewegen follen, feine Kräfte auf Befeftigung der Maas zu vermense, 
iſt nicht wohl zu begreifen, und von Wefer und Elbe war a mu 
entfernt. Es fcheinet baher, daß Florus von Befefligungen am enbr: 


. zen Zlüffen, ald dem heine, gebört, und daß er nur Namen gesczz 


habe, die ben Römern am Belannteften waren. An Gtatt ter Bxız 
Bonnam et Gesoniam (cum) pontibus junzit, hat Cluver vorgeüs 
gen, Bonnam et Magontiacum; in fo fern mit Recht, als and ke 
Mainz ohne allen Zweifel eine Brüde war, aber auch wide weite. 
Was die Werke auf dem Zaunus betrifft, fo geht aus Tacitus — 
Ann. I, cap. 56 — hervor, baß er hier ein praesidium anlegt; * 
aber biefe Anlage von dem Gaſtell (gQpovpıov ) verfdieden geweir 
welches er im vorigen Jahre, nad) Dion, bei den Chatten amgeiezt 
hatte, ift nicht au fagen. Grweitert hat ex wohl jebes Falles hir Ze 
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lage, weil Dion nicht nur des Krieges mit den Chatten in biefem 
Sabre gedenket, fondern weil Drufus aud) im naͤchſten Jahre von hier 
aus feine Unternehmungen begann. Es war ber Anfang des berühm: 
ten Phalgrabens, der freilich erft in fpäterer Zeit vollendet ward, als 
man die frifche Hoffnung auf bie Unterwerfung Teutſchlands längft. ver: 
Ioren hatte. — In Hinſicht ber Zriefen endlich faget Zacitus — Ann. 
IV, cap. 72 — Drufus habe ihnen tributum modicum aufgeleget 
(jusserat), nämlich Rinders Häute, coria boum. Wäre biefes frü- 
ber gefchehen, ald Drufus ben Kanal graben ließ; fo würde daraus 
hervor gehen, daß fie auch damals feindlih zu Rom geftanden, ale 
fie die geftrandeten Schiffe wieder flott machten. Iſt es jeht geſche⸗ 
hen, fo ift kaum zu begreifen, wie er bie Briefen durch ein folches 
Anfinnen babe kraͤnken Eönnen. Wenn daher Dion nicht von anderen 
germanifchen Völkern ſpraͤche, die Drufus in biefem Jahr, außer 
den Chatten, gezüchtiget oder begwungen habe, fo würde man ja wohl 
geneiget fein, an einen bloßen Lieferungs » Vertrag zu benten, der je 
doch in der Folge von ber Uebermacht mißbrauchet fein koͤnnte. 


27. 


Wegen der Nervier: Livias CXXXIX. Es erfceinen tribuni - 


civitatis Nerriorum, was nicht unmerhoärbig iſt. — Wegen Dru: 
fus Kühnbeit, Suetonius in Claudio I, Im Allgemeinen lieget Dion 
der Erzählung zum Grunde, 


28. 

Den Namen Marcomannen haben Zlorus und Drofiug Der Grfte 
läßt den Drufus aus ihren Spoliis insiguibas eine Trophee errichten. 
Der Lette faget, Drufus habe fie faft vernichtet. Bei ber Weile 
aber, wie die römifchen Schriftfteller, und befonders biefe Schriftftel: 
fer, die Ereigniffe in Teutfchland erzählen, ift durchaus nicht auf die 
Richtigkeit der Völker » Namen zu baum, und noch weniger ift bie 
Zeit irgend beraus zu bringen, in weldyer bie etwaige Berührung 
zwiſchen den Teutſchen und den Hömern Statt gefunden hat. Es 
tommt den Meiften nur darauf an, den Drufus, oder doch den roͤmi⸗ 
fen Ramen zu feiern. Jadeß fcheint es mir nicht ohne Bedeutung, 
daß der Marcomannen bei den Unternehmungen des Drufus gedacht 
wird, da auch Sueven vorlommen, und da bie fpäteren Ereigniſſe, fo 
wie die Lage ber Länder, auf fie hinweiſen. 


29. 
Es giebt über den Zug des Drufus eine große Verſchiedenheit der 
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Pleinungen. Im Allgemeinen ſtimme id Mannert bei in SHinſicht der 
Yuncte, an welden Drufus bie Wefer und die Elbe berährte; me 
des Rüdzuges aber bin ich einer anderen Meinung, bie mir an fü 
wabefcheinlidyer vorfemmt, und mit Strabo’3 Worten — Ion & xr 
Zahes zorauos, Vv nerasu nad rov Pivov u. ſ. w. — beſſer be 
einftimmet. Barth bält dafür, daß Drufus an die Sale geieamr 
fi, als er vorwärts ging, nad) der Elbe hin. Er ſchließet dirk 
ans einem Ausdrucke bes Strabo (naronSar). IK glaube aber zikt, 
daß man bei Andeutungen, wie Strabo fie hat, einen Nustrud pe 
fen barf. Drufus war immer ein fiegreider Heerführer in den Xu 
der Römer, wenn er ſich audy auf dem Rüdzuge befand, — Bel: 
Loft in feiner ſchwunghaften Weife ihn durch die iniquitas fatoree 
dahin gerifien werben; und Suetonius weiß noch, daß er an ci 
Krankheit aeftorben fei in aestivis castris, welche befwegen nos Ya 
Golbaten scelerata castra genannt feien. Es iſt daher allerbing: wı 
ſcheinlich, daß er bis zu feinen Befeftigungs> Werten, in der K=i 
des Rheines, gelanzet fei, ohne doch, wie Dio Caffius — LV, cap | 
— ausdrudlic faget, den Rhein ſelbſt zu erreihen — dr mp vü 
voow ri, wpie &al tor ‘Pimor ASeir. — Uebrigens kam 
ih nicht umbin anzumerken, daß es mir unbegreiflih iſt, mu c 
fo befonmener Echriftfieller, wie Cloftermeier, ber alten Berfıiz 
babe beitreten können, ber zorauos Zalas bed Strabo fei bie KK 
Drufus habe kinen Zug — (©. 59) — „an ber Lippe berauf md 
der Weſer „ohne Zweifel mehr gegen ihren Ausfluß als gezen ie 
Urfprung gewagct,” und „er babe, aller Vermutbung nad), etwa >: 
Stade die Elbe erreicht.” Abgefehen von dem Ausdrude Etrabe: 

«es giebt auch einen Fluß Salas”, den er ſchwerlich von der BY eg: 
braucht haben würte, und ven der Lage biefer Yfiel gegen den Re: 
auf welche tie Borte: „zwifchen welchem und dem Rheine giati 
tümpfend Drufus flarb” gar nicht paflen würden: wo bleiben bean tz 
Shatten? und die Eucven? und bie Gherusfer, die nach Glofrrmei: 
ſelbſt aur bis zur Aller wohnen? und ber hercyniſche Want „& 
iſt nicht erlaubt, fi) nur in fo weit auf die von den römifchen Edrä- 
flelern uns aufbehaltenen Nachrichten zu gründen, als fie ber Sn 

nung, die man geltend machen will, zufagen, fobald fie aber fd = 
biefeg nicht vereinbaren laſſen, folche entweder zu ignoriren, ober >: 

unpaßlich zu verwerfen.? So faget Eloftermeier — S. 247 — kit? 

Aber dieſe Worte gelten nicht bles von den Rachrichten, uber : 


Anmerkungen. 649 


Hermannsfchlacht , fondern auch von anderen, — reilich „wollten bie 
Roͤmer nicht Kreuz⸗ und Quer«Büge in Teutſchland, ſondern blei⸗ 
bende Eroberungen madien” (S. 58); aber in einem Lande, wie 
Teutſchland, das nidht von dem Willen Eines Monarchen, nicht von 
dem Schickſale Giner Hauptſtadt abhing, fondern das viele unabhän- 
gige Voͤlker hatte, macht man teine bleibende Groberungen ohne Kreuze 
und Quer Züge. 
80, 
— relut uno spirita, faget Balerius Maximus. 


91. . 

Dion fagt, er habe ein xerordapıov wpds dur ta ‘Piivp erhals 
ten. Es ift aber nicht wahrfcheinlih, daß es auf der rechten Geite 
gewefen; denn nad Sueten — a. a. D, — follte circum hanc ta- 
mulum quotannis miles decurrere, und fo weit war man no nicht 
dieffeits des Rheines, daß man auf ungeftörte eier von Wettſpielen 
hätte rechnen können. Darum hat Eutrop’s Angabe — VII, 8 — Dru- 
sus apud Mogantiacum monumentum habet — allerdings große Wahr: 
ſcheinlichkeit. Mascou — Geſchichte der Teutfhen I, 63 — hat in 
Erinnerung gebracht, daß man [don zu den Zeiten Dtto’s von Zreis 
fingen, alfo im Anfange des 12. Jahrhunderts, den Eichelſtein bei 
Mainz dafür gehalten habe. Ausgemacht ift indeß die Sache nicht, 
fo wenig als man weiß, wo ber Altar geflanden habe, 
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1. 

Dio Cass, LV, cap. 5: zoAd zAsior dv 75 Tod dpovcoy Adspp 

Zenkıöc9ar, 7 Er ıais vinaıs anpeAeigdar, vanizer. 
— 2. j 

Dio Gafftus — ib. cap. 6. — fast, es fei aus Furcht geſche⸗ 
hen — gYoßndertes avrods or Papßapos — Yür die hier gegebene 
Meinung aber fpricht noch außer dem angeführten Grunde, daß Tibe⸗ 
rius fich nachmals gegen Germanicus rühmet, se novies a divo Au- 
gusto in Germaniam missum, plura cönsilio, quam vi perfecisse. 
Tacit. Ann. Il, cap. 26, Dieſes zweibeutige consilium gehet alfo auf 
alle neun Zeldzüge, und beginnet mithin fchon hier. Ziberins füget 
auch hinzu: Sic Sugambros in deditiouem acceptps, 
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. 

Nach Dion fheinet bie Rache, bie fie nahmen, etwas fpäter ze 
fallen. Einige Zeit, fagt er, zpovor rıva, blieben fie vubig, Zwerre 
dal wog 10 zasmıa Opar rois Parpaloıs arrazsdoser. Leibe 
fehlet jede nähere Angabe. 

4. 

Dion ſpricht von biefer Verſezung nicht; aber Tacitus, Gut» 

nius, Eutropius, Aurelius Victor, gebenlen ihrer. 


5 
Zur Zeit des Claudius Civilis wohnen bie Menapier weſtlich von 
der Maas, und Gugerner find am Rheine. Tacit, Histor. II, cap, 22. 
Noch unter Diocletian’s Herrfchaft wird der Menapier gedacht. Ge 
raufius war ein Menapier ; aber es ift nicht auszumachen, wo fie ge: 
wohnet haben. 


6. 

Tacitus gebenket der Sigambrer zwei Mal, in Beziehung ai 
diefe Vorgänge. Zuerft faget — Ann, II, 26 — Ziberius dem Ge: 
manicus: von ihm feien sic (consilio) Sugambros in dedisionem «- 
ceptos, sic Sueros. Und dann DOftorius Scapula, Proprätor we 
Britannien — Ann, XII, 39 —: ut quondam Sugambri ercisi, et 
in Gallias trajecti forent u, ſ. w. Beide Stellen beweifen Riıdts 
für die Werfegung. der Sigambrer, ba bie legte redneriſch und we- 
gleihungsweife ſpricht. Guetonius zwar — ia Octavio 21 — 
Suevos et Sicambros, dedentes se, traduzit in Galliam, atgze m 
proximis Rheno agris collocavit, Dagegen aber — im Tiberm, 
cap. 9 —: gaadraginta millia dedisiorum trajecit in Galliem. — 


‚Eutropius VII, 5: gnadraginta millia captivorum ex Germania tras- 
talit u. ſ. w. — Ungewiß ift ſonach Alles; begreiflich aber, werem 


die Schriftfteler den lebendigen Ramen Gigambrer lieber gebrauden, 
als ein allgemeines Wort, bei welchem Keiner etwas benfet. — Be 
gen der Gugerner, ©. Cluverios II, p. 87. Was bier burd Ber: 
muthungen und Schlüffe als möglih und wahrſcheinlich hingeiteket 
wirb, fcheinet jest als ausgemadjt zu gelten. Auch bie Sunici dat 
man, wie bie Gugerner, aus dieſen Verhältnifien entfpringen Laffen. 
Es follen die Sueri fein, die Ziberius über ben Rhein geführet. 


7. 
Die Ubier heißen Ubier auf dem linken Ufer des KRheines, wir 


auf dem rechten; warum hätten die Gigambrer ihren Ramen weris 
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dern follen, der doch gewiß wohl fo ehrenwerth war, als ber Rame 
der Mbier . Man Eönnte fagen: auch die Chatten hätten ihren Namen 
geändert, welche bie batanifche Infel befegen. Aber ift denn biefe 
Befegung fo entfchieden, daß fie ale Beweis aufgeführet werden dürfte ? 
Vergl. oben ©, 62. Dagegen wirb der Fortgang diefer Geſchichte eis 
gen, daß teutfche Völker, in ihren alten Wohnfigen beharrend, gar 
oft unter anderen Namen in früherer und unter anderen Namen in 
fpäterer Zeit erfcheinen. — Das Etgmologifiren bleibt ein gefaͤhrli⸗ 
ches Epiel, in welchem fehr felten Etwas gewonnen wird. Will man 
es aber einmal verfuchen : warum leitet man die Sylbe Gern in Gu- 
gern nit eben fo gut von dem teutfhhen Wehr ber, ale in dem 
Worte Germani? Die erſte Sylbe Gu kann gewiß Gau fein: ‚denn 
diefes Wort wird plattsteutfh mit einem Laut ausgelprocdhen, der 
zwifhen o und u lieget. Gugern wären alfo Gau⸗Wehrn. Und für 
diefe Ableitung ſcheinet noch der Umftand zu fprechen, daß die Römer 
wirklich den Rhein in dieſer Gegend durch bie Bewohner zu vertheis 
digen ſuchten. Folglich Lönnten die Menapier in biefer Gegend eben 
fo gut unter dem Namen Gagerni vorkommen, als die Tungern uns 
ter dem Namen Germani, ober Sueven unter dem Namen Marco- 
manni, Die Gugerner waren die Mark: DMannen ber Menapier; je 
doch in anderer Weife, weil unter römifcher Bothmaͤßigkeit. 
8. 

Aus ben angeführten Stellen bes &uetonius und Tacitus gebet 
wenigftens hervor, daß bie Menfchen, bie fortgefchleppet wurden, fich 
ſchon unterworfen hatten; und unterworfene Weiber und Kinder 
ſollte man fortgeführet haben? zu welchem Zweck? Allerdings ift 
der Ausdruck Sueton's: collocarvit eos in proximis Rheno agris; col- 
locavit eos juxta ripam Rheni, sedibas assignatis, ſehr beflimmet; 
defto unbeflimmter aber ift der Ausbrud des Zacitus: trajecti in 
Gallias, Und wenn man einmal auf einer falfhen Spur war, fo 
kam man natürlich an ein unrechtes Ziel, 


9 
Defwegen würde bie Gonjecturial » Aenderung ber Sueros in 
Ubios bei Suetonius — in Octav. V, cap. 21 —, bie fogar in ben 
Text aufgenommen iſt, felbft dann nicht zuläffig fein, wenn auch Ta⸗ 
citus — Ann. Il, cap, 26 — nit für bie alte Led» Art zu zei 
gen ſchiene. 
10. 
Dion deutet das recht gut an. Auguſtus that dieſes our @s ne- 
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apormnooı, obgleich er felbft den Namen Imperator , duramperur. 
“annahm, und ihm den Tiberius beilegte; fondern — denn die Sad 
mußte doch einen Schein haben — Orı röv Iaiov dr rais yupraslas 
röre zpwrov Ovveberaäöuerov Oplsıv Esxor. 

11. 

Vellejus Paterculus wenigſtens — II, cap. 97 — laͤßt die Se 
hen in Zeutfchland fo weit Tommen durch Tiberius, und bie Felix 
widerfpriht nit. Dion fagt, in Teutſchland ging Nichte Meat: 
würbiges vor. 


; 12. 

Vellejus kann es Tünftlich genug fagen. Sensit terrarum abi 
digressum a Custodia Neronem urbis, II, cap. 100. Aber redit ke 
er in einem ganz anderen Sinne. 


13. 
Bon Morelli. Fragmeuta Dionis Cassii. Bassani 1798, 


14. — 

Bruchſtuͤck des Dio Caſſius bei Morelli, pag. 32: © yap 
ulrios mpörepov ulv, Ews Er tar apös 10 "Iorp@ XWpiar gpR. 
tövs 15 'Epuovvöovpovs &x rijs oınelus vun dd Oro ebarrasıare. 
xal nara Eıyycıv Erepas yıls aAavmulvovs Unolaßer dr wips 
1775 Mapnonavvidos narsmıce, — Und nun S. bie Geograpgn! 
Mannert — Germania ©, 201 — feget biefe Anfiebelung der He: 
munduren in einen Theil des Landes der Marcomannen, wie er && 
Berührung des Domitius mit den Hermunduren nennet, in das Jch 
Rom’s 754, welches, nad) feiner Rechnung, das zweite Jahr mad 
Shrifto iſt. Mit welchem Rechte, feh’ ich nicht ein. Aus Dion a 
es nicht hervor, Wäre die Annahme richtig, fo müßte der Zug Wi 
Domitius an bie Elbe unmittelbar nachher Statt gefunben haben, zu 
Domitius müßte von Tiberius abgelöfet fein. Was ift num aber am 
des Vellejus Worten — U, cap. 100 — zu machen? Germania 
rebellavit? Mer bat in den fieben ober acht Jahren ben Aufrak 
geftillet und Germanien verwaltet? Und was ift befonbers mit Bier: 
cus Vinicius anzufangen, unter welchem in Zeutihland, drei Jade 
vor des Tiberius Rüdkehr, ein fo böfer Krieg entftanden war? Ve- 
lej. Paterc. Il, cap. 104. — Roth feget den Zug des Domitiws e 
die Elbe, zwifchen die Jahre Rom’s 750 und 755; und dagegen if 
Nichts zu fagen. Hermann und Marobob, ©, 66. 


15, 
Das oben, Anmerk. 14, angeführte Fragment Dio's fähret ferr 
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„ar rov Aflav — ift doch hoffentlich die Elbe? — yumderos 01 
dvavrıovulvov Suaßus, pıAlav re rols Eneivg Bapßapoıs GurSero, 
nal Pouöv in’ dvrod T@ Auyovorw löpusaro zure Ök mp0s Te röv 
Pivov nereAScv, nal Enneoortas rıvas Kepovonwv narayarsiv Sr 
Irkpav &3eArjdas, Lövctuxnde, a) natapparicr Oper nal Touf 
aAlovs Bapßapovs Exoinsev, — Der kaiferliche Befehl foll uͤbri⸗ 
gend gegeben fein, weil Auguftus dem Kriege eine noch größere Aus» 
dehnung zu geben fürchtete, wenn die Voͤlker jenfeits der Elbe aufge: 
zeizet würden, fich einzumifchen, Strabo VII. 


16. 

Aus Dion’s Worten —L. V, cap. 28 — : nal dAloı rırls, aod 
o Tıß&peos, fcheinet hervorzugehen, daß mehrere Beldherren in Teutſch⸗ 
land geweſen find. 

17. 

Coelestia ejus opera! Neque verbis exprimi, et fortässe vix 
mereri ‚idem potest! — Pro Dii boni, quanti voluminis opera 
gessimas! u, f. w. 

’ 18. 
Ohne Zweifel nach Alifo, das immer größer und fefler warb, 
19. 

Bei folhem Mangel müffen die Ausdrüde ſcharf genommen wers 
ten. Ad tutelam imperii! Alſo fcheinen die Zeutfchen neue Gefahr 
gedrohet zu haben. 

20, 

Victae gentes. Within haben fie ſich geſchlagen. 

21. 

Receptae Chaucorum nationes. Ob nach vergeblichen Verſuchen 
fur die Freiheit; 0b verführt und arglifiig umftridt; ob getäufchet 
td ıhre ferne Lage langs bed Mecres: wer mag es fagen! 

22, 

Cum ultcrior ripa armata hostiam javentute fulgeret, In einem 
jalechten Zuftande war alfo das teutfche Heer nicht. Es war wohl 
ccwaffnet und in großer Zahl. 

23, 

Der Ausdruck des Vellejug ift hier ganz richtig: Nihil jam erat ' 
in Germania, quod vinci josset; nur der Zuſatz: pıaoter gentem 
Marcomanucıum, ſollte ancer» lautem 
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24. 

Florus — IV, 12 — faget die Worte: Ea desigee im Ge- 
mania pax erat U. f. w., freilich ſchon von ber Zeit dei Trubel; 
aber auf biefe Zeit paflen biefe Worte nicht; unb Plorus überipris 
get die Zeit von Drufus bis Barus, 


Viertes Capitel. 
1. 

Die Luft zu deuten hat ſich auch dieſes Namens bemachtiget. Er 
it zerlegt in Mar, Herr, auch Roß, und Bob, welches mit Gebe 
ten zufammen falle. Dagegen iſt Richts zu ſagen; es if im w 
fhuldige und belchrende Unterhaltung. Das aber muß Riemen ie 
baupten wollen, daß der Ranıe Marobod, fo wie er bei den cm 
Shriftftelern vorfommt, eine allgemeine Benennung, ein Amtizas: 
fei, und nicht einen beflimmten Mann, Führer ober König bejeike | 
Derjenige, wahrhaftig, der diefen Namen in ber Geſchichte träger, Fe 
bet fo individuell, fo flark und eigenthümlicd, ba, wie irgend ein = 
derer Mann in fernen Zeiten. Auch haben die Römer fo cft Ger 
genheit gehabt, ihn zu fehen und zu erfennen, daß alle Geſchichte « 
hören würde, wenn man behaupten wollte, fie hatten nicht eine be 
‚ flimmte Perfon in Auge gehabt. — Uebrigens nennet Zocites — 
Ann, II, cap. 26 — die Marcomannen Gueven, und den Mazıa 
nennt er den König ber Gueven. 


2, I 
Die Gründe S. oben ©. 175 und 177. 
8. 
Wie Zacitus, 
4. 


Natione magis, quam ratione barbarus. Dieſe Worte hate id 
irgendwo — ich habe vergeffen anzumerken, bei wen! — überfeget x 
tefen: „ein Xeutfher von Geburt, nidt von Gefinnung.” Dei 
fheinet mir unridtig. Wellejus bebet des Marobod's grofe ia 
ſchaften hervor; er will loben, nicht tadeln. Auch mödte er s 
fhwerlich getadelt haben, wenn Marobod roͤmiſche Gefinnms au 
nommen hätte. 

5. 
Marobod kam im Zahre 20 nah Stalien und Ichte ned 18 


1 * — 
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Jahre in Ravenna; mithin 38 Jahre nach Ehriſto. Er war alt ge⸗ 
worden in feinem unmürbigen Leben. Gefegt nım, er hätte 80 Jahre 
gelebet, fo wäre er 42 Jahre vor Ghrifto geboren. Mithin wäre er 
26 Jahre alt gewefen, als Auguftus nach Gallien kam, und 28 Zahre, 
als Auguftus Gallien verließ, und ald Marobod, nach meiner Meis 
nung, ihn nad) Rom begleitete. Geben wir feinem Leben auch einige 
Jahre weniger, fo paßt Alles noch recht gut. 
6. 

IH fege auf den Ausdrud Zdıwrrs bei Strabo nicht mehr, als 
Recht ift; aber wenn Marobob ben Aufenthalt in Rom, unb etwa 
bei Auguftus in Gallien, nicht im Auftrage bes Gtaates genommen 
bat, fo kann er nur ein Privat» Mann gewefen fein. Das Genere 
nobilis des Vellejus faget nichts Beſtimmtes. Es ift ein Beiſat, der 
die Beſchreibung nur wohlliingender machte für römifche Ohren, und 
ein gewifles Intereffe erregte ’ 

T. 

Vellejus nennet — II, cap. 109 — das Land, das Marobod 
inne hatte, Bojohoemum; er fegt es — II, cap 108 — in den hercyni⸗ 
fhen Wald, und faget, die Marcomannen hätten es eingenommen: 
oc&upatis locis. ©trabo hat den Namen Boviasuor blos von ber 
töniglihen Burg, AactAsıor, Marobod's, und von ber Gewinnung 
des Landes fagt er nur Mraréornoe u. ſ. w. Tacitus aber führet 
den Namen Bojemam — German. cap. 28 — in Beziehung auf die 
Bojen an, und dabei: mutatis cultoribus. Wo er hingegen Germ. 
cap. 42 — von den Marcomannen ſpricht, dba nennt er bas Land 
nicht, fagt aber, ipsa etiam sedes, pulsis olim Bojis, virtute parta, 


8. 

Bellejus fchreibet dem Marobod ſchon vor dem Aufbruche ber 
Martmannen den Plan zu, certam imperium vimque regiam zu 
erwerben, und in dieſer Abficht laͤßt er ihn fortziehen. Reuere haben 
das auch gefage. Und bequem ift es allerdings, aus dem Gifolge gu 
räfonniren. Hat doch, nah Ginigen, dem Bonaparte fon auf ber 
Schule zu Brienne der Kaifer in der Seele gelegen! Nur ift nicht 
wohl zu begreifen, warum die Markmannen ‘zur Ausführung eines 
foihen Gedankens fo bereitwillig gerwefen feien, um, mit Berlaffung 
von Haus und Herd, ein anderes Land zu erobern, unb in bemfels 
ben ihre alte Freiheit dem Marobod zum Opfer zu bringen. 
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9. 

„Ist, ein grefes Soll, Zumer, Butonen, Mugilonen , Eikar 
und das große Beil der Sueden, bie Ermnonen.” So fagt Etrebe, TE 
10. 

Es, use ich, ſind Velejns Worte zu verſtehen: Legati inter 
dem at sapplicem commendabant, interdam ut pro pari loqucbastır. 
11. 

ESenderbar Beleius — I, cap. 109. — Cam Germazam ul 
kıeram et in fronte, Pannoniam ad dextram, a tergo sedium m 
ram haberet Noricos, Gr fichet vor bem Wilde und fpricht won It 
tm ber. 





12, 

Sıcıraz bat feine Zahl; fie ergiebt fih aber aus ber Bersk: 
&un3 der Iruzpen, bie vorher am Rheine gewefen waren umd bie ach 
unter Beras blieben. 

13. 

Der Arsdruck bes Belleiud — I], cap. 109 — proxime am 
az-redi stztuit beiichet ſich freilich wohl auf des Ziberins Abe 
cd Tertſchland im Jahre 5. Allein die Worte — II, cap. 11 — 
praeparaverat jam hiberna Cacsar ad Danubium gehören offenbar ü 
das folgende Jahr, 6; und daraus fiheinet zu folgen, dag im Frit 
ng 7 der Krieg feinen Anfang nehmen follte, 

14. 

Bato, einer der Anführer der Rebellen, hatte mit Tiberins at 
Sciımmenkunft wegen Herſtellung des Friedens. Ziberius lief ia 
zor feinem Richterſtuhl erfheinen und fragte, warum fie fi aa: 
ret dätten? Bato antwortete: „weil ihr zu cueren Heerden nicht Hank 
ur> Hirten als Wöchter fender, fondbern Wölfe.” Dion, Casa, LT. 
ın haee, 

15. 

WVeder Bellejus gebenket biefes Friedens, noch) Suetonins sa 
Dien; aber Tacitus — Ann. I, cap. 26. und 46 — fpride wa 
ale ron demfelben, und wenn auch Riemand bavon fprade, & 
wurde die Erellung ber Heere und ber Gang ber Dinge zu ber Br 
Inuptung, es fei ein Friede gefchloflen worden, vollkommen beveditigen. 
Diejenigen aber, welche mit Marobod zürnen, weil er dieſen Frice 
cıngrgangen ift, haben unrecht. Sie dürfen ſich nur eine beſtimmte Lm- 
wert aufdie Fragen geben: was er denn habe thun ſollen ? und cu 
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folgen, im beften Falle ein anderes Verfahren, nad) menſchlicher Gin: 
icht, gehabt haben werbe, für Zeutfchland ? und für Geiſt und Bil- 
ung überhaupt Es darf nicht irre machen, daß Tiberius ſich ſelbſt, 
ei Tacitus, ruͤhmet, Marobodaum paco obssrictum, So wollte er 
ie Sache angeſehen wiſſen, um feine consilia in deſto ſchoͤneren 
Blanz zu ſtellen. Viel beſſer begründet find Marobod's Worte: se 
llibatam servavisse Germanorum gloriam; neque poenitere, quod 
psoram in manu sit, integrum adversum Romanos bellum, an pa- 
em incraentam malint. 
16. 

Auch Zeutfche waren unter ihnen. . und welche fonderbare Vor⸗ 
telungen man von der Stärke der Zeutfchen hatte, beweifet die 
Mähr bei Dion — LV, cap, 33 — von dem vortrefflicden Ritter 
bIezevs) Pulion, ber gegen: die Mauer einer feflen Stadt einen 
Btein mit ſolcher Gewalt warf, daß fie einbradh, und daß ein Mann, 
we fih an biefelbe gelehnet hatte ” herunter ſtuͤrzte. Wahrſcheinlich 
aß der ehrliche Pulion noch obendrein zu Pferde! 


Fünftes Capitel. a 


1. 

Diefe Urtheile über Velleius, Strabo, Florus, werben ſchwer⸗ 
ich beftritten werben; vielleicht aber wird Mancher Anftoß an dem 
Kusfpruche über Dio nehmen. Ich weiß wohl, daß, mit Reimarus 
md nad ihm, Viele ganz anderer Meinung find, glaube jedoch, daß 
ch mein Urtheil zu rechtfertigen im Stande fein würde, wenn das 
hieher gehörte. Was hieher gehöret, was ſich auf die Gefchichte der 
Teutfchen beziehet, das wirb feine Rechtfertigung fogleich finden. 


2. 

Vellejus: illestri magis quam nobili ortes familia. Das ſchei⸗ 
set Beinen anderen Sinn haben zu koͤnnen. Ob aber die Worte des 
Tacitus — Hist, IV, cap. 66 — Varus Quinctilius, Caesari pro- 
ingaus für die Familie diefes Varus Etwas beweifen, ift jedes Fal⸗ 
es zweifelhaft. Gefept, der Varus, Caesari propinquus wäre der 
Bohn bes Varus, der hier in Frage flehet, wie das Beiwort: dives 
— verglichen mit den folgenden Angaben des Vellejus — gu bewei⸗ 
en ſcheinet: fo Eönnte ja die Verwandtſchaft erft fpäter entftanden 
kin. Unb in der That erfcheinet bei Seneca — Controrv, I, 5 — 
tin Varas Quinctilius ald Germanici gener. 
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& 

Grit Gelxfind feine fe feier als graflide Edi m 

Sm meder, wer ch wicht befer, es war ſchlechter gain. 
4 

Urt ber mitm: coacepit, esse homines qui ah mar 
rc nembrague haberent homizem, fcheint eine Beikimem FE 
etiettn. Tomn bie summa feritas; Dad matnm mendach fer 
En esercite:, issuins ab eo heste ad interneciosem treaitı 
guem ia semmper more pccadum tracidaverat, un, f.w 

5. 
ırze.de ven Schhieß bes vorigen Gepitels. 
6. 

Rad Sräces — EI, cap. 117 — ſcheint es alerbing, ER 
Uber: des Sarnö Werk geweien: quo proposito u, ſ. w. Akt 
Exrschuter were ja wicht unebhängige ‚Herren; fie erhielten im > 
frurtien. Und kirie Gefchöftälente, bie Barus bei ſich hatt, " 


ker belsm er fie denn? 
7. 


Diefe Seſchaſts⸗ Manier if es, was Florus superbia ii 5 
1z3 memmt, und saevitia. GE if Gefühllofigkeit, im Benin 
derchieden zu Tiumen, was mon wi, gegen Hohe, wie gegen Gt 

8 ‚ 

— itaruder aırors aSposssepor PRESENT 

LVI, cap. 18. 





9. 

Die Zahl iR mit Beſtiamtheit nicht anzugeben. Da dei 
Seer — ezercites ommiem fortissimus, disciplina, ması, SF 
rientia bellorem inter Romanos princeps war: fo arz ma & 
die drei Legionen ofme Zweifel die größte Zahl annehmen. We 
dieß werden ſeche Gohorten angeführt. Aber es waren bi kei 
Heere — nad Sweton. in Octav. 26 — auxilia; ohne Zuciſel 
galıiden Sältert- Diefe auxilia waren zuweilen eben fo Ast # 
das Heer der Segiomen. 3. B. der iliprifche Krieg wurde gfüht 
per quindecim legiones, paremgae auxillorum copiam. Sara. " 
Tıber. 16. Mithin bürfte die Zahl 50,000 eher zu gering, & F 
steh ſein. Auch die fpäteren großen Deere ſcheinen dieſes du ® 


ireiſen. 
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10. 

Rad) Velleius ging Barus in mediam Germaniam; und Dio Cafs 
fius fagt geradezu: wpos zör Ovlsovpyov. Aus bem rebnerifchen und 
geflügelten Ausbrude bei Zacitus — Ann. I, Cap. 59 — quod inter 
Albim et Rhenum virgas, et secures et togam viderint, barf Feine 
weges gefolgert werben, daß Varus auf dem rechten Ufer ber Weſer 
fein Standlager gehabt, wohl aber, daß feine Wirkſamkeit fih bis 
zur Gibe erftredt, und daß er bis dahin feine Scharen und feine Scher⸗ 
gen geſandt habe. Die Weſer kommt in feiner Gefhichte nicht wies 
der zum Vorfchein, und bas würde fie, wäre fie zwifchen ihm und 
bem Zeutoburger Walde gefloffen. Alſo flehet es fell: Varus fand 
am linken Ufer der Wefer, nahe an biefem Fluſſe. Weiter ift kaum 
etwas auszumachen. In das Land der Cherusker jede ich das Lager, 
weit Dio Gaffius dieſes ausbrüdlid fagt — & rjv Xepousida — 
und weil die Cherusker bei dieſer ganzen Gefchichte in ber erften Reihe 
ſtehen. Aus keinem anderen Volke find auch fo viele Fuͤrſten im La⸗ 
ger bes Varus, als aus den Gherustern. Gtoftermeier nimmt an, Bas 
rus habe bei Minden geflanden. Mit mehr Sicherheit Tann man ſa⸗ 
zen? Varus fland zwiſchen Minden und Hoͤrter. Ja, ich glaube, 
man fönnte weiter gehen und fagen: Varus ſtand in der Nähe von 
Minden oder in der Nähe von Hörter, nämlich-außerhalb der Berg: 
Fette, durch welche, füdlich von Minden, bie Wefer bricht, oder in 
bedeutender Gntfernung von berfelben, ber Feſtung Alifo fo nahe als 
noͤglich. Ich bin für das Lette. Cloſtermeier hat, denke ich, keinen 
ınderen Grand, ald weil er, mit Reit, ben Varus vom Norden ber 
n ben Zeutoburger Wald kommen laffen will, und voraus feget, 
erfeibe fei fofort auf feinem Marſch angegriffen; ein Grund, der 
ich in ber Folge erlebigen wird. Ich aber babe folgende Gründe. 
Irfiens: Minden iſt zu entfernet von Alifo, welches Barus ohne 
Zweifel ald Halt und Gtüge zu behalten ſuchte. Zweitens: Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach war die Gegend von Minden nicht mehr Che: 
uskifches Land. Das jenfeitige Ufer gehörte allerdings den Cherus⸗ 
ern, aber die eigentlihe Macht des Volkes war mehr Weſer auf: 
pärts, Drittens: Wäre das Lager des Varus bei Minden geflanden, 
o Hätten die Chatten an der Schlacht gegen ihn keinen Theil nehmen 
önnen; fie wären zu entfernet gewefen. Ich weiß wohl, daß Stofter: 
neier diefen legten Grund nicht gelten laffen wird, weil er den Chat: 
en eine andere Role zutbeilet: davon aber wird fogleich die Rebe fein. 
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ruck, und ſuchte ihn durch Anſchmiegung gu erleichtern. Daher ber 
sbrud: idem conducit Germanis Romanisque, 


18. | 
Es kann nichts Anderes gewefen fein. Thatſachen würde Varus 
viß unterſuchet haben. Aber Segeſtes hatte Richts gu berichten, 
3 Worte und Winke, Klagen und Mienen. 


19. 

Die Vermuthung Moͤſers, daß es die Anſibarier geweſen ſeien, 
“einet mir wenigſtens in der angeführten Stelle bes Tacitus — Ann. 
u, cap. 55 — nit bie mindefle Rechtfertigung zu finden. Glos 
rmeier hat — S. 22 und 84 — zu zeigen gefuchet, daß bie Chat⸗ 
n die Empörung begonnen haben; einen Grund aber finde ih für 
'efe Behauptung nicht. Eloſtermeier fuchet den Varus auf dem Wege 
on Minden ber durch den Zeutoburger Wald nach der Lippe, nad 
-tifo hin, zu bringen. Daher wuͤnſcht er die Empörung füdlih. Und 
a er nun, mit Recht, behauptet: die Cherusker, die Bructerer, bie 
Narfen und die Chatten haben Theil an der Schlacht genommen: fo 
yließt er, die Chatten, als das von bem Barus in biefem Lager 
ntferntefte Boll, haben der Verabredung gemäß ben Aufflanb ges 
nacht. Diefer Schtuß geht aber offenbar von brei unficheren Vor⸗ 
‚usfegungen aus. Zuerſt wird angenommen, daß Varus in ber Ges 
end von Minden oder noch weiter Stromabwärts geftandeu habe: und 
siefes laͤßt fich doch wenigftens mit Gründen bezweifeln. Vergl. oben 
Anmerkung 9. Zweitens wird angenommen, baß eine Verabredung 
der Verſchwoͤrung Statt gefunden habe: und diefes ift nicht glaublich, 
Die gezeiget werden fol. Drittens wirb angenommen, daß bas ents 
ernte Volk, das fich zuerft empörte, auch Theil gehabt habe an ber 
Riederlage bed Barus: und bdiefes ift wenigftens nicht nothwendig. 
Dierüber nun binweggefehen, kann ich mir nicht vorftellen, daß von 
ven Chatten die Rede fei, und würde es mir am Wenigſten vorftels 
fen Können, wenn ich an die Verſchwoͤrung glaubte, Die Shatten was 
ven fo bekannt, daß ihr Rame gewiß genannt worden wäre. Dio Eafs 
us fagt aber nicht einmal, daß es ein Wolf gervefen, das ſich erho⸗ 
ben, fondern bloß rıvestar aArwIer aurod Oxvurtar, Im Lande ber 
Chatten gab es auch Beſatzungen, und Asprenas fland mit zwei Les 
gionen zu Mainz. Geſetzt, Varus Hätte an ihn keine Bothſchaft brin⸗ 
gen Tonnen, fo mußte die Nachricht von dem Aufftande doch eben fo 
ſchnell zu ihm kommen, als zu Barus, und es findet fich keine Spur, 
daß er etwas gethan habe. Er geht nur fpäter nach dem Unter⸗Rheine! 
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ım fo mehr hinftreben, da er vorausfehen Bonnte, daß der Marſch 
n der vorigen Richtung immer größere Hinberniffe finden werbe. An 
in Zuruͤckgehen auf dem Wege, ben er gelommen war, um fein 
Btandlager, und hier bie große Straße nach dem heine hin wieder 
ja gewinnen, durfte er aber nicht denken. Denn bie teutfchen Hülfe- 
boͤlker, von ihren eigenen Fuͤrſten geführet, machten den Schluß fei- 
ned Heeres. Webrigens Tann man über alle diefe Dinge um fo leichter 
Rreiten, je weniger in ben alten Schriftfielern ein Aufſchluß gefun: 
den wird. 
28. ; 

Tacit, Ann. I, cap. 60, — Dio Cass, L, LVI, cap. 21, Schon 
vor zwanzig Jahren ward ih an Drt und Stelle überzeuget, daß 
man die Lagerpläge und das eigentliche Schlachtfeld niemals auf eine - 
folche Weiſe werbe beflimmen können, daß Fein Zweifel übrig bleibe, 
Die neueften Unterfuchungen haben mich in biefer Ueberzeugung ber 
ftärkt, ich verweife — instar omuium — auf Gloftermeier, der wei⸗ 
tere Auskunft giebt über Alles, was in bdiefer Hinſicht gefchehen if. 
uebrigens bat mein Schmerz über dieſe Ungewißheit, ich geftehe es, 
feine Graͤnzen. Die Griechen Tannten die Derter genau, wo Leoni⸗ 
das gefallen war, und wo Themiſtokles, Pauſanias, Ariſtides geſie⸗ 
get hatten. Was bat diefe Kenntniß ihnen geholfen ? Es kommt 
lediglich auf das an, was in und ift. — 


29. 

Die beiden Lager unterſcheidet Tacitus — Ann, I, cap. 61 — 
deutlich ; wenn aber diefe Lager aufgefchlagen find, iſt ungewiß. Mau 
fiebt aus Tacitus nicht, wie groß bie Entfernung beiber Lager war. 
Sehr nahe können fie aber nicht bei einander gewefen fein, weil fonft 
die Römer das erfle Lager — prima castra — wieder zu erreichen 
geftrebet Haben würden, an Statt mit dem Baue des zweiten unnug 
die Zeit zu verberben, Deßwegen Tann ich nicht glauben, daß das 
erfle Lager am Abende des zweiten Tages, das halb vollendete zweite 
Lager aber erſt erbauet fei, als die Römer ſich zum letten Male zu: 
fammen flelten. Der Ausdruck: reliquiae, ift nicht entgegen; viel: 
mehr hatten die Regionen ſchon am zweiten Tage fo fehr gelitten, 
daß diefer Ausdrud gar wohl von den Truppen gebrauchet werben 
durfte, die am Abende noch übrig waren, 


30. 
Sein Vater Hatte fih in der Schlacht kei Philippi ſelbſt den 





6 Zweited Buch. Fünfte Eapitel 


Zeh gegeben , fein Großvater (wahrfheinlich) in der dreht bei he 
81. 

— guyär yüap 06 4 taudlıcra rıs MIeAzr dboraro, fe 
gt Die — LVI, cap. 22 — ausbrüdiih; aber fein Eplicmatz 
Bat bes in ben naͤchſten Zeilen ſchon vergeffen, 

82, 

Geledet freilih, und aud von den Zeutfchen, aber niht tal 
Kfige Werte und täufdyende Künfte, fondern durch ihre Ruhe, dark 
übe frichliches Erben. Ganz richtig Vellejus, er zog einher velat i 
“er vires pacis gandentes dulcedine, 

83, 

Ulmichtige Gitter, ihr wiſſet, wie liflig der Zemtfche iR! Ta 
febdhe Mittel folen unfere Väter angewendet haben, um ben eran 
Bernd in summem socordiam zu loden! 

84. 

Gewif, den armen, wehrlofen Menſchen mußte es eine geh 
Sreube fein, dieſe fremden Haufen im Land umher ziehen zu fees 
Yier einfpredien® und dort, hier Muthwillen treibenb und dert! 


35. 

Ich habe ſelbſt große Zweifel gegen dieſes böfe Wetter. Es if dk 
Beiſe ver Römer, die Ratur anzuklagen, wenn fie linfälle erieike. 
Die Gitelfeit der Menſchen erträgt es wohl, ben Glementen zu uxtn 
tigen, aber fie firüubet fi, vor anderen Menſchen zuräcd zu weihe. 
As ch die Gottheit nicht hier wäre, wie dort! Indeß mag das bir 
Wetter hingehen, wenn wir uns nur von ber Treuloſigkeit, vom Ber 
rathe, von ber Berſchwoͤrung frei machen. Zu verwunbern if ze. 
daß die roͤmiſchen Schriftſteller dieſes Unwetter nicht auch der Br 
ſchwoͤrung des Armin zur Lafl legen. ‚ 


36. 

Das Sewiſſen hat ſich bei Bellejus ſchwerlich gerührt; aber er wer 
zu Uug, als daß er das Atgefymadte feiner Erzählung nicht extra 
haben ſollte. Darum bauet er vor — U, 118 —: Ar illi, que 
aisi expertus vix credas — Gewiß! — in summa feritate verssts- 
simi u. f. w. Auch lenkt er etwas ein, wenigftens in Binfide eu 
den Varus: quod miserrimum est — casus in culpam transit. ©: 
iſt es! 
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87. 
— Dolas an virtus: quis in hoste requirat’? 


Gut; aber nur von dem Feigde Tann die Rebe fein, bem man bei 
offenem Kampf entgegen ftehet, und mit bem wir gar kein rechtli⸗ 
ches und menſchliches Verhättniß haben. Es ift unmöglich, mit dies 
fer Rede den Armin zu vertheidigen. Wer die Angaben ber roͤmiſchen 
Schriftſteller glaublich findet; wer annimmt, daß Armin mit der Miene 
der Treue, die Verfhwörung in der Seele, fi) zu bed Varus Maple 
gefeget, daß er, Gifer für den roͤmiſchen Dienft heuchelnd, im⸗ 
mer (ae) den Varus umgebend, primo paucos, mox plures in so- 
cietatem consilii aufgenommen, unb alle Künfte arglifliges Betruges 
angewandt habe, um das Vertrauen bed Varus irre zu leiten, ihn 
gu umſtricken, ihn ins Verderben zu führen — wer bas annimmt, der 
muß mir verzeihen, daß ich ihm erkläre: ich freue mich über die Be⸗ 
freiung des Vaterlandes, aber über die Art, wie fie bewirket worden, 
Tann ich mich nicht freuen, und feinen Helden kann ich wohl bewuns 
dern, aber mich nicht mit ihm befreunden. Die teutfchen Voͤlker ftans 
den in einem georbneten Berhättniffe zu den Römern, fei es als Uns 
tenvorfene, fei es mit bem Namen von Bundesgenoſſen. Das Bers 
Himiß war gewaltfam. Wenn bie menfchliche Natur ſich dagegen ec» 
hoben, und wie ein Sturm Alles zerfprengt und zerftöret Hat: fo iſt 
das erfreulich, und wer die Gewalt hat und lernen will, mag an 
dieſem Vorgange ſehen, was gerecht iſt und was Suͤnde. Auch war 
es natuͤrlich, daß der einzelne Menſch den Wunſch, das Verlangen, die 
Sehnſucht nach einer Veraͤnderung, nach Vernichtung der Gewaltſam⸗ 
keit in der Eeele trug. Wie hätte es zur Erhebung des Volkes kom⸗ 
men koͤnnen, wenn der Einzelne kalt und gleichguͤltig geblieben waͤre! 
Aber geheime Echleicherei und Treiberei iſt niemals zu rechtfertigen ; 
und der argliftige Heuchler flöfet den edlen Menſchen zurüd, und 
wenn er auch die größten Entwürfe und bie fchönften Plane verfolgte, 
Wenn die Frucht reif ift, fo fällt fie von ſelbſt. Die Kraft des Vers 
flandes mag ſich auf vielen Wegen verfuchen und überall Bewunderung 


finden; die Eiche aber hat nur Derjenige, der reines Herdent bleibt ' 
unter allen Umftänden. 


88. 

Auch ift nicht unmerkwuͤrdig, was er, Tacitus, den Armin 
in einer fpäteren Rebe fagen läßt: Non se proditiouo, sed palam, 
adversus armatos bellam tractare. Die Worte enthalten bas urtheil 
des Zacitus, und find barum von großer Bebeutung. Ann. I, cap. 59. 
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ıng, oder als das Werk ber Natur und des tiefften, menſchli⸗ 
—efuͤhles. Die Eidgenoſſenſchaft ift ba; war fie ſchon vorher 
Verſchwoͤrung entftanden, fo brauchte fie freilich jegt nicht mehr 
:t gu werden. Ich gebe die Entſcheidung dem Gefühl und dem 
‚nd anheim. Das aber Tann ich nicht glauben, daß Armin in 
„ Augenblide von gemeinen Dingen gefprochen, und ſich mit ge 
a Dingen befchäftiget habe, wie mit ber Beute und ber Vertheis 

der Beute. 

47. 
Die Thatſache hat Vellejus; die Deutung fteht uns frei. Ich 
—- aber durchaus keinen Grund, warum Armin den Marobob mit 
r Sendung zu böhnen gefuchet haben follte. Man hat dem Maro⸗ 
= zwar Vorwürfe darüber gemacht, daß er den Norbteutfchen nicht 
ıfen babe; man fcheint aber zu vergeffen, daß die Entfernung 
. =: der Donau bis Paderbom ein Wenig groß ift, und daß ſelbſt 
n, wenn-eine Verſchwoͤrung Alles bewirket haben fol, ein Marſch 
„zobods nothwendig das ganze Unsernehmen geftöset haben würbe. 
.i meiner Anfiht von der Sache war eine Theilnahme Marobods 
‚möglich. 





Sechſtes Kapitel. 


1. Ä 

In der That, es war nicht nöthig, daß noch die Leiden in ſei⸗ 
em Haufe hinzu kamen, um ihn zu dem Glauben gu dringen: zo 
e xd908 dun Avsv Ömrporlov TIvds Opyis — Os yıyprlvan. Dio 
cass, LVI, cap, 24, \ R j 

Jedoch beide als unverbürgte Mähr. Ferunt, faget Suetonius; 
os rırds padı, Dion. Es ift kaum zu glauben, daß Auguſtus per 
continuos menses dieſes Toben fortgefeget habe. In den erfien Stun: 
den nur ift ein Quintili Vare, legiones roddo! begreiflich, 

. 8. 

Doß bie famosi libelli, in caria spersi — Baeton, ia Octar, 
cap. 55 — in biefe Zeit gehören, wie man vermuthet hat, ift nicht wahr: 
ſcheinlich. Wei der Stimmung, in welcher Auguflus jest war, würbe 
er die Sache weniger leicht genommen haben. Auch ſcheinet ber Zus 
fag: id modo censuit, u. f. w. zu beweifen, daß hier von Verdaͤlt 
niffen feines Privatlebens, als Ghe » Batte und Vater, die Rebe war. 


* 
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4. 

Vellejus — N, cap. 117 — erkennet dieſes Glüd an, wil &i 
berius, der natürlich nur allein helfen Eonnte, nun frei war, um md 
Teutſchland zu gehen; Suetonius — in Tiber. cap. 17 —, md 
ohne Zweifel die Zeutfchen fi mit den Pannoniern vereinigt hebe 
würben, ‘wenn ber Krieg in Syrien noch fortgebauert hätte Be 
lejus mag auch Unrecht haben, aber weniger gewiß als Garten 


5. 

Diefe Werfchanzungen auf dem Taunus werben von ber ein 
Ehriftftellern allerbings nicht ausgenommen; vielmehr faget Zonarei — 
X, 37, ohne Zweifel nah Dion — xal ra Epvuara zarıa art 
zor or Bapßapoe, ürep &v05; und diefe Eine Zefte if bie Kerken 
gung auf dem Taunus nicht. Allein das zarra ift nur zu wre 
von dem Lande, das ben empörten Völkern gehörte; das Zumm 
Gebirge aber lag, fo wie die Werke, die fchon Ahenobarbus zwiſha 
dem Main und der Donau begonnen hatte, außer dem Kreiſe, m 
welchem bei biefen Befchichten die Rede iſt. Die Eroberung ii 3 
nus würde auch nicht leicht gewefen fein; gewiß hätte man von Ruf 
aus Hülfe geleiftet; und den Zeutfchen Völkern Iag diefer Winkl zit 
noch eben fo fern, als zu den Zeiten des Drufus. Weit diefe Gem) 
fiher war, vermochte auch Asprenas feinen Zug Rhein abwirti A 
machen, und bie beiden 2egionen von Mainz nad Göln, — ad ink 
riora hiberna descendendo, Vellej. — zu verlegen; und weil is 
Zaunus in ber Hand der Römer blieb, und bie Brüde ki Aal 
unverlegt, Fonnte nachher Ziberius fo Leicht über ben Rhein gie 
Endlich ſcheinet Tacitus — Aun. I, cap, 38. — für dieſe Annıie 
zu zeugen. Seine Worte find: "At in Chaucis coeptarere sb 
tiouem praesidium agitantes vexillarii discordium Icgionum, 38 
diefen Worten haben Neuere allerlei gute Betrachtungen gezoges ihr 
die Uneinigkeit ber Zeutfchen, weil die Chauken noch roͤmiſce Be 
fagung geduldet, nad Varus Niederlage, und weil bie verkiukkn 
Voͤlker nicht einmal vermocht oder verfuchet haben, fie, bie Chuck 
für diefe Anhaͤnglichkeit an Rom zu zuͤchtigen. Ich glaube aber, Rt 
haben Unrecht. An Gtatt in Chaucis ift unverlennbar sm Chazuıs fü 
leſen. Folgende Gründe fcheinen mir diefe Annahme außer Zweik! 
su fegen. Erſtens: die Anlage auf dem Taunus nennt Die ee 
ppovpioyv Ev Karroıs. LIV, 33, Zweitens: Tacitus ſelbſt meet 
— Ann, I, 56 — bie Gründung auf dem Taunus vor Gem 
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ausbrüdlich praesidium; erſt Germanicus gründete an dieſer Stelle, 
super vestigia praesidii, ein Castellum. Drittens: Tacitus ſpricht in 
der Stelle, die in Frage flehet, von ber Meuterei der Legionen nadı des 
Auguftus Tone: Germanicus hat zuerſt die Legionen am Unter s Rheine, 
bei Coin in ſinibas Ubiorum (Ann, I, 81) zu beruhigen geſuchet. 
Hierauf geht er (I, 37) superiorem ad exercitam nad) Mainz, und 
ihm gelinget hier, die zweite, bie dreizehnte, die fechözehnte und bie 
vierzehnte Legion zur Ordnung zurüd zu bringen. Aber, At, indem 
diefes gefchiehet, in Chaucis coeptavere seditionem praesidium agi- 
tantes vexillarii discordium legionum, Wer find biefe legiones dis- 
cordes? Ohne allen Zweifel die vier genannten Fegionen. Wie Tr 
men nun — abgefehen von dem gewaltigen Sprunge bed Schriftftels 
lers von Mainz zu ben Chauken — wie kaͤmen die vexillarii diefer 
Legionen dazu, ein praesidiam in Chaucis, am XAusfluffe der Ems, 
ber Wefer, der Elbe gu bilden? Wegreiflich aber iſt, daß fie von 
Mainz aus nach. dem Taunus gefchidet fein Eonnten. Viertens: Mens 
nius, der Lager⸗Praͤfekt, vexillum ad ripam vertit et redaxit in 
hiberna turbidos, Nur die ripa des Rheines Tann gemeinet fein; und 
an welche hiberna ließe fiy denken, als an die zu Mainz ? — Dem 
Zacitus konnte es übrigens um fo leichter begegnen, an Gtatt in 
Chattis — in Chaucis zu ſchreiben — Zalls er felbft wirklich fo ges 
frieben hat — , da, nad) feiner Vorſtellung (Germania, 85) Chauci 
und Chatti an einander grängen und leicht zufammen erſcheinen. — 
Und fo glaube ih, durch die Berichtigung Cine Wortes in Zacitus, 
die ehrlichen Chauken, beren Landsmann ich bin, wenigftens von 
einem Vorwurfe befreiet zu haben! 
6. 

Frontinas — Stratagemat. III, cap. 15, und IV, cap. 7 — 
führt ein Paar Beifpiele an, rate die Teutſchen von den Römern überlis 
ftet find; fie haben jedoch nichts Beſonderes und follen nur die Eins 
fältigkeit der Teutfchen beweifen, die doch fo unerhört liftige und ver: 
fhlagene Denfdyen waren. Gin Mat führten die Ueberbleibfel von der 
Barianifchen Niederlage — reliqui ex Variana clade — , die belagert 
wurben, Gefangene in Magazinen umher, um burd fie die Belages 
zer zu überzeugen, baß es ihnen nicht an Lebensmitteln fehle. Das 
andere Mal fürchteten die Belagerten, bie Teutſchen möchten Holz an 
die Paliffaden bringen und anzünden. Der Primipilar Gälius, der 
fie befehligte, ließ daher das Holz überall rauben, ald ob man in 
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der Feſtung Mangel daran litte. Das beſtimmte die Tertſchen, ea 
holz fortzuſchaffen. Merkwuͤrdig aber ift, daß felbft dieſe kelagrııa 
Römer kein Bedenken trugen, jene gefangenen Teutſchen, die fr g 
täufchet Hatten, nur mit abgehanenen Händen zu entlafien Un kl 
wollen die Römer ſich noch uber Graufamkeiten der Zeatihen be 
Hogen: 

7. 

Zonaras nennet bie Feflung nicht, aus welcher, als der ka, 
die Befagung in ber erzählten Weife enttommen fein foll; ba er de 
von biefer Zeftung vorzugsweife ſpricht, und da Wellejus austratil 
foget, die Zruppen in Alifo, specalati opportunitatem, fer ah 
ad saos peperere reditum, fo leidet es keinen Zweifel, daß bir & 
zäplung des Zonaras ſich auf Alifo bezieht. Auch mag bie Gehkihe 
des Caldus Coͤlius ſich bei diefer Gelegenheit ereignet haben. Eu 
oben ©. 666. Uebrigens ift jegt nicht mehr nöthig, anzumerin, If 
die Trompeter, die man, nad) dem verfiümmelten Dio, gewöiid 
mit der Schlacht im Ieutoburger Walde in Verbindung bradte, p 
verläfftg hieher gehören, wie Reimarus aus Zonaras bemicfen ht. 

8 

Graufamkeiten gegen einzelne Menſchen blieben natürtih ad 
nicht aus. Die Geſchichte des armen Bructerers, den Tiberius auf 
Folter fpannen und fo lange martern lief, bis er bekannt hatt, « 
babe ihn ermorden wollen «— dieſe Gefchichte gehöret viekeigt a 
diefe Zeit, obwohl Suetonius faget: re prospere gesta, non mm 
abfait u.f. w. 

9. 

Sueton, in Tiberio, cap. 18 und 19. Vellejas II, cap, 120. I 
das penetrat interius ift Nichts zu bauen. Dio Cass. LVI, cap. 8 
Tac. Ann. I, cap. 50. MWebrigens hat man noch einen zweiten 3 
des Tiberius, im Jahre 11, über den Rhein angenommen; id Pk 
aber keinen hinlänglichen Grund. Jedes Falles war berfelbe nar ct 
"Wiederholung des erften. Auch hatte Tiberius, wie Belrie I 
cap. 121, andeutet, in Gallien feine Roth. Die classicae espediir 
nes, deren Ebenberfelbe gedenket, weiß ich nur auf die Hertels⸗ 
der Zlotte zu beziehen — Uebrigens Tacitas : habebantar (be 
nes) pcr otium et levia munia, Ann. I, cap, 81. 
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Siebentee Sapitel. 
1. 

Germanicus war ſchon mit Tiberius am Rheine; nach dem Ab» 
gange deffelben blieb er. Dennoch faget Zacitus von Ihm — Ann, IT, 
cap. 5 — zum Jahre 16 nad Ghriflo: Germanico Lertium jam 
annum helligeranti, Im Jahre 14 aber hatte Germanicus durch 
einen Weberfal der Teutſchen den Krieg erneuert, Der Ausdrud 
fcheinet mir fehr bedeutend. rüber war kein Krieg; alfo Friede, 


2. 
Die Vermaͤhlung Eönnte vielleicht in das 13. Jahr gefegt werben, 


8. 

Segeſtes faget zwar ſelbſt zu Germanicus, von feinen und Armin’s 
Berhättniffen zu Varus ſprechend — Ann, I, cap, 58 —: Ergo 
raptorem fililae meae, violatorem foederis vestri, Arminium apad 
Varum reum feci, Aber daraus folget nicht, daß Armin ſchon das 
male, als er ihn anklagte, raptor filiae gewefen. Gr Eonnte ihn jent 
wohl fo nennen, auch wenn er es erft fpäter geworden. Tacitus ges 
brauchet — Aan. I, cap. 55 — felbft ſprechend, folgende Worte: 
Segestes, quamquam consensu gentis in bellum sractus, discors mane- 
bas — nämlich) nad) dem Kriege — aucsis privatim odiis — da fein 
Haß vermehret warb, weil — quod Asminius filiam ejus, alii pactam, 
rapuerat. Mascou gang richtig: „welche Verbitterung vergrößert 
warb, als dieſer feine Tochter entführete, ? 


4, h 

Die Leges der Kationen, die Lex salica u, f. w. Die Beweife 
zu feiner Zeit! : " 

Nehmen wir an, das Lanb bes Segeſtes habe auf dem linken 
Ufer der Wefer gelegen, etwa im Fuͤrſtenthum Lippe: fo wird es auch 
begreifli), daß Thusnelde den fiegreichen Helden-Juͤngling kennen zu 
(fernen, und ihm ihre Liebe Fund zu thun Gelegenheit gefunden habe. 


" ’ 6. 

Deffen Erzählung — Ann. I, cap. 81 — 49. —, wie ſich von 
feleft verftehet, zum Grunde lieget. Die übrigen Schriftſteller kommen 
vor ihm nicht in Betradt. 

Ts 

Vergl. ©. 668. Anmert. 5 
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8. 

Ich glaube nicht, daB aus ber Bezeichnung ber Teutſches mit de 
Ausbrude hostes bei Tacitus gefchlofien werden barf, es habe bank 
aus kein Abkommen zwifchen ihnen und den Römern befanden; fo wz 
auch der Ausdruck — Ann, I, cap. 8. — Bellum ea tempestat, 
nämlidy zu der Zeit, dba Auguftus flarb, nullum, nisi adrenu Ge- 
manos supererat, diefes nicht zu beweifen fcheinet. So lange bir n- 
famia noch abolenda war, mußte der Krieg, im roͤmiſchen Er 
alter Berträge ungeachtet , als dauernd betrachtet werben. 

9 

Duodecim millia e legionibas. Ann, I, cap. 49. Rachter - 
Ann. I, cap. 51. — find alle vier Legionen, bie 1., die 21., Wei 
und die 20. bei dem Zuge. Die Veteranen waren nad Rhaͤtien & 
geihidt; in dem Aufruhre waren viele Menſchen umgefommen, de: 
für den Augenblid unthätig geworden; aud blieb ein Theil des fe 
res zurüd. Daher die geringe Zahl. 

10. 

Templum, quod Tanfanae vocabant. 


11. 

Zacitus Worte: nullo metu; non belli timor, find viellicht * 
beutender, als fie zu fein fcheinen. Wenn man aber aud nidt cut 
men mag, daß ein Friede oder ein Waffenftillftand zwifchen ben Im 
fhen und den Römern beftanden habe: fo war doch die Unteradem: 
des Germanicus ein treulofer Ueberfal ; fie war doch ein Fer. 
weil fie Teinen Eriegerifhen Zwed hatte. Die Römer Eonnten fh = 
in gottlofer Denfchenveradhtung zu ſolcher Grauſamkeit berechtiget jalım. 

12, 

Vertit freilih nur. Da aber Apronius zur Sicherung der Bir 

und Zlüffe befehliget war, fo ift boch wohl der KRuͤckzug anzunten 
13. 

Wenn Segeftes wirklich belagert war: fo würde er ſchrerko 
Gelegenheit gefunden haben, legati nebft feinem Sohne zum 6c= 
nicus gelangen zu laflen. 

| 14. | 

»i catenas Arminio, et a factione ejus injectas perpe® 
örtlich wohl nicht zu verftehen. Won Segeſtes fagt Zu: 


Anmerkungen. 673 


— I, cap. 57. — circum sedebatur. Won anderen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten, von catenis 'ei injectis, — Spur! 


Dieß iſt im seite — —2 — ‚ vote das folgende victa ripa 
beweifet. Uebrigens haben die Worte bed Tacitus — Annal. I, cap..5B. 
— belanntlich eine Verfchiedenheit der Meinungen veranlaßt. Einige 
vollen sedem vetere inprovincia; Andere sedem Vetera in prorincia; 
10h Andere sedem veterem in provincia leſen. Die erfle Lesart 
heinet mir die beſte, die legte die ſchlechteſte. Gegen die erſte iſt 
nicht, daß dieſſeits des Rheines keine Provinz geweſen; und daß Ta⸗ 
itus mithin vom ganzen linken Rhein⸗Ufer nicht habe fagen koͤnnen 
retere in provincia, In biefem Augenblide war bieffeits des Rhei⸗ 
jes freilich eine Provinz; aber fie war gewefen; man erftrebte fie 
‚on Neuem, und bed Gegenfages wegen konnte dad andere Ufer gar 
vohl vetus provincia genannt werben. Die zweite Lesart iſt zu 
eftimme. MWüßten wir aus irgend einer andern Stelle, daß Gegeftes 
n Vetera ( Xanten) geweſen, fo würbe fie offenbar vorzuziehen fein. 
Die dritte gehet von der Worausfegung aus, daß Gegeftes ſchon frü- 
er einen Sitz auf dem linten Rhein: Ufer gehabt habe, Diefe Vor⸗ 
uöfesung ift aber weber zu erweilen, noch ift fie wahrſcheinlich. Wie 
olte er dahin gekommen fein? Als freier Mann oder als roͤmiſcher 
Befangener? — Uebrigens darf der Umfland, daß Germanicus ihn 
nit fi nimmt, und ihn nicht in feine Würde bei feinem Molke 
sieder einfeget, nicht irre machen. Germanicus unterließ — 
edte, weil er außer Stande war, es zu thun, 

. 16. 

Diefes vermuthe ich aus ben fpäteren Geſchichten, sun aus 

en Verhältniffen Ingwiomer's zu Marobob. 
17. 

Er Tommet feüher nit vor; jett foget Tatitus von ihm veteri 

pud Homanos auctoritste. MBoher dieſe auctoritas ꝰ 


18. 
— per lacus; das heißt offenbar, zwifchen ber Infels Reihe 
nd der Küfle, im Gegenfage des Oceans, des offenen Meeres, das 
ermanicus er foäter befuchte. Vergl. Aun. Il, cap. B., 


19. 
Chmuci cum auxilia pollicerestor, in commilitium adsciti suat 


Ann. 1), cap. 60); ein Beweis mehr für meine Vertheidigung ber 
lichen Shaufen! S. oben ©. 668. 
43 








674 Zweites Buch. Siebentes Kapitel. 


20. 

Die Worte bei Zaeitud lauten etwas anders. Rach im wr: 
brannten die Bructerer grade das Ihrige, als Stertinius ſik aus cn 
ander trieb. Aber das ganze Heer war ja ſchon an ber Gmi, wi 
Cäcina war durch das Land ber Wrusterer bie zu diefem Floſſe e 


kommen. 
21. 


L. IV, cap. 12, Signa et aquilas duas adkuc Barbari poeciden 
22. 
Cherusci bat Tacitus — Ann. I, 64 — ; gewiß, weil Ya 
der Führer war, und die Cherusfer die Erſten bes ‚Heeres. 


23. 

Zum Beweiſe, daß bie Teutſchen auf ben Befit der Adler Guru 

festen, und alſo gewiß nicht leichtfinnig mit ben eroberten umgingn 
24, | 

Die ganze Erzählung — nach Tacitus, Ann. I, cap. 60- 50 
— Die Gründe, die mich beftimmet haben, hin und wieber ven In 
Buchſtaben abzugehen, habe ich nicht überall angeben mögen, wel E 
zu offen baftegen. Die leßten Worte aber, bie bei mir unbefiz 
gehalten find, finden fi ganz beftimmt bei Tacitus IL, cap. 70, = 
ich kann nicht umhin, diefes anzumerken. Sie heißen bei ihn: In 
reddidit terram; penetratamque ad amnem Fisurgim, quo (six 
classe contenderat, Es Tonnte NRiemanden entgehen, daß dus Ertl 
Visurgim falfh war. Unter den Verſuchen, bie zur Werbefierum #- 
macht find, ift unftreitig die Gonjectur von Menfo Alting, ber Te 
singim leſen, und die Hunſe im Gröninger Lande darunter vet 
will, am Meiften gelungen. Allein fie befriebiget nicht. Die It 
ift ein fo unbedeutendes Flüfchen, und war in Rom fo ganz md 7 
unbekannk, daß Zacitus ſchwerlich von demfelben mit dem Ausbet: 
ad amnem Unsingim gefprechen haben würde, ala wäre jeder Ir 
unterrichtet. Auch ſtehet der Ausdruck: quo Taosar classe coat 


derat, mit ber früheren Angabe — I, cap. 63 —: legiones dw 


‚us advexerat, reportas, im Wiberfprudhe. Dieſes zeporsas weijt &% 
Zweifel nad bem- Rheine Hin. ' Hier, am Rheine, find auch vfekz 
die Gedanken bes Tacitus. Das: Vagante fama, submersas ep 
nes, entfpricht dem _ I, cap. 69 — pervaserat fame, Dis & 
ruͤcht war nicht etwa bei den Friefen, fondern auf dem galikgen Br: 
des Rheines. Dafür zeugen noch mehr die folgenden Worte: nec hie 
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salutis, anteqnam Caesarem exercitumgne reducem videre, bie unleug: 
bar von Menfchen gebraucht find, welche beforgt waren wegen des Schick⸗ 
ſals der Regionen, alfo von den Römern und RömersBenoffen auf der lin⸗ 
ten Seite bes Rheins, Es kommt hinzu, daß Zacitus hier — I,cap. 1 — 
anführet, Stertinius praemissus ad accipiendam in deditionem Se- 
gimeram u. f. w. Gtertinius aber war Anführer der &eiterei; und 
ein Theil diefer Reiterei hatte an ber Ems den Befehl erhalten, li- 
tore Oceani petere Rhenum (I, cap. 63), Am Rheine konnte auch 
Germanicus wohl erft erfahren, daß jener Gegimer angelommen fei, 
und folglich Tonnte Stertinius wohl erft am heine vorausgefandt were 
den. Aus diefen Gründen möchte ich glauben, daß Tacitus ad Vi- 
surgim gefchrieben, daß er aber ad Rhenum habe fchreiden wollen, 
und daß er ben einen berühmten Fluß mit dem anderen berühmten 
Fluſſe verwechfelt habe. Hieraus fcheinet fich andy das plögliche Ab⸗ 
brechen der Erzählung zu erklären; die Erzählung if. der Erzählung 
von der Ankunft der Truppen an der Ems (I, cap. 60) glei, und 
jener von der Zurüdkunft ber Legionen unter Caͤcina an den Rhein 
(I, cap. 68 und 69), Hätte aber Germanicus an der Hunſe ange 
leget, fo würbe von feiner Abfahrt ohne Zweifel auch bie Rede fein. 
Nebrigens ftehet das umpositag legiones nicht entgegen. Es gab naͤm⸗ 
ih am Unters Rheine keine Brüde, und die beiden unglüdlichen Les 
jionen wurden von ber Flotte auf das andere Ufer gebracht, oder 
uhren mit derfelben etwa bis Coͤln. 





© 
Ahtes Capitel. 
1, 
Tacit, Am, II, cap, 5. Der 3ufaß, ut dolo simal et casibus 
‚bjectaret , zeiget bloß, wie Zacitus vom Tiberius dachte. 
R. 
Diefer Name, Arp, ift nody gegenwärtig vorhanden. Wenig⸗ 
end babe ich im meiner Jugend Edelleute und Bauern gefannt, die 
rp hießen. 


8, 

Monnert 3.8, hilft ſich durch Borausfegungen über diefe Schwie⸗ 
iBeiten hinweg. Gr nimmt an, biefes Atifo babe bri Weſel geſtan⸗ 
m. Die Worte des Tacitus: Tamulam tamen, nuper Varlanfs le- 
ionibus structum, ct veterem aram Druso sitam disjecerant , übers 
gt er: GSermanicus erfuhr, daß die Teutfchen den Grabhügel wie 

43 * 
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ver gerfireuet hatten, uw. [ w. Darüber Bann alfe Erin Zuseifel kin, 
die Erzaͤhlung des Taritus if in ſich ſeibſt wiberfprechenh. 

4, 

Keuere Schriftſteler haben die Erzählung des Zacitng von iz 
Antunft ber Flotte in ber Sms biö zur Anlunft bei SHeered en ir 
Veſer — Ann. II, cap. 8. — Lüdenhaft gefunden. Im fefern fr 
mit biefem Worte die Bermuitung aucdrücken wollen, daſß Eins 
fehle, bin ich nicht ihrer Meinung. Die Erzählung iſt mar im greie 
Uzıriffen gegeben, theils aus dem Grunde, ber vom mir bei ber Rick 
richt von der Unternehmung dei Sermanicas ver ber Kinfchifung > 
geführt if, theils weil Iacitus nun einmal diefe Art der Darf 
Iiebet, die leichter im Ganzen mit allgemeinen Grciamationen bes 
wert, als im Ginzeinen mit Gründen gereditfertiget werden kam. 
Mir ſcheinet diefe Erzählung nicht Lüdenhafter, alö manche andere, eb 
namentlich bie unmittelbar vorher gehende. Den Zabel (erratam m 
eo) dei Sermanicas, daß ex nicht weiter in ben Flug hinein gefahr 
ren und bie Truppen nicht auf das andere Ufer emögefepet habe, ij 
ih auf ſich berufen, weil ich die Berfältniffe nicht überfche, eb 
auch nicht weiß, eb Tacitus fie gelaunt hat. Der AbfaH ber I> 
grivarieg ſcheint eine Muterwerfung, wenigfiens ein Abfomumes wem 
aus zu fegen. Daß die Rachticht vom dem Abfee ber Angrinanier 
za dem Göäfer kommt, metanti castra, if wenigſtens feltfem. Dir 
frätere Grffeinung ber Ghaufen im Heere nöthiget gu ber Anaahm 
eines abgeſchlioſſenen Buͤndniſſes, da die Vorkelung von einem air 
Bündaifie, wie gejeiget worden, irrig zu fein ſcheinet. 

5 

Tacitus wennet nur Cherasci, weil dieſe bie Erſten more, 
und Armin der Zelbherr. Auch fehen früher nannte ex bie Zeufces 
Ale, die Gücina verfolgten, Gheruöler. 

6. 

Dos glaube ich! Die blau⸗ augigen tentſchen Frauen umb Jung 
frauen mit der weißen Haut und den golbenen Haaren gefielen ben 
Ioderen Gefelen, vornehmen und geringen. 

7. 

Siehe die Geographen von Gluwer an bis auf Wilhelm. Nah 
der Gharte iſt das Schlachtfeld nicht zu beſtimmen; ſchwerlich cad 
nach dem Augenſchein. IC bin die ganze Wefer hinak gerciſet; air 
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all Habe ich Zweifel gehabt. Und warum follte benn auch Zacitus 
nicht irgend einen Zug haben, ber nun für immer verwirren muß, 
Wenn das richtig iſt, daß bie Römer, weil fie über bie Weſer ge⸗ 
zangen, biefen. Fluß im Städen gehabt haben, und daß die Teutfihen 
die Weſer gleichfalls im Kücken gehabt Haben, weil fie fliehenb Aber 
ben Fluß zu ſchwimmen verfuchten: fo ift man allerdings fat gezmun: 
zen anzunehmen, das Schlachtfeld fei innerhalb des großen Buſens zu 
uchen, den die Weſer unterhalb Stinteln weſtlich macht. Und wenn 
a8 Wort montes wirkliche Berge bedeuten fol: fo ann die Schlacht 
sicht wohl nördlich von der f. g. porte Westphalica geweſen fein, 
veil es weiterhin keine Berge giebt. Aber das Erſte anzunehmen, 
noͤchte kaum nothwendig fein. Zacitus faget nicht, baß bie Weſer 
m Rüden der Teutfchen gewefen fei, vielmehr waren Wiejenigen, welche 
yegen die Weſer liefen, im Rüden gefaffet; fie waren in verwirreter 
fxlucht. Die Weſer Tonnte alfo immerhin fehr grade laufen, und fle 
onnten doch an diefelbe dergeftalt gebränget werben, baß fie nur Ret⸗ 
ung am anderen Ufer ſahen. Das Andere hingegen möchte fo ausge⸗ 
nacht auch nicht fein. Tacitus fcheinet die Wörter montes, colles, 
uga als ziemlich gleich und. abwechfelnd zu gebraudhen, vieleicht um 
vefto ficherer zu gehen, da er felbft das Schlachtfeld nicht gefchen 
atte. Diefes vorausgefeßet, feheinet mir nun Vieles gegen bie Anz 
ahme zu fprehen, daß in bdiefem Winkel der Weſer die Schlacht 
Ztatt gefunden habe. Zuerft: es ift kaum wahrfcheinlih, daß Ger⸗ 
nanicus ſich auf einmal fo weit von feiner Flotte entfernet habe; 
wu) war der Zug in biefer Gegend, man mag ihn näher der Ems, 
‚der näher der Wefer denken, fo leicht nicht, als er auf bet 
Sharte ausficht. Zweitens: Tacitus ſaget Richts von einem 
Marfche gegen Eüden; er faget nur, das Heer habe in dextras ter- 
as, d. h. öftlich gehen follen. Aus den Worten: Angrivariorum de- 
ectio a tergo folgt auch nicht, was man daraus gefolgert hat, daß 
Sermanicus durch das Land der Angrivarier und mithin ziemlich weit 
üdlich gegangen fi, Das a tergo gilt immer, fobald er fich gegen 
vie MWefer gewandt hatte, und ihr Land brauchet noch nicht betreten 
m fein. Drittens: Bon ber großen Flur im Weſer⸗Winkel zwis 
den Rinteln und Minden paffet das inaoqualiter sinuatur, und das 
‚one tergam insurgebat silva, nicht befier, als von hundert anderen 
Kiuren. Viertens: on diefer Stelle würde grade um Wenigſten 
vefaget werben können: propiorem jam Albim quam Rhenum, Id 
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vill übrigens keinen Ausbrud preſſer. Fünftens: Des ſier 
trans Albim concedere perabant, wäre unbegreiflich. Bis über Sa 
tein hinauf getrieben, fie auf dem linken, bie Römer auf im me 
ten Ufer der Weſer, hätten bie Zeutichen, vor dem zömikhen fm 
vorbei, über die Wefer durch den Harz ziehen mäffen. Gehfent. 
Endlich kommt mon au, wie fi) zeigen wish, mit der ya 
Schlacht in Berlegenheit bei dieſer Annahme. Aus bieka Oriae 
glaube ich, bie Schlacht wer viel weiter Weſer abwärts, dh 
nicht weit oberhalb der Münbung der Aller. Nur iſt zu bin 
daß jett nicht Alles mehr if, wie damalg. Baͤlder und Hügd ss 
gen verſchwunden fein. 


8 

I“: Seinen des ganzen Ungluͤckes, welde ix 
Sheruöter trüf, daß fie zu früh hervorbradyen, ehe ber Kampf * 
gonnen war, und ald Germanicus noch über die Keiterei gu vecc 
hatte. Armin hatte die Riumr abermals in die Schlinge arma 
wie bei bem erften Zufammentreffen mit Germanicus. Bar si 
ſich das Schlachtfeld denken, von Hügeln in einem Haldkreiſe des 
einem Winkel begraͤnzet. Die Cherusker fanden zur Eeür Ba 
ihnen über zog das römifche Heer den übrigen Teutſchen mise 
Kun war Armin’s weifer Plan: bie Gheruster follten ſich ber & 
mern in die Flanke und in den Rüden flürzen, wenn dicſe mitte 
Teutſchen im Hintergrund im vollen Kampfe wären. ämei Unfik 
aber verbarben biefen Plan: das ſchnelle Zurüdgehen der ic 
Teutſchen in ten Wald hinein, unb die ferocia eines Theil ſca: 
Gheruöfer, der ſich nicht bändigen lieg, als ex die Roͤmer ini 
reiche feiner Waffen ſah. 


9 

Und vieleicht nur allein! Darum braudhet man nicht je F 
gen, ob e8 Adler gewefen find, Habichte oder Kraͤhen. E ik I 
einerlei. Germanicus hatte, wie im Schlafe, fo wachen), Bike 
oder wußte wenigfiens von ihnen zu erzählen. KBortrefflih Rat: 
«Da die Römer gewöhnet waren, ben Anguribas zu glauben, Ki ® 
blige, wenn es gleich Niemand fahe, fo werden fie auch ihren Feb 
beren leicht geglaubet haben, daß er Adler fähe, wenn er etwa Rast 
vögel oder auch gar Nichts gefehen, infonderheit zu einer Zeit, WR 
auf Erben genug um ſich zu fehen hatten.” I, S. 94, 


10, 
Flucht war es noch nicht, Wei den übrigen Textſchen mar 5 











/ 
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Rückzug; bei den Cheruskern Angriff. Ader freilih mißlang biefer. 
Angriff und wurbe gum Verderben und Vieleicht zur Klucht, 
11. ’ 

So verftehe ih ben Tacitus — DI, cap. 17 — well, wie mir 
ſcheinet, nichts Anderts möglich war. Die duo hostium agmina find 
nicht zwei Schlachtordnungen im Hintergrunde, fonbern es find bie 
übrigen ZTeutfchen im ‚Hintergrunde umb die Cherusker zur Seite, Frei⸗ 
ih fcheinet Zacitus bie Cherusker von jenen beiden agminibus zu 
unterf&heiden,, weil er fie befonders nennt; aber das lieget nur in feis 
ner Weile darzuſtellen. Die Schwierigkeit verfihiwindet, wenn man 
das medii inter hos Cherusci nur erſt erfläret hat. Diejenigen, zwi⸗ 
{hen welche hinein bie Cherusker geriethen, find nicht ii, qui ailvam 
tennerant, und ii, qui campis adstiterant — benn die Erften find 
ja die Cherusker ſelbſt, da alle Anderen campum et prima silvarımı 
befeget gehabt hatten, und hinter diefen Allen, pone tergum, insur- 
gebat silva! — fondern es find die Römer, pedestris acies von ber 
einen Geite, und von ber anderen praomissus eques, qui postremos , 
ao latera, nämlich der Eherusfer, impalit, Der ganze Fehler lieget 
da, daß das erfie Glied bet Sates: simul pedastris u, |. w. zmiekt, 
und das zweite: mirumgne dicta zuerſt flehen, oder daß Tacitus nicht 
zmedii inter hos fogen follte. Beziehet man inter hos auf die Teuts 
ſchen, auf bie duo agmina, fo gefiche ich, daß mis Alles unklar iſt. 


12, 

Und doch Arminius sustentabat pugnam! Man fühlet ſich ge⸗ 
wiß nicht abgeneiget, zu glauben, daß bie Cherusker tüchtig um füh 
gefchlagen haben, ehe fie in die Wefer fprangen, 

13, 

Tacitus faget zwar, fie feien im Begriffe geipefen, über bie Elbe 
zuräd zu gehen; man findet aber nucht bas Mindeſte, das dieſe Be⸗ 
hauptung beftätigte. 

16. 

Mannert nimmt an, wie bemerlet ward, bie erfte Schlacht fei 
oberhalb Minden gewefen; biefe zweite feget er zwiſchen die Weſer 
und das Steinhuder Meer. Gegen bie erfte Aunahme habe ich meine 
Bedenklichkeiten auegeſprochen; gegen bie Legte habe ich weniger, ab: 
gleich die monses, die den Römern im Rüden waren, bedenklich ma⸗ 
hen könnten, Rur begreife id in der That nicht, wie man bie legte 
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Schlacht an das Steinhuder Meer fegen kann, wem man bu ch 
fürlid) ven ber porta Westphalica gefeget hat. Die Amer vofden 
doch ihren Steg wohl etwas. Wie hätten bie Xeutfhen un fr ie 
um Tommen ſollen, um fid) am Steinhuder Düeer zu femme! Die 
aber hat Tacitus Leine Spur. Auch fiheinet ber Ausbral: debzw 
locam — I, cap, 19 —, von ben Zeutfchen gebrarchet, bez 
gu kin. 
15. 

Auer fo weiß ich mir bie Bade zu denken. Rir für 
Schwierigkeit in ben Morten. zu liegen: Silvas quoque profundı #- 
Jas ambibat, nisi quod /asus unum Angrivariı lato aggere cite 
rant, Latus unam? wefien? Ohne Zweifel nad) ben Werten am 
sum, ba wo bie profunda palus abbrach. Aber wie? — Id ya 
daf von bem locus, oder von ber planities die Rede ik, ik 
mir die Sache auf folgende Art vor. Die Weſer läuft ua Re: 
Beſt. Der Damm war in einem faſt reiten Winkel auf fr gi 
Let, die Ebene durchſchneidend, unb ben Cherusfern und Angriunm 
zuthellend. Er wies gegen die Spige des Sumpfes hin, und ai 
ba, wo ber Wald begann, ber vor bem Sumpfe herlief. Dem 
Eonnten die Römer nit eher in den Wald vorgehen, bis de iz 
Flügel der Zeutichen von ber Wefer hinweg und vom Damme ja 
gebrüdet war gegen den Wald. Die Haine, im welder die tmrk 
Reiterei fand, waren norbweftlich vom Sumpfe gegen bie Flur (me 
pus) gerichtet, durch welche die Römer heran zogen, und weide m 
der roͤmiſchen Neiterei vertheidiget werben follte, damit bie tnika 
Keiter den Angriff auf den Rüden der Legionen nicht ausfühem uw 
16. | 

Es ift unverkennbar derſelbe Schlachtplan, den Ama 
beiben früheren Schlachten gegen Germanicus befolget hatte: it 
lung in einem Winkel, fo, daß bie vierte Geite bes Ehladtid 
auf irgend eine Weife — hier, durch bie Wefer — vertfeitige werk 


17. 
— impromto jam Arminio, faget Tacitus. Sn ber ek 
war er alfo ohne Zweifel, nur nicht der alte Held! Bir ib c 
möglich gewefen, hinzu zu fegen: ob continun pericala, sire De 
recens acceptum vulnus tardaverat? Als ob Armin vor da 0 
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‚en hätte weichen koͤnnen! als ob der Schmerz ber frifden Wunde 
icht Alles erklärte! 
18. 

Ans diefem erfahren des Caͤſar's flcht die Roth deſſelben beut- 


ich hervor. | 
ch he 


Scheinet mir aus Tacitus Worten nothwendig gu folgen. Sub- 
Iacit ex acie legionem faciondis castris; d. 5. er ſchickte fie gurüd. 
‘aeterae al noctem cruore hostiam satiatao sunt, Gewiß hatten 
ie der Sache fatt! Wo blieben aber die Teutfhen? Da diefe wes 
en des Gumpfes nicht ruͤckwaͤrts gehen Tonnten: fo müflen fie fichen 
eblieben fein. Bon ber Neiterei fheinet mir der Ausdrud: ambigae 
ertavere fehr richtig. Das heißt, den Teutſchen gelang es nicht, aus 
en Hainen hervor gu brechen, und eben befwegen Tonnten die Römer 
inter ihrer Reiterei hinweg abziehen, und das Lager aufſchlagen. 

20. 

Und vielleicht auch nur in diefem Berichte vorhanden, und nicht 
uf teutfcher Erbe. 

21. 

Daß Angrivarier auch auf dem linken Ufer ber Weſer gewes 
en find, leidet gar keinen Zweifel, wenn man die Gtellung bes 
Bermanicus und feinen Marſch bedenkt, und das Ende von Ann. II, 
ap. 22 mit dem Ende von Ann. II, cap. 8 vergleichet. Gonberbar 
fe, daß Gtertinius bei dee Ankunft und beim Abmarfche gegen Ans 
rivarier gefhidet wird. Uebrigens vergl. ©. 465, 


22, 

— asstate adulta. Auch die zweite Unternehmung im Herbfte 

ach der Zurüdkunft beweifet, daß es noch früh im Jahre war, 
23. 

Die Belchreibung bdiefes Sturmes ift unverkennbar mehr dichte⸗ 
ifch als geſchichtlich. Es fehlt an eigenthümlichen Zügen. Der Ges 
enfag: omne mare in austrum cessit, qui U. f. w.; postquam mu- 
abat aostus u. f. w. führt auch Nichts weiter, 

24. 

Zacitus hat — Ann. H, cap. 24 — bie fonderbare Nachricht: 
nultos Angrivarii nuper in fidem accepti, redemptos ab interioribus 
eddidere, Wie kommen hier die Angrivariee ber, die im Binnen⸗ 
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land, au der Weſer, wohnen? Wer finb benz bir Interior? Bi 
bradjten die Angrivarier bie Lesgekauften nach dem Akin! Ci, t 
Zreuen! Wahrſcheinlich nahmen fie auch nicht einmal kai Geh u 
der, das fie gegeben hatten! 


25 

Aun. II, cap. 25. Duaf Maloaendes uuper in deditwem x- 
oeptus, indicat, Das Boll ber Marken ift aber hostis; —A— 
Malovend allein in deditionem gelsmmen, umd mithz, wer 
lich eben fo, wie Gegimer, beö Segeſtes Bruber, Asa. I, al 
Dben ©. 266. 

36 - 

Bergi. oben &. 273 unb bie Anmertung. Germaziumni ji 
Truppen ab, qui, terga circumgressi reciuderent hemem. nu 
fait ſortana. Weiter Richts. Ich daͤchte, er hätte doch bei Eur: 
erwähnet, wenn fie ihm gefunden, und ber Freude der Inpe 
Ride einmal die Legion wird genannt, welcher der Adler gie 
hatte! Adfuit ſortuna auch) ſchon, wenn es dieſen Iruppa is; 
den Feind im Rüden zu faffen. 

"2. . 

Ich habe wahrlich keine befondere Borliebe für ben Icem; 
aber in feinem Verfahren gegen den Sermanicus bis hiches iu 
ich nichts Tadelwerthes finden. Geinen Haß gebe ich gern ja; zu 
feinen Wunſch, den Germanicus aus dem Wege zu ſchaffen. Ihr: 
Züge in Zeutihland- hinein hätte er nicht länger dulden kimma, © 
wenn er ben Germanicus geliebet hätte. Darum ſcheinet mir bi 
Belleius Wort — U, cap. 129 — nicht unredht: quanto am Ir 
nore Germanicam suam in transmarinag zhisit provincias? 

28. 

Täcit. Anm II, 41. — Ob recepta signa cum Yare must 

Aber warum wich der wieber eroberten Adler nicht befkimmt geek’ 


29. 

Auf die Namen ber Voͤlker, aus welchen biefe Menſchen mu- 
ann ed nit antommen. Etrabo — Lib, VII, cap. 1 — Kl 
kannte und unbekannte zufammen geftelet. Ge ift nie da 3- 
werth, darüber zu forſchen und zu flreiten. Hier kam u mi N 
auf an, den Roͤmern etwas zu fagen. Darum enthält fi an #: 
citug, Namen enzufüren. Uebrigend waren es 100 dxupareiiz- 
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aybpav Suauara nal yuranor, die man im Triumph aufs 
führte. Gewiß Etrabo redet fo in der Sprache feiner Beit, in ber 
Sprache bes Uebermuthes und der Menfchen » Berachtung; aber bier 
batte es Recht. Man fchhleppte nur bie Leiber dahin; die Geelen 
hatte man nicht gefangen, F 
80, 

Quo ludibrio confictatus est — Ann, I, cap. 58, — Id 


glaube, man kann bad Wort nicht ſtark genug überfegen, j 





Neuntes Sayitel, 
u 7 
Das Bolgende geht qus ben bisherigen Ereigniffen hervor, oder 
es liegt in ben Andeutungen, die Zacitus, Ann. II. cap, 44 — 46, 
giebt, die aber auch zum Theile nur Folgerungen aus ber Lage ber 
Dinge zu fein fcheinen, 


2. 

Discessu Romanorum, vacui externa msetu, arma in so vorterunt, 
8. 

Vergl. oben ©. 280. 
4, 


Vergl. oben S. 271. Freilich wird Nichts über die Lage feis 
nes Landes gefagt. Ich kann aber nicht glauben, daß die Trennung 
des Inguiomers von Armin erft Statt gefunden habe, als fihon beide 
unter ben Waffen flanden, und daß gleihfam von einer Defertion 
die Rede wäre; fondern ic) glaube, daß die Sache einen würbigeren 
Anſchein gehabt habe. Diefen erhält fie in der angegebenen Weife. 
und wenn die Cherusker fo gut im Süden bed Harzes wehnten, als 
im Norden: warum konnte nicht Inguiomer feine Sige im füblichen 
Zheile des Landes gehabt haben, das den Angriffen Marohods am 
Meiften und am Grften ausgejeget war? 

5. 

Man hat aus ben Worten: transfugis paullaiim nudatus — 
Ann. II. cap. 46 — fliegen wollen, daß Inguiomer mit feinem 
Gefolge den Marobod wieder verlafien hahe. Ich trage aber body 
Bedenken, bad Wort transfagae gleihfam ald nomen proprium lediglich 
auf den Inguiomer und die Beinigen zu beziehen, bloß weil es vor: 
ber heißt: mi Ioguiomerus — perlagisset, 


684 Zweites Buch. Zehntes Capitel. 


Zehntes Gapitel. 
1. 

Zacitus faget — Ann. I. cap. 44 — Drusus nius at 
Ilyricum, ut suesceret militiae u. f. w. Sierauf ent a ia 
Krieg zwiſchen Armin und Marobod. Diefer, zurück gegangen, mir 
legatos ad Tiberium oraturos auzilia, Ziberiug ſchlaͤgt die Pit &. 
Missas tamen Drasus, ut retulimus, pacis firmator. Da lan 
Ausdrud hat man fo verftanden, als habe Drufus zwifcen den Ex | 
Mannen und Cheruskern einen Frieden vermitteln follen; gege: 
Unrecht, weil zwifchen Cheruskern und Römern gar Feine Gemeaiiei 
war. Es Tann nur von Frieden zwifhen den Römern an) Rt 
Mannen bie Rede fein, wiewohl fi nicht leugnen laͤßt, daß die kık 
achtende Stellung der Römer an der Donau auch auf bie Chr 
wirken unb fie weniger geneigt machen mußte, ben Krieg aa & 
Mark: Mamen fortzufegen. 

2. 

— ut, fracto jam Maroboduo, usque in exitiam insisterete. 
Ann, U. cap. 62, 

8. 

Haud leve decus Drusus quaesirit, inliciens Germanos ı dr 
cordias u. f. w. ibid. Welch' ein Reich! weich’ ein Zuſtand! 

4 

Inter Gotones nobilis jarenis, nennt ihn Zacitus, Am 

cap. 61. | 
5 

Tacitus: Maroboduo, undigue deserto, non alind sebsd. 
quam misericordia Caesaris fuit. Transgressus Danabium, six: 
u. ſ. w. Nach dieſen Worten möchte man glauben, Maroded far. 
ein Fluͤchtling in das römifche Reich gekommen. Am Ende dei &- 
tel8 aber — Ann, I. cap. 63 — kommt ein Gefolge zum Berte 
das, mit bean Gefolge des Catualda, von welchem fogleid tie 8 
fein wird, flark genug war, um bie Befürdtung, ne gaieta pr 
vincias immizti turbarent, zu veranlafien, und zur Grintun ca 
neuen Reidjes, ultra Danubium. Und wie bedeutend find am! 
Worte des Vellejus — IL cap. 129 —: Qua vi, consiliorum saors 
ministro et adjutore usus (Tiberius). Druso, filio, Marobodsen : 
haerenters occapati — burch Eatualda — regni firzzbus, pace mar 
statis ejus dixerim, velut serpentem abstrusam terrae salarah 
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onsiliorum suorum medicamentis coegis egredi? Es iſt klar: Ma⸗ 
obod war noch nicht verloren; aber er ließ ſich verleiten, mit ſeinem 
eer über die Donau zu gehen, und ging dadurch gu Grunde. Wahrs 
heinlich verſprach Druſus, fi mit ihm zu vereinigen; an Etatt aber 
ibft über die Donau zu gehen, lockte er den Marobob, etwa unter 
m Borwande, feine Macht fei noch nit zu einem entſcheidenden 
schlage gerüftet, zu der Vereinigung über dieſen Strom. Vergl. 
uetonius, in Tiber, cap. 37, in der folgenden Anmerf. 
6 

Daß eb eine wahre Haft gewefen, wirb wohl Niemand bezweis 
In. Zum Weberfluffe wird e& auch noch von Suetonius, in Tiber. 37, 
wbrudlidh gefagt! quosdam reges, per blanditias atque promissa 
tractos ad se, non remisis, ut Marobodaum Germanum, Vergl. 
ıtropius VII. 6. 

T. 

In der Germania — cap. 42 — faget Zacitus: die Marcomans 
n hätten bis auf feine Zeit Könige gehabt aus ihrem Nolte, nobile 
wobodai genus. Aber jam et externos patiuntur. Und vis et 
tentia regibus ex autoritate Romana. Uebrigens: raro armis 
stris, aaepius pocunia juvantur. Won ben Quaden fagt ex baffelbe, 
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1. 
Tacit. Ann, UL cap. 40 — 47. 


2. 2 
Dahin weifet ber Rame; dahin bie folgenden Greigniffe. Setzet 
n das Gaftell an das andere Ende des Landes der Friefen, fo ift 
Bewegung der Friefen fo wenig zu begreifen, als die der Römer. 
het man es hingegen an bie Mündung des Flevus, fo war nicht 
die Flucht des Diennius in diefes Caſtell fehr natürlich, ſondern 
war auch nothwendig, daß die Kriefen die Welagerung aufhoben, 
Apronius heranruͤckte. ie würden fonft fogleich abgefchnitten und 
die äußerſte Gefahr gelommen fein. Das pArpup des Ptolemäus 
eiſet Nichts. 
3. 
Tacit, Annal. IV. cap, 72 — 73, 
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4, 

Suetonias in C. Caligula cap. 8 und 48 — 48 Die Casa 
LIX. cap. 21 und folgende. Für bie Coronae explorstome nel 
ich kein erfchöpfendes Wort aufzufinden. — Merkwuͤrdig ik, daß dei 
Heer 200,000, ja, daß e3 250,000 Mann ftarf wir. Eee 
denn jest, deficiente belli materia, flärfer gewefen fein, als ie fs 
deren Zeiten, während der Kriege und bei großen Gefahren! Tr 
dings ging Caligula, nach Sueton, legionibus et anxilis und 
excitis, dilectibus ubique acerbissime actis, nach Gallien; aber as 
Dion hatte er Fein Gelb; eben deßwegen unternahm er den Zus; ui 
ohne Geld ift ein großes ‚Heer nicht wohl in Bewegung ju kin! 

5. 

Dio Casaios, LX. cap. 9. Sneton in Clandio cap. 24. D 
hat nicht Marfen, die Gabinius beſieget haben fol, ſondern Marrric 
Mavpovois. Aus biefen hat man Marfen gemacht, weil man ki 
feine Maurufier In Teutfchland Eennet. Wegen der Etelle bi Ewa 
hat man auch, an Statt Daurufier, Chauken Iefen wollen. Des Ca 
aber führet fo weit als das Andere: man kommt nicht von der Eik: 
Mannert, — Germania, ©. 103 — bemerket, der folgende Set d 
Dion: os avroi Maöpo u. f. w. beweife, daß wirklich vn w 
afritanifhen Maurufiern die &tebe fei, und deßwegen wii er bie Ex 
umlehren: „In bemfelben Jahre bezwang Publius Gabinius ve Bu 
rufier (in Afrifa), und indem Gulpicius Galba die Chatten Ki 
o. ſ. pw.” — ward der Abler wieder erobert. Diefe Aenderumg mut 
gewiß gut, ungeachtet ber auffallenden Verbindung eines afritaike 
und eines teutichen Boltes, wenn wir nur fonft wüßten, baf Geht 
in Afrita gewefen, und wenn Euetonius ibn nidt in Ieutkhie 
obgleich bei ben Chauken, zeigte. — Uebrigens find nun die tm 

.Üdler ber Barianifchen Legion gluͤcklich wieder vereinet ! 
6. 
‚ Dio Cass. LX. cap. 20. 
1: 

Selbſt Zecitus mißbilliget fie nit: nec irritae aut degeen: 
insidiae fuere adrersus transfagam et violatorem fAidei.‘ Gerir 
ws war von Gchurt ein Ganinefate; er war entweber unnitt«h: 
oder ald Krieger mit feinem Bolt im römifhen Dienfte rin. 
und man fab ihn an a!s einen Ucherläufer, gegen welchen Ale c 
laubt fei! Sollte man ben Armin anders angefehen haben? 14 


⸗ 
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Tider wies den armen Adgandeſtrius fo vornehm zuruͤck und wollte 
das Bischen Gift nicht hergeben? In ber That: es iſt Riemanden 
zu verdenfen, wenn er Argwohn hat. 

8. 

— ut referri praesidia cis Rhenum jaberet. Ob biefer Auss 
drud ganz buchftäblich zu nehmen fei, fo daß auch das Land zwiſchen 
der fossa Drusina, der Zuyder⸗See und dem Rheine gänzlich verläj: 
fen, ober 0b ber Graben des Drufus als ein Arm des Rheines bes 
trachtet worden , fo daß er in dem Werte Rhenum mit begriffen fei, 
wage ich nicht zu entſcheiden. Mascon — I, 109 — nimmt bas 
Erfte an. „Afo ward damals der Arm tes Rheines, fo ſich ober⸗ 
balb ber jegigen Stadt Leiden in die Eee ergoß, zur Gränze anges 
nommen, welche das römijche Reich und deflen Bunbdesgenoffen, die 
Batavier, von ben teutſchen Voͤlkern, die in völliger Freiheit blieben, 
abfonderte. ” 

9. 

Taeit, Ann. XI, cap. 18 — 20, Dio Cassias LX, cap. 30, — 
Mannert — Germania ©. 101 — glaubet, daß bie Römer unter 
Gorbulo fich felbft im Lande der Chauken feflgefeget haben. Im Ta⸗ 
citus aber und im Dio findet ſich keine Spur; und aus dem Aus⸗ 
drude des Plinius, den Mannert anführet:. visae nobis Chaucorum 
gentes, kann es doch unmöglich folgen. „Als Kaufmann reifete Pli⸗ 
nius nicht”, faget Mannert. Ganz recht; ift aber ein Jeder, ber 
nicht als Kaufmann reifet, „Befehlöhaber ??_ Könnte nicht Plinius, 
Falls der Ausdrud wirklich heißt: ih habe die Chauken gefehen — 
koͤnnte nicht Plinius fie bei ihrem Einfall in Nieder⸗Germanien gefehen 
baben ? Könnte er nicht zur Unterhandlung an fie gefandt fein? Die 
ganze Beichreibung aber, die er — Lib. XVI, cap. 1 — von ihnen 
macht, fiheint auch zu bewelſen, daß er nicht in ihrem Lande gewefen fei, 

10. 

Tacit, Aun. XII, cap. 27 und 28. 

11. 

&o erzählte Tacitus damals, vergl. S. 924; jett fagt er: Van- 

mus, Suevis a Druso Caesare impositus. 
12. 

Damals Vibilio dace; jegt Vibillins, Hermundarorum rex. Es 
find dreisig Jahre; es koͤnnte noch derfelbe fein. ° Man hat aber ges 
glaubet, das Wort Vibllins fei Fein Gigen-Rame, fondern die Bes 
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nennung eines Amtes; es fei das teutſche Weibel. So hat mar ml 
an den Namen Ariorift, Marobod, Armin gelunftelt; bei Kiefer ü 
zu widerfprechen, weil brei große, eigenthümliche und gemeltige Ge 


flalten mit den Ramen bezeichnet wurden. Vibillias hingen je 


keine Phyfiognomie ; ihn Tann man feinem Schickſal übericfen, may a 
ein König geweſen fein oder ein Meibel, 
13. 

Es muß auffallen, baf grade fie fehlen. Mascon — S 11!- 
vermuthet, Bannius fi, nad Bertreäibung des Gatuolde, Kia u 
Marcomannen, unb bie Hermunburen ferien frei geworben; jext at, 
nad) des Bannius Flucht, habe Vangio die Herrſchaft uber vie Ze 
den, ober über das urfprüngliche Reich bes Bannins, und Side ix 
Herrſchaft uber die Marcomannen erhalten. Diefe Wermutfung wat 
freilich erklären, warum die Marcomannen Hier gar wicht geist 
find; aber fie wiberfpridgt grabezu den Worten des Zacitus. Dem 
nad) ihm war Bannius ein Quade — Ans. II, cap. 65 — mi 
Morcomannen hatten, usque ad nostram memerisen, Könige uns ba 
Geſchlechte Marobods. Germ. cap. 42, 

14, 

Tacit. Ann, XII, cap. 29 und SO. 

15. 
Tacit. Ann. XII, cap. 53. 
16. 

Zacitus faget von den beiden Fürften:. qui nationem cam nfr- 
bant, in quantum Germani regnantur. Ese iſt aber nid zeir 
ſcheinlich, daß fie wirklich Häupter bes friſiſchen Wolkes gemein FR, 
weil fie in diefem Falle wohl nicht nad Rom gegangen fein marks, 
und befwegen möchte ich glauben, baf fie nur den Anfiediera ww 
geftanden haben. Re 


Rero war aliis curis intentus. Freilich! 
18. 

Der Ausdruck des Tacitus — Ann. XHl, cap. 55 — ik ir 
gezwungen. Rach dem Zufammenhange Tann er, düntet mich, ri 
Anderes fagen, als was ich ibn fagen laſſe. „Ihr habet das te 
dem Biehe beflimmt; iur konnet das auch fortan; aber ihr habt au 
Buͤſte und könntet befreundete Menſchen haben. Den Götterm gepamt 
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ver Himmel, ben Menſchen (und nicht dem Viehe) die Erde.“ Die 
Ausleger find ſehr uneind, Wenn man aber: servarent sane re- 
‚eptos (i. ©, zecaperatos sc. agroa, nämlich ben Kriefen wieder abs 
jenommen ) gregibus, inter hominum Samen liefet, an Statt: inter 
tominum famam: fo fheinet die Schwierigkeit zu verfchwinden. 

19. 

Tacit. Ann, XUI, cap. 54 — 57. 

20. 

Wie viele Mühe koſtet es z. B. nicht Mannert — Germania, &, 
158 — um ein Plägchen im Fuͤrſtenthum Minden u. f. w. auf dem 
veſtlichen ufes ber Wefer, für fie auszumachen! Ich erkenne ben 
Scharffinn gern an, geftehe aber auch, daß ich glaube, ed könnte nicht 
wer werben, diefe Meinung zu widerlegen. 

>21, 

Die Anfibarier waren angeblich von den Chauken vertrieben und 
ein Menſch hatte fi ihrer angenommen. Gegen bie Römer aber, 
obald es zu Beindfeligkeiten kam: älli Bracteros, Tencteros, ulte- 
jores etiam nationes soctas beéello vocabant. . 





3wölftes Sapitel. 
u 
Dio Cass, LXIN, cap. 22 — 25, Es ift merkwuͤrdig: Winder 
ann nicht leiden, daß Nero die heiligen Namen Kaldap nal avro- 
paropa, mal "Auyovoror führe: taüra ulv yap "Auvyrovdtos nal 
Kiavdıos Ixor. Der gute Claudius! — : 
2 
Wer Tönnte in Suetonis Neron, cap. 40 — 49 ohne Ladıen Iefen, 
venn er die früheren Gapitel zu vergeffen vermohte® Die erfte 
Rachricht von den Unruhen in Gallien mag den Nero erfchüttert ha: 
ven, weil er fie an dem Tag erhielt, an welchem cr die eigene Mut: 
er ermordet hatte. Alles Andere find Poflen. Der Kaifer wat ein 
Echaufpieler durch und durch; das Leben hat er erſchoͤpfet; er ver: 
äffet es, wie auf dem Theater, Andere nedend und ſich Preis gebent. 
Im rechten Augenblid aber verfehlt der Künftter nit abzutreten, 
yamit bie Störung vermieden werde, 
8. 
Nero toͤdtete fih den 9. Junius, J. 68; Galba wurde ermer⸗ 
hu 
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det, den 15. Ian. 3. 69; Dtho gab ſich den Zed, ben 16. Ani. 
3. 69; Bitellius, am 2. Jan. 69 zum Kaifer ausgerufen, werd a. 
ſchlagen, den W. Dec. 3. 69; Vespafianus endlich wer als Kin 
begrüßet, den 11. Zul. 3. 69. 

4. 

Hiat. IV, cap. 12 und ff. Tacitus iſt ſehr kurz und bunkl. & 
faget nit ein Wort über bie Zeit, da bie rebellin, deren ui 
Paulus und Slaudius Givilis befchuldiget waren, Start fand ; ich cieck 
aber, Alles hängt gut zufammen, wie ed bier, auf dem Grub: da 
Erzählung bei Zacitus, dargeftellt if. Daß übrigens Julius Yarlzi 
und Glaudius Givilis Brüder gewefen feien, fiheinet Beinen Zuciki a 
leiden, wenn man mit Hist. IV, cap. 13 vergleicht IV, cap. 31. 

5. 
So verftehe ich ben Ausdruck falso rebellionis crimine, 


6. 

Sertoriam se, aut Hannibalem ferens. Tacitus vergleichet da 
Givilis nicht mit diefen Männern; er felbft hat fh auch fh. 
mit ihnen verglichen; aber er ſtellte fi ihnen gleich bar, ea n 
erfchien, ihnen gleich, ben Römern simili oris dehonestamento, 

7. 

Wegen ber perfönlichen Freundſchaft zwiſchen Veſpafian usb €: 
vilis: Tacit. Hiat. V, cap. 26. Ueber bed Flaccus Gommante, k 
Hist, I, cap. 57. 

8 
Nach Castra vetera. 
⸗ 9. 
Bergl. zu ber angeführten Hauptſtelle Histor. I, cap. 59; I, 


cap. 27 und 66. j 
10. 
Diefes ſaget Tacitus nicht; es ift aber offenbar. 
11. 





Selb Tacitus Tann nicht unterlaflen, die Ausdauer ber Irzı 
(den — der Transrhenani, wie er fie nennt — ihrer Raubiuft x. 
zumeſſen. Sed tum praedae cupidine adversa quogue tolerabm' 
Hist. IV, cap. 28. So ſtark iſt das Borurtheil! 
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Dreizehntes Gapitel. 
1. 
Tacit. Hist, II, cap, 68 und 65. 
| 2. 
Nec quisquam adco rerum humanarum immemor, quem nen 
commoveret illa facits: Romanum principem, et generis humani 
paallo ante dominum — lieber Gott! — relicta fortunae sua sede, 
per populum, per urbem exire de imperio. Nihil tale viderant, 
nihil audierant! — ibid. cap. 68. 
8. 

Zacitus — Hist. III, cap. 71 — laͤßt es ungewiß, ob Belagerer 
die Vitellianer, oder Belagerte, Veſpaſianer, das Feuer angezündet, 
Dio hingegen — LXV, cap. 17 — ift beftimmt. Es find bie Bi» 
tellianer, und zwar die KeArol. 

4, 

Die Befchreibung — Hist, II, cap, 83 — ift fo fchön als graͤß⸗ 
lich. Das Refultat ; prorsus ut eandem civitatem et furere crederes 
et luscivire, ' 

5, 

Tacitus — ibid. cap. 85 —, durch das Berderbniß ber Zeit 
nißtrauifcy geworden gegen menfdhliche Tugend und menfchliches Ge- 
fuͤhl, hat auch fein in incerto est, bei ben Gründen, welche den teuts 
den Soldaten zu einem Verſuche beflimmten, ben Vitellius zu töbten. 
Dio aber nimmt einen Anſtand, biefen Zeutfhen aus Mitgefuͤhl 
yundeln zu laflen. ovn Iveyner, aA Exrendas aurör, Eyes 0or, 
pn, Ponsjsw, @5 puros Övvaca. LXV, cap, 21. 

6. 

Im ganzen Leben des Vitellius kommt Nichts vor, dad tiefer 
inwirtte auf das Gemüth, als das Wort, welches er unter den Miß- 
andlungen ausfprah: „Und doch war id euer Kaifer!” 
‘ac, Hist, II, cap. 85; Dio Cass. LXV, cap. 21. Aber e8 giebt 
eiten, in welchen die Meiften auch gegen ein ſolches Wort taub find 
nd fuͤhllos. 

: 7. 
Taeit. Annal, IV, cap. 37 und 54, 
8. 
Tacit, Hist, IV, cap. Gl und 66. Ich weiß nidt, ob bie 
ua * 
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Worte in bet letzten Stelle: sed coram adire, alloguigue YVolcden 
negatum, allgemein gu nehmen find, oder ob fie bloß auf den del 
bezogen werben müflen, ber hier erzaͤhlet iſt. Das Lette ik kei 
Wahrſcheinlichſte. 


9. 
S. oben ©, 865. 


10. 

Die. Worte des Tacitus — Hist. IV, cap. 59 — Dein, u 
ti⸗ Romani imperii insignibus, in castra venit, haben ale & 
lehrte ‚ fo viel ich weiß, fo verſtanden, als ſei Glaſſicus, geſchrice 
mit den Auözeichnungen, umgeben von ber Pracht ber römifden pur 
(haft, ins Lager gefommen. Das kann aber Tacitus Meinung = 
möglich fein. , Claſſicus, biöher im roͤmiſchen Dienfte, hatte us | 
tig die ihm gebührenden insignia gehabt, Jetzt aber, ba bie Eck: 
tm ſchwoͤren follten pro imperio Galliarum, Tann er fi nidt = 
Herrlichkeit und Pracht eines römifhen Feldherrn, ber er wei 
mehr fein wollte, umgeben haben. Es wäre Unfinn. Samptis fe 
etwa für desumptis; ift gleich divulsis. 

11. 

Tacitus — Hist. IV, cap. 60 — Hält für möglich, deß fs 
Givilis bei diefem Zorne verftellet babe. Ater das ift in jası 
Weile, Das Anekvötchen hingegen, daß des Givilid Meiner Sobz mu 
einigen römifchen Gefangenen habe ſchießen müffen, um fi‘ zu ie, 
mag. auf fih beruhen. Tacitus bezeuget mit feinem ferebatur, u 
er felbft Keinen Werth darauf leget. 

' 12. 

Vergleiche mit Tacit. — Mistor, IV, cap. 67. Dio Causi 

LKVI, cap. 3, 





Bierzehntes Capitel. 
1. 

Welche Voͤlker Theil genommen, faget Tacitus nicht; er zur 
nur Bructerer und Zencterer. riefen und Ghaufen erfcheines su 
auch, aber nur in einzelnen Scharen. 

| 2. 
Dieſes ſcheinet mir der Sinn von Tacitus Worten, Hist. I. 
cap. 78: Sed obstitit vincentibus pravum inter ipsos certamm 
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hoste amisso, spolia consectandi, 34 vergleichen find die Worte bes Gi- 
vilis — Hist. V, cap. 17 — bie fi offenbar auf biefe Erzaͤhlung 
begiehen: suam illic victoriam Germanis obstitisse, dam, omigjis 
telis, praeda manus impediont. 

Relicta sibi pignora — Hist. IV, cap. 79. Daß fie, 
als Geifel in Coͤln gewefen, ift nicht mohl zu glauben. Die Agrip: 
pinenfer waren das Buͤndniß unter Bebingungen eingegangen, welche 
ihnen nicht erlaubt hatten, Geißel zu forbern. 

4. 

Tacitus (1. co.) ſaget nicht, daß das Feſt von den Agripptnen⸗ 
fern veranſtaltet ſei. Aber worin kann denn ihr dolus beſtanden ha⸗ 
ben ? und woher hatten bie Teutſchen biefe largae epulae, unb biefen 
Wein, der fie beraufchte ? 

5, 

Mehrere neuere Gefchichtfchreiber Laffen die Koͤmer ſchon auf bem 
rechten Ufer fein, und Alles, was folgt, auf ber Infel vorgehen. Tas 
ritus aber faget kein Wort von ihrem Webergang. Und wie wäre es 
nöglich gewefen ? die Flotte war nicht da und bie Bruͤcke erfi ange: 
angen. 

6. 

Tacitus iſt auch hier, wie bei Marobod, unwillig daxuͤber, daß 
ver Held überlebet. — Spe ritoe, que plerumquo magnos animos 
afringit! — Gonberbar! Aber die Grundfäge ber Schule bringen 
uch wohl magnos animos zu verkehrten Anfichten und Anſpruͤchen von 
em Leben unb an bas £eben. 

7. 

Nabaliao Suminis pons! Siehe Gluver, Menſo⸗Alting und bie 

nberen Geographen. Der Ort ift nicht auszumadhen. 


8. 

Alles, was biefe® Gapitel enthält, weil nichts Anderes in Betracht 
ymmet: Hist IV, cap. 68— 80, und 85; V, cap. 14 - 26. I 
abe für unnöthig gehalten, jeden einzelnen Ausdruck, jedes einzelnen 
Ereigniffes Darftellung zu belegen. Die Abweichungen von Tacitus 
ı ber Erzählung haben auch hier ihre Rechtfertigung in bem Grund⸗ 
se, daß ber Gefhichtfchreiber verpflichtet fei, für die Partei zu re- 
n, die felbft nicht vor ihm erfcheinen und ihre Sache führen kann. 
eber Wahrheit und Irrthum mögen Berftand und Gefühl entiheiten, 
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9, 

Bielleicht find die Berhättniffe für He fogar verfbeitheiter gemer 
den. Diekö muß man vermufgen, wenn man bie Edxiberug ie 
Eivilis von dem Verfahren der Römer gegen die Betawer (6, da 
S. 360) vergleichet mit Tacit, German, cap, 29, 


In Tacitus' Ausdrud, — cap. 8: vidımms, sub de 
Vespasiano, Veledam, dia apnd plerosgue muminis loco kalt 
liegt offenbar Ridts, was auf bie Gefangenſchaft himwick. Bi 
Worte fügen nit, daß Zacitus bie Beleda mit eigenen Auyı, v 
noch weniger, daß er fie zw Rom gefehen habe. Uber bie press ar 
sivae Veledae bei Statias — 8ylv, I, IV, 91 — machen bereit 
bei dem Schweigen aller Anberen, 


Fänfzehntes Capitel. 
1. 

Seetonius in Domit. cap. 6. Mit Gewißheit laͤſſet pi Fre- 
tĩaus — Stratag, I, cap, 1; Domitianus, cam Germancs ra 
opprimere — hieher nicht ziehen; aber wohin anders? — Ba 
de Beinamend Germanicus, jett fhon, if bedeutend, daß Burliz 
nicht nur denfelben alfobald aunafm — Tacit. Hist, I, cap. 62 - 
fondern daß er ihn auch, ſogleich nach Otho's Zobe, feinm ss 
Sohn erteilte, Tacit. Hist. II, cap. 59. Domitien nannte de Be 
nat September Germanicus, weil er in bemfeiben das Reid, jan 
hatte, Suet,. in Dom. cap. 13. — Dio Cass. LXYlI, cap, 4, Su 
tius Thebaid, I, 19. — Tacitus fpridt von bem Triumphe, Ac- 
cola, cap, 39; vergl, cap. 41: tot exescitus amissi in — Ger- 
mania, , 

2. | 

Beim Div — LXVI, cap. 5 — find zwar Maſyos ımb Goas: 
— zap3ivos, uera cv BeAnydar Ev Keltng Setazousa — 
fammen geftellt; ich glaube aber nicht, daß daraus folget, daß x 
zugleich gefommen feien, fo wenig als aus der Erwähnung der Ti. 
leda folget, daß bie Ganna au im Lande der Bructerer grrciez 
Wer Tann bei den armfeligen Auszügen wiflen, was Dio geigues® 
hat. — Auch von Ghariomer in demſelben Gapitel, 


3. 
Tacit, Germ, cap. 36. Die impotentes et validi, zwiſthes wm: 
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gen bie Gheruäler Lalso quiescirten, halte ich für bie Römer unb 
vie Ghatten mit ihren Bundesgenoſſen. Der Ausbrud: in latere 
Chancorum Cattoramgue Cherusci, berechtiget nicht, die Chauken für 
yie impotentes’ zu halten. Gr foll bloß die geographifche Lage der 
Sheruster bezeichnen. Rach der Anficht, bie Tacitus von den Ghau- 
ven hatte, konnte er fie nicht impotentes nennen. Ja, er hat im 
vorhergehenden Gapitel die Chauken gerühmet, weil fie feien sine im- 
sotentia, Auf die Römer aber, unter dem leidenfchafttichen Domitian, 
cheinet dieſe Bezeichnung zu paflen. 

4, 

Suet, ia Domit. cap, 6, — Dio Cass. LXVII, «ap, 5, Beis 
narus hat durch Wergleichung biefes Fragments mit anderen Stellen 
vobrfcheintich gemarht, daß nicht bie Lygier, fondern die Sueven das 
Bündniß gefuchet haben. Das ift aber eine bloße Wermuthung, und 
m MWefentlichen ift es einerlel. — Asch Jornandes — de rebus 
Seticis, cap, 13 — kennet die Kriege Domitian’s an ber Donau, und 
(hreibet die Siege uͤber bie roͤmiſchen Heere, die er von Poppäus Sa⸗ 
inus und Fuscus anführen läffet, ben Gothen gu, deren Fürft Dor- 
‚aneus geheißen haben fell. Was tft aber auf die Nachricht zu fez- 
en? Mer überfichet die Bewegung des Voͤlker? Möglich iſt aller 
inge, daß Jornandes Gothen und Geten verwecfelt, wie, nad 
Yion, von Vielen Geten und Dacier verwechfelt wurden; möglich if 
ber auch, daß gothiſche Voͤlker, von welchen fpäter die Rede fein 
yird, fhon jest Theil genommen; möglich endlich, daß Alles auf 
Xißverſaͤndniſſen ruhet. 





Drittes Buch. 


Erſtes Capitel. 


1. 

Das hundert und vierte Buch bes Livius enthiett im Anfange Si- 
um Germaniao moresque, und im Fortgange, fo wie in den folgen: 
en Büchern, bis zum hundert und achten, war die Geſchichte ber 
Rricge Gäfar’s mit ben Zeutfchen erzählet. Die Kriege bes Drufus 
varen befchrieben im 136. — 140. Buche, — Wegen ber Beranlaf: 
ung au ber Gefchichte des Plinius in 20 Büchern: f. des jüngeren 
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Plinius Epist. II, 20. — Bon ber Beſchreibeng ber Ghaufen ip 

ter. — Aufibius Bafjus, ber auch diefe Kriege befdgrieben hatte, 3 

übergangen. Wer kann, nad) Livius und Plinius, ben Unbeise 

ten beilagen, ungeachtet Quintilian nicht unguͤnſtig von ihm fpride? 
2. 

Kein Wert des Alterthumes ſtehet fo ſeltſam ba, wie die Gärit 
des Zacitus de sita, moribus, populisque Germaniae, Cie bat kei 
größte Interefie erreget; fie ift auf das Hoͤchſte bewundert; ſie & % 
oft heraus gegeben, ertlärt und überfeget, wie kaum eine anlın; 
und auf bie Kritik bes Tertes it — vor Allen durch Pafew — = 
gemeiner Fleiß verwendet. Das aber, was der Bifloriler em Exrke 
und Liebften gu wiffen wuͤnſchen moͤchte, warn die Schrift geidriee 
fei? welche Schickſale fie im Alferthume, welche im Wkittel - Atır we 
habt habe? wo fie zuerft aufgefunden ? wie viele Haudſchriften es van 
ihe gicht? aus welchem Zeitalter biefekben fein? wer, feit Zact, 
bie Schrift gekannt, wer ihrer gedacht Habe? — dieſes Alles ik ek 
noch gar nicht, theils bei Weitem nicht fo unterfuchet werben, c 
man bei einem Werte von biefer Art und von diefer Wichtigkeit mir- 
fügen muß. Zugleich dat die Ratur und das Weſen dieſer Schrift ich 
verfhiedene Urtheile veranlaffet. Nicht Leif ift fie von SIeusbe 
durchleſen und durchdacht, ber nicht irgend einen Anſtoß gefmba 
Hätte, und zu ben Bekenntniſſen genöthiget wäre, daß er nicht uk | 
wiffe, was er aus dem Suͤchlein machen ſolle, und daß demſetdes bw 
zein s hiſtoriſche Charakter fehle. 

Mir feibft, ich geftebe es, iſt gar oft ber Zweifel dur Im 
Kopf gegangen: ob wohl die Schrift wahrhaftig von Zacitus fein mie! 
Bon diefem Zweifel ſchreckte mich freilich der Geift zuruͤck, ber si 
aus vielen eingelnen Eteien ergreifend anſprach, und ben ich mer für 
den Geift des Zacitus erkennen Eonnte; ihm, dieſem Zweifel, Acke 

ſich zugleich ein Gefühl bitteres Schmerzes entgegen, das id; ei p 
überwinden vermochte. Wenn ich aber auch bie Gründe, bean | 
Schrift feibft und in ihrer Vergkeihung mit ben Annalen ums es 
Hiftorien des Tacitus lagen, und bie id) zum Theil in einem ısde 
‘rei Sinne anführen werbe, nieberbrüdte, fo ward es mir bed; füwer, 
die äußeren Grünte zu befeitigen. Unter biefen war der autark 
daß die Germania, meines Willens, niemald bei den Handſchriften ber 
übriaen Werke des Tacitus angetroffen, fondern daß fie als ein br. 
fonderes Wert gefunden worden iſt; der wichtigſte aber, 1.3 ie 
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Yermanla völlig unbekannt geblieben iſt im Alterthume. Mac) Fle- 
rius Vppisons in Tacito Imperat. cap. 11 hatte ber Kaiſer Tacitus 
wfohlen: Comelium Tacitum in omnibus bibliothecis collocari et we 
sctoram incuria deperiret, libram per annos singulos decies scrikä 
— et in bibliothecis poni. Dennod fand ich unter allen Gefchicht 
chreibern, unter allen Gchriftftelleen, die nad) Tacitus aufgetreten 
ind, und die der Teutſchen und fo vieler teutfchen Völker, und tent⸗ 
he Bitten und Weiſen gedacht haben, auch nicht einen Gingigen, 
er auf die Germania des Tacitus Rüdkficht genommen hätte, ja nicht 
Ann Cinzigen, von welchem fich beweifen laſſen möchte, baß er fie 
gekannt habe. Endlich flieg ich auf eine Stelle, bie wenigftens zeis 
zet, daß das Wächlein im Alterthume vorhanden war und bem Tas 
titus gugefchrieben warb, und ich kann fagen, mir fiel ein Stein vom 
Serzen. Cassiodorus naͤmlich — Variarem V, Haestis Theodari- 
cus Rex, (Parisiis 1588,-pag. 147) — vom KBernflein ſprechend, weis 
chen die Hacsti dem Könige Zheoborich zum Gelchente gemacht hats 
ten, und für weichen diefer danket, faget folgende Worte: Hoc quon- 
dam Cornelio scribente, legitur in interioribus insulis Oceani ex ar- 
boris succe defluens, unde et succinam dicitur, paulatim solis ar- 
dose coalescere, Und biefe Worte beziehen fi) unverkenubar auf 
Germania, cap. 44. In dem Buche fiehet zwar: guodam Cornelio 
scribente; daß es aber quondam heißer mäffe, leidet keinen Bweifel. 
Denn erſtens iſt ber Abdrud überhaupt fehlerhaft — unmittelbar vor⸗ 
her ſtehet: sucojna, quae a vobis per horum portitores dicsa (für 
data) sunt — und zweitens Bann man wohl behaupten, Gafflobor 
Hätte einen Qwidam Cornelius gewiß nicht citiret, den Zacitus aber 
habe er, nach feiner Weife, kaum anders citiren koͤnnen, als durch 
Cornelius, Im Mittel» Alter findet ſich denn auch die befannte Spur 
von dem Dafein bes Buͤchleins bei Adam von Bremen — Lindeg- 
brog. I, 38 —, die gurüd weifet auf Meginhard (Einhard) und ben 
Zuldaifchen Presbnter Rudolf — Scheidt, Biblioth. Histor, aldi & 
1, 4 — alfo gurud weifet in bas neunte Sahrhunbert. 

Wei Grwögung dieſer Gründe und Gegen Gründe iſt mjr bean 
endlich der Zweifel an ber Aechtheit der Beinen Schrift verſchwunden, 
und dagegen bie Anſicht von demfelben entftanden, die ich hier mitger 
theilet habe, Nach biefer Anficht ift das Büchlein zuverlaͤſſig von Tas 
citus, aber es ift nicht ein fchriftftelerifches Werk, und nicht beſtim⸗ 
met geiwvefen zur öffentlichen Bekanntmachung. Vielmehr find biefe Be⸗ 
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merkungen, bie gewöhnlich wie ein Werk aus einem Gufe — im Sehe 
98 nad! Ehrifto gefchrieben — betrachtet werben, blefe metamıns, dx 
der Geſchichtſchreiber nach und nad), wie Gelegenheit uns Zufet fe 
darboten, gefammelt und niebergefchrieben hat; es ſind Studien 
den gefchichtlichen Werken des Zacitus, die theils ihre SWearbeitug 
finden, theild eingefchaltet werden, theild überhaupt ats feſte Gmb 
lage and Anficht bei der Darftellung eines beweglichen Lebens Kinn 
ſollten. Bielleicht iſt Tacitus bewogen worden, die Heine Gommium 
von Notizen Zreunden mitzutheilen, und bat fie befwegen bin 
wieber durch Beine Zwifchenfäge in einige Verbindung gebradkt; we 
yeicht ift dieſelbe nach feinem Zode vorgefunden, umb ein Anderr, ba 
Intereſſe beachtend, hat diefe Mühe übernommen. So ift bie Echeik 
ohne Zitel und Namen, nur wenig befannt und durch Zufall exjein 
worben, bis fie endlich gebrudt, -uberal Freunde unb Bezumlau 
gefunden hat. Natürlich konnen hier nur einige Bemerkungen gen 
werben zur Unterfiüsung biefer Anfıdt. 

Erftens: Des Zitel der Schrift iſt von Linus entichuet. Ir 
pulisgue iſt hinzugefüget. 

Zweitens: Im Anfange ber. Annalen heißt es: „Inde Conulss 
mihi, pauca de Augasto, et extrema, tradere: mox Tiberä priecipatus. 
et cetera, sine ira et stadio, quorum causas procal habeo. Asa | 
cap. 1. — Die Hiftorien haben eine Einleitung , in welcher Zus 
auf das Beſtimmteſte angiebt, welche Geſchichte ex befcyzeiten mi, 
und wie er zu Denen ficht, deren Geſchichte er beſchreiben mil & 
faget, was er für fpätere Zeit zurüdgeleget babe; er ſaget, warca a 


etwas weiter ausholen wolle, naͤmlich ut non modo casas erventmgn 


reram, scd ratio etiam causaogue noscantur. Histor. I, cap. 1, 
4. — Auch bie Vita Agricolae trägt bie Grllärung an ber Cam: 
Hic liber honori Agrivolas destinatur, professione pietatis at les 
dates erit, aut ezcasatus, — Man kann alfo mit Zuverſicht has 
ten: ed war die Weife des Tacitus, fih in den Schriften, die a ki 
Welt uͤbergeben wollte, mit feinen Lefern zu verfländigen, zu keines 
den, fie zu begrüßen, und denkiben zum Voraus anzugeben, zus & 
hier finden würden und was nicht. Die Germania aber beginnt, etz: 
Begrüßung und chme Begrängung , ohae Grideinung des Berfafles 
und ohne Erwähnung des Lefers, mit Einem Borte: ohne ade Bz- 
fände: Germania omnis — separatur, u.f. mw. Niemand wird km 


nen: dieſer Anfang enthält cine Abwrihung nom der Gewohrheit do 
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Taeitus; Niemand aber wirb auch leugnen: dieſe Abweichung iſt um 
o ſchwerer gu erflären, da fie fo auffallend an Caͤſars: Gallia est 
‚mais divisa u. f. w. erinnert, und da doch gewiß ein GSchriftfteller 
vie Tacitus dieſe rohe Nachahmung vermieben haben würde. Sie ift 
ıder fehr natürlich, wenn Zaritus an keinen anderen Leſer dachte, als 
ın fi ſelbſt. 

Drittens. Diefe Abweichung von ber Gewohnheit bes Tacitus 
vird auh im Fortgange der Schrift keineswegs wieder gut gemacht. 
58 kommt Nichts vor, was auf ein Berhaͤltniß zwiſchen Berfaſſer und 
tefer, als zweien Perfonen, hinwieſe. Die Nebensarten: crediderim 
cap, 2); quae neque confirmare argumentis, neque refellere in 
ınimo ost: ex ingenio suo quisque demat, vel addat fidem (cap. 3.)3 
pse accedo (cap. 3) u. f. w. wirb Niemand als einen Beweis ans 
ühren, daß Tacitus fich fremde Leſer gebacht habe. Das find Aeuße⸗ 
ungen bes Augenblides; es find vieleicht fpätere Zufäge; es find 
vohl auch Redensarten, deren Anwendung vorbehalten blieb. An⸗ 
vers ift allerdings der Schluß des 27. Gapitels: Haec in com- 
nune de omnium Germanorum origine et moribus accepimus, Nunc 
ingularam gentiam instituta, ritusque, qaatonus differant, quae 
zationes 6 Germania in Geallias migraverint, espediam,. Allein, 
venn Zacitus felbft die abgeriffenen Bemerkungen Freunden mitgetheilet 
rat, fo mußten die allgemeinen und bie befonderen Bemerkungen auf 
rgend eine Weife in Zufammenhang gebracht werden ; und mithin if 
‚ie Gntftehung dieſes Ueberganges erflärlid) genug, Aber die Worte: 
juse nationes e Germania in Gallias migraverint, klingen im Munde 
es Taeitus, wie mic) bünkt, etwas fonderbar, zumal da er aus Gäfer 
vußte, daß noch andere Völker , als bier genannt werden, nad) Gal⸗ 
ien gewandert fein follten. Gin Anderer Eonnte faum umpin fie zu 
jebrauchen, wenn er, eingeben? der Gränzen Germaniens, nun ſogleich 
cap. 28) von ben Rerviern, Trevirern, Vangionen u. ſ. w. las. 
Alle übrigen Ausdruͤcke in dem Webergange haben Nichts Beſonderes 
ınd Fonnten leicht aus anderen Gtellen des Zacitus — (Bistor, 1, 
‚ap. 513 Ann, IV. cap. 1) — genommen werben. MWeberbieß find 
ie nicht erfchöpfend. Es werden in dem ziveiten Theile ber Schrift 
sicht bloß Instituta und ritas bargeftellet, fondern es iſt auch von hiftos 
riſchen Ereigniſſen und Weränderungen bie Rede, cap. 83, 34, 86, 37. 


Biertens Der ganze Eharakter der Schrift ift eine fcheinbare 
Ungründlichleit, wie allgemeinen Bemerkungen und Schilderungen eigen 
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zu fein pfleget. Es ſind Wärfe, was fie eathat, fi ed gie 
liche Bürfe, aber Nichts iſt verarbeitet. Nur Umriße fa ge. 
zur ber Rahmen if aufgeflcllet. Man fehe 3. B. bir naige Ip 
ben über Zeutfchlants Lage, Zlüffe, Berge, Ratur zub Beikefrikei 
Man fehe die unfichere Angabe ber Bölker- Eige. Ge heer Iuca 
unmöglich fehreiben tönnen, wenn er eine DarficHung Germeini I 
die Belt, wenn er ein rationerium Gesmanmine zu geben kabik 
tiget Hätte. Anderes ift wieder fo ausführlich und befimmt, Wi 
e& ja einem Ganzen nicht paflet, das fo fdnnade mb wlhe 
Aheie hat. 


Sünftene Das ganze Werk if ter Zeit gewiſſet Rılnat 


rädt. Umfonft fraget mon fi), wann wohl Liefer Zußeab, ba d 
Germanis enthält, in Tentſchiand geweſen feit Auf cin vekizen 
Ater Iommt man nicht; bald wird man geneigt an fräher Jam F 
beuten, bald genöthiget auf fpätere zu rafhen. Cs if kein 
der ſich im Wedhiel des Lebens gebildet bat und im einer bekimmm 
Zeit vorhanden geweſen if; es if vielmehr das AHgemeine bei famk 
Die Grundlage, das Bleibende im Wedel. 

Schfken:. In dem erſten, allgemeinen Theile bei Bichen 
iM kein Plan, und feine Drbaung aufjufinden. Gin Xuötızd, w 
zufällig gewählt war, giebt Beranlaffung, mehr beizufügen, we den 
trifft. Man vergleiche! 1. Gap. Bon den Graͤnzen. Ram 
mau find Gränzen: alfo über den Lauf und den Ausfluß beiber Ei 
me! — 2. Sap. Bon ber Herkunft des Wolkes; vom Urigruay is 
Stomens Germania und Germamen. — Auch Hercules ji kit 
men geweſen fein. Diefen cenams iteri in proelia. Dafer: & Cr 
Bem ESchlachtgeſang! Und nachdem biefer beſchrieben if: oem © 
Ulinen u ſ. — 4 Eap. Die Germanen find Giagkm- 
5. Sap. Bon ber Beſchaffenheit und den Grzeugnifien des kastık 
Ob Gold und Silber vorhanden, ik ungewif. Alſo Bemerims 


üder dei Geld. — 6. Gap. Ne ferrum quidem superest, sa & 


gesere selorum colligiter; a!fo: über bie Bewoffnung dei Fakt 
des Reiters; aljo, über bie Schladiterbnung u. f. mw. — Lirm 
betrachte cin einjeines Gapitel, & B. 15: 1. Eag: Qeotie bee 
non inemut . „ . . hebent: mira diversitate naturae, cum indem b- 
miacs sic amest inertiam et oderiat quieiem. 2, ag: Mae 
ciritatibas, ultro ac viritim conferte principibes, vei — — " 
ee Jam pecaaiam accipere docaimss, 3, Gag: Nalla br 





maenoram popnlis urbes habitari u, f. w. Bo ift hier der Kaben, 
dem der Schriftfteller gefolgt ift? 

Siebentens. Einiges ift fo abgebrochen gefaget, baß es nur 
als Grinnerungszeichen gegolten zu haben fiheinet; z. 8. cap. 30: 

praeponere electos — 
audire praepositos — 
nosse ordines — 
intelligere occasiones — 
differre impetus — 
dispovere diem — 
vallare noctem —. 

Achtens. Manche Ausbrüde find aus fremden &chriftftellern 
entlehnet, ſelbſt in ihrer urfprünglichen, poetifhen Geſtalt, im Vers⸗ 
maße; 3. B. cap. 5. argentum — sequuntar ift aus Lucretius; cap. 
17: tegumen spina consertam, aus Virgil. Eben daher: late ma- 
net veteris vestigia ſamae. — Woher Auguriis patrum et prisca 
formidine sacram (cap. 39), weiß ich nicht. Andere ſind anberswe 
gebraudt; cap. 30: omne robur in pedite; Agricola, cap, 12: in 
pedite robur. 

Neuntens In ben Annalen und Hiflorien find die Notizen 
der Germania benuget. Der ganze, Eindruck berfelben ift in ber Dars 
flelung der Kriege des Armin und des Givilis unverlennbar. Ginis 
ges findet ſich auch wörtlich wieder, ſchon in den Annalen, vergl. z. B. 
cap. 29 mit Ann. IV, 12; cap. 31 mit Ann, IV, 615 cap, 28 mit 
Aup. XU, cap. 27, Roch mehr in den Hiftorien. Anteres ift vers 
beffert, und weichet deßwegen ganz ab von ben Angaben ber Germas 
nia. Und hätten wir die Hiftorien weiter, fo möchte ſich wohl zeigen, 
daß von der ganzen Germania Gebrauch gemacht worden ſei. Wenn 
daher die Germania mit ben Annalen und ben Hiſtorien im Wider» 
ſpruche ſtehet, fo verdienen diefe ohne Zweifel im Ginzelnen den Bors 
zug, weil fie Thatfachen enthalten ; die allgemeine Wahrheit ift aber 
ın der Germania, weil fie das Bleibende und den Kern bes germanis 
fchen Lebens enthält, aus welchen, jene Iihatfachen hervorgingen. 

Doch genug der Andeutungen! Es wäre eine große Abhandlung 
nöthig, um eine Anficht gründlich zu rechtfertigen, bie vorläufig nur 
um zZulaffing und Schonung bitten darf. 

—Zuſatz. Alles Diefes war vor Jahren gedacht und gefchrieben, 
als ich geftern (16. Mai 1825) von meinem Herm Gollegen, bem 
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hatte, auf eine Recenfion der Germania von Hefs in ber wur Kr. 
tifchen Bibliothek für das Schul⸗ und Unterrichtöweien — Hille 
heim, 1825, Ro. 2, &. 186 — aufmerkſam gemadt war Di 
Recenfion, in deren Grünblichkeit ich meinen lieben Freund Beta a 
Ratzeburg zu erkennen glaube, hat mir viele Freude gemacht. Ex 
enthält zum Theil Bemerkungen, wie bie vorflehenden ; ahalidke Kies 
gen und ähnliche Zweifel. Das Kefultat aber, ober bie Anfrgt ie 
Hecenfenten von der Germania ift von ber meinigen verfchichen: Aa 
möchte faft glauben, die Germania fei nur eine Epiſode aus des wr 
Iorenen fpäteren Bücher der Hiftorien, ähnlich wie bie Gpifebe abe 
die Juden im V. Bude, nur weitläuftiger, weil die Germanm fr 
die Römer mehr Intereffe hatten, als die Zuden. ” 
8. 

Oder woher ber Vorwurf: vetera extollimas, recentism iner- 
riosi, ben Tacitus — Ann. U, in fine — den Römern grebe ia Br 
siehung auf die Germanen macht. 

4, 

Man frage 3. B. einen gebildeten Engländer, ber teutfdh we 
ſteht, im Allgemeinen über bie politifchen Einridtungen feines Landes 
und man wird erflaunen, wie wenig man erfähre. Man frose ii 
im Einzelnen, z. B. wer ein Freeman, ein Freeholder, ein Copykcr+ 
der, ein Yeoman u, f. w. fei, und man wird fehen, daß es ſches 
ift, einem Fremden nationale Ginrichtungen und Berhältniffe vesuh 
zu maden. 





Zweites Capitel. 


1, 
Die Alten hatten im Allgemeinen den richtigen Grundſat, bei 


Land nad) feinen Bewohnern zu nennen. Bei ben Zeutfchen unterbikt 
dieſes. Durch Cäfar’s Siege und Schriften gemöhnte man fi, va 
Rhein, obgleich. anerkannter Maßen auf beiden Ufern von Zeurfdes 
bewohnet, als die Gränzge Galliens anzufchen. Diefe Anke ıf 
durch das ganze Mittel» Alter geblieben, und bat nicht felten einge 
wirkt auf die Bertrage zwifchen den Staaten. Und noch jegt iR x 
vorhanden. In Frankreich giebt ed zuverläffig viele Menſchen, d⸗ 
den Rhein als Frankreichs natürliche Gränze betrachten. 


Anmerkungen. - 703 


2. — 

Wegen der Länge der teutſchen Kuͤſte im Norben u. ſ. w. Plin. 
Nat. Hist. IV, 2£8. Haad explicabili mensura, tam immodica pro- 
lentium discordia est! Die Germania bed Taeitus, ber fi auf die 
Bröße gar nicht einläffet, glaube ich im Einzelnen nicht citiren gu 
vürfen. Uebrigens f. die Geographen, befonders Wilhelm. 

8. 

Pas Eönnen fie auf einzelnen Zügen, wie auf dem legen Zuge 
es Drufus an.die Elbe, ober auf bem Zuge des Gentius Saturni⸗ 
us aus Weftphalen nach der Donau, gelernet haben? fie, die mit 
hrem Marſch und mit ihrer Angft hinlaͤnglich befchäftiget waren, und 
ie Bewohner des Landes überall ausweichen ſahen? Was haben bie 
franzofen auf ihrem Zuge nad Moskau über ruffifches Leben und ruſ⸗ 
ie Weiſe gelernet? Die Franzoſen fahen das Leben der Ruſſen nicht, 
ie Römer nicht das Leben ber Teutſchen. 

4, 

Ich habe in meines Jugend felbft gefehen, daß man über Moor⸗ 
Biefen einen Sant: Damm zu machen verſuchte; und daß biefer 
amm fich überall, unb befonders an einer Stelle, tief ſenkte. Man 
ichte zu helfen durch Faſchinen und auf jede Weile. Umſonſt! Zus 
46 bauete man eine große hölzerne Brüde über bie ſchlimmſte Stelle 
nd auch biefe Bruͤcke verſank und keine Spur war von ihr zu fehen. 

5, : 

Als im Jahre 1808 die Franzoſen ins Hannoͤverſche einftelen, 
fand ich mich in einem Dorfe, nicht weit von Bremen, in ber Haide 
egend. Den Derren, mit welchen ich zuerft in Berührung kam, 
ard e8 gut. Ihre Wohnung war hübfh, des Tiſch wohl befeget 
it Braten und Backwerk, und ein frawzöfifcher Wein, wie fie ihn 
a Vaterlande ſchwerlich zu trinken gewohnet waren, blinkte im ges 
yiiffenen Slaſe. Dennoch fehimpften fie fo arg auf bas verwimfchte 
ınd, daß man fig faft fchämte, in bemfelben zu wohnen. La belle 
rance , la belle Brance! war ber ewige Ausruf, und im Graf. 
ter kann dem Römer etwas übel nehmen, dem die Hütte eines Teut⸗ 
ven gewöhnlich keine andere Breube gewährte, ale daß er fie anzuͤn⸗ 


n konnte! 
6 


Wie bie Römer die einzelnen Berge unb Gebirge, bie fie kennen 
lernet, benannt haben, darüber f. die Geographen. Die teutſchen 
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Ramen kennen wir nidht; bie roͤmiſchen Haben für br tut 
ſchichte nur dann ein Intereſſe, wenn fie mit einem gefdihtide 5 
eigniſſe in Verbindung ſtehen. Ginige Wälder, „BB uSnh 
eenis, von welder bie Ubier Gäfarn vorfabelten, find, wu yyig id, 
wahrſcheinlich gar nicht vorhanden geweſen. 

7. 

Haud procul supra dictis Chaucis. Die Chaufen aber wir 
längs des Meeres, von ber Ems bis zur Gibe und hizsber E 
waren nun wohl biefe Wälder ? Etwa in den Weſtyphaͤliſchen Res: 
oder in ber Lüneburger Hate? oder wo? 


8. 

Dide fhwimmenden Bäume fcheinen alſo über die Ufer kr Em 
(lacas) hinweg gefchiffet zu fein, durch Wald und Wüfte hizturf & 
zu den Ztüffen oder za dem Ocean. Denn nur da war here 
ſchen Floten! Mehr man Meerbufen aus biefem Lacas: fe fer 
der Ausdrud: haud procul'nicht zu paffen; und es iſt wehl ar 
zweifeln, daß fo nahe am Meere foldye große Wälder gewefa Fa. 

5 9. 

Plin. Net. Hist. XVI, esp. 1 und 2. Faſt ſcheint ei, fa ® 
wieber werben biefe Hertlichkeiten, auf-bes Plinius Verſichere F 
noch geglanbet. Die Erklärung, die Möfer verfichet hat, ik ir 
Roturgemäß, und betrifft auch nur einen Theil ber Berfidemm " 
Plinius. Osnabrüdifche Geſchichte, 3. S. 95. — Ja kiw 
will ih nicht leugnen, daß wirklich eine Baumgruppe, etwa ade 
Abhange fiehend, an welchem vom Regen und Wetter die Gr ® 
gefpület werben, den Durchgang, unter ihren Wurzeln him, = 
einer Reiterſchaar möglich gemacht babe. Die Webertreibumg I ? 
der Allgemeinheit der Rebe. Nach dem Gapitein Wilien fm 
Smith findet fi auf dem Aetna, bei Jarpinetto, ein unghe? 
Baum, Castagno di cento cavalli genannt, ber aus fünf vida od 
zwei dimnen Stimmen beſtehet, von welchen behauptet wird, F w 
urfprünglih Ein Stamm geweſen, und hätten gemeinfhehlide BE 
zen. Der didfle Etamm bat 38 Fuß im Umtrei, ale ExiuzF 
fammen, hart am Boden, 163 Fuß. Das Herz der time it 
abgeftorben,, und eine Landſtraße führet burch biefelben hindard. Ix | 
diefer Baum ift auch einzig, und man hält ihn für den arte 87 
in der Welt! — Memoir descriptive of the resources, jababar 
and hydrography of Sicile and its Islands. By Captas En 
Smyth, London 1824. ©, 133, 
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; 10. ' 

©. die Stellen der Alten bei Barth, Teutſchlande Urgefchichte, 
%r Theil, S. 1 und ff., und vergl., was oben angeführt. ift, Buch 1. 
Gap. 1., und 8. 2. Gap. 3. ©. 210. Die Meinung, daß Teutſch⸗ 
land, wie es jegt ift, dem alten Teutſchlande gar nicht mehr gleiche, 
ift ganz richtig. Damals hatte es Feine Stäbte; jegt iſt es mit Staͤd⸗ 
ten überfäet, und bie Anlage ber Städte Hat auf den Anbau bes Lan⸗ 
des ben größten Ginfluß gehabt. Davon iſt aber nicht die Rede; 
nur vom Klima wird gefprochen, von der Natur und Beſchaffenheit 
bes Bodens, der Luft, bes Himmels. Diefes ift das Werk der Ra⸗ 
tur; ‘das Andere hängt ab von den Webürfniffen und vom Fleiße ber 
Menfchen, und ändert und befiest fi, fo Bott will, von Jahrhundert 
in Zahrhundert für und für. Gibbon hat — The history of the 
lecline and fall ofthe Roman empire, im 9. Gapitel — zwei Gründe 
ingeführet, die allerdings am Webeutendften zu fein fcheinen, um bis 
zroͤßere Kälte Zeutfchlande zu beweifen. Von dem zweiten biefer 
Zruͤnde fpäter; der erfte aber beſtehet darin, daß, nad Diodor von 
Bicilien, nad; Jornandes u. A., Rhein und Donau oft fo feſt gefro- 
‚en waren, daß ganze Heere über das Gis gehen Tonnten. Aber wer 
yeweifet diefes? Es Tann vorgelommen fein, wie es noch jegt vor- 
ommt: aber oft? Warum weiß Gäfar Nichts von ſolchen Gisbrüf- 
en? und Bellejus Nichts? und Plinius Nichte? Diefe Männer 
annten Zeutfchland aus Erfahrung! Auch Zacitus ſpricht nit von 
oicher Kälte. Aus Ovid aber und Virgil fol Niemand geſchichtliche 
Beweife beibringen. 


11. 

Terra — satis forax! — frugiferaram arborum impatiens, 
ap. 5. Run aber: Cibi simplices: agrestia poma, cap. 23. Jedes 
zalles iſt der Baum, ber biefe poma trägt, aud ein arbor frugifera, 
Ind Holzaͤpfel haben bie Teutſchen ſchwerlich gegeffen zu ihrem Wild; 
wet und gu ihren anderen Gpeifen. Den Italiänern aber kamen bie 
fepfel und Birnen aus ben Gärten Weftphalens fauer vor und ab» 


heulidh. 
12. 


In ripis Rheni — ulfo auf beiden Seiten — tertius is (cera- 
is) color e nigro ac rabenti viridigue, similis maturescentibus sem- 
‚er. Plin, Nat. Hist. XV, cap, 30. An, Statt e -nigro follte «6 
popl ex albo heißen. Marmorirte Herzkirſche: oerasum cordatem, 


rassa carne durum, 
45 
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18. 

Freilich genus incultius asporago, aber Doch mitm cerela 
Atleydings auch refertis saperioris Germaniae campie Abk m 
oberen Germanien wohnten ja tentſche Voͤlker; und wei ki km 
war, wurde wohl auch auf ber anderen Seite bes Rheine wfmn 
Plie. Nat. Hist. XIX, cap. 42, Eolite ber Siser, den LTiberint n 
bilitirte, und ber am Schönften’bei Gelbuba wuchs — Pie. Ki 
xx, cap. 23 — , etwa feine Rübe fein: fo habe ich Nichts degap. 
©o wie ich auch den Raphanus, qui in Germania infastiem per- 
ram magnitadinem erreichte. — id. ibid. XIX, cap. - = 
mit Anderen Rettih nenne. ©. Übrigens Barth, 8. 2, ©. 6. - 
Wegen des Weines: Strabo IV, 6, $.8. O' “Püros pipera fie. 
Daraus möchte man ja auch wohl fchliefen: Mein fei gewäachſen er 
deiben Ufern des Mheined. Spätere Zeugniffe jedoch wachen emo 
fcheintich, daß auf diefer Seite bes Rheines ſchon Weinbau Etat £ 
funden babe. 

14. 

Tao, Germ. 26. — Plinies N. H.: quid laudaties Germmie 
pabulis? — Uebrigens könnte man wegen des Roggens und Bart 
reiten. 

15. 

— quorem hanstus triduo fervet — fann wohl Ries Zar! 
hifen: Am Abend geſchoͤpfet, war es am zweiten Morgen, ae z4 
36 Etunden, noch warn. Etwas Eoftbar ift der Ausbrud. ut 
Germanien und das heife Waſſer gab einen ſchoͤnen Gegenſat. Tri 
wurde diefer Duell neben dem anderen — Cranone est fons cabda - 
fchilich erwähnt, der zum Weine gefchüttet, drei Tage lang ale 
potionis behielt, Plin. Nat, Hist. XXX, 17. 

16. 

Aus Tacit, Germ. cap. 5 und 6 ſcheinet hervorzugehen, Di ® 
Teutſchen das Eifen wirklich felbf gewannen. Denn: Non afum 
verim, nullam Germaniae venam argentum aurumve giguctt -.- 
Ne ferrum quidem superest,. ®Bergl. German. cap, 43. — & 
Werke — quaerendis venis argenti — legfe Gurtius Kıfıd a 
agro Mattiaco, Die Stelle — Tacit. Ann, XI, cap, 9 — FE 
aber Zweifel erreget. 

17. 
Wegen der Fiſche und Vögel: S. Barth, 2. Bant, 8. 81-* 
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und S. 78 — 81. Was bie großen Lanbthiere betrifft: Caesar de 
B. G. VI, cap. 25 — 28, vergi. Plinins Nat, Hist. VIII, 15 — 16, 
Ginige haben das Ginhorn dadurch zu entfernen gefuchet, daß fie fagen, 
Säfar habe von demfelben gehöret, gleihfam als hätte er die anderen 
Thiere geſehen. Gr fpricht aber über Ale mit gleicher Zuverficht 
und in gleicher Weiſe. Constat, fagt er, in ea — naͤmlich in Her- 
'ynia silva — multa ferarum genera nasci. Ron biefen führt er bie 
wichtigften an; und beginnt mit ben Worten: ese bos cerri figura, 
ben fo wie nachher: sun Alces und tertium ess genus, Daß bie 
Alces und Achles nicht Giendthiere fein können, ſcheint aus der Bes 
Ihreibung hervorzugehen. Plinius vergleicht fie mit jumentum. Uns 
verftandene Nachrichten haben wohl Anlaß zu der Schöpfung derſelben 
geben, fo wie auch bie Trinkhoͤrner, bie man gefehen, oder von wels 
hen man gehöret hatte, vielleicht nur zu der Annahme der Auerochfen 
jeführet haben. Vom Bennthiere ift nicht bie Rede. Die’ Stelle 
— de Bello G. VI, cap. 21 — pasvis Rhenonum tegimentis utun- 
tur, ift vieleicht nicht einmal richtig. Und wäre fie es: fo laͤßt ſich 
sch wahrlich aus biefen wenigen Worten, bie wahrſcheinlich ein Paar 
indere Schriftfleller zu Ähnlichen Angaben gebracht haben, keine Fol⸗ 
jerung ziehen, wie Gibton, a, a, D., gethan hat, 


18. 

Ueber die Pferde: Caesar de B. Gall. IV, cap. 2; Tacit. Germ. 
ap. 6.— Xbelung hat gang echt, wenn er die große Bahl von Be⸗ 
ıennungen für das Pferd, im Allgemeinen und nach Alter, Befchlecht, 
Sarbe und Gebrauch, als einen Beweis für die Liebe anfiehet, mit 
relcher der Teutſche von jeher zu den Pferden gehalten, Das Bere 
eichniß diefe: Namen, das er in ber ätteften Gefchichte der Deutſchen, 
5. 311—816, giebt, iſt allerdings fehr groß, und doch bei Weitem 
richt vollftändig. — Den berühmten Ausdrud bes Zacitus: Ne ar- 
nentis quidem suus honor, aut gloria Srontis, kann ich nur als 
inen Ginfall, ben er in feine Sollestaneen eintrug, erklaͤren. Dichter, 
vie Statius, mochten ftontis honores fagen; ber Geſchichte iſt ex im 
einem Balle würdig; aber vortreffiih if er ald Scherz, wenn man 
ın den ehrenveften, fteifnadigen, breitftisnigen, krummhornigten Stier 
entet , mit feinem philofophifchen Schritt und Blickel Gollte aber 
twa Jemand glauben, daß ber ernſte Tacitus zu. einem foldhen Scherze 
chwerlich aufgeleget gewefen: der mißtennt überdaupt die Natur ber 
nenfchlichen Seele und vergißt, daß Tacitus, nach Zulgentius, Face - 

15 * 
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sierum libri geſchricben hatte. Nebrigens haben tie trutfhen Ok 
anf der Uuttwinifchen Säule gar flattliche Hörner. 





Drittes Capitel. 


1: ; 

Die Gtelien ſind befannt und zum Theil vorgelumn. E 
Barth, 11, 6.237, $. 551 ff. Ob ber Ausprud des Gihenins Tel 
iimerig — Carm. XII, cap. 19 — Septipedes, ven den Burmb> 
wen gebrauchet, viel beweifet, läßt fich bezweifeln. Gelb hie Ben 
Zung Gginharde, dab Karl ber Große fieben Mal fo lang geweks ci 
fein eigner Buß, führet nicht viel weiter. Uebrigens war das cieik 

2. 

Die Ausbrüäde ber Alten Tonnen freilich über die eigentliche far 
zweifeihaft machen. Wer giebt die Schattirungen in Bern a! 
Iſt Aavus, rafus, ratilus, auricomus, iſt Zav3as, vpvsoabg, my 
hös einerlei? Rab doch werben diefe Benennungen alle von bem den 
der — gebrauchet! Diodor von Sicilien — Bibloth. Hat T 
cap. 52 — fpriht ohne Zweifel von den Germanen, wenn ar ge 
Ballir (Taların) nennet; denn er feget dieſe Gallier über di Ge 
son, wom Mkafjalie aus gerechnet, gegen bad Meer und ber faue 
den Berg Sin. Unb von ihmen fagt er , daß ihre Kinder grmiaäh 
weiged Hoc Yan: ız & zanla zap durois En yererig wine 
Zar uw is Beffezitungen eiugeiner Menſchen gar oft ve fıl- 

em wer gelcm Ham, vom Haar wie gele Seide, umd in der fer 
wor: anibenum duure, vom pulhgelbem Daare die Rebe ift: fo eak 0 
in eines: solngrit de zedier Ausbrud für das Haar der dm 


Zul. 
$. 
wer u; un: son Auptrn giebt Plinius — A. A. I 
"— Mespf: Stramas discatit ſel ap 
vel equi cinis — item ures 
allierem hoc inrestum retiei 
Optimus ex fngize et cap 
aterque apud German: mir 
! gehören bapiz tie Gemm 
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mit der Reben » Bemerkung ? — Spaͤterhin hat freili auch Ammianus 
Marcellinus von Allemannen den Ausbrud: rutilare comasz aber ba: 
mals waren die Teutſchen nicht mehr unvermiſchet. 

. . 

Orid. de arte amandi III, 164. Germaniſche Kräuter; nicht 
weil fie aus Germanien kamen, fonbern weil fie germantfch machen 
ſollten. Eben fo wenig waren Martials — Epigr. XIV, 25 — pila 
Mattiaca, in Mattiacum gemacht, und bie spuma Batava war nicht 
batavifches Urfprunges. Durch jene pila und durch diefe spuma, follten 
teutfhe Haare erzeuget werden, und Martial wußte, etwa von feinem 
Zeitgenoffen Tacitus, daß man Bataver und Mattialer für verwandte 
Bölker hielt. Uebrigens zeiget gerade dieſe Anführung einzelner Boͤl⸗ 
kernamen am Beſten, was unter ben Teusonicis capillis zu verſtehen 
ft. Martials Zeutonen find die Zeutonen des Darius und feines 
veges die Teutſchen überhaupt. Der Ausbrud beweifet daher wohl, 
ap Martial die Teutonen mit ‚den Mattiatitern und WBatavern zu 
Siner Ration gerechnet habe, aber Nichts mehr, — Wegen der naͤch⸗ 
ten Worte: Ovid. Amor. I, Eleg. XIV, 45. 

65. 

Mit ben Augen, wie mit dem Haar! In dem Beimarte cae- 
aleas if Leine Beſtimmtheit. Plutarch aber, von den Gimbrerm 
prediend — in Mario cap. 11 — gebraudt ein Wort für die Farbe 
hrer Augen, mit welcher er, auch die Blaͤue bes Himmels bezeichnet 
"xaporot upSaAuot); und die Blaͤue des Himmels vergleicht er mit 
ex Blüthe des Leine. Der Bimmel ift jedoch im Süden bunleler 
ils bei uns, und auch wohl die Bluͤthe des Flachſes. 

6. 

Josephas de Bello Jud. 11, 16 $. 4. — yijr ur dzeporv ve- 
uevor, ueldo G ray dwudrwor Iyorzs Ta ppovinara, nal vv 
(tv Yyuxw Savasoy xarapporouger u, |. w. Auch Pomponius 
fela — III, 8 —: Immanes sunt animis atque corporibus, ik 
ber Bein Lob. 

7. 

Die Verſuche, welche unter uns gemacht worden und beliebt ge⸗ 
xien find, die Bildung ber Teutfchen, durch eine Bergleichung ber» 
ben mit ben Amerikanern und anderen f. g. wilden Völkern zu be: 
immen, verbienen zuverläfig den Zadel, ben fie gefunden haben. 
!6 IR ein durchaus verkehrtes Unternehmen. Zwei Boͤlker laſſen ſich 
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allerbings vergleichen, wenn man ihre Geſchichte Hat; aber undeand 


lich ifl, wie man eine gewiffe Gleichheit der Bildung voransfega 
kann, um aus berfeiben bie Geſchichte gewiffermaßen zu ceufirei: 
zen. Die Zeutfchen find auch in biefer Beziehung nur fü Kt 
gleich. Ihre äußere Erſcheinung muß nach bem beurtfeilet were 


wos bie alten Schriftſteller haben; ihr inneres Leben wird iauii 


ertannt aus ihren Thaten im Kriege, und aus ihren Einridtmg 





im Sieden; über ihre Kähigkeiten und Anlagen aber müffen bie fi 


genden. Jahrhunderte Zeugnif geben. Alles Uebrige führe 15 Fa 
wirtung und verbirbt bie reine und Hare Anſchauung. Adelsıy. 
in vieler Hinficht verehrungsmürdig, kann ein warnenbes Beifpid x 
ben, Aelteſte Geſchichte der Deutſchen, ©. 291 u. fe. Inen c 
die Zeutfchen in ben wilben Stämmen Ganada’s wieder findet; in 
er Caͤſar und Tacitus beſchuldiget, „fie fein nicht genug auf der fir 
geweſen vos bem Borurtheile, den rohen Aeuferungen ber ungelie: 
Natur bie aufgeklärten Grundfäge der neueren (!) Gultur ure 


zufhieben”; indem er bie Beiten .in einander wirft, und bad, mir 


ter ganz veränderten Verhaͤltniſſen im fünften und fechsten Jahtbe 
berte gefchehen iſt, in bas erfte Jahrhundert hinein trägt; indem 
endlich alle einzelnen Yusdrüde bei den Gchriftftellern des feinkide 
Bolkes nicht nur in ihrer ganzen Härte auffaffet,, fondern fr et 
viel härter deutet, als fie diefelben gegeben haben — bringt er ch 
lich heraus, daß die Zeutfchen biefer Zeit „ben reifenden Sre=’ 
fehr nahe fanden; daß fie nicht unwahrſcheinlich Menihenfick « 
freffen ; daß fie „dem Hunde” zu vergleichen, „der in den Ska 
ft, mit welchem er geworfen war d!® Sir illi tem Im 


Viertes GCapitel. 


1, 
Säfar giebt allerdings — f. z. B. oben S. 90. — Zahlen: 
ben Beeren der Völker, mit welchen er ftreitet, und zwar fer z* 
Zahlen. Aber wer vermag die Richtigkeit dieſer Angaben zu mE 
gen? und wer mag fagen, wie viel gu ſchließen fei auf die Su 
der Völker bieffeits des Rheines? 


2 
Ueber Caͤſar iſt hinlaͤnglich gefprodden. Wegen Gtrabe [. w 


©, 600, — Pomp. Mela III, cap. 3, — Plinius Nat. Bis I) | 


Anmerkungen. zu 


cap. 18. Der Lesart: Proximi Rheno Istaevones, quorum pars Sı- 
cambri, hat man fih-mit echt widerſetzet, weil fle keine Handſchrift 
für fi hat. Die Lesart: quorum pars Cimbri, iſt allerdings auch 
feltfam; aber wie wird man fie los? Adelung batte ein Interefle, 
den Zufag feft zu halten; er machte ihn gu einer Bauptftüse feines 
Enftemes, nad weldem alle Zeutfehe in Sueven und Kimbern zu 
theiten find. Aelteſte Gefhichte ber D. ©. 182 fi. Wenn man aber 
auch diefes -Intereffe nicht hat: das Weglaſſen bed Gatzes iſt eben fo: 
wohl gegen die Handſchriften, als das — — 


3. 

Tacitus faget fo wenig, als Plinius, woher er bie Namen In- 
gaevones u. f. w. erhalten hat. Nach den Worten muß man aller 
dings glauben, daß die Nachricht von den Teutſchen felbft herruühre. 
Celebrant (Germani) — assiguaut . „ . Dos find diefelben. Aber nun: 
quidam affirmant, ind diefe Quidam auch noch die Germani ? Schon 
die Werfchiedenheit der Meinung könnte das zweifelhaft machen; und 
die folgenden Worte: fuisse apud cos — memorant, feinen ben 
Zweifel zu vermedren. Wenn aber die Sage wirklich in biefer Aus⸗ 
dehnung unter ben Zeutfchen felbft bekannt gewefen iſt: warum follen 
die Ingävonen und Zftävonen nicht fo gut von Söhnen de Mann ih⸗ 
ren Namen erhalten haben, wie bie Dorer und Sonier von Bellens 
Sohn und Ente? — Die Bemerkung von Plinius und Tacitus, daß 
die Ingävonen am Meere, die Iftävonen aber am heine wohneten, 
bat neuere Gelehrte, welche die Worte zu deuten verfuchet haben, irre 
geführt. Um die Ramen auf die Sitee der Stämme beziehen zu Eon» 
nen, haben fie den Ton auf die Endung — vones geſetzt, und in der- 
felben das teutihe Wohner geſuchet. Kon diefem Berfuche find fie 
durch des Plinius erftes und fünftes Genus, durch die Viudili und 
Peucini, ‚nicht abgehalten, weil Tacitus darüber hinweg zu helfen 
fhien, obgleich er vier andere Ramen Marsi, Gambrivii, Sucri und 
Vandalii, an Statt jener beiden gab; unb die Hermionos oder Her- 
miuones hat man lieber in Hermirones geänbert, als daß man auf dem 
unrichtigen Weg umgekehret wäre. Und nun ſchien Eigion, welches 
im Wallififhen das leer heißet, das -Iugucvanes vortrefflich durch 
Meer « Anwohner zu ertiären u. f. w. So wenig aber ald wir Teu- 
tones fagen dürfen, fo wenig ift Ingaevones erlaubt. Ingaero, In- 
Kaevanes iſt zu ſprechen; zu Teutſch, nach gegenwärtiger Ausiprache, 
Ingaöven, Andere haben, von myſtiſchen Ideen gelcitet, an den Ra: 
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men gehalten, weil ihnen bie Dreifaltigkeit des Wolle yuiaze. & 
iſt dagegen Nichts zu erinnern, als daß von biefer Deeifeitigfitm 
Leben und Handeln, in Tugend und That eine Spur in ix &t 
fhichte zu finden iſt, und daß alle Syſteme, fie mögen pileiuhäh 
ober myſtiſch fein, bie Geſchichte Nichts angehen. Aus ber Geiäiik 
heraus mag man Syſteme bauen, aber nicht in fie hinein, 


4. | 

Bergl. Schloͤzer's immer fehr lehrreiche Anmerkungen u h 
ning’s Einleitung in bie Rorbifche Gefchichte. Allgemeine Weiher 
Th. XXXL Halle 1771. | 





5 

Es ift rihtig: Länder, Gegenden, Berge und Flüffe had 
Namen von Menfchen erhalten; aber die Namen, weiche die Sci 
Bat, find vieleicht eben fo oft bei Fremden entflanden, als bei als 
wohnern. Gelbft im legten Fall ift möglich, daß die Menſchen zuerk ven 
Fluſſe ober dem Berge Ramen gegeben, und daß fie fich alddann nad wa 
Fluſſe oder dem Berge benannt haben. Der Umfland, bp fkinm 
ſches Volk ſich nach einem der großen Ströme, der Elbe oder da 
Rheine, nennet, berechtigt auch nicht zu dem Schluffe, daß mals 
um fo weniger nad) einem Beinen Fluffe, der Sieg ober der Guip 
nannt haben werde. Nach den großen Strömen konnte ſich kin Bl 
nennen, weil länge ber Ufer derfelben viele Bölfer wohnten, wi ie 
Name mithin Zeine Unterfcheibung gegeben hätte. Anders war 
mit einem Heinen Fluſſe, ben Gin Volk vieleicht auf beiben 
von ber Quelle bis zur Mündung befaß. 





Die Bezeichnung (German. a trans Rhenum Danabama 
fiheinet mir über bie Rage der decumates agri feinen Zweifel ja 4 
fen. Daß fie fid bis über den Main verbreitet haben, bepmeifih 
Es folget nicht aus dem Umftande, dag die Befeſtigungewerk ie 
Römer (limes) fich weiter erſtreckten. Ueber die Zeit ber Gutkies 
der ſ. 9. Teufelsmauer u. fe w. Tann man flreiten. MBapekheisit 
aber ift fie in großen Unterbrechungen erbaut, unb immerkn me 
Manches erft im britten Jahrhunderte gefchehen fein. Die Bert ex 
limite acto, promotisque praesidüs, sinus imperii et pars prun= 
ciae habentur, feinen zu beweifen, baß vor Zacitus die Befekum 
begonnen hatte. ' | 


_ T. 
Des Kaifers Claudius Wefchl, das rechte Rhein⸗ ufer ja ric⸗ | 
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— S. oben 8.344 — kann fi) daher nur auf ben Unterrhein, etwe 
noͤrdlich von der Lippe bezogen haben. 
8. 

— acrius animantur (Germ. 29) kann, nad) der Geſchichte der 
Bataver, unmöglich heißen: fie find tapferer, fie find muthooller ; viel 
mehr fcheinet mir, es heiße: fie find — terrae aune solo et coelo — 
nicht fo phlegmatiid. Wie die Römer in diefer Hinficht von den 
Batavern dachten, beweifet Martialis — VI, 82 — cujus nequi- 
tias, jocosque norit, Aurem qui modo non habet Batavam! 

; 9, 

Zacitus Tennet die Sigambrer, ober, wie er fhreibet, Sugambri; 
aber er hat das Wort ale Volks⸗Ramen nur zwei Mele (Ann. II, 
26, und XU, 39), und beide Male gebentt er ihrer nur als Unter⸗ 
worfener,, als Bertilgter, als nach Gallien Verſegter. Wegen ber 
Tencterer unb Ufipeten, wie Gäfar fie nennet: de B. G. IV, cap. 12, 

10. 

Die Wörter Ausi-Barii, oder, wie Ammianus Marcellinus, XX, 
cap. 10, und Gulpitius Xlerander — bei Gregor. Turon, Hist. Fran- 
cor. II, cap, 11 — fchreiben, Ampsi- Varii, Angri-Varii und Chas- 
Varii oder nad) Etrabo's Schreibart — VII, 1. $. 8. Xarrovapıcı — 
Chatt - Varii — find auf gleiche Weife gebildet. Die Verbinbung der 
drei Varii mit den Cheruskern ift Mar, und ber agger — Tacit. 
Ann, II, 19 — follte Angrivarier und Cherusker nicht trennen, fonbern 
vereinen. Dürfte man nun in den Varii das Teutſche Wehr oder Weh⸗ 
er ertennen: fo wären hier Wehren gegen die Ems, Wehren gegen die 
Ebene ( Anger), d. h. gegen die Chauken, Wehren gegen die Ghatten, 
alle aufgeftellet von ben Gherusfern. Die Erklärung: Gmefohrer, 
fiheinet wenig zu taugen; wenigftens ift mit Angerfahrer und Ghattens 
fahrer nicht viel anzufangen. Auch ift von befonderen Fahrten auf 
der Sms Nichts bekannt; und Adelung möchte ſich geirret haben, 
wenn er — Aelt. Geld. d. D. S. 264 — verfihert, „nod jett 
Heiße in Oft Friesland Anfibarier ein Emsfahrer.“ Die Zuſammen⸗ 
fetung ift übrigens auch wegen ber fpäteren Bojo-Varii nicht unwich⸗ 
tig, Vergl. wegen ber Angrivarier oben ©. 681; wegen ber Anfibas 
sir, S. 350. Raſt in Underforgelfe u. f w. hat bie Endung — 
Varii in Bojuarii u, f. w. gegen Thunmann aus dem Altnorbifchen 
Versar, welches im Angelfächfifchen Vare heiße, und die Cinwoh⸗ 
ner in einem Lande bedeute, zu erklaͤren gefucht. Ich fee aber 
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nicht ein, warum wis die Erffärung aus dem Altnorbifäer ya Yin 


brauden, da wir fie näher haben können und beffer. Deus wie win 





nun zu fagen? Anfi:Ginwohner, Anger-Ginwohner, und CyattSume 


ner? ober wie? 
11. 
Die Beſchreibung gehört in biefelbe Kategorie, im weihe ir 
Beichreibung der großen Wälder in Zeutfhland ( oben, ©. 40) 4 
feget werden mußte. Diefe hoͤchſten (altissimae) Wälder waren kai 





procul supra Chaueis; hier aber ift non eben dieſen Ghanken mei | 
frutex procul abactus. — Uebrigens ift auf der Weſt⸗Kuͤſte von de 
ftein und Schleswig, bei den Dithmarfen, ben Eiderſtaͤdtern wi ta 
fogenannten riefen die allmälige Eindeihung bes Landes, wein 
das Meer angefeget bat, vielleicht am Beſten zu bemerken, wenn ni 


biefe Gindeihung in viel fpätere Zeit fällt und nur eine cum * 
rüdgabe von dem if, was dad Meer früher geraubet hatte. Fe 


aber, fo wie in bem Lande, bieffeits der Elbe, heifet das eingeheide 





Land Koogstand; eine einzelne Cindaͤmmung ein Koog. Die Bm 


ner folches Landes mögen alfo wohl Kooger , oder, etwas kart unit 
ſprochen, Kooker, Chauci, genannt worden fein. Im bem Kongtik 
find die Wohnungen auf Eünftlichen Hügeln, Werften genannt, erkett 


und ber Haubarg (Hochberg 2), naͤmlich dieſes Werft mit me 


baͤude, fleht auch wohl hier noch zuweilen, wie in anderen Geha 
diefer Sied⸗Laͤnder (Niederständer) von Waffer umgeben, wen :$ 


nicht von dem Fluth⸗-Waſſer des Meeres. An der Friefiſchea LE 


von der Ems an gegen Welten, bemerfet man dieſe allmälige Gi: 
hung gleichfalls, obgleich vielleicht weniger deutlich. Was in faik 
Koog genannt wird, das heißt hier ein Polder. — Vielleicht N 
Plinius auch ein foldes Ungluͤck gefehen, wie der Bebruar bieks o. 
res (1325) über diefe Gegenden gebracht hat. — Mit Recht hit == 
das latum manibus captam. für Zorf genommen. Berg. 1 
©. 433, 
12, 


S. oben ©. 453 und die Anmerkung ©. 711. Die Bene | 


daß die Suevifchen Voͤlker niemals vereinet erſcheinen, aud nich u 
Frieden, konnte allerdings beflritten werden, wegen bes Gottetdicae 


bei den Semnonen, cap. 39. Davon aber wird fpäter die Rees 
Uebrigens ift die Stelle cap. 38, (apud Sueros — omantur) Er 


verborben, Den Siun glaube ich gegeben gu haben, mug aba 1*6 
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ſtreiten, wenn Jemand ſie anders und beſſer verſtehen ſollte, und will 
noch weniger die Conjecturen vermehren. 
18. 

Auf die legten Sylben Duri in Hermunduri wird jett wohl 
Nemand mehr Gewicht legen, und am Wenigſten wirb er fie, mit 
Xbelung, zur Hauptſache maden, um für die Thäringer, die drei 
hundert Jahre fpäter erfcheinen, zum Voraus in ben Duren einen 
Namen zu haben. Nur die Römer haben das Hermundur auseinans 
der gezogen und dadurch veranlaffet, daß man ben Zon, ber auf ber 
erften Syibe liegt, auf die dritte fallen läßt. 

14, 

Die Teutſchen fagten wahrſcheinlich: Goton, Burgunbion; nach 
unferer jesigen, fehlechteren Ausfprache: Boten, Burgundien; fo wie 
fie Teuton fagten, Ingävon, Iftävon. Daraus erfläret fi) leicht die 
verfchiebene Schreibart : Gotunes, fpäter Gothi; Burgundiones, Bar- 
gundii und die übrigen Formen, die man bei den Geographen ange: 
merket findet. 

15. 

Mare pigram: Vergl. Agricola, cap. 10. Diefes Beiwort wird 
vom ‚Honig gebraudjet; Lucretius SI, v. 192 und 193. Das Kleber: 
Meer kommt vor in den Fahrten bes Herzogs Ernſt non Schwaben. 
(Zeutfhe Gefänge des Mittelalters, von der Hagen. Grfter Band.) 
— So abhold ih auch den Gonjecturen bin, fo geitehe ich doch, daß 
id) die formas Deorum et radios capitis nicht recht begreife, und daß 
mir die Lesart: formas equoram fehr gluͤcklich fcheinet. Alles be: 
ziehet fi auf die Sonne, die zwar noch heil genug ift, um die Sterne 
su erbleichen, die aber doch ihr euer verloren bat, fo dab man hin: 
ein fehen Tann; cadentis solis fulgor edurat, sonus auditur, formao 
equorum et radii capitis aspiciuntur. Der voraufgehende Genitivus 
fheinet mir von allen folgenden Subſtantiven abzuhängen; nur bat 
fih die Gonftruction geändert durch das persuasio adjicits. Behaͤlt 
man die Lesart Deoram bei, fo ift man nicht nur mit diefen Göttern 
in Verlegenheit, fondern man weiß auch nicht, auf welchen Rumpf 
der Kopf geböret, der, im Singular, folget. 

16. 
Dder if Glesum kein teutfches Wort? Man Bann doch kaum 


umbin, es dafür zu halten, zumal wenn man an des Plinius Glessa- 
sia benft. 
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17. 

Donec laruria nostra dedit uomen. Nostra® Sch ba, bi 
muß man römifc überfegen. Und ift nun wahr, was Zacitus fagg, 
daß diefe Menſchen, an ben Ufern bes baltifchen SiReeres, ned zu ki 
mer Zeit fo rude und informe mit dem KBernflein umginger, mi 
noch mirantes den Preis empfingen: fo würde bas ein Beweis mck 
fein gegen bie Richtigkeit der gewöhnlichen Auficht, nad welcher du 
Phoͤnicier ſchon vor einem Dugend Jahrhunderten den Wernfein mu 
biefen — famländifhen — Küften (zu ganzen Schiffsladungen!) e 
holet Haben follen. In fo langer Zeit würden doch die guten Ach 
etwas gelernet haben. Aber freilih: ba fie allein den Berafra 
fammelten, fo if faſt nöthig anzunehmen, daß die früher Duck 
aus welcher bie Ppönicier ihn bezogen haben , erſchoͤpfet geweſen fi 


Fänftes Capitel. 
1. 

Bieles wirb von diefem Wahne wohl nicht mehr übrig fi, 
wenn man ihm aber auch nirgends mehr von allen teutfcen Bin 
heget, fo ſcheint er body noch von einigen Bölfern geheget za werke. 
Wie follte man auch andere, fragt man, bie Fahrten der Völker, wi 
follte man befonders die große Völkerwanderung erflären? Ich dem 
auf diefe Weile am Wenigſten. Der Fortgang ber Geſchichte wit 
die Frage beantworten. 

2. 

Wohl konnte die Zahl der Menfchen zu groß werben, Kr 
wie noch jekt; aber nirgends fand fi) eine ſolche Armuth der Katz, 
das gar fein menſchliches Leben hätte beftchen und gebeihen fine. 


3. 
Die Geſchichte der Anſibarier if allerdings zweifelheft: za 
aber bei einer Wanderung herauskam und Yerauslommen mußte, Ki 
Tann fie zeigen. Tacit, Ana. XII, cap. 55, 56; vergl. ©. 30 f 


4. 

Gele Umfände mögen teutfche Anfiedler nach Gallien gezeye 
baten. Es folget nicht, daß dieſe Anfichler ſchon in Zeutfhlan k: 
fondere Bötter gewefen find, weil fie in Gallien als befondere Bär 
mit cigenthümlichen Ginridtungen erfcheinen, milhin nicht, dei gar 
Wölter ausgewandert fein. Der wo haben 4 B. die Penniekusit 
iR Guropa ihre Sitze gehabt? 
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5 : 
nebervdikerung ift immer in einem Lande, wenn gwifchen der 
Menfchenzaht und den Lebensmitteln ein Mißverhaͤltniß entſtanden iſt, 
und wenn bie Menfchen einen Raum finden und feine Gelegenheit, 
die Iinwohnende Kraft zu entwideln. 
6. 
_ Wenn die Geſchichte, bie bisher erzaͤhit iſt, dieſes zweifelhaft laſ⸗ 
fen follte, fo wird die fpätere Geſchichte es beweiſen. 
Der Rame Sachſen, wo war er urſpruͤnglich und wo iſt er jett? 
Der Name Preußen, vor einigen Jahrhunderten nur jenfeits ber 
Weichſel gehört, und jegt auch jenfeits des Rheines! Wie, wenn es 
keine Zeitungen gäbe und keinen Verkehr: was würben die Franzofen 
über die Lage bed Königreichs Preußen denken? Go Baiern; fo 
Heſſen; fo das Koͤnigreich Weftphalen und andere GErfcheinungen un: 
jeree Tage. 8 


Am Klarſten ſpricht Strabo es’ aus von ben Voͤlkern jenſeits 
der Elbe (oder vielleicht gar von allen Sueven) — VII, 2, — daß fie 
Ale — xowör Bddriv äxadı rois Tayvry u.f.w. — ihre Gige leicht 
verändert, dd rnv Arormra roũ Plov, nal Sid ro un) yespyeir, ba 
doch Aderbau und Biehzucht aller Zeutfchen eigentliches Geſchaͤft war. 
Gr macht jene Völker gerabehin zu Nomaden, giebt ihnen ‚Hütten, die 
fie für den Tag auffchlagen, und läffet fie al’ ihre Habe auf Wagen mis 
ih herum fehleppen. Aber Gtrabo weiß von den teutichen Boͤlkern 
Dieffeits der Elbe fehr wenig, und von den Wölkern jenfeits, wie er 
unmittelbar nachher ſelbſt faget, Nichts. 

9 

Die Menſchen waren verſchwunden: alfo waren fie hinweggezogen. 

Die Häufer waren leer: alſo waren bie Bewohner ausgewandert } 
10. 

Caesar de B. G. IV, cap, 1, und VI, cap. 22, Tacit. Germ. 
cap. 26. In diefer letten Stelle ziehe ich die Lesart: ab universis 
vicis vor. Die anderen Ledarten in vices, per vioes, vice führen 
zu neuen Mißverſtaͤndniſſen. Wäre der Zufag nicht: nec enim 
a. f. w., fo koͤmte man Das, was Zaeitus in ber gegenwärtigen 
Zeit ausfpricht, vielleicht überfegen: „Die Fluren find im Beſite gan» 
sex Gemeinden, weiche fle unter fich getheilet haben.” Und bie feigen- 
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ıhen an erhalten bat. — Wegen der Wbrter Knecht und Sclav 
‚ Wachter, Glossarium. = 5 
16, 

Ueber die Bedeutung der Wörter Liti und Lazzi — Tati kommt 
uch vor, Urkunde v. 3. 824 bei Wigand, Femgeriht, S. 220 — 
die Sloffarien. Alle Verſuche, bie zur Erklärung gemacht find, 
heinen mir, foweit ich fie kenne, nicht gelungen. Sie holen weit 
us und weifen body nicht auf das eigentliche Berhältniß hin, in wel: 
vem biefe MenfchensGlaffe fand. Iſt meine Erklaͤrung von ‚Hof rich 
g, fo ſcheinet die Erklaͤrung von Lit ganz geeignet, diefes Verhaͤltniß 
uszubrüden. Im nördlichen Zeutfchland faget man: en Lit van den 
enger. Im Pluralis fpricht man Leden. „Ed hev' et in allen 
eben;” ich babe es in allen Gliedern; und Ledi werden die Liti 
leichfalls genannt, wie die Gloffarien nachweifen. Uebrigens kann ich 
uch nicht glauben, daß Liti und Lazzi Gin Wort wäre. Die Fran⸗ 
n, zwiſchen Rhein und Wefer, und ihre Nachbaren, die Sachen, _ 
ren Sitze ſich weithin auf dem linken Ufer ber Wefer ausbreiteten, 
atten eine fo ganz verfchiedene Ausſprache nicht. Auch war Nithard, 
er das Wort Lazsi, von ben Sachſen fprechend, gebraucht, ein Franke. 
17. 

Unter ben Wurzelwoͤrtern, aus welchen man das Wort Edelingus, 
dalingus u. f. w. abzuleiten gefuchet hat, ziehe ich mit Leibnig unb 
'nderen Od, ein Gut, ein Befistfum vor: das Anhängfel ling bes 
arf feiner Erklaͤrung. Diefe Urbebeutung ſcheinet mir dem Zuftande 
:eutfhlande am Angemefienften. Auch ift begreiflidh , wie Odaling 
ah ber einen Seite in Adaling und nach ber anderen in Edeling 
bergehen und ſich felbft in urfprünglicher Form verlieren Eonnte. 
edling heißt es in Rorwegen. Die Deutungen, die man in fpäterer 
eit, befondera in England, bem Worte aufzubringen gefuchet hat, 
heinen wenig Beachtung zu verdienen. 

18, N 

Nobiles et ingenuni. Rur das erſte Wort bat Schwierigkeiten. 
m römifchen Staatsrechte begeichnet befanntlih das Wort nobilis 
»ineswegs eine erbliche Würde oder irgend einen Vorzug ; es bezeich⸗ 
et eben fo wenig die Abflammung aus einem alten Geſchlechte. Die 
'enatoren waren, als foldhe, nicht nobiles; nobiles waren nicht bie 
Hitter. Nur bie höchften Staats⸗Aemter gaben Plebejern wie Patris 
ern die Robilität. In Jeutſchland aber hatte man weber Gonfuien 
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und Praͤteren, noch curuliſche Aebilen! Gicht man un vn ben 


Öffentlichen Bedeutung des Wortes hinweg, fo wird es, wie geil 
bekannt genug ift, von allen Menſchen und Dingen gebraudet, di 
ausgezeidmet, berühmt, berufen, berüchtiget waren. Ran tt: g 
wiß durch That und Tugend, durdy Kunft und Wiſſenſchaft zei: 
fein; aber man Eonnte auch, nad) Eicero, vitüs, man kamtz, wä 
Plautus, scelere nobilis fein; man konnte nobilitatus fein, ad 
nius, adulterio, unb nach Terenz, flagitiis., Gicero hat caudalım 


nobilitata, Galuft kennet scortum nobile und scelas nobile, bus 
tius palma nobilis, Vellejus Visurgis nobilis, Plinius vinum zncbik, 


nobiles equi, ja nobile fel vitulae marinae. 
19. 


Die teutſchen Gefege, in lateiniſcher Sprache abgefafet, heim 


sam Theile das Wort mobilis aufgenommen, und dadurch bie Berme 
rung urkundlich gemacht. 
20. 
Die vici bei den Römern, non in Romanum morem locsti, ar 


. nexis et cohaerentibus aedikiciis: suam quisque domum spe — 


naͤmlich campi — circamdat, Mit cap. 16 ift zu vergl. enp. 3. 
21. 


Darüber vortrefflich Moͤſer in der Dsnabrüdifden Gekide 
Theil I, ©. 13; wie denn überhaupt Möfer immer geiſtreich 
würde er nur nicht zu oft von feiner Syſtemſucht irre gefüht, u 


machte fih ber Mangel gründlicher Kenntniß der Geſchichte nich # 
oft fühlbar! Da es ihm an Grund und Boden fehlet, fo bar « 
unbedenklich in die Luft, aber um fo gefährlicher und verfügerrker 
Dadurch hat er der Gefchichte oder vielmehr der Korfchung fi # 


ſchadet. 
22. 


Pagus dei ben römifchen Schriftſtellern; daraus das frarzoſi 
Pays. Gäfar — de B. G. VI, cap. 23 — ſcheinet pagos und repr- 
nes zu unterſcheiden; wer aber vermag den Werth dieſer urterſte 
dung zu beflimmen! Das Wort Gau ift wenigftens alt. Bei II 
kommt es vor für das Griechiſche drirmpos. Ga ift aber ſchwer # 
fügen, ob es urfprünglich einen Landbezirk bezeichnet, oder eine malt 
liche Gefellfchaft. - Die Geſellſchaft bebarf eines rundes und Belek 
auf welchem fie lebt; es ift fehr gewöhnlich, daß die Wenenmun ii 
Ortes übergeht auf die Bewohner. Wir fagen: Frankreich if = 
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ruchtbares Land; wir fagen au: Frankreich ift ein gebilbetes Land, 
zäſar's Ausdruck — de B. G. I, cap 87 — pagos Suerorum ad ripas 
Xheni consedisse, würbe beweifen, baß das Wort die menſchliche Ge: 
ellſchaft und nicht das Land bezeichne , wenn es erlaubt wäre, einen 
olchen Ausdrud in der hoͤchſten Schärfe zu nehmen. 6. übrigens 
Pagus und Gau (Gauja) in ben Gloſſarien. 

23. 

Die Frage, ob es im alten Teutſchland einen erblichen Abel ges 
jeben habe oder nicht, ift befanntiih bald bejahet, balb verneinet 
worden. Es ift ein Streit entftanden, der, in menfchlicher, jedoch 
thoͤrichter Weife, fogar einen Anflug von Leidenfchaft erhalten hat; 
and diefen Anflug konnte dieſer Gtreit, bei den Verhandlungen über 
zroße Snterefien Tpäterer Tage, um fo leichter erhalten, ba Beide 
Theile Recht hatten, und fich doch nicht verftändigen konnten. Ja, 
es gab einen Adel in Zeutihland, in fo fern man bie Gefammtzapf 
der Grundherren, Abalinge oder Gbelinge genannt, unter biefem Ras 
men begreifet. Nein, es gab Leinen Adel in Teutſchland, in fo fern 
an eine abgefchloffene Menfchen » Slaffe gedacht wird. Ja, e8 gab einen 
Abel in Zeutfchland, in fo fern die natürliche Abfonderung der Reis 
den von den Armen in Rebe, ſtehet. Rein, es gab feinen Adel in 
Zeutichland, in fo fern gefprodhen wird von einem Stande ober einer 
Kafte, die höheres Urfprunges , göttlicherer Natur, befferer Bchurt ges 
wefen fein fol. Ja, es gab einen Abel in Teutſchland, in fo fern 
man an die größeren Anfprüche und höheren Beftrebungen denket, wels 
he der reihe Sohn eines reichen und berühmten Vaters nad Mens 
fhenrseife machte unb verſuchte. Nein, ed gab keinen Adel in Teutſch⸗ 
land, in fo fern man ihm anerkannte und bürgerlich gefiherte Rechte 
und Vorzüge zufdreibt. Ja, es gab einen Abel in Zeutfhland, in 
fo fern das Volk ſich eher den Söhnen ausgezeichneter Bäter zumanbte 
und ſich ihrer Leitung anvertrauste, ald Männern ohne Babe und 
Kamen. Nein, ed gab Beinen Adel in Zeutichland, in fo fern an einen 
Zwang gedacht wird, ben gewilfe Geſchlechter über andere freie Men⸗ 
[hen auszuüben berechtiget geweien. Ja, es gab einen Abel in Teutſch⸗ 
land, in fo fern die Rachlommen großer Männer, ausgezeichneter Bürs 
ger, ruhmvoller Zührer und Leiter in dem Leben der Worfahren 
einen Anreiz zur Tugend fuchten, zu ber großen Geſinnung für das 
gemeine Wefen, für das Katerland, mit jeder That, jeder Aufs 
opferung , jeder Duldung zu leben und zu flerben. Rein, eu gab kei⸗ 
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Bürger hätte durch feine 6 oder 7 erwachfene Söhne 7 oder 8 Gtim: 
nen gehabt, während mandjer reihe Dann allein geftanden hätte? — 
Warum aber vel principum aliquis, vel pater, yel propinguus ihm 
‚ie Waffen anlegte, das feheint auf die angegebene Weiſe ſchicklich er⸗ 
'äret werben zu Können. Uebrigens feidet es, duͤnket mich, keinen 
Zweifel, daß nur von dem Schmude ber Waffen im Frieden, nur vom 
veftändigen Zragen berfelben die Rebe fein könne, und nicht von ber 
Führung und dem Gebraudhe derfelben zur Uebung und im Kriege, 
E8 wäre ja wiberfinnig, wenn man den Zünglingen die Uebung uns 
erfaget, wenn man fie non ber Vertheibigung des Waterlandes in Zeis 
en ber Roth hätte‘ abhalten wollen. Andere Völker haben felbft Scla⸗ 
‚en in Zagen der Gefahr bewaffnet ! 


26. 
Ut turbae placuit considunt, Alſo heute fo, morgen anders, 
pie man eben in der turba ſtand, welcher es gefiel, daß man fich 


egen wollte. 
27. 


Silentium per sacerdotes, in der Mehrzahl; aber vorher (cap. 
10) ift bloß, ein sacerdos civitatis, Die Mehrzahl fcheint alfa nur 
aber zu kommen, daß Tacitus allgemein fpriht von den Gauen. 


283. 

Die verfchiedene Bedeutung bed Wortes princeps wirb ſich im 
Kortgange binlänglich zeigen, „Bei Zacitus — fagt Eichhorn: Deuts 
che Staatds und Rechtsgeſchichte, B. I, $. 14. mot, i — heißen die 
dien Gefchlechter immer principes, die Fuͤrſten rages..? — Sonach 
vären bie nobiles noch nicht bie edlen Gefchlechter gewefen? Mir 
‚ätten mithin drei freie Menfchen s Glaffen, principes, nobiles, ingenui ? 
Mir fcheinet das irrig. Der princeps civitatis fleht entgegen; und 
-liguntur principes qui jus reddant, heißt, denke ich, nicht: aus den 
rincipes werden Männer erwählet, fondern es werden Männer er: 
vählt, und dieſe find dann principes. — Uebrigens iſt es fein Be: 
veis gegen die Ableitung des Wortes Graf von grau, daß in fpäterer 
zeit das Wort Grav, in den Bolls : Gefegen Grario, lateinifh Comes 
ıberfegt ift. Das iſt gefcheben, als in den germanifchen Reichen bie 
Zaus Grafen den Gelehrten ungefähr in demfelben Verhältniffe zu ſte⸗ 
ven ſchienen, in welchen, im römifchen Reihe, die hohen Beamteten, 
ie Comites hießen, zum Kaifer flanden. Alſo nur durch eine, irrige, 
Iebertragung roͤmiſcher Begriffe auf teutfche Berhältniffe, nur durch 
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h welcher alle Erwachſenen beim Beginne bed Krieges, den Inducio⸗ 
ir zur Rettung des Vaterlandes unternahm, ſich bewaffnet einfinden 
ı$ten, und qui ex iis novissimus venit, in conspectu multitudinis 
‘ ınibus cruciatibus aflectus necatur ?_ Das war auch eine gewalts 
ne Maßregel für die gewaltfame Zeit, und Tann nicht, wie man 
iter dem fiegreichen Imperator fagte, mos Gallorum gewefen fein. 
. gl, & 130. i 
34, 

Anders in gebildeten Zeiten. Da kommt ber Dieb ins Zuchthaus 

d erhält ein gehöriges Willkommen; aber zu feinem Gigenthume 
langet der Beftohlene nicht wieder, 
85, 

Man hat geglaubt, in dem Centeni (comites) des Tacitus liege 
e teutfche Beben; fo daß wir hier Zehnt⸗Grafen hätten. Mit Unrecht! 
n fpäterer Zeit fleht unter dem Centenarius noch ein Tunginus bei 
m Franken; und bei den Sadfen in Writannien z. B. gab es in 
m Centuriis ober centenis i.e. Handredis noch Decaniae, Decarine, 
tecimae i. ©. Thitingae., Eben fo hat man irrig angenommen, daß 
fe Liti rechtloß gewefen und ganz unter ber Willtühr des Grund⸗ 
erren geftanden haben: Wenn wir aber Caͤſar's — VI, cap, 22 — 
aagistratus ac principes, welche die Aeder austheilten, hieher giehen 
ürfen, fo beweifen fie fon die Ginwirkung einer Obrigkeit. Ent⸗ 
hiedener hingegen geiget Zacitus — Germ, 25 — ben rechtlichen 
Schug feiner zweiten und beffer geftellten Sclaven » Staffe, die wir Lite 
innen: et servus Zactenus paret, Das fest eine rechtliche Stel: 
ung voraus, welchen ohne Zweifel die Principes gewährten, qui per 
vicos jura reddebant, Auch kann das Saliſche Gefeg — Titulo LI — 
zum Beweiſe dienen: Si gnis Jugenuus aut Lidus alteri ſidem fecerit 
et noluerit solvere, tuac ille, cui fides facta est — debet eum sic 
admollare: Rogo te, Judex, u.f.w. Die Lassi bei den Sachſen aber 
bildeten, nach llucbald, wie zu feiner Zeit gezeiget werben foll, fogar 
einen Stand: ordo, und hatten politifche Rechte. 

86. 

Bier — cap, 11 — ſtehen Principes und Plebs gegen einander 
über, Die ganze Volkegemeinde (concilium ) befteht aus biefen beis 
den Theilen, Principes et Plebs, Wer die Ausbrüde des Zacitus 
in einem alle preffen will, der muß es dem Gegner erlauben, es in 
einem andern Kalle gleichfalls zu thun. Sind Principes „Lie edlen 
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essitatibus civitatis. Zu leben hatten die Zürften gewiß 
.ı Gute, 
42. 
.is nobilites, aut magna patram meritay allerdings ver: 
ich den gegebenen Erläuterungen. 
43, 
‚nicht zu leugnen, baß das Wort Ciritas auch zuweilen 
. wird, wo pagus ftehen follte, 2.18%. Germania cap. 18: 
‚tas suflecturum probaverit; unverkennbar aber bildet ein 
o bei den Römern mit einem eigenen Ramen erfcheinet, wie 
Nervier, Shatten, Kriefen, nur Gine Civitas, Am Klarften 
Diefes, von Caͤſar und den über s sheinifchen Völkern hinweg: 
Germania cap. 30: Ultra hos Chatei — inchoant, nos ila 
:e civisates, in quas Germania patescit. Dagegen pagi Gu- 
n; pagi C, Semuonum u. f. m. 
i 44. 
ranken. 


45. 
Aesar d. B. G, U, cap. 4, qui uno nomine Germani appel- 


46. 
— Wegen ber Senatoren der Rervier: Caesar d. B. G. 11, 
<8, und wiederum Duces Principesque Nerviorum, id, ib. V, 
+1. Genatoren der Ztrierer: Tacit, Hist, V, cap. 29, Princi- 
‚c Senatus Ubioram, Caes, d. B. G. IV, cap. 11. 


47. 

Heritoga, &. die Gloffatoren. Die lateinifchen Scheiftfleller 
“chfein Dux und Princepss aber fie ſtellen fie auch neben cinan- 
und kennen mithin einen Unterfhiedb. &. die vorige Anmerkung. 
‚eiten braudden fie das Wort Dux unftreitig in allgemeiner Be: 
tung, aber zuweilen auch in befondberer. Germania cap. 6. 
ch Caͤſar — V, cap. 41 — fdeint es zwar, als hatten die Ner- 
t mebrere Duces gehabt; dba aber diefes Wort neben dem Worte 
meipes ftehet, ſo'iſt auf den Plurali& wohl nicht viel zu fegen. 
üher hatten fie — U, cap. 28 — nur Ginen Dux gehabt, Bo—⸗ 
ı0gnatus, qui summam imperii tenebat und außerdem bie Principes 
ıd Scnatores, — Auch die Ghutten allzumal hatten nur Ginen Dux, 
racit. Germ, cap. 30, — Und als die Ganinefäten der Aufforde> 








13 Drittes Da Himiies Eupucl 


rung bes Gieilis feigten und ich seuen Bumm emmpirten: 8 mul: 
Gifte, baf fe eines Dax ermihiter. Tach. Histee IV, zu IS 
48. 
Sinti on Megts wub za uxrternee m ih m 
3. 

Germania cap. 45, degeneramt a Ebertate; cap. 43, op 
ges eksegaium; cap. 25, exzepts mu gentiles, 
üb Isbertini et super izgrunns et. super mehulhes ancandant ; cm. Ü 
neque nobslem, zeune ingenuum, ne Ibertiuum qui trmz NE 
peusse, megm utihtas est. 

56. 

Ansal. XI, cap. 5}, is guastum Germemi regsaster; Gew 
nina cap. 6, Reges ex nebilstate, Deces ex virtete summt Lit 
ap. 11, mex rer, vel prisceps — audenter, smeioritste uk 
R magis, quam jabendi potestzte; cap, 43, Gotumes regsastar IL! 


Die Erierer, Rersier, Ihuatiler hatten fogemaunge Chestes, (x 
dB GC IV, op 6 TV, a. 39. De Mestitr km Gin 
«x möge nen Tod die Waofen laffen,; fie würden fen wı ar 
mudhberten Beifern mißhanbelt werben, ieter quas demisari am 
seat, Casser, I, cap. Sl. Etrass — IT, ap 1, — sim 
Seriums ber Gherziftr, unb oft ifk oouz imperis ber Bälhrt mis 
üSırz Socıs Tie Rebe. 

52. 

Ts bie Gonimefsten ben Grimme zu ihrem Perg aufn. 
de verfiiree fie serabe fc, maore gentis, wie im fpäterer ZL2® 
germanischen Beiden, bei der Wahl der Rigige verfahern za: = 
pesitas scate, et sustinentimm hamers vibretes, Des chf 
Tacit. Hist, IV, cap. 15. 

53 

Wi: überieget, Metth 9, 18, dpzer bar Baiks; Bar! 
22, geht er tie Werte dr na porn rer Sazworier bei: ⸗ 
tkamma Reikiste unhuethssc, Des Bert dp weit IBS 
2ur. 20, 20, tar; Reikje. — Dagegen iſt Zrmin bei Eieh 
VIL ia, — ter Polman: "Apmeriou zoo zolssappemi® 
russ Krporixzoss. 

54, 
Des Wert Kun, weiches Uied, arms 8, 12, ab tw! 
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8, für yerex hat, und welches unftreitig verwandt iſt mit kennen, 
und, befannt, fommt in allen teutfchen Mundarten vor in berfelben 
jebeutung, wenn auch verichieben gebildet, wie Kyn, Cyan, Kunne, 
‘ön. Zweifelhaft koͤnnte an diefem Urfprunge des Wortes König der 
Imftand machen, daß bei den nordifchen Völkern jeber Vorſteher, jes 
es Baupt eines Stammes, jeder Anführer bei einer Eriegerifchen Unters 
ehmung, Konung genannt warb; und daß diefe Benennung felbft dann 
oh blieb, als ſich ſchon größere Reihe im Norden gebildet hatten. 
iu leugnen ift indeg nicht: der Konung war immer der Bekannteſte 
nd Bedeutendfte, er war immer ber Erfte Mann unter den Eeinis 
en. Ulfilas hat das Wort nicht um eine Würde oder ein Amt zu 
zeichnen, es müßte denn in Kindins fein, mit welchem Worte er 
— Matth, 27, 2 — nyenav überfegt. Kür das griechiſche AaoıAeus 
at er — Matth. 5, 35 — Thiudans; und vielleicht ift diefes im 
Srunde baffelbe, da es mit Thiuda, Bolt, Gefchlecht, Gens, eben fo 
erwandt ift, wie etwa Kindins mit Kuni (Kyn, Kin). — Die Ab: 
eitung bes Wortes König von Kühn ober Können, liegt allerdings 
ahe; als aber baffelpe in Gebrauch kam, da war nicht immer ber 
König ber kuͤhnſte Wann oder der mädhtigfle Herr. 


Sechſtes Eapitel. 
1. 
Caesar de B, G. V, 56. Indaciomarus — zrmatum concilium 
odicit, hoc more Gallorum est initium belli. Alſo damals noch 
nicht immer Erſcheinung mit den Waffen ! 


2 

Das fpätere Campus Martins bei ben Franken fcheinet diefes zu 
»eweiſen; und es ift nicht glaublih, daß bie Zeutfchen fi) nicht 
n den Waffen geübet haben, daß Leine Mufterung Statt gefunden 
yaben follte. Won ben Uebungen ber Beiterei weiß auch Tacitus. 
Seine Worte: equi non variare gyros, in nostrum morem, ducen- 
ur. In rectum, aut uno flexu dextros agont, ita conjuncto orbe, 
at nemo posterior sit, koͤnnen nur von Uebungen verflanden werden. 
Selbft Gäfar’8 Ausdruck — de B. 6. Vi, 2f — : omnis vita — in 
tadiis rei militaris consistit, weifet darauf bin, fo wie die Waffens 
piele der Zünglinge, deren Tacitus gedenlet, German. 24; und &- 


‚ec@ — Epistol. 37 — in Germania uatas, protinns puer tenerum 
hastile vibrat. 
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11. 

Auf das Anekdoͤtchen von bes Givilis Meinem Bohne, ber sagit- 
ıs jaculisque nad) einigen gefangenen Römern gefchoffen haben follte 
— Hist. IV, 61 — ift um fo weniger zu achten, da die Bataver fo 
ınge mit den Römern in Verbindung gewefen waren. Die antoni» 
ifche Säule aber geiget, Tab. 14, Bogenſchuͤtzen auf beiden Seiten; 

nd die Trophäe, auf Tab. 37, hat auch unter den Spoliis große 
3eile, — Und die Gothen hatten Clavae pracustac, deren Schläge 
der Stoͤße die Römer fehwer fühlten. Amm. Marcollinus XXXl, 


ap. 7. 
12. 


Bellator equus, Germ. 14: Beifpiele von der Tuͤchtigkeit ber 
eutſchen Reiterei find gegeben, und Zacitus felbft rühmet ja die Rei⸗ 
terei ber Tencterer ungemein. 

13. 
Unb zwar: plus penes peditem roboris, coque mizti proeliantar, 


14. 

Zacitus hatte Gäfar vor Augen. Dieſer faget — de B. Gall. 
VI, cap. 23 —: Quum bellum civitas aut illatum defendit, aut in- 
fert: magistratus, qui ei bello praesint, ut vitae necisquo habe- 
ant potestatem, deliguntur. Da nun Tacitus fo ganz abweidet, fo 
iſt allerdings die Vermuthung natürli, daß er, auf andere und bef: 
fere Rachrichten geflüget, den Imperator zu berichtigen beabfichtiget 
babe. Da aber aus anderen Stellen bei Zacitus hervor gehet, mit 
welchem Abſchen er die Strenge der römifchen Kriegeftrafen, das 
berrfhende Prügeln und Binden, anfah, und da, in Hinfid;t der Prie⸗ 
fier in Zeutfchland, wie fpäter bemerket werben ſoll, allerdings Al⸗ 
les ungewiß iſt, fo werden feine Bemerkungen nidt unbillig in Zwei⸗ 
fel geftellet. 

15. 

— Matzem suam sororesque, simal omnism conjuges parıosıue 
liberos, consistere a tergo jubet, u. f. w. Tacit. Hist. IV, 18, 
Bergi. Gäfar de B, G. II, 165 V, 3. 

16. 

Zacitus faget nie, daß die Liti, bei ihm Libertini und Serri 
der beſſeren Art, zum Heerdienſte verpflidtet arweien fein; es iR abct 
nicht zu vermushen, daß fie frei geriichen. Kur daderch war, abge⸗ 
ſehen ca der Reth, tie au wehl im zcmiiien Kuge zur Bensf- 
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Das nosse ordines fteht entgegen ber acies per cuneos. Roch in 
teuefter Zeit hat man es überfeget: „fie kennen Stände,” die, wenn 
ie überhaupt bei den Zeutfchen gewefen wären, bier am MWenigften 
jefuchet werben dürfen. Das fortunam inter dubia, virtutem inter 
:erta numerare paßt ohne Zweifel noch auf mehrere teutfche Voͤlker 
ınd auf andere Sterbliche. Die lekten Worte: Equestrium sane vi- 
jam id propriam, cito parare victoriam, cito cedere. Velocitas 
usta formidinem, cunctatio propior constantiae est, find von Aus⸗ 
egern auf die Reiterei der Chatten bezogen. Mir ſcheinet, mit Un: 
echt. Die Chatten hatten Feine Reiterei, die etwas galt: omne robur 
n pedite; und Tacitus vertheidiget biefe Art des Krieges allein mit 
Kußvoll, Freilich, fagt er, gewinnet die Reiterei — durch excursus 
»t fortuita pugna — zuweilen raſch den Eieg, aber nicht felten wird. 
ie auch raſch gefchlagen. Weil fie weiß, daß fie fehnell entkommen 
kann, fo fliehet fie, Furchtſamen gleich ; das Fußvolk aber, fich feiner 
Schwerfäligkeit bewußt, hält aus. Sallustius in Jagurtha cap. 59: 
sequi, dein cedere, ut in equestri proelio solet, 


21. 

Ich wünfhe, daß in dieſer Darftellung Zacitus’ Worte: fortis- 
simas quisque — impares faciat, richtig erfläret fein mögen. Die 
Stelle hat mir, ich geſtehe es, viel zu fchaffen gemacht, und lange 
hielt ich fie, wie feit Lipfius viele Ausleger für verborben: Medici- 
nam loco depruvaso jam‘Lipsius optabat, fagt Oberlin. Mir kam 
die Sitte ber Kartbager, deren Ariftotelee — Politic, VII, 2, 
&. 219, 31 ed. Goettling — gebenket, natürlicher vor, nach welcher 
ein Jeder fo viele Ringe zum Schmud anlegte, ald er Feldzuͤge ges 
macht hatte, und ich wollte in diefem Sinne durch Eonjecturen ändern, 
Unglüdliher Weife aber folget bei Ariftoteles fogleich das Geſetz in 
Macedonien, nach weldem Jeder, der noch keinen Feind getoͤdtet hatte, 
fih mit einem Riemen oder einem Baum (popfela) umgürten mußte: 
Und wenn auch diefes Geſet von ganz anderer Natur fhien, weil es 
allgemein war und mithin jeder eine Auszeichnung hatte, ber ben 
Riemen nit trug, fo ſchreckten doch die Betrachtung, daß es nicht 
zuläffig fei, aus allgemeinen Gründen einem Volke gewiffe Sitten abs 
zufprechen, und die Geführlichkeit der Gonjecturenluft zurüd. Eeltfam 
indeß blieb immer: sgnominiosum id genti von ber einen Geite, unb 
plurimis Chattorum placet hic habitus von der anderen. Auch ſchien 
mir das wilde Leben biefer Menſchen im Frieden mit der Freiheit ber 
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teutfchen Völker eben fo unvereinbar, als mir bie Worte: pro ad 
quemque venere, aluntur, unbegreiflid) waren. Aus demſelben eis 
Einrichtung heraus zu lefen, nach welcher eine Verpflichtung, Kıtıral: 
Einquartierung zu übernehmen, Statt gefunden haben fol, mie wer: 
dings gefchehen ift, heißet doch wohl, die Deutung zu weit treiben nn 
zu fehr im mobernen Sinn. Enbli hat fi mir die Eade is fer 
gender Weife geflaltet. 1. Die Zunglinge alle liefen Bart und Haar 
wachſen. Die Zapferen und Glüdliden revelant super sangeinen 
frontem. Welchen bas nicht gelang, denen blieb ber squalor, un wı 
ihnen ift nicht weiter die Rebe. 2. Die Zapferften aber, bie m 
squalor los geworden waren, übernahmen freiwillig von Reum — 
insuper — bie Verpflichtung, einen Keind zu tödten, und, um ta 
Ernft diefes Gelübbes und ihren feften Entfchluß, daffelbe zu In 
zu beweifen, wählten fie ein Zeichen, das .-— wie Tacitus wahrſcher 
lich im Gegenfage gegen bie ehrenvolle militärifcye armilla bei Kar 
mifchen Soldaten anführt — an ſich eine Schmach war, naͤmlich cm 


ı eifernen Ring, mit weldem fie fih, wie mit einer Feſſel, verdiz> 


lich machten. Natürlih war ihr Streben, die Schmad bei King 
eben fo von fich zu werfen, wie zuvor bie Schmach bes Battes — 
Aber ber Ring war keine Schmach, wie ber Bart; zu ben ignaria a 
imbellibus gehörten dieſe Männer nicht mehr. Daß fie aber adıa 
Zrägheit und Feigheit verfallen waren, und befwegen ben Ri z 
fi) behielten, das mußten fie beweifen durch ftete Ruͤſt igkeit uns hie 
gerifches Treiben, Gelang es doch nit, das Gelübde zu Ua: 
waren fie ohne Schuld, und Seber beeiferte fih, fie zu beyunt;a. 
Die Stelle kann, fonach bleiben, wie fie ift, und bedarf einer £rikx 
Uebrigens verftehet fi) von felbfi, dag mander Verwegene zwei, kai 
und mehrere Mal einen Ring angeleget haben mag; und daß tie ix 
aufbewahret fein mögen als geweihete Zeichen, um fie einft dem de 
ben mitgugeben in das Grab. 


22. 

Diefes ift zu fehließen aus dem Wefen der VBerhältniffe, aus fa 
nachfolgenden Worten Gäfar’s, aus dem Umftande, bag Derjenige, de 
teutſche Juͤnglinge zu feiner Hülfe verlangte, wie etwa Indaciomurey 
immer ad civitates fhidte, aus Allem, was Tacitus über die Ei 
lung biefer Zünglinge fagt, und aus dem Beiſpiele bes Flayies, da 
Armins Bruder war, Won bdiefem heißt — Ann. XI, 16 — jur’ 
fdes adversus Romanos sumpta volensibus Germanis. Uebriym. 
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Germani nalli adversus Romanos auzilia denegabant, Caesar de 
B. G. VIII, 45. 
23. ; 

Wie fehr fie die Sache erwogen: Caesar de B. G. V, 55. Die 
Trierer fleheten um Bülfe, fie gaben große Verſprechungen und große 
‚Hoffnungen: Neque tamen ulli civitati Germanorum persuaderi po- 
tuit, ut Rhenum transiret, quum se bis expertos dicerent, non esse 
amplius fortunam tentandam, 


28. 
Die eigentliche Bebeutung bes Wortes Leut, das man auf fo 


mannichfache Weife zu erklären verfuchet bat, gehet hervor aus den 
alten Volkögefegen. In den fränkifhen, ſaͤchſiſchen, englifchen, frie: 
fifchen Gefegen nämlidy wird das Wort — Leudis, Leodis, Len- 
dum, Leuda — gebraudt, um die Buße zu bezeichnen, mit welcher 
der Mord eines Menfchen ausgeglichen wurde, bie f. g. Sompofition 
ober das Wehrgeld. S. die Rachweiſungen bei du Fresne sub h. v, 
Im reditlihen Sinne war dieſe Buße dem Menſchen gleih: Eins 
fland für das Andere, Der Leud alfo ift der Menſch. Daher die 
Bezeihnung. Aus den f. g. Malbergiſchen Gloſſen aber, in welchen 
das Wort Leud fehr oft vorkommt, fcheinet zu erhellen, daß es fo: 
wohl von Frauen ald von Männern gebrauchet fei: Leudinia heißt 
es von Jenen, Leudi, wenn von Diefen bie Rebe if. Tit. XX VII, 
LL. 4, 7, 8.9 Aus der Art aber, wie das Wort Leadardi, Tit. 
XXVI, L. 2, vorkommet, feheinet zu folgen, daß nur ein erwachſe⸗ 
ner Menſch ein Leud gewefen, und kein Knabe unter 12 Jahren. 
Zür die zweite Bebeutung bes Wortes Leut hingegen, in welder es 
einen Menfchen bezeichnet, der einem Anderen verpflichtet, der Ge: 
borfam ſchuldig ift, giebt nicht nur der Sprachgebrauch, welcher noch 
berrfcht, einen Beweis, fondern auch die fpätere Darftellung der 
Berpattniffe in den germaniſchen Reichen wird dafür zeugen. 


25. 
Im 13. und 14. Gapitel der Germania. Voraus gebt: EIi- 


gunter et Principes; — singulis adsunt Comites, Nihil nisi armati 
agunt, Sed arma sumere non cuiqae licet. In ipso conciliv vel 
Principum aliquis, vel — — juvenem ornant. lasiguis nobilitas 
Priocipis dignationem etiam adolescentulis assiguat: ceteris (oder 
gewiß beffer mit Lipfius ceteri) robustioribas ac jam pridem proba- 
tis aggregantur. Nec rubor, inter Comites adspici, Und nun fol« 
get, was wir überfeget haben. 


% 
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Siebentes Capitel. 
1. 

Plinias N. H. XVII, & und XVII, 49. Die Teutfchen Tamm 
alfo Sato’s drittes Drafel, stercorare ; fie werben die beiden erſten 
. agram bene colere und bene arare nicht verfäumt, und eiam wa 
den vielen Pflügen befeffen haben, die Plinid® befchreibet ; XVIH, 4 
und 49. 


* 


2. 

Es müßte denn in der Rede fein, mit welcher Germanicus ka 
Eeinign — Tacit. Ann, II, 14 — vor ber Schlacht an ber Bin 
Muth einzufprechen fuchte: primam utcunque aciem hastatam ı_ {.r. 
Aber eine foldhe Rede Tann nicht viel beweifen; unb in ben kita 
Schlachten, die nach derfelben erfolgten, haben die Römer wohl erſch 
ren, wie ftark die Waffen der Zeutfchen waren. 


$. 

Wer hätte es getban? wer gekonnt? Viele Waffen ter Int: 
fhen mögen von Römern gekommen fein; aber es fehlte ihnen ja nik: 
vor der Ankunft der Römer, Woher "hatten die Gimbrer und Text 
nen ihre Schwerter? woher die Nerviee und Zrierer? wcher tx 
Sigambrer unb Sueven, bie Chatten und Cherusker, che fie Ruwz 
erlegt ober gefangen genommen ? 


— neque eorum — nämlich) der Sueven — Beribus tuwpe 
quidguam , quam ephippiis uti. Sättel und Bäume zeigt and dw 
antoninifche Säule Tab, 40. Die Eättel find ben unfrigen ziz: 
unähnlih. Die meiften Pferde jedoch erſcheinen ohne Sattel we 
Zaum; ber Reiter halt fi am Halſe des Pferdes und lenkt es mit 
men und einen. Aber fie find auch faft alle auf ber Flucht bargefzla. 


5. 

©. die Anmerkung 15 zum zweiten Gapitel biefee Buches; ver 

gleiche Prolemaeus Geograph. H, 11. 
— 6. 

\ Die Ubier allein hatten Schiffe genug, um Cäfar'n anzabiexs 
fein ganzes ‚Heer über den Rhein zu fegen. Die Bructerer befand | 
mit Drufus einen Kampf zu Schiffe auf der Ems. Die Staufer e: 
f&hienen, levibus navigiis, an der gallifchen Küfte unb plünderten. Die 
Schiffe der Zeutfchen mögen indep den römifchen nachgeſtanden tee: 
von den bataviſchen: Tacik, Hist. V, 23; von den Suioniſchen: Ger 
man. 44. Ohne Segel waren biefe legten, aber nit die Ebriges 


* 
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wenn gleich fic nicht fo volftändig ausgerüftet waren, wie Plinius 
— N, H, XIX, 1 — von deu römifchen rühmet, um die Wichtigkeit 
ver Leinewand zu zeigen: super cas tamen addi velorum alia vela, 
praeterqgue alia in proris, ct alia in pappibus pandi. Unb wenn 
Vellejus Pat. — Lib. Il, 107 — von einem alveus cavatas, ut 
llis mos est, fpricht, fo beweifet bas nur, daß man auch Kähne hatte, 
Daffelbe gehet aus Plinius — N. H. XYI, 76 — hervor, wel: 
her den Pracdonibus Germaniae arbores cavatae giebt, die SO Mann 
ragen Tonnten. Kein Wunder, da Plinius fo ungeheuere Bäume in 
Zeutfchland kannte! Vicleicht darf man au) aus — N. H. VII, 57 — 
chließen, daß die Zeutfchen Schiffe hatten, die aus Flechtwerk beftan- 
en und mit Haͤuten überzogen waren. Spätere Erfcheinungen machen 
yiefes gleichfalls glaublich. 
7 

Germ. 5, Est videre apud illos argentea vasa, legatis et prin- 
ipibus eoram muneri data, non in alia vilitate, quam quae humo 
inguntur. Und doch wohl von ihnen felbft ? 


8. 

Man buttert im nördlichen Teutſchland noch eben fo: crebro 
actatu, in longis vasis, angusto foramine spiritum accipientibus, 
PHnius N. H. XXVIII, 25, 

9. 

Nec pulchriorem aliam vestem eorum ( Transrhienanorum 
hostiam) feminae novere, Plin. N.H. Alx, 2. — Als die Gothen 
— im 3. 376 — über die Donau gingen, da hatten fie den No: 
nern leinene Gewanbe und Teppiche zu bieten. S. Bud 5, Gapit. 3, 
Anmerk. 22, 


10. 

Eosque purpura xariant. Germ. 17. * 
11. 

Ebendaſ. gerunt pelles — alteriores exyuesıtıus, 
12. 


Sıve adversus casus iguis remedium, sive insvitia acdiheandi 
Derm,. 16. Freilih nur in Vezichung auf den Raum, mit welchem 
in Jeder fein Haus umgab; aber diefer Raum hing zuſammen mit 
yer ganzen Bauart des Hauſes. 
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238 Drittes Dach. Siebentes Gapitel 
1 b 

Belar: beißt die Maffe von Erin und Eitrep, um far Ei: 
grwunken, bie dann in das hölzerne Fachwerk ber Bası Yarar 
trit, unb mit bloßen Leim überzogen umb geebmet werben. Ent 
Briger wiberfichen dem Ferer und fiab unverbrenetid. 

14. 

Bram Zecitet — Germ. 16 — and nid diek Bart yia 
det, fe famn er doch nur fo verfianden werben. Materia ine: 
Ganz recht! Des Heiz wird nur mit der Art behauen; der fe 
mit weichem man cö überzichet, bedeckt Ales. S. Roͤſer's Dean 
Geſchichte I, ©. 113, 

15. 

Solent et mbterraneos specas aperire. Die wirt vät 
meöweged geanden haben ofer Maucen. — Tæit. a. . d. h 

nes NR, H. XIX, 2, 

16. 

De befimmt und wiederholt bie Berfiherung gegeben wid; 
dee Teutſchen keine Etäbte bewohnten: fo können die Oppida, in“ 
die Uber mach Cüfar’s Befehl alles Ihrige bringen foltn, ze \t 
Röste Derter gewefen fein. Segeſt benugte vielleicht remiſch Zus 
mer, em weiden es in feinem Lande kaum fehlte. Der pm E 
der Columana Astonine, Tab 36, if freilich nit in romilde St 
erhezt, aber body ganz regelmäßig; und bie Art, in welcha a 
"wer ven Anyrif auf denfelben machen, beweiſet, daß a she 
und nidt aus fuel entzundbaren Stoffen beſtand. uebei D 
Die Hair Der Zentſchen auf biefer Säule runde Strohhena 
Ereais ter Hottentotten ober großen Bienen : Körben aidge me“ 
Der Künfler aber weilte nidt ein Bild von den Menu! 
Zeutichen geben, fondern er wollte nur anbeuten, daß dirk Dirt 
von dem ſiegrrichen römifchen Heere in Flammen gefeget fin, ! 
Igcar den Saum. = 

. 9 2 — ſie xe 

Nämlich auf die Frage: warum ſollten fie nicht? ner 
Gpanien fhiften, warum folten fie nicht auch nad} Brian 
ſchiffet fein? werum nicht aud) an bie preufifche Küfc? 

18, 
Plisias — N. H. xxxVD, 11 — fieinet gu giant. & 
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der Bernſtein auch noch zu ſeiner Zeit an der Kuͤſte des teutſchen 
Meeres gefunden ſei, weil deßwegen eine der Inſeln von den Roͤmern 
unter Germanicus, bie bei den Barbaren Auſtravia hies, Gleſſatia 
genannt ſei. Tacitus — vergl. Anmerk. 17. zum vierten Capitel — 
faget grabezu das Gegenteil. Und ba Plinius ſelbſt in.diefer Gegend 
geweſen war, fo begreifet man body die ungewiffe Weife nicht, in 
welder er fpricht. Geſehen hat er offenbar den Bernftein nicht. An 
den Geftaden des baltifchen Meeres hingegen fand fich der Bernftein, 
wie er gehöret hatte, im großer Menge (tanta copia ), und er lag 
dafelbft, nady Tacitus, unter anderen Auswürfen des Mecres. Die 
Phonicier aber kamen zu Schiffe, und, ber langen und gefährli- 
chen Zahrt wegen, ohne Zweifel mit Flotten. Sie konnten alſo uns 
gehindert ihre Schiffe befrachten. Run ſtand doch der Rernſtein in 
der alten Welt in hohem Preife. Wie oft follte alfo wohl eine folche 
Flotte erfchienen fein und ganze Sciffslabungen mit ſich genommen 
haben? — Ic daͤchte, alle Iustra ein Mat wäre hinreichend! — 
S. übrigens Voß, alte Weltkunde, vor ber Ienaifchen A. Litt. Zeit. 
1804, G. 31 — 34, 
19. 

Den Beweis geben, indem fie bad Gegentheil zu beweiſen fuchen, 

Brehmer's Entdedungen im Alterthume. 2 Bde. Weimar 1822. 


20. 
Darum ließen Nervier und Sueven keine Kaufleute ins Land; 
bie legten erlaubten den Einkauf, aber nicht den Verkauf. Vergl. 
Dio Cass, LIII, cap. 26. 


21. 
Wegen der Hermunduren |. oben S. 2015 wegen der Mark; 
Mannen, 323; wegen ber Quaden gleihfalls © Ba vergl, Dio 
Cass. LXXI, 11. 


22. 

Tac. Germ. 5. — Caesar d. B. Gall, V, 65; VI, 25 veral. 
129; Tacıt. Ann. Il, cap. 19; vergl. &. 893. Tacit. Hist. IV, 
cap. 76; vergl. ©. 294. In dem Ausbrude des Zacitus: c/igun 
formas quasdam nostrae pecaniae liegt edne Sweifel, daß ſie noch 
andere Münzen, als roͤmiſche, gehabt haben. Müsten wir nicht an 
allifche denken; fo koͤnnte man zu dem Glauben verfuhret werden, 
daß auch einpeimifche Wüngen vorhanden geweſen. 

47 * 


7,9 Trans Boch ECutomei Foyer 
23. 

Ich babe geſasget: True come Erur ca rei Am: 
templaum Tanfsuor: daS zumen, qunrd wrrefm bare aklate Ge 
mm. c. 40). die fies (Gem cap; kam 
(Tac. Aisteg. TV, 22: jo wie der cherme Einer Br Eomher: mb: 
ferne zprorum er Krfiver, tum Baraaisyamg em Eich win 

24. 

Zür 3 Willen feride alertiags der Dei. wis 
ticher zu Yrı eier. uns If tie Editor Yemantst wir dt 
Sufer mh te uote tutide Eir. Fine ve ts Te’ 
das PBort Fahne, fur, Eins, zit: ie rar Die 
werwundern, daß Ricmand, fc wel ih zeig tel tem Tomi 
TA en Filme zicct, mb Taa-Famse uam fi Ger 
i wewiuhems: Tacites meunt — Gern op 40 — 2 mm 
eier szrum nemus — templum: BRO iz silvıs Beciscue were > 
eifizies, eber immagines ferarum auflewuirt merk mund: bei! 
Chumna AMSSGM unge. Tab. 46 ii cime Atem in der de 
eneö Terticken, den remiiden Fahnen madt umgrich; wre er 
den Sch unter den Epelirm an der Irene, Tab 37. mh Is 
wen Thita, die widzitet mb, wnb der Stier ter CGiakr =: 
cheın. 

». 
 Litterarems secreta Virı pariter ac femisse igenemme . Gere. 1° 
Prrhr Sat kedet müs muter den Fomertungen über na 
sit sr Grade mr wit Re Scttiakeit er Chen; wei wir 
it wen see Fınıı zer Eins dentbar. Grtxeber der Ex, werö: 
a gyupxaid wertete, bat Eh m re ine ?! 
alrimit, er Ic Kt de Fir eizsrthehee, m zwi 
zus sm dir Litzerae side vericcten, fr wenig ais Schusiit = 
S:imiir, nF mn fd mit einen Werte Tine Sicheshrich et 
Ka min anT aach tus Pepe wehht: fe werandert Das m 58 
sch nice im Minh Es Wii Immer: Weir Mixer ı? 
Kremm verkehrz ;u Itıriden; u=d der Schuß if: felgticg Trsarı < 

ſich uch frize Licdest ticfe irren 

26. 

Tacit. Germ. 3. Sıral Cassar d. B. Gall. VI, 16, or 
des Gitdrearctes urdilr Eoiitie Ni den Gallitra. AS 
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it dieſer Angabe nur zu vereinigen, was Caͤſar — VI, 48 — er 
ıhlet, wenn man annimmt, daß Gäfar feinen Brief, deſſen er bier 
:bentet, nicht bloß mit griechifchen Buchftaben, fondern auch in grie: 
ifcher Sprache gefchrieben, und daß die Gallier zwar die griedis 
ben Buchftaben, aber nicht die griechiſche Sprache verftanden haben. 
Zegen der Kenntniß der ariechifchen Buchftaben bei den Belvetiern im 
efonderen, Cacs, de B. Gall. I, 29. 


27. 

Adelung jedoch hat Recht: es ift nicht nöthig, daß Marobod 
nd Adgandeftrius mit cigener Hand gefchrieben haben. Befonders 
nnte es dem Erſten on einem roͤmiſchen Schreiber nicht fehlen. 
Benn übrigens bie Bunjipvı oder Bovpor des Div Caſſius — L LXVIH, 
ap. 8 — die harii des Tacitus — Germ. cap. 43 — und mithin 
seutfche find, fo Eönnten aud) fie noch angeführet werden. Denn fie 
hidten an Zrajan einen großen Pilz, oder etwa eine Erdtafel 
uns neyas), mit einer warnenden Injchrift mit lateinifchen Buch: 
aben, ypannadı Aativus Alyor u, f. w. 

28. 

Tacitus gedenket der Aurinia Germ. cap. 8. Indeß geftehe id, 
ag die Verwandlung in Alrunia auf ſchwachen Gründen ruhet. Rur 
pätere Vorftellungen und der Umftand, daß man von der Aurinia 
Kichts weiß, konnen dazu vermögen; benn die Aliorumnae des Zors 
ındes geben keine Berechtigung. — Bon ben 2oofen: Germ, c, 10. 


29. 

Ausdruͤcklich faget Tacitus nicht, daß fie die Länge bes Jahres 
ſekannt; aber c3 liegt in feinen Worten Germ. cap. 26. Webrigens 
beitten, nad Diedor, aud die Acyypter das Jahr nur in drei 
Theile, die doch gewiß am Erften die Lunge deſſelben ziemlidy genau 
zekannt haben. Bon ben großen Wachsſcheiben, Plieius N. H. X], 
l4 viso jam in Germania octo pedum lungitudinis faro. 


30. 

Der Name Woche ift wenigftens alt. Auch ift auffallend, daß 
ın den Bolksgefrgen, namentlich in den frunkifchen, mehrere Anord⸗ 
nungen auf fieben Nachte geftellet find. Aber wer mag fagen, daß 
oieſes uus der heidniſchen Zeit berrühre Die Vorſchrift in der Lex 
\leman, Tit. XXXI, de vabbato in sabbLatum, aut a scptem in 
-ptem woche. ſcheinet deutlich genug. Daher ift gewiß nicht zuläffig- 


x 
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bie Namen ber Monate und ber Wochen⸗Tage, bie im Bitte: Nie 
vorkommen, ſchon in biefe alte Zeit hinein gu tragen. , 





Achtes Sapitel. 
= 1: 

Sa, nicht einmal der eigenen, fobald das Wort anders lark 
ober ein anderer gottesbienftlicher Brauch waltet. Oder woher It 
beſtaͤndigen, ungluͤckſeligen, ſchmaͤhlichen und beillofen Streitertien v 
ter uns7 

2. 

Am Bekannteſten iſt von dieſer Schonung bie Benemmg ke 
Wochen⸗Tage mit ben Ramen alter Gottheiten, bie man ba m: 
ichen Göttern, deren Ramen bie Tage im römifchen Reiche fühnte 


am Aehnlichſten glaubte. Aber bie Geſchichte Hat viele Baheı 
©. Eins an Statt Aller Procopius de Bello Gothica in Seripten- 


Histor, Byaant; Venetiis, Tom. II, pag. 98. 


’ 8. 

Karl der Große ließ die alten Gedichte aus ben Zeiten des de 
denthumes fammeln, bie er noch aufzufinben vermochte. Sein Ko 
der mußten fie lernen, weil fie an bas Vaterland und om bie Ziar 
ber Ahnen mahneten, Bein Sohn aber, Ludwig ber Fromm — fr 
tica carmipa gentilia, quae in juventute didicerat, resp, au I 
gere, neo audire, nec doovre voluis. Theganus de gesth Leder 
Imperat. bei Pithoeus, eap, XIX. Es ift nit unmöglid, wi ct 
um dieſe Zeit mit Armin’s Andenken auch die religiofen Borkeke 
gu Grunde gegangen find, die Armin in feinem Bolt und wit We 
Bolfe gerettet hatte, 

4. 

3. B. Gregorius Turon. — Histor, Francorum Il, 29 ım 8 
— laͤßt die Königin Chlotpildis gu ihrem Gemahl Gplomeig ie 
sem Befchrungseifer u. %. fagen; nihil suut Dii, quos calls: — 
sunt enim aut ex Japide, aut ex Jigno, aut ex metallo alır 
sculpti, Nomina vero, quae iis indidistis — (Sataraus, Jepbi 
Mars , Mescurius) — ‚homines fuere, non Dii, “ 





6. 
Die Verbindung ber Sachſen mit ben Rorbländern leidet ka" 
Zweifel. Cie mögen daper in ihrer Religion Einiges von uhr 
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änbern angenommen, Giniges mit ihnen gemein gehabt haben. Bon 
yer anderen Geite: follte durch den Tangen Verkehr zwifchen ven Roͤ⸗ 
ern und Teutfchen,, durch ben Dienft fo vieler Teutſcher in ben roͤ⸗ 
nifchen Heeren, unter ben fleten NReibungen, Kriegen und Fahrten 
richt Giniges von römifcher Religionsweife gu ben Teutſchen überge> 
yangen fein? Unter den teutfchen Voͤlkern in Gallien richteten bie 
Römer ja ihren Cultus förmlich ein; biefe Völker waren Vermittler. 
And Sigismund, Segeſtes Sohn, diente am Altare ber bier, 


6. 

Ich wit die Art nicht oben, mit welcher ber wadere Ruͤhs in 
einem gerechten Zorne wider den Wirrgeift gerifert hat, der auch in 
ver Geſchichte fein Weſen treibt; auch will ich nicht oben, was er 
elbſt durch Gombinationen aller Art herausgebracht zu.haben glaubte: 
r wußte zu viel von ben Irokeſen, ben Kalmüden, den Kantptichas 
yalen: aber der Kern feiner Polemik war gut; es war ein gefundes. 
siftorifches Gefühl. Der Berftand führte ihn in ber Irre umher ; bier 
es Gefühl verlieh ihn nie, 

7. 

Tacitus kennet ſchon Verſchiedenheiten in der Religion verſchiede⸗ 

zer teutſcher Voͤlker feiner Zeit, wie ſogleich gezeiget werden ſoll. 


8. 

Beda iſt, denke ich, «ine fo gute Autoritaͤt, als irgend ein an⸗ 
erer Schriftſteler vor dem zehnten Jahrhunderte. Dieſer giebt — 
list, eceles, ed, Smith I, 15 — das GBefchlechtöregifler der Fuͤrſten, 
ınter welchen die Sachſen im 3. 449 in Britannien landeten, auf 
olgende Weife: Eraut (Hengist et Horsa) filii Victgilsi, cujus pa- 
er Vitta, cujus pater Vocta, cujus pater Fodan, d. I. Wodan ober 
din. Diefer kann alfo nicht vor ber Mitte des dritten Jahrhun⸗ 
ertö gelebet haben. Wenn nun Paulas Warwfridi — de gestis 
‚ongobardorum J, 9 — bemerket: Wodan ipse est, qui ab universis 
Termanius gensibus ut Deus adoratur, fo kommet zuerft in Betracht, 
af der Diaconus Forojulieusis fein ritifher Kopf wur. Eichet man 
avon hinweg, fo darf man ſich nur erinnern, daß er am Hofe Karls 
es Großen Ichte, um die Germaniao gontes, bie noch zu feiner Zeit 
en Wodan ut Dens anbeteten, lediglich für die Sachſen gu erklaͤren. 
Ind feit wann koͤnnen fie das gethan haben? — Wenn ber gute 
oraandes — de rebas Geticis cap. 13 — anfuͤhret, daß bie Gothen 
1occres sugs, nan paros homines, sed semideus i. g. Anz voca- 
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vo 1 ze mE Sie ipafer gezeiget werden fol, fee Umek 
Se 72° 2-2 mt Hof ze Aſen zu machen, fondern arch va 
ERBE 7 . .r, me Belgien Scandinaviens zuzufchreie, — 
X Z=zE Direrung würde fein, daß von den Sueven eraithit 
ww. — zer Bedan zjeopfert, wenn ber arme Mönch Jere: 
ee zum. .m Sein deiliger Solumban treibet ven Ink 
2 zz 3:: me us Wunder wirb offenbar um fo ſcherer 
= .ıır 220 Nds ®ker Deo suo \Wodano zu opfern iz 

zei 7-7 Acta Sanctorum ord. S. Bemediti I, 


mo ©, .2 02 Exz:ırı — JG babe gar Vieles vom Tee 
ne mE TO. Kos vr tem Teutſchen, feit bem geld: 
z Rıyz "ı af ie ze Mer, aridrieben worden il. Ir 
Sram‘ Yc Verfehuamgz,. Te onderburen Widerfprade, % 
Isar ncı und Agedaesecina, weide durch Rergiridem 
a >.'r Firhungen zum Borſchein samen, fannı fh Rias: 
er Ze dieſe Sergleihung nicht Aeacht bat. Es gebere Rt 
Sr mg "uchen Borgängen noch Ehwes we unternehmen; uud ri. 
ze War dazu, unter fo vieler Gelecamkeit zu bekennen, dd 
ae ts Der rum Etwas wiſſen. Ee zie man in früher je 
Eng zug wur, bie einzelnen teutſche Sıifer und Geihieden 
‚iz Xeeg nd Mram zurüd zu führen, fe zufte man im der Lip 
Iıreundertze in der Religion der alten Zeurden ud ame ce 
nsure proepurefio Erangelica zu erkennen die Dreiciaigki, %: 
mare Wıria = Tfs, die Kindertaufe), ku? onen reiem Re 
sem. SI Nm rebeſten Fetifhismus, bdaſd ze purtiide Sen 
mr X.d Cem ürmin Rotbbehelf für das eimmetcreme Gefit?, kt 
an zuft.\ter Zufinımenhang mit Allem, uns in wer Sc 
De 
10. 
“yae sacritichs student, Allerdings unflimmt. Im Bersick 
„ix Suliern, bie — V1, 16 — Opferluſtig werm, meer 
ie Germanen opfern nidt oft; wer dt: 5 
Mone überfepet: „fie waren nicht ai IE 
bte des Heidenthumes im nocbiikee Gimei 


11. 
‚, er in ihren religioen Acuferunya us & 
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Aeußerungen vömifcher Retigiofität einiger Maßen übereinflimmenb fand, 
das bezog er auf dieſelben Götter, auf welche fich diefe Aeußerungen 
bei den Römern bezogen, und lieh nun freigebig Sum Götter ud 
den. Teutſchen. 

12. 

Deorum numero eos dacunt heifet dody gewiß nicht: fie ver⸗ 
ehren bie Sonne, das Feuer und den Mond. — Mit dem f. g. 
Naturdienfte bei den Zeutfchen fieht a alfo etwas mißlich aus. Vergl. 
©. 17. 

18, 

Hätte Tacitus den Ausdruck certis diebus nicht: fo würde ich 
glauben, er fei auf feine Idee von Menfchen : Opfern bei ben Zeut: 
ſchen theils durch fo viele Veifpiele von rohen Völkern in ber Ge⸗ 
ſchichte gefuͤhret, theils durch die Altäre, die Germanicus im teuto⸗ 
burger Walde gefunden hatte, und durch die Erzählung Derer, welche 
dem Gewürge entkommen waren, Ann, I, 62. 


14. 

Die Späteren haben nachzuhelfen geſuchet. Schon Paul Warner 
feieb’8: Wodan, Gwodau, ipse est, qui apud Romanos Mercurius 
dicitur. @o war man auf ber rechten Spur; man war in ber nors 
difchen Götterwelt und hatte die Auswahl. Diefe Auswahl ward noch 
größer, da verſchiedene Formen vorlamen: Wodan und Odin. Wem 
es alfo auch feltfam fhien, daß Mercurius Wodan geweien fein follte, 
der konnte bed Paulus Autorität immer unangetaftet laffen, und dem 
Mars, der fich beffer zum hoͤchſten Gotte der Teutſchen zu eignen 
fhien, den Namen Othin beilegen. Thor ober Thunner waren für den 
Hercules paflende Ramen; und felbft wegen bes Ulyſſes brauchte man 
nicht verlegen zu fein, da der Schlaue ein würbiger Repräfentant des 
ſchalkhaften Loke zu fein fhien. — Alle, die folde Aceomobations ; 
und Uebertragungs : Berfuche machen, Laben, wenigflens gegen Tacitus, 
wie ſich fogleich zeigen wirb, gleich großes Medit. 

15. 

Man hat geglaubet: Tacitus fei mit fi im Widerfprudhe, da 
er ein templum Tanfanae nennt, und ein signum Isidis kennet. Mit 
Unrecht. Templa und parictes find ſehr verſchieden; und verfchieben 
find signa und species humani oris, 


16. 
Wie Caͤſar, fo Tacitus; vergl, Anmerk. 11. Rah ten Rad): 
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richten, bie er einzog, kamen Xeußerungen ber Religlofitie bei de 
Teutſchen vor, mit weldgen die Römer ih an ben Mercurins wanı: 
ten, an den Mars, an den Hercules. Für ſich ſeibſt, oder fr die 
Leſer, die er fi) dachte, machte er fidh biefe Acuferungen um kei 
teften deutlich, wenn er biefe Bötter nannte. Damit man nun ab 
nicht etwa auf die falfche Borflellung kommen folte, als hätten bi 
Zeutfchen wirklich Bötter, und als habe er nur bie teutfchen Ram 
überfeget (interpretatione romana, wie er bei ben Ati — fe mei 
©. 574 gelefen werben — ausdruͤcklich faget\, fo fügt er hinzu: „Uebri- 
gens haben fie Feine Götter, fonbern ſchauen nur an Sccresamm illad 
sola rererenkia,” ’ 
7. 

Da haben wir eine von jenen Aeußerungen ber Religiofität? Rz 
türfich bezog ſich das Gebet des Pricfters und des Hausvaters auf tz 
befonderen Verhältniffe des Augenblides. Die befonderen Anliegen der 
Eterblichen gehörten aber bei ben Römern vor befondere Götter. An 
dere von dieſen Aeußerungen find leicht aufzufinden. Die Teutſchen 
opferten. Bei den Römern war es Gitte, ben einzelnen Götterz be: 
ſtimmte Opfer barzubringen. Geben wir nun, es fei GBewohafeit ker 
Zeutfchen geweien, am Bäufigften bie Dinge zum Opfer zu bringen, 
welche die Römer dem Mercurius barzubringen pflegten, z. ®. ma 
Zhiere, Kälber, Limmer, Ferkel: fo tft begreiflih, daß die Hmm, 
diefe Opferungen bemerkend, an den Mercurius dachten, und ſich vor 
flellten, die Zeutfchen opferten einem ähnlichen Gotte. Der Austeet 
des Tacitus: Herculem ac Martem concessis anımalibas placast, if 
für diefe Anfiht bedeutend. — Erinnert man ſich ferner, daf ya 
den Zeutfhen in omni Coetu (cap. 24) Waffenfpiele Statt fanden, 
und daß in Rom ber Circus bem Mercurius geweihet war; und dee 
tet man endlich noch daran, daß ben teutichen Völkern gegen bie Are 
liſt der Römer gerade bie Kähfte am Näghigften woren, die Mercaries 
fo grändlih verfiand, und denket man zugleih an fein Gefhäft eis 
Schattenführer, und mithin an bie Stellung, in welde er dadurch za 
allen Bamilien kam: fo ſcheint es nicht unbegreiflich, daß die Ran 
ſo viele Religionsbraͤuche unter den Teutſchen fanden, die fie auf ile 
bezogen, dab fie ihn für ben größten Gott halten konnten. Dieſes jr 
doch faget Tacitus nicht einmal, fondern nur, daß fie ia am Pa: 
fien oder am Höchften verchret haben; maxime colunt, — Bem 
Mars und Hercules gilt daſſelbe. Es würde noch Leichter madgume- 
fen fin, wenn es nöthig wäre. 
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13. 

Die Teutſchen alle, nicht die Prieſter allein, denke id. Nec 
ulli auspicio major fides, mon solum apud plebem, sed apad pro- 
ceres, apud sacerdotes. Se enim ministros deorum, illos couscios 
putant, Wer? Sacerdotes proceres und plebs body wohl! Wie 
vorher: putant, negligunt, venerati suut, arbitrantur, fo bier pu- 
tant, und weiter explorant, committunt, 


19. ö 

Die Vermuthung, die unter uns aufgeflellet worden ifl, daß bie 
prieftertihe Würde mit ber bürgerlichen Beamtung verbunden, und 
daB der Graf auch ber Priefter gewefen fein möge, ſcheinet mir mit 
den Nachrichten bei Tacitus unvereinbar. Der Pricfter erfcheinet im: 
mer neben bem Grafen, und was dem Dax nicht verftattet war, näms 
lich die Beftrafungen bes Kriegers, das beforgte ber Sacerdos. Cac- 
sar (de B. Gall. VI, 23) begünftiget allerdings jene Annahme ; aber 
Zacitus hat ihn berichtiget. 

20. 

Mir fcheinet, diefe Stelle werde gewöhnlich unrichtig verſtanden; 
denn man fheinet die Worte allgemein zu nehmen, als hätten die Ger» 
manen den Weibern überhaupt sauotam aliquid et providum zuge: 
ſchrieben. Das iſt aber des Tacitus Meinung nit, Die Beiſpiele, 
die er anführet, bie Veleda, die Aurinia, complares aliae, beweifen, 
daß er nur von einigen Weibern ſpricht. Inesse quibusdam putant. 
Da aber Niemand wiffen Eonnte, ob nicht feine Frau unter den Be⸗ 
gabten wäre, fo war es freilich in Hinficht des Berhältniffes der Frauen 
zu ben Männern ziemlich einerlei, Oder wäre das inosse vieleicht 
nur auf puellae zu besichen, das unmittelbag vorher geht} Die 
Beleda war wenigfiend eine Virgo. 

21. 

Diefer Zufag mag allerdings wohl einen Seitenblick auf bie gott- 
lofen Wergötterungen in Rom einfchließen, aber gewiß liegt auch in 
ihm eine neue Vorbauung gegen den Wahn, als hätten bie Zeutichen 
(Sötter, Loco numinis habita est Veledu; aber Dea war fie nidıt. 
Sie hatte nur das suuctum ct providum in ſich. 

22, 

In Iöracl konnte jeder als Prophet quftreten. Gr fprad im 
Namen Zehovay's. Ging feine Verkündigung in Erfüllung: ſo war cy 
ein wahrer Prophet; firafte der Ausgang ihn Lügen, ſo wur «re cin 
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falfcher Prophet und mußte flerben. 5. Mof. 18, 18 — 22. Gi g 
börte alfo Muth dazu, eine hohe Begeifterung und eine große Gin: 
fit, um Prophet zu werden. — Was aber ift aus Beleda gawor 
den, als ber Krieg gegen ihre Verheißung lief ? 

23, 

«Zur See? ſteht nicht ausdruͤcklich da; es liegt aber in dem 
Vorte: advectam religionem; Vergl. Germ. 2. Auch das Kabras 
ift Beweis, 

I 24. 

Ejusdem sanguinis, Rad) dem Zufammenhange: alle Sueom, 
Wenn aber nur die hundert Gaue ber Semnonen kamen, fo war des 
fhon cine artige Menge ; und kaum ift zu glauben, daß alle Euenen, 
von den Hermunduren bis zu den Suitenen, erfdhienen feien. Cim 
nähere Blutsverwandtfchaft zwifchen den fogenannten fuevifchen Völkern, 
z. 8. den Eemnonen und Mark: Mannen, hat fid) auch nicht tpätis 
bewiefen. 

25. 

Bon einer folhen Unterwerfung der übrigen fuevifchen Voͤlker zn: 
ter die Eemnonen findet fih in politifcher Hinſicht durchaus keine 
“ Spur, und in religiofer Feine andere, als welche man in diefer Steik 
findet. Und der Zufag beweifet, daß die Religion der Semnonen bi 
Ueberlegenheit Eeinesweges gab, bie fie etwa hatten: forsuna adj 
auctoritatem5 magnoque corpore efhcitur, us se Suevorum capst 


credunt. 
26. 


Mone ſagt — a. a. D. S. 23 — „fie verehrten die Hertba cm 
glaubten von ihr, fie Eönne fowohl hülfreih auf menſchliche 
Dinge einwirken, als auch Bölfer bedvrüden.” Wan 
Diefes eine Ueberfepung der Worte: cam intervenire rebus hunımum, 
inveli populis, arlutruntur: fo ift es, fo viel mir befannt iſt, aller 
dings eine neue, aber aud) wohl eine unzulöffige Erklärung. Zi 
Borftellung dieſer Völker war, nad) Zacitus: die Göttin fahre unter 
ven Voͤlkern der Erde umher, komme von Zeit zu Zeit in ben gewei- 
beten Hain und fege ſich auf den heiligen Wagen. Der Prieſter bei 
das Gewand auf, um zu fehen, ob fie ba fei; und wenn er fie er 

kannte: dann begann der Zug. 
’ 27: 

Urfprünglich las man Narehus ; Rhenanus fehte Hershus, bir 

bis Ernefli blieb. Aus Herthus. ift Iersha geworden, von Dectu⸗ 
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in den Zert aufgenommen. Durch den Beiſatz des Tacitus terra ma- 
ter und durch Ulfilas aircha fcheinet dieſe Verbefferung allerdings 
einiger Maßen gercchtfertiget. Nur klingt das: zd est, terram ma- 
trem faft wie eine Gloſſe. Und die Vorftelung felbft, daß die Mut: 
tee Erde umher fahre zu den Völkern und fi) nur von Zeit zu Zeit 
bier finde und bort, koͤnnte ‚auch wohl Zweifel erregen. Paſſow hat 
mit Recht Nerthus wieder in den Zert gefehet. 





J 


Neuntes Capitel. 


1. 
Tacitus giebt kein Jahr an. Was Caͤſar — de RB, G. Vi, 21 
— angemerket bat, ift Nichte. Das intra vicesimum annum kam dem 
Ioderen Herrn ſchon als eine brüdende Länge vor, Mit mehr Wahr: 
heit hätte er gefagt: Extra matrimonium, Und nun vollends: ejus 
rei nulla est occultatio, als wären die Zeutfchen Thiere gewefen ! 
Sie, welden die Schambaftigkeit über Alles ging ! Sie, weldye noch 
nach Jahrhunderten, ale fie durch verwilderte Zeiten hindurch gegan: 
gen und Herren fremder Länder geworden waren, von driftlichen 
Schriftſtellern den Unterworfenen im vömifchen Reiche, zur Beſchaͤmung, 
als Mufter vorgeftellet wurben ! Aber freilich, die kurze Kleidung der 
teutfchen Frauen, biefe Leinen Henonenbulge, wie Caͤſar fie nennt, 
brachte bie Lüfternen Gefellen auf ſolche ſchmutige Gedanken, 
2 
Auch hiervon fuchet Gäfar bloß ben Grund in der Ausbildung des 
deibes. Nur die statura, die vires und nervi kommen in Betracht. 
Geift und Verftand reiften aber zugleich. 


8. 

German, cap, 22: de jungendis affınitatibus consultant. — 
Uebrigens ift in diefem Verwandtſchafts-Verhaͤltniſſe ohne Zweifel der 
Grund zu ben Entführungen zu fuchen, bie bet den Teutichen nicht 
felten waren. Die Neigungen der Juͤnglinge und Jungfrauen fielen 
nicht immer zufammen mit dem Hefultate folcher Gonfultationen der 
Eltern und Berwandten, und fie fuchten ihnen zu entgehen. 

4. 

“Aus feinem Volle” Das fcheint aus German, cap. 2, init. 
allerdings zu folgen. Jedoch mit zwei Ginfchräntungen. Gein Bolt 
war dem Zeutfchen das ganze teutfche Bol, und nicht bloß fein Gau; 
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came mens. — Dir Tuerieerun; des Pehdemies inte Fa Ir 
Athraueus IV, pag 153. E. From de — amicee ZIIGER- 
zul npie mai Ixızirougs yalz ai Tv ne 
dupazey. Ben dem !ızıra jegleich. 
14. 
— "Tits gem ırmı: ater die Vitia finb die Zrimfkeeße. . 
15. 
De Teutm;: Moesmeaterum zrdssm ci operossm bomorem, 
st grovem defsuctis, zspernanser, ik vet artiz, wewna man G 
daran erimmrt, was er uier iyer Rackum fayt. 





Drei von 5. 3. Udermann in Grfert. 
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